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Die niederdeutsche Litteratur 
Ostfrieslands. 

Vortrag gehalten auf dem Vereinstage in Emden am 21. Mai 1902. 


Die Sprachgeschichte Ostfrieslands bietet dem nd. Sprachforscher 
eia überaus reiches Arbeitsfeld. Vor allen übrigen Teilen des grossen 
ad. Sprachgebiets haben die Landschaften zwischen Lauwers und 
Veser, welche man beim Ausgange des Mittelalters unter dem Namen 
-Ostfriesland“ zusammenzufassen pflegte, die Eigentümlichkeit voraus, 
uuss sich auf ihrem Boden die grosse sprachliche Umwälzung, durch 
welche die alte einheimische nd. Landessprache einer von auswärts 
eiudringenden ausgebildeteren Schriftsprache weichen musste, im 
Laufe der Jahrhunderte zweimal unter ganz analogen Formen und 
Verhältnissen vollzog. Zum ersten Male, als mit dem 15. Jh. 
das Altostfriesische, die der friesisch-chaukischen Bevölkerung unserer 
ostfriesischen Nordseeküste altangestammte Sprache, dem Mittelnieder¬ 
deutschen, der Verkehrs- und Schriftsprache Niedersachsens und 
der Hansa, Platz machte. Nun dürfen wir aber auch das Alt¬ 
friesische zu den nd. Dialekten im weiteren Sinne rechnen, hat es 
doch nur, wie der Vergleich mit dem Angelsächsischen lehrt, einen 
älteren Sprachzustand des Urniederdeutschen conservativer bewahrt 
als das Altsächsische, der Vorläufer des Mnd. Es ist also hier ein 
älterer nd. Sprachzweig durch einen jüngeren nahe verwandten ab¬ 
gelöst worden. Allein nur etwa zwei Jahrhunderte hat das siegreiche 
Nd. seinen Platz behauptet, dann sank es zum Volksdialekt herab, 
und an seine Stelle traten das stammesfremde Hd. und Ndl. Die 
politische und religiöse Entwicklung des alten Ostfrieslands hat den 
Kampf, den natürlich dann auch diese beiden Rivalen miteinander 
aufnahmen, heute so entschieden, dass das Groningerland dem Ndl., 
unser heutiges Ostfriesland nebst dem oldenburgischcn Friesland dem 
Hd. zugefallen ist. Im westlichen Teile Ostfrieslands, dem reformierten 
Bezirk mit der Hauptstadt Emden, hatte sich das Holländische als 
Kirchen- und Schulsprache aber so fest eingebürgert, dass es erst 
im Laufe des 19. Jhs. der starken national-deutschen Bewegung der 
Gemüter erlag. 

Alle die vier Sprachen, die so im Laufe der letzten fünf 
Jahrhunderte nacheinander und nebeneinander in Ostfriesland 
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gesprochen wurden, haben auch eine umfangreiche Litteratur hervor¬ 
gebracht. Von ihnen ist die niederdeutsche, später nach allgemeinem 
Gebrauche auch plattdeutsch genannte, die wichtigste und reichste. 
Gegenüber der nid. und hd. Litteratur Ostfrieslands hat sie den 
grossen Vorzug, dass sie nicht nur der Schriftsprache, sondern auch 
der Volkssprache angehört; die sprachlich so wertvolle altfriesische 
Litteratur übertrifft sie durch die bei weitem grössere Mannigfaltig¬ 
keit ihrer Gebiete. — 

Die nd. Litteratur Ostfrieslands zerfällt bei einer allgemeinen 
Uebersicht naturgemäss in zwei grosse, scharf geschiedene Perioden: 
die erste umfasst die Zeit vom ersten Auftauchen der nd. Sprache in 
Ostfriesland bis etwa 1050. Es ist die Zeit der nd. Schriftsprache 
Ostfrieslands, wo man nicht bloss nd. dachte und sprach, sondern 
auch nd. predigte, lehrte und schrieb. Auf allen Gebieten der 
Litteratur und des öffentlichen Lebens war Nd. die alleinherrschende 
Sprache. Höchstens wenn man seinen Leserkreis nicht in Ostfries¬ 
land, sondern in den Niederlanden oder im hd. sprechenden Deutsch¬ 
land suchte, schrieb man nid. oder hd. Dem gegenüber ist die zweite 
Periode, die nd. Litteratur des 19. und 20. Jhs., eine reine Dialekt- 
litteratur. Gern wird jetzt die komische Wirkung des Niederdeutschen 
aufgesucht; doch hat auch die reine Freude an der heimatlichen 
Sprache uns lyrische Perlen geschenkt, wie wir sie in der alten nd. 
Zeit kaum jemals antreflfen. 

Zwischen diesen beiden Epochen der nd. Litteratur Ostfrieslands 
liegt ein Zeitraum von rund 150 Jahren, in dem sich das Nd. hier¬ 
zulande litterarisch gar nicht regt, wo höchstens Groschenkalender 
und Almanache die literarische Tradition der plattdeutschen Sprache 
fortsetzen. Hochdeutsch und Niederländisch herrschen unbedingt; in 
der schöngeistigen Litteratur ist der nid. Westen des Landes thätiger: 
mit dem grossen dreiteiligen Josephdrama, das Jan Tönnis 1639 zu 
Emden verfasste, eifert er sogar dem grössten der nid. Dramatiker, 
Vondel selbst, nach. 1 ) — 

Die älteste Spur der nd. Sprache in Ostfriesland bieten uns die 
Urkunden. Als man um die Mitte des 14. Jhs. auch bei uns dazu 
überging, die bis dahin für die Urkunden als allein gültig angesehene 
lateinische Sprache allmählich mit der Landessprache zu vertauschen, 
hatte die altfriesische Sprache bereits soviel an Ansehen eingebüsst, 
dass man nicht sie, sondern die von auswärts eindringende Sprache 
der Nachbarländer zur Urkundensprache bestimmte. Es hat sich uns 
auch nicht eine einzige in altostfriesischer Sprache geschriebene Ur¬ 
kunde erhalten. Die älteste in nd. Sprache abgefasste Urkunde, die 
wir in Friedländers Ostfr. Urkundenbuche finden, ist bereits vom 19. 
Juni 1346 (Friedl. No. 59) datiert, doch ist sie nicht ostfr. Ursprungs, 
sondern entstammt der Kanzlei des Bischofs von Münster, der mit 
den gemeinen Friesen des Ems-, Brokmer-, Mormer- und Over- 
ledingerlandes einen Vertrag abschliesst. Auch die zweite nd. Ur¬ 
kunde vom 13. Mai 1359, in der das Kloster Langen von Bolo 
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v. Bollingen eia Stück Moor geschenkt bekommt, fällt gerade noch 
aus den Grenzen des modernen Ostfrieslands heraus. Erst die dann 
folgende Urkunde vom 6. Dec. 1379 betrifft die Beilegung einer 
innerostfriesischen Fehde zwischen Folkmar Allena von Osterhusen 
und Haro Ailts von Gr.-Faldern. Von da an werden die nd. Urkunden 
dann immer häufiger, vor allem im 15. Jh. 

Bei der Einführung der neumodischen deutschen Urkundensprache 
hatte das Friesische von vornherein capitulieren müssen. Um so 
zäher hielt es deshalb seine Position in den altererbten grossen 
Rechtsdenkmälern, diesem Stolz des friesischen Altertumsfreundes, 
fest. Aber allmählich stellte sich doch auch hier das dringende 
Bedürfnis heraus, nd. Uebersetzungen der Landrechte zu beschaffen, 
da die Zahl der nd. Richter immer mehr wuchs. So entstanden in 
der 2. Hälfte des 15. Jhs die beiden alten nd. Handschriften des 
Emsigerrechts und die nd. Uebertragungen des Ommelander Land¬ 
rechts. Von den Rechtsquellen des Brokmerlandes giebt es gar keine 
nd. Handschriften mehr, und von dem Rüstringer Asegabok weiss 
v. Richthofen auch nur zwei nd. Bearbeitungen des 16. Jhs. anzuführen, 
die eine aus dem Lande Wührden, die andere aus Wursten. Das ist 
bezeichnend, denn für Ostfriesland zwischen Weser und Ems hatte 
die Neuordnung des Landrechts durch Graf Edzard I ums Jahr 1515 
mit den alten friesischen Rechten endgültig aufgeräumt. Graf Edzards 
ostfr. Landrecht ist von vornherein nd. abgefasst, es ist dann in 
unzähligen Abschriften verbreitet worden, von denen sich eine grosse 
Zahl auf unsere Tage erhalten hat. 

Auf allen übrigen Gebieten der Litteratur steuert Ostfriesland 
im 14. u. 15. Jh. zu der gerade in diesen beiden Jahrhunderten 
reich blühenden mnd. Litteratur herzlich wenig bei. Klagen schon 
die Historiker über die ausserordentlich geringe Zahl mittelalterlicher 
Handschriften, die sich aus ostfriesischen Klöstern und Edelsitzen 
erhalten haben, so macht sich der Mangel auf unserem Gebiete noch 
viel eclatanter fühlbar. Ja, wenn die v. Appelleschen Handschriften 
der Emder „Kunst“ ostfriesischen Ursprungs wären, dann könnten 
wir die wertvolle Handschrift von Josepes Gedicht von den 7 Tod¬ 
sünden, die uns allein dies umfangreiche Werk erhalten hat, hier 
einrücken und näher besprechen; allein der ganze Kreis der v. Appelle¬ 
schen Hss. zur mnd. Litteratur weist auf ein Kloster des eigentlichen 
Niedersachsens als seinen Entstehungsort hin. Nicht ausgeschlossen 
ist dagegen, dass der schöne mnd. Psalter der Grosse-Kirchenbibliothek 2 ) 
in einem ostfriesischen Kloster oder Brüderhause geschrieben worden 
ist. Sicher localisierbar ist die Hs. der Oldenburger mnd. gereimten 
Margarethenpassion, der auch das Gedicht von den Sechs Klagen 
unsers Herrn angehängt ist; sie gehörte dem Tjarick Tansen zu Sibels- 
hausen in der Herrschaft Kniphausen, der sie gegen das Ende des 
15. Jhs. geschrieben hat. 3 ) Aus einem Copiar des Nonnenklosters 
Dykhusen bei Visquard führt Friedländer in der Vorrede zu seinem 
Ostfr. Urkundenbuch S. VIII einen lat.-nd. Tractat: De ritu et prae- 

l* 



4 


paratione cocnae dominicae apud Oldcrsumanos aus voiTeformatorischer 
Zeit an. 

Eine reichere Ueberlieferung fliesst nur für die historischen 
Volkslieder, ihrer haben die unaufhörlichen Fehden, die die frie¬ 
sischen Gaue des ausgehenden Mittelalters durchtobten, gar manche 
hervorgebracht. In der Zeit, wo mau von dem complicierten Nach¬ 
richtendienste unserer Tage noch gar keine Vorstellung hatte, wo 
selbst die im 16. und 17. Jh. so beliebten Newen Zeitungen noch 
nicht erfunden wai*en, trug ein kerniges kurzes Spottlied oder ein 
nach einer geläufigen Melodie gedichtetes Triumph- oder Klagelied 
die Kunde von grossen Schlachten, berühmten Belagerungen und 
sonstigen merkwürdigen Ereignissen mit Blitzesschnelle durch die 
benachbarten Gaue und Länder. Die meisten dieser Lieder und 
Reime finden wir bei dem alten Eggerik Beninga aufbewahrt, der 
sie in seiner volkstümlichen Art sehr geschätzt haben muss. Recht 
altertümlich mutet uns das älteste dieser Lieder an; es handelt von 
der sagenhaften Erstürmung der Burg Groningen durch Folkmar 
Alleua und die Westfriesen Anno 1390. Auf der Burg befand sich, 
nach der Sage, die Gemahlin Kaiser Carls IV, gegen den die Friesen 
damals Krieg führten, Frau Lisa mit ihren Kindern. Vei’gebens 
fordern die Belagerer die aus Fürsten, Grafen und Herren bestehende 
Besatzung auf, die Burg zu übergeben. So wird sie mit stürmender 
Hand genommen und alles was darauf ist getötet. Das erzählt das 
Lied folgendermasseu: 4 ) 

Groningen is een Edle Sladt, daar wahnen Edelluyde hinnen; 

Midden in Freeslant is se gesät, se ligt so wol en Ireflyche. 

Folckmer Allena dats so een man, een man oock also rycke, 

He reet in hogen moede voor Carels hooge borge: 

„0 Corel, o Corel, gae de Freesen in de handt, so bliuen dine borge wol staende.“ — 

„Nimmermehr gae ick de Freesen in de haut, schuldet oock kosten dusent lire.“ 

De Borch is wol umhcer beset mit luyden un brun bouwedc Schilde. 

Up Sand Beters nacht wurt se gewunnen, so de lene Gott suloest wulde; 

Und up de Borch wurden se alle geschlagen, Frouio Lysa und alle ohre kindcr. 

Frouw Jjysa is doot, ohre kinder siut doot, daer tho vele Hertogen, Graven und 
Heeren, 

Also schal men se alle doen, de de Freeslande gedcncken tho vernederen! 

Beninga sagt, dies Lied sei ursprünglich friesisch verfasst worden 
und werde noch zu seiner Zeit in Freesland van den olden gesungen. 
Uebrigens ist Kaiser Carl IV ja bereits 1378 gestoi’ben, seine Wittwe 
Elisabeth erst 1393; das Lied wird also kaum schon 1390 ent¬ 
standen sein, sondern frühestens im Aufange des 15. Jhs. 

Um dieselbe Zeit ist auch das vielberühmte nd. Störtebeker- 
lied aufgekommen. Ob es in Ostfi’iesland gedichtet worden ist, 
scheint sehr fraglich, jedenfalls ist es hier ohne Unterbi’echung bis 
auf den heutigen Tag eins der beliebtesten Volkslieder gewesen. Auch 
die trümmerhafte littei’arische Ueberliefei-ung des Liedes geht einzig 
auf Ostfriesland zurück. Als die Emder im Jahi’e 1609 ihren über¬ 
mütigen Raubzug gegen die Residenz Aurich unternahmen und in der 
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eroberten Stadt nicht eben sänftiglich hausten, dichteten die Gräf¬ 
lichen ein Scheltlied auf diese Frevel, das sich nennt: Der ulte 
Hamburger Stortebecker verendert vnd au ff die jüngst eu Aurich be¬ 
gangene Landtfriedbriichige thndt bezogen. Es bildet den ersten Teil einer 
grösseren gereimten Schmähschrift auf die Emder, die der anonyme 
Verfasser unter dem Namen des Ubbo Emmius, des berühmten Ver¬ 
teidigers Emdens, ausgehen liess: Apologia , dass ist, Wuhrhuffte Ver¬ 
antwortung des Ostfricsischcn Baurcn-Dantzcs etc. Durch Vbbo Ennen. 
Embden, durch Johann Heinrichs Langebarth. (Exemplar in der Ham¬ 
burger Stadtbibi.) 5 ) Dieses Scheltlied beginnt mit der 1. Strophe 
des alten nd. Störtebekcrliedes: 

Stortebeker vnd Godeke Michel 
De roueden beide tho glikem deel 
Tho water vnde tho lande. 

So lange, dat idt Gott vam hemmel verdroth, 

Do mosten se liden grote schände. 

Nur diese erste der 26 Strophen des alten Liedes ist uns da¬ 
durch erhalten worden, bis in unsere Zeit hinein die einzige littera- 
rische Quelle der nd. Fassung. Unter dem Volke dagegen lebte das 
Andenken des alten berühmten Seeräubers, dessen Geschichte so eng 
mit Ostfriesland verknüpft ist, im Liede ununterbrochen fort, und 
als man endlich im 19. Jh. anfing, die Trümmer des Liedes nach 
der mündlichen LeberLieferung aufzuzeichnen, war es wiederum 
Ostfriesland, wo der erste Versuch dazu gemacht wurde. 6 ) 

Wie Folkmar Allenas Heldenthaten und Störtebekers Ruhm und 
Ende haben noch manche andere bedeutsame Ereignisse des 15. Jhs. 
die historische Dichtung angeregt. Als im Jahre 1452 Junker Sibo 
von Esens das von den Hamburgern und Emdern belagerte Oster¬ 
husen entsetzte, sang man den abziehenden Belagerern nach: 7 ) 

Idt geschach up Sunte Magnus dach, 

Dat men de Hamborgers mit de van Embden vor Osterhusen sach. 

Dat wurt Juncker Sibo van Esens entwaer, 

De dreef de Hamborgers mit de Embders van dacr 

Mit bussen, loede und scharpcn pylen, 

Daer durch makeden de Hamborgers weder nah Embden körte mylen. 

Zum Jahre 1436 erzählt Beninga 8 ) eine niedliche kleine Geschichte 
von dem Grafen Gert von Oldenburg, die nach Wiarda aber erst 
gegen 1460 gespielt haben soll: Graf Gert ist bei Cvrk von der 
Friedeburg zu Besuch und gedenkt die Friedeburg, das feste Boll¬ 
werk auf dem Wege nach Ostfriesland, durch Verrat zu gewinnen. 
Es war die abgeredete Losung für die Oldenburger, als der Graf 
„zu dreyen malen bey der Mahlzeit ein nd. Lied zu singen anfieng“: 

Ruse, [rusej Muse, 
malk seh tho sinen Huse! 

Allein Cirk hat rechtzeitig seine Vorsiehtsmassrcgeln getroffen. Als 
der Graf zum dritten Mal sein Buse , Muse anhebt, antwortet er up 
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syn Freesche sprake (wie Beninga sagt): Gncdige Heer van Oldenborch 
weset tho frede, und sehet tho juwen eegen hueseren, dat myne is al 
wall vorwaret. Damit klopft er au die Thür des Nebengemaches 
und herein treten 70 gewappnete Knechte, die Cyrk dort verborgen 
gehalten hatte. Da musste Graf Gert beschämt wieder nach Hause 
ziehen und seine Anschläge auf die Friedeburg auf eine gelegenere 
Zeit verschieben. Mit um so wilderer Freude wird er dafür bald 
darauf das Triumphierlied der Oldenburger auf die schwere Nieder¬ 
lage der Rüstringerfriesen bei Mansingen Anno 1465 mitgesungen 
haben, das beginnt: 9 ) 

Harck und Tjarck quemen to hus 
und brachten nie mere, 

Wo dat grote Rustringer her etc. — 

Ein ganzer Kranz von Liedern hat sich um die schweren Fehden 
geschlungen, die Graf Edzard der Grosse, der populärste der ostfrie¬ 
sischen Grafen, Zeit seines Lebens zu bestehen hatte. Als er im 
Jahre 1494 Ede Wiemken in Jever belagerte, hei der Bischof Heinrich 
von Münster, Edes Bundesgenosse, in Reiderland ein, doch gelang es 
ihm nicht, Edzard zur Aufhebung der Belagerung zu veranlassen. 
Daervan de gemeene JReiders een sprecJcwoort daerna gedichtet, als 
volget 10 ): 

Bisschup Hindrik is hyr körnen kyken int land, 

Heeft te Weener en Stapelmoer de Schuiren verbrand 
Met eyne arme jacken. 

Komi he weder in Reiderland, 

Zo willen wy ohne scheren de placken. 

In der langjährigen s. g. sächsischen Fehde hat auch Graf Edzards 
politischer Standpunkt mehr als einmal gewechselt, so wie die Ver¬ 
hältnisse es mit sich brachten. Dieser Wechsel spiegelt sich am 
deutlichsten in seinen Beziehungen zur Stadt Groningen ab, und da 
haben wir auch wieder Lieder. Um die Mitte des Jahres 1500 hatte 
Herzog Albrecht von Sachsen mit Graf Edzards Hülfe die Westfriesen 
endgültig unterworfen und legte sich nun mit seiner ganzen Macht 
vor Groningen. Allein bald darauf verfiel er in eine tötliche Krankheit, 
liess sich nach Emden, in die Residenz des befreundeten Grafen, briugen 
und starb daselbst; sein Grabmal im Trauchor der Grossen Kirche 
ist ja bekannt. So wird das Jubellicd, das die Groninger bei Herzog 
Albrechts Abzug von ihrer Stadt anstimmten 11 ): 

Nunc dimittis Qroningh de hogen stad, 

de gi voer langen jaren hadden so gherne ghehat etc., 

dem Grafen Edzard kaum angenehm in die Ohren geklungen haben. 
Wie ganz anders ist das Bild sechs Jalu’e später! Die Stadt Groningen, 
der endlosen Kämpfe müde, hat Graf Edzard zu ihrem Schutzherrn 
erwählt, um nur ja nicht dem sächsischen Herzoge anheimzufallen. 
Unter dem Donner der Geschütze und dem Läuten aller Glocken 
zieht der Graf in die ausgehungerte Stadt ein, und die Kinder auf 
der Strasse begrüssen ihn mit der Weise des alten Osterliedes: Christ 
ist aufgestanden, zu der sie die Worte singen 12 ): 
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Christus is upgestande, 

Herr Vyth moet nu uth dussen lande. 

Des willen wy alle froh syn, 

Grave Edsard wil onse troost syn. 

Kyrie eleison. 

Damals stand Graf Edzard auf der Höhe seiner Macht; allein Herzog 
Jürgen wollte die fette Beute, die ihm Graf Edzard vor der Nase 
weggeschnappt hatte, nicht so leicht fahren lassen, und so kam es 
zu den erbitterten Kämpfen zwischen den beiden bisherigen Bundes¬ 
genossen, die den Grafen Edzard an den Rand des Verderbens brachten. 
Alle seine Feinde ringsum vereinigten sich mit dem Sachsenherzog, 
um den verhassten Grafen zu demütigen. Der Graf von Oldenburg, 
Hero Omken von Harlingerland und Junker Christofter von Jever 
eroberten das östliche Ostfriesland, Herzog Heinrich von Braunschweig 
lag mit den sächsischen Fürsten vor der Veste Leerohrt. Doch auch 
in dieser grossen Bedrängnis verloren Graf Edzard und seine Leute 
den Mut noch nicht, das zeigt uns der kleine Spruch auf die Feinde 
des Grafen, die scherzhaft nach den Haupterzeugnissen ihrer Länder 
benannt werden 13 ): 

De Grave van Oldenborch in de Mey, 

Christoffer van Jever in den kley, 

Hero Omken in den Boenen, — 

Grave Edsardt wil idt juw hier na noch loenen! 

Kurz darauf fiel Herzog Heinrich der Aeltere vor Leerohrt durch 
den glücklichen Schuss eines 15jährigen Knaben, aber noch war die 
Prüfungszeit für Graf Edzard nicht vorbei; im selben Jahre 1514 
eroberte Herzog Jürgen Appingedam, was auf sächsischer Seite wieder 
ein längeres Lied hervorrief. Den Hauptschlag führten aber die 
Groninger selber gegen den Grafen, als sie sich in eben diesem Un¬ 
glücksjahre 1514 treulos in die Hände des Fürsten von Geldern über¬ 
antworteten, den Graf Edzard zu seiner Hülfe herbeigerufen hatte. 
Diesen Abfall Groningens haben die Ostfriesen lange nicht wieder 
vergessen können, und noch im Jahre 1536, als die wetterwendischen 
Groninger auch diesen Herrn wieder verliesscn und sich unter das 
Haus Burgund stellten, ruft ihnen Beninga ein bitterböses Scheltlied 
entgegen: 15 ) 

Will jo nicht anders geschehen, 

So willen wy unse segel noch eenmael uptehen. 

Wy hebbent mit den 4. Bisschuppen van Utrecht versocht, 

Dat machten wy wol erste anders hebben bedocht. 

Grave Edsard verlosede uns ock van de Sassen, 

Do wy in der Stadt nicht vele hadden tho brassen. 

Wy weren Grave Edsard und de Bisschuppen alle mit lofte und eede verplicht, 
De segel und de breffe dar up gemaket legen dat nicht, 

De in dussen huedigen dach noch sint vorhanden, 

Unseren hinderen tho groten schänden. 

Noch hebben wy Garei Hertoch geschworen vor unsen Heeren, 

Wy willen nu thom sevenden mael de hueke na den wind keeren etc. — 

Die historischen Lieder sind durchaus an kriegerische Ereignisse 
geknüpft, kein Wunder also, dass sie im weiteren Verlaufe des 16. 
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Jhs , wo sich Ostfriesland des Friedens nach aussen hin erfreute, ganz 
verschwinden. Wenn ich von einem auch iin eigentlichen Niedersachsen 
verbreiteten Liede auf Juncker Baltzer von Esens von 1531 absehe, 16 ) 
weiss ich keins weiter anzuführen. An ihre Stelle treten die religiösen 
Streitlieder, deren ich unten zu gedenken habe, und die langatmigen 
Reimchroniken. Von diesen uns jetzt ganz unerträglichen Er¬ 
zeugnissen poetischer Minderbegabtheit hat auch Ostfriesland ein 
paar hervorgebracht. Sind die gesungenen und gesprochenen histo¬ 
rischen Volkslieder der lebendigen Auffassung der an den Kriegs- 
thaten Beteiligten entsprungen, erfreuen sie uns durch ihre Ur¬ 
wüchsigkeit und volkstümliche Frische, so sind die Reimchroniken 
gelehrte Producte, die das Hauptaugenmerk auf die sorgfältige 
Sammlung des geschichtlichen Stoffes legen, die poetische Form aber 
durchaus als Nebensache behandeln. Die älteste der drei ostfriesischen 
nd. Reimchroniken ist das s. g. Epitaphium des Grafen Edzard des 
Grossen, 17 ) eine bald nach dem Tode des Grafen 1528 entstandene 
gereimte Darstellung seiner gesamten Lebensschicksale, vor allem 
seiner Kriegsthaten. In rund 700 Versen, deren Bau z. T. jeder 
metrischen Regel spottet, besingt der Poet in chronologischer Reihen¬ 
folge die Thaten des gefeierten Fürsten. Ueber die letzten fried¬ 
lichen Regierungsjahre Edzards springt er aber mit einem kühnen 
Satze hinweg: 

De nu vorder alle Graeff Edsards geschehene dingen 
Hier hy in dit Epitaphium wulde bringen, 

Daertho toeer een gante boeck papier, 

Dat alleene daer in tho schrieen, t nie tho kleene schier. 

So begnügt sich der Dichter, mit kurzen Worten von der Geneigtheit 
zu sprechen, mit der Graf Edzard die Lehre der Reformatoren in 
seiner Grafschaft aufnahm, und schliesst mit einem allgemeinen Lobe 
des hervorragenden Herrschers: 

He is oock gewest temelick wol geleert, 

Van allen hogen und nederen stände wurt he geeert, 

He wurt ock van eenen ideren also grot gepresen, 

Dat synes gelyckens in Oostfrccslant nicht sint gewesen, 

Sunderlich de so vele menliche daden in Freeslaut lieft gedaen, 

So lange Oostfreeslant under eenen Heren lieft gestaen, 

Syne underdanen geregeert mit wysheit und se beschermet mit gcwcldigcr handt, 
Tho wolfart und profyt van gante Oostfreeslant. 

In richtiger Selbsterkenntnis fügt der Dichter hinzu: 

Ick Pasquiüus schulde dit wol wat in beter gestalt hebben gesellet, 

So ick nicht mit ander dingen und gescheften were belettet. 

Darumme ick dan de Freeslande ben door gelogen, 

Mit neersticheit alle dusse gescheende dingen in warheit tho befragen; 

Und hebbe se hier kortclyck gesellet in rymes gestalt, 

Up dat men de menliche daden Grave Edsards in frisscher gcdcchlnisse halt. 

De Almechtige wil den Oostfreesen de genade geven, 

Dat se sodanen Heren in Oostfreeslant weder mögen belesen, 

Dat sulvige geschee in den name des Heeren, 

De gantee gemeent in Oostfreeslant ryck und arm scholen nicht anders begeeren. — 
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Hieronymus Grestius, der im Jahre 1555 seine Harlingische 
Reimchronik verfasste 18 }, war der Lehrer des jungen Grafen Johann 
v. Rittberg, Herrn des Ilarlingerlandcs gewesen. Er war zwar ein 
geborener Westfale aus Herford; als er seine Reimchronik schrieb, 
war er aber schon längere Jahre in Esens als Prediger thätig. Gelehrte 
geschichtliche Studien veranlassten ihn zur Abfassung seines Werkes, 
eine grosse Gelehrsamkeit zeigt sich auch in einzelnen Zügen: in der 
lateinisch geschriebenen Vorrede, die er seinem früheren Schüler, dem 
Grafen Johann widmete, citiert er Cicero, Thucydides und Tacitus; 
V. 901 erinnert er an die Amncstia, die Thrasybulus tho Athen dede 
setten, und oft genug schmückt er seine Rede mit lateinischen Fremd¬ 
wörtern und Constructionen, vgl. z. B. V. 361 ff., wo er von einem 
Zwischenfall bei der Sühnefeier Graf Edzards und llero Omkens 
erzählt: 

Dat Te Deum, to hoch angefangen, 

Is mit einer Confusion uthgegangen; 

Dat wart vor ein Omen angesehen 

Der Dinge de na der Tidt sin geschehen. 

Grestius Sprache verrät im Ganzen schon den hd. gebildeten 
Mann, er verschmäht es zuweilen sogar nicht, rein hd. Reime ein¬ 
zustreuen. Dafür sind seine Verse metrisch glatter gebaut als die 
des alten Pasquillusdichters, und seine Reimchronik liest sich auch für 
einen heutigen Leser noch ganz flott. — Ein kürzeres Gedicht dieser 
Gattung ist endlich der im Ausgang des 16. Jhs. entstandene Denck- 
zcdel der Closteren in Ostfrießlandt 19 ). Es ist eine Klage über die 
Vergeudung der alten Kirchen- und Klostergüter Ostfrieslands, die 
mit der gewaltthätigen, auch von Beninga beklagten Einziehung der 
Klostergüter durch Graf Enno II Anno 152S ihren Anfang nahm. 
Unser Gedicht hat an diesen Dingen aber kein actuelles Interesse 
mehr, sondern nur noch ein historisch-antiquarisches: wir verdanken 
ihm die vollständigste Aufzählung der ostfricsischen Klöster, die ich 
kenne. Der poetische Wert des Gedichtes ist gleich Null. — 

Auch im 16. Jh. steht die nd. poetische Litteratur Ostfrieslands, 
wie in der ganzen älteren Periode überhaupt, unter dem Banne der 
drei grossen Wissensgebiete der Historie, der Theologie und der 
Jurisprudenz. Eine eigentlich schöngeistige Litteratur, eine Dichtung 
als Kunst für sich, existiert gar nicht. Als Ersatz für ein wirkliches 
Epos müssen wir uns mit den langweiligen unpoetischen Reimchroniken 
begnügen; das epische Lied kommt noch am ersten zu seiner Geltung 
in den oben besprochenen Historienliedern. Die Lyrik erschöpft sich 
in den geistlichen Liedern der Reformationszeit, die nur zu oft in 
Liedform gebrachte theologische Zänkereien und Tifteleien darstellen. 
Von reiner Lyrik keine Spur. Die didaktischen Lehrsprüche, die sonst 
dem Niederdeutschen so lieb und vertraut sind, mögen im Volksmunde 
auch bei uns im Schwange gewesen sein: erhalten ist nichts als 
gelegentliche Aufzeichnungen von Sprüchen zur Vermahnung der 
Richter u. a. in den nd. Rechtshandschriften 20 }. Die dramatische 
Dichtung endlich hat weder vor noch nach der Reformation irgend 
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welche selbständige wertvollere Blüten gezeitigt. Jedenfalls ist nichts 
davon auf uns gekommen, und wir wissen nur aus ganz gelegentlichen 
Andeutungen, dass überhaupt in diesen Zeiten in Ostfriesland drama¬ 
tische Stücke aufgeführt worden sind. Besonders die Lateinschüler 
der Stadtschulen werden dabei als Darsteller genannt, sodass also 
durchaus nicht immer von vornherein auf niederdeutsche Schauspiele 
geschlossen werden darf. Aus den Jeversehen Hausrechnungen von 
1531 erfahren wir, dass in diesem Jahre die Schüler der Stadtschule 
vor dem Frl. Maria und dem Drosten Boyng von Oldersum auf dem 
Saale der Burg ein Fastnachtsspiel aufführten 21 ). Eine ähnliche Notiz 
bringt Sundermann im eben erschienenen Kinder Jahrbuch f. 1902, 
S. 59 aus den Norder Kirchenrechnungen ad annum 1574: Item 
Poltero (d. h. dem Norder Rector P.) tho eyn Vorchring, dat he cyn 
Comedie ageren laten , 3 Gulden , und ebenso 1575: Item Eectori ad 
agendam Comoediam to hülpe 2 Gulden 4 Schaf. Hier hören wir also 
sogar von alljährlichen Aufführungen der Schüler, und es wäre sehr 
erwünscht, Hessen sich nähere Nachrichten darüber beibringen; ich 
fürchte nur, plattdeutsch werden die Komoedien schon nicht mehr 
gewesen sein. 

Desto umfangreicher ist die nd. ostfriesische Prosa des IG. Jhs. 
gewesen. Sehen wir von den bereits besprochenen Rechtshandschriften 
ab, so verteilt sich die ganze Menge dieser Prosalitteratur auf die 
beiden grossen Gebiete der Geschichtsschreibung und der Theologie. 
Da ist denn der merkwürdige Unterschied zu constatieren, dass die 
Werke der nd. Geschichtsschreiber Ostfrieslands durchweg hand¬ 
schriftlich überliefert sind, nur die allerjüngste Schicht, aus dem 
17. Jh., wird gleich gedruckt; während dagegen die theologische 
Litteratur von Anfang an die Verbreitung durch den Druck aufsucht. 
Neun Zehntel aller im 16. Jh. in Ostfriesland gedruckten nd. Bücher 
sind theologischen Inhalts, eine Verteidigungs- und Bekenntnisschrift 
der Emder Predicanten ist der erste nachzuweisende Druck Ostfries¬ 
lands überhaupt. Die theologischen Schriften suchten ein möglichst 
grosses Publikum, bei dem sie für ihre Ideen Propaganda machen 
wollten; da benutzten sie eifrig die ihnen durch die neu aufgekommene 
Druckkunst ermöglichte grosse Erweiterung ihres Absatzgebietes. 
Hat man doch überhaupt mit Recht gesagt, dass die Reformation 
ohne die Unterstützung durch die Buchdruckerpressen kaum eine 
solche rapide Ausbreitung gewonnen haben würde. Dieses gänzliche 
Aufgehen in den religiösen Streitigkeiten der Gegenwart Hess nun 
aber ein Versenken in die Erinnerungen der Vergangenheit nicht 
recht aufkomraen. Die Gelehrten und das grosse Publikum wollten 
Heber die neusten Streitschriften der Reformatoren oder ihre letzten 
erbaulichen Bücher lesen; die Pflege der Geschichtsschreibung zog 
sich damals in die Edelsitze und Bürgerstuben einiger weniger Lieb¬ 
haber der alten Dinge zurück. So blieb bei den Chroniken und 
Genealogien die altmodische Verbreitung durch Abschreiben auch 
noch das 16. Jh. hindurch an der Tagesordnung. 
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Der bedeutendste der nd. schreibenden ostfriesischen Chronisten ist 
zugleich auch der älteste, Eggerik Beninga, zu Grimersum, Borsum, 
Jarsum und Widdelswehr Häuptling. Sein grosses Werk, die Chronyk 
van Oostfriesland, 22 ) mit deren Ergänzung und Verbesserung er bis 
an sein Lebensende beschäftigt war, fasste die ganze friesische Ueber- 
lieferung des Mittelalters zusammen. Wohl daher kommt es, dass 
uns jetzt von früheren Geschichtsquellen Ostfricslands so wenig 
erhalten ist, Beningas Werk hatte sie überflüssig gemacht. Beninga 
ist noch nicht der hochgebildete pragmatische Geschichtsschreiber 
einer späteren Zeit; in seiner Treuherzigkeit berichtet er auch alle 
die sagenhaften Erzählungen über die friesische Vorzeit, die damals 
im Schwange waren. Aber wir dürfen nicht vergessen, dass wir 
eben dieser naiven volksmässigen Auffassung Beningas z. B. auch die 
oben besprochenen historischen Volkslieder verdanken, die er sorg- 
fältigst verzeichnet — sofern sie nicht etwa den Friesen ungünstig 
lauten, denn dann finden wir sie bei ihm nicht. Für die Geschichte 
seiner Zeit ist Beningas Chronik eine Quelle ersten Banges, als 
ostfriesischer Adelsmann in hohen Vertrauensposten beim gräflichen 
Hause hat er in eine grosse Zahl von Urkunden und Acten Einsicht 
erhalten, die er getreulich in seiner Chronik verwertet. Wie gross 
sein Sammeleifer war, der sich nicht auf das Gebiet der ostfriesischen 
Geschichte beschränkte, lehrt uns deutlich seine von mir wieder auf¬ 
gefundene Collectaneensammlung, über die ich im neuen Bande des 
Emder Jahrbuchs berichtet habe. Von besonderer Wichtigkeit ist 
diese Sammlung für die Thätigkeit Beningas als vertrauter Rat der 
Gräfin Anna, speciell für seine Mitarbeit an der wichtigen Polizei¬ 
ordnung der Gräfin Anna von 1545, die in erster Linie sein Werk 
ist. Beningas Sprache ist das wichtigste Denkmal des älteren ost¬ 
friesischen Niederdeutschen, schon deshalb bedürfte seine Chronik, 
in die er die Polizeiordnung mit aufgenommen hat, dringend der 
längst geforderten Neuausgabe, die auch modernen philologischen 
Ansprüchen genügen müsste. 

Neben Beninga erhebt sich als Individualität unter den ost¬ 
friesischen Chronisten des 16. Jhs. nur noch einer, sein nur um 10 
Jahre jüngerer Zeitgenosse Remmer v. Sedik, den erst Sello 23 ) 
uns hat würdigen gelehrt. Im Jahre 1500 geboren, war er von Haus 
aus Pfarrer, als er gegen 1530 als Rentmeister in den unmittelbaren 
Dienst des Fräuleins Maria von Jever trat. In ihrem Dienste hat er 
Grosses geleistet, und zu ihrem Nutzen hat er sich ursprünglich auch 
an die Erforschung der Geschichte Jeverlands gemacht. Sello schreibt 
ihm ausser den lat. Annales und mehreren kleineren nd. historischen 
Arbeiten auch den wichtigsten Bestandteil der grossen nd. Chronica 
Jeverensis, die Darstellung bis zum Jahre 1521, zu. Den sympathischen 
Charakter Beningas hat Remmer nach Sellos Darstellung nicht be¬ 
sessen, seine Quellen sind aber denen Beningas ebenbürtig und nicht 
etwa aus Beninga entlehnt. Der 2. Teil der Jeverschen Chronik 
gehört aber ganz bestimmt schon der anonymen Chronistik des 
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16. Jhs. an, der wir alle die übrigen nd. Chronikhandschriften dieser 
Zeit zuweisen müssen. Von diesen ist vielleicht nur die in einer 
Gothaer Hs. erhaltene und von Ehrentraut veröffentlichte ostfriesische 
Chronik 24 ) älteren Ursprungs, alles was sonst in zahlreichen Hand¬ 
schriften unter den Namen: Olde Chronica der Friesen heth 1514, oder: 
Een old ostfricsch Chronica 1265 —1464, oder: Een kort Chronyckje 
van den Jare 701—1550 und ähnlichen Bezeichnungen geht, 25 ) sind 
späte Compilationen, vielleicht erst des 17. Jhs. — Specielle kleinere 
Arbeiten sind ausserdem noch die Jeversche Stadtchronik des Bürger¬ 
meisters Job. Moerman über die Jahre 1553 — 1564 und die inter¬ 
essanten Hauschroniken der Pastoren Gerard Oldeborch zu Bunde 
und Bernli. Elsenius zu Norden. 25 ) Die Ommeländer Chronik des 
Abel Eppens tho Eprast ist nur in Emden verfasst, wo Eppens 1580 
als Vertriebener weilte, sonst geht sie das eigentliche Ostfriesland 
nichts an; ihr Dialekt ist das dem ostfriesischen Nd. so ähnliche 
Groninger Niedersächsisch. 27 ) Hierher sind endlich auch noch die 
viel verbreiteten Genealogien der ostfries. Häuptlingsgeschlechter zu 
rechnen, die Eilard Loringa im Jahre 1638 aufstellte. Das Auto¬ 
graphon Loringas, das aus dem Besitze der Familie v. Wicht auf 
den Stadtsyndikus Oldenhove und von ihm auf den jetzigen Besitzer, 
Prof. Dr. Pannenborg zu Göttingen, übergangen ist, hat zwar hd. 
Text und lat. Stammtafeln. Aber schon 1649 arbeitete der bekannte 
Ulrich v. Werdum das Werk um, und von dieser nd. Fassung stammen 
fast alle noch vorhandenen Handschriften ab. 28 ) 

Eine jüngste Schicht der nd. Chronistik endlich, die selbst den 
Untergang der nd. Litteratursprache überdauert, bilden die drei 
kurzen Bearbeitungen der ostfricsischen Geschichte, die von David 
Fabricius, Ravinga und Jacob Isebrand Harkenroht herrühren und, 
immer bis auf das Kalenderjahr ergänzt, seit 1640 in unzähligen 
Auflagen als Anhang zum Emder und Uphuser Alraanach, dem gän¬ 
gigsten Kalender Ostfrieslands, gedruckt worden sind 29 ). David 
Fabricius, der berühmte Astronom und Gelehrte, hat sein Werk 
schwerlich selbst für diesen Massenbetrieb bestimmt. Bei dieser 
Gelegenheit will ich auf ein zweites nd. Werk des Fabricius auf¬ 
merksam machen, seine kurze Beschreibung Van Isslandt vnde 
Grönlandt, die einzige Probe eines geographischen Werkes im alten 
ostfriesischen Plattdeutsch. Zwar schreibt Fabricius in diesem Werke 
alle wunderlichen Nachrichten, die damals über Island im Schwange 
waren, unbedenklich nach; trotzdem, oder vielleicht gerade deshalb 
liest sich das Büchelchen, von dem Karl Tannen 1890 einen billigen 
Abdruck nach dem einzig erhaltenen Exemplar der Bremer Stadt¬ 
bibliothek ausgegeben hat, recht flott und amüsant. Aelmliche 
Beschreibungen von Ost- und Westindien hat Fabricius, wie er in der 
Vorrede sagt, schon früher verfasst, sie sind uns verloren gegangen. 

Endlich habe ich hier auch noch ein Werkchen zu nennen, das 
Ihnen gewiss schon aus eigener Lectüre bekannt geworden ist, denn 
es hat sich mit merkwürdiger Zähigkeit sogar noch länger als die 
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alten Kalenderchroniken bis auf unseren Tag erhalten. Das sind die 
Prophezeiungen Jarfkes v. Termünte, die auf alte Aufzeichnungen des 
beginnenden 16. Jhs. zurückgehen und auf ihrem Wege bis ins 20. Jh. 
nur wenige Verwandlungen durchgemacht • haben 30 ). — 

Bei der Darstellung der theologischen Prosalitteratur des 
16. Jhs. kann ich mich kürzer fassen, nicht als ob der Stoff hier 
geringer wäre (im Gegenteil!); aber wir stehen diesen Erzeugnissen 
der Lehr- und Glaubensstreitigkeiten heute kühler gegenüber. So 
kann ich mich begnügen, Ihnen in grossen Zügen ein Bild der Ent¬ 
wicklung zu geben und brauche nicht jeden einzelnen Druck besonders 
aufzuführen; das ist eher die Aufgabe einer dringend zu verlangenden 
ostfriesischen Buchdruckergeschichte 31 ). Die nd theologische Prosa¬ 
litteratur setzt in Ostfriesland ungefähr gleichzeitig mit dem ersten 
Auftauchen der reformatorischen Ideen ein. Noch bevor Ostfriesland 
eine eigene Druckerei besass, erschien die Beschreibung der Disputation 
von Oldersum, durch Junker Ulrich von Dornum und Oldersum ver¬ 
fasst und herausgegeben 32 ). Sie zeigt ihre reformatorische Tendenz 
schon durch den Druckort: Wittenberg, Nicolaus Schirlentz, genugsam 
an. Junker Ulrich aus dem Hause Attena hatte sich in seinen jungen 
Jahren als tapferer Kriegsheld, erst im Solde der Groninger, dann 
seit 1503 auf der Seite Graf Edzards, ausgezeichnet. In zweiter Ehe 
mit einer Nichte Eggerik Beningas vermählt, lebte er, von Graf 
Edzard als einer seiner tüchtigsten und zuverlässigsten Räte geschätzt, 
auf seinem Hause Oldersum, als er die Bekanntschaft der lutherschen 
Lehren machte. Mit dem alten kriegerischen Mut und Ungestüm war 
er dann, sobald er sich von ihrer Richtigkeit überzeugt zu haben 
meinte, ihr erster und erfolgreichster Vorkämpfer in Ostfriesland. 
Auf sein Betreiben liess sich der Groninger Dominicanerprior Lau¬ 
rentius auf eine Disputation über fünf Thesen zur Rechtfertigungslehrc 
und Mittlerschaft der Jungfrau Maria ein, die im Sommer 1526 kurz 
nach St. Vitustag zu Oldersum unter den Augen Junker Ulrichs ab¬ 
gehalten wurde. Der Prior hatte eine gelehrte lateinische Disputation 
erwartet, Ulrich und sein Hauptwortführer Georgius Aportanus aus 
Emden setzten ihm aber auf „grob Deutsch“, wie Ulrich sagt, recht 
derbe zu. Dieselbe Grobkörnigkeit zeigt uns auch Ulrichs Beschreibung 
des wichtigen Ereignisses: auf Schritt und Tritt hat er die derbsten 
volkstümlichen Wendungen eingestreut, er springt mit den Mönchen 
wahrlich nicht säuberlich um; und wenn die Disputation in Wirklichkeit 
gar nicht so unvorteilhaft für die katholische Partei abgelaufen sein 
mag, Ulrichs trutzige Streitschrift war eine viel schlimmere Nieder¬ 
lage für sie. 

Meister Georgius Aportanus, oder wie er eigentlich hiess: Jürgen 
van dem Dare, Ulrichs gelehrter Mitstreiter und Beistand, hat auch 
weiterhin in der ostfriesischen Reformationsgeschichte eine hervor¬ 
ragende Rolle gespielt; er ist der Reformator der Stadt Emden und 
seine in nd. Sprache 1526 abgefassten 48 Hovci-Artikelen des hylligen 
sacramentes Uocdes unde vleesches Jhesu Christi sind die erste 
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Bekenntnissclirift der ostfriesiscken Reformierten. Dieselbe ist uns 
zwar nur handschriftlich in Beningas Hausbuche erhalten 83 ), denn 
noch immer gab es keinen ostfriesischen Drucker. Sobald aber 1528 
Meister Kort van Wynsum Emder Bürger geworden und seine Druckerei 
eröffnet hatte, gaben am 14. Nov. 1528 Aportanus und die Emder 
Predicanten ihre Summa vnde bekenninghe Christlicker leer der predi- 
canten in Oostfriesland bei ihm heraus. Es ist dies Buch, das wir 
leider bisher nur aus dem Emder Reformationsbericht von 1594 
kennen, der älteste überhaupt bekannte ostfriesische Druck. Einer 
späteren Auflage dieses Buches von etwa 1530, die in der Bibliothek 
der Emder „Kunst“ vorhanden ist, sind auch die 22 Thesen des Norder 
Reformators Heinrich Rese, die er am Neujahrstage 1527 in der 
Dominicanerklosterkirche zu Norden ablas und verteidigte, sowie ein 
nd. Lied desselben Rese über das hl. Abendmahl von 1529 an¬ 
gebunden 34 ). Nd. Lieder gewannen auch in Jever die gemeinen Leute 
für die Reformation, wo der Priester Cramer in der Stadtkirche die 
deutschen Luther - Lieder anstimmte und dadurch die Austreibung 
des katholischen Gottesdienstes veranlasste; das gleiche wird von 
Oldenburg berichtet 35 ). Meiners (Bd. II, 344 f.) hat uns auch noch 
ein 2. nd. Lied von Resius erhalten: ein Gratias na der entfangivge 
des Hochtcerdigen Sacraments des Lyves unde Blödes Jhesa Christi. 
Beide Lieder werden in das älteste nd. Gesangbuch der ostfriesischen 
Reformierten aufgenommen sein, das 1529 zu Emden gedruckt wurde, 
heute aber leider auch verloren ist und nur durch den Reformations¬ 
bericht von 1594 (S. 381) bezeugt wird. So kann ich auch nicht 
nachweisen, ob wir ein an anderem Orte überliefertes christlig vnd 
gecstlig dans leytken , das in 10 achtzeiligen Strophen mit seiner Melodie 
vorn in eine Göttinger Hs. des Ostfr. Landrechts 36 ) eingetragen ist, 
in diesem Gesangbuche wiederfinden würden. Das einzige Lied aus 
dieser Zeit, das nicht einen ausgeprägt dogmatischen Charakter trägt, 
sondern an die alten Historischen Volkslieder anknüpft, ein Lied auf 
Luther, das ein Bettelweib im Jahre 1538 zu Norden gesungen haben 
soll, ist apokryph; schon im Dialekte des erhaltenen Bruchstücks 
zeigen sich beweisende nhl.-niederrheinische Reime 37 ). Das Lied auf 
den Martertod Ursulas v. Werdum aus dem harlingischen Geschlecht 
dieses Namens, die 1545 in Overyssel verbrannt wurde, ist in den 
Niederlanden entstanden 38 ). Die Wiedertäufer, zu denen auch Ursula 
v. Werdum gehörte, haben in Ostfriesland, trotz ihrer zeitweise starken 
Machtentfaltung, littcrarische Denkmäler in nd. Sprache gar nicht 
hinterlassen, gegen sie gerichtet des Emder Predigers Gellii Fabri 
Antwort auf einen bitterhönischen Brief der Wiedertäufer von etwa 
1551 und das viel später entstandene dicke Protokoll des Gesprächs 
mit den Wiedertäufern zu Emden 1578; dazu Ubbo Emmius’ 
geharnischte Schrift gegen David Joris, die ebenso wie das Protokoll 
von 1578 zunächst in nd. Sprache, sehr bald hinterher aber auch in 
nid. Uebersetzung ausging 39 ). 

Mit dem Jahre 1529 setzen dann auch schon die von der 
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Regierung der Grafschaft ausgehenden nd. Kirchenordnungen ein: 
zuerst die s. g. Bremische Kirchenordnung, dann 1535 die der beiden 
Lüneburger Predicanten mit ihren zwei umfangreichen Nachträgen, 
und endlich die Ordnung auf das Interim 1549. Alle diese von oben 
herab erlassenen Ordnungen sind nur handschriftlich erhalten, die 
meisten in der Bonner Beningahandschrift. Auch das umfangreiche 
Bedenken der Jeverschen Pastoren gegen das Interim, lat. und platt¬ 
deutsch, ist uns im Originalmanuscript erhalten. 40 ) An der refor¬ 
mierten Kirche gingen alle diese Ordnungen fast spurlos vorüber, für 
ihre Entwicklung ist von grösserer Bedeutung die erste Ausgabe des 
Emder kleinen Katechismus von 1554. Ein kurzer Auszug daraus 
ist der Katechismus der Norder Prediger Mart. Mycronius und 
Vincentius Phrisius, der im selben Jahre zu Emden gedruckt 
wurde. Der grosse Katechismus ä Lascos, der den kleinen Katechismen 
zu Grunde lag, ist in seiner nd. Gestalt nur handschriftlich weiter¬ 
gegeben worden, in der nid. Uebersetzung Uthenhoves für die nid. 
Flüchtlingsgemeinde in London dagegen sowohl in London wie in 
Emden bei dem Niederländer Gellius Ctematius gedruckt worden. 41 ) 
Wir sind damit in die Zeit gelangt, wo Emden als die vornehmste 
Zufluchtsstätte der um ihres Glaubens willen vertriebenen Niederländer 
sich seinen grössten Ruhm erworben hat. Unter den Flüchtlingen 
waren auch eine ganze Reihe hervorragender nid. Buchdrucker, die 
jetzt von Emden aus Jahrzehnte lang ihre Heimat mit nid. Bibeln, 
Katechismen und Psalmenbüchern versorgten. Ich erinnere hier nur 
an die bekannte Deux-aes-Bibel des Gellius Ctematius von 1502. 
Stammt nun bereits aus dieser Zeit das Uebergewicht der holländischen 
Sprache in der Stadt Emden und den reformierten Teilen Ostfries¬ 
lands? Diese früher oft gehegte Ansicht hat erst Bartels in seinem 
vorzüglichen Aufsatze über die Geschichte der holländischen Sprache 
in Ostfriesland 42 ) überzeugend widerlegt. Die nid. Buchdrucker 
suchten ihr Absatzgebiet nicht in dem plattdeutsch sprechenden 
Ostfriesland, sondern einzig und allein unter ihren nid. Landsleuten 
in der alten Heimat und in der Verbannung. In Ostfriesland herrschte 
das ganze 10. Jh. hindurch und auch noch im Anfänge des folgenden 
Jhs. die ostfriesische niederdeutsche Sprache uneingeschränkt auf der 
Kanzel und im Lehrstuhl. An drei Namen knüpft sich die nd. 
Litteratur dieser Zeit besonders an: Menso Alting, Ubbo Emmius 
und Daniel Eilshemius. Menso Alting, der unermüdliche Vorkämpfer 
der ostfriesischen Reformierten gegen das lutherische Fürstenhaus, 
schrieb und predigte plattdeutsch. Aus der schier unendlichen Reihe 
der Streitschriften, die seit dem Ende der 70er Jahre zwischen 
Reformierten und Lutheranern gewechselt wurden, hebe ich nur 
den Bericht van dem gantzen strydt und handel des hl. Avendt- 
maels , den der Bremer Pezelius bevorwortete und 1590 in Bremen 
zum Druck brachte, sowie den grundlegenden Emder Reformations¬ 
bericht von 1594 heraus. Ein Band Predigtmanuscripte von Altings 
Hand, den Bartels S. 2 f. anführt, zeigt durchweg lat. Skizzen mit 
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nd. Wendungen, nirgends etwas Ndl. Auch als nd. Liederdichter hat 
sich Menso Alting hervorgethan, nur kehrt sein Lied auf das hl. 
Nachtmahl die ganze einseitige Schärfe des theologischen Stand¬ 
punktes heraus, die ihn im Ganzen auszeichnet. 43 ) — Der Schwer¬ 
punkt von Ubbo Emmius’ Bedeutung liegt gewiss in seiner grossen 
lateinisch geschriebenen Rerum Frisicarum Historia, dem bedeutendsten 
ostfriesischen Geschichtswerke aller Zeiten; aber auch seine ver¬ 
schiedenen nd. Schriften, die Tiaden im Gelehrten Ostfriesland II, 
145 ff. anführt, und von denen ich die scharfe Schrift gegen den 
Erzketzer David Joris schon genannt habe, gewähren dem Sprach¬ 
forscher eine reiche Ausbeute. Es werden auch nd. Briefe des 
Emmius erwähnt. 44 ) — Eilshemius endlich ist der Verfasser zweier 
vielgelesenen Bücher, des Hantbocks des wahren Gelovens , Emden 
IG 10, und vor allem des Ost fr iesslä n d isch en Klevodts , einer weit¬ 
läufigen gelehrten Erklärung des kl. Emder Katechismus von 1554, 
in deren historischer Einleitung Eilshemius die Bekehrung Frieslands 
zum christlichen und nachher zum evangelischen Glauben erzählt. 45 ) 
Sein Sohn Petrus Eilshemius gehört bereits der neuen Zeit an: seine 
Predigt bei der Einweihung der Emder Neuen Kirche 1648 ist die 
erste im Druck erschienene nid. Predigt Ostfrieslands. 46 ) Erst mit 
der Mitte des 17. Jhs. also setzt die Herrschaft der holländischen 
Sprache in Ostfriesland ein. Zwar begann das Plattdeutsche bereits 
in der ersten Hälfte des Jhs. stark zurückzugehen, aber da war das 
Hochdeutsche der gewinnende Teil. Vom Hofe ging diese Bewegung 
aus, die in dem Hd. die gebildetere modischere Sprache erkannte; 
in der gräflichen Kanzlei hört der Gebrauch des Nd. bereits um 
15G0 auf. 47 ) In den lutherischen Teilen des Landes ging dieser 
Process dann seinen regelrechten Gang von oben nach unten weiter: 
auf den Hof folgten die Städte Aurich und Norden, daun das platte 
Land, am längsten von allen bewahrte Harlingerlaud sein Plattdeutsch, 
wie es früher seiu Friesisch am zähesten behauptet hatte. In dem 
reformierten Westen und Südwesten dagegen erlitt die Entwicklung 
eine starke Abweichung von der graden Linie, die zeitweilig zu einem 
völligen Bruche zu führen schien. Von 1600—1650 kamen zwar 
noch viele Deutsche als Pastoren in die Emder, Leerer und Rheider- 
läuder Pfarren. Noch im Jahre 1630 konnte zu Emden eine Ueber- 
setzung der alten nid Gelovcnsbekentenis der verdrückeden hinderen 
Godes in Nedcrlant von 1566 „in vnse Nedersassische“ im Druck 
erscheinen. 48 ) Uebersetzungen des Pastors Bernhard Aucumanus 
zu Tergast aus dein Englischen des Perkins in Nd. und II d. führt 
Bartels S. 3 noch für die Mitte des 17. Jhs. an. 1646 erschien 
Hermann Friesenborchs weitverbreitete Arithmetica, ein nd. Rechen¬ 
buch, und in diesen praktischen Zweigen hielt sich das Nd. auch 
noch länger, wie ein (hsl.) Kochbuch von 1G56 49 ) und die vielen 
Almanache beweisen. Wo aber noch jemand später ein theologisches 
Buch in plattdeutscher Sprache abfassen will, da fliesst ihm das Ndl. 
nicht nur in ganzen Absätzen von selbst ein, sondern durchsäuert 
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auch das Plattdeutsche in bedenklichem Masse. So stellt sich uns 
das Verhältnis z. B. in Wilcke Evers Kluses geistlichem Morgen¬ 
wecker, Emden 1668, dar; 50 ) freilich ist Kluse kein zünftiger Theologe, 
sondern ein Mann aus dem Volke, aber ein anderer würde auch eben 
gar nicht mehr auf den Gedanken gekommen sein, dies Buch platt¬ 
deutsch zu schreiben. Allmählich waren nämlich die deutschen 
reformierten Universitäten wie Heidelberg, Marburg, Herborn ent¬ 
weder verödet oder lutherisch geworden, während die holländischen 
Universitäten gerade jetzt ihren grössten Aufschwung nahmen. So 
wandten sich die jungen ostfriesischen Theologen bald ausschliesslich 
nach Holland und brachten nid. Sprache und Bildung mit nach 
Hause. Wie Emden sich auch in der politischen Geschichte immer 
enger an Holland anschloss, so fühlte sich jetzt auch die Emder 
reformierte Kirche als ein Glied der glaubensverwandten nid. Kirche; 
und gerade dieses starke kirchliche Band ist von da an das festeste 
Bollwerk der holländischen Sprache in Ostfriesland gewesen. Im 
Jahre 1677 erschien der Emder Katechismus im Aufträge des Kirchen¬ 
rats in nid. Uebersetzung, und es wurde den Lehrern eingeschärft, 
dass der alte plattdeutsche Text in den Schulen fortan ganz ver¬ 
schwinden solle. In Jemgum wurden gegen 1650 sogar die längst 
eingedrungenen hd. Gesänge zu Gunsten der holländischen Psalmen 
wieder abgeschafft, und um 1700 war der Sieg der nid. Kirchen¬ 
sprache im reformierten Ostfriesland entschieden. 51 ) — 

Das 17. Jh. hatte den Untergang der nd. Litteratur Ostfrieslands 
gesehen, erst das 19. Jh. erlebte wieder ihre teilweise Auferstehung 52 ). 
Zwar hatte man bereits in der zweiten Hälfte des 18. Jhs. angefangen, 
sich wieder mit dem Nd. zu beschäftigen, aber es war durchaus eine 
gelehrte, philologische Beschäftigung mit der Sache. Von 1767—1771 
bearbeitete die Bremische deutsche Gesellschaft das wichtige Bremisch- 
Niedersächsische Wörterbuch, eine dankenswerte That. Im engern 
Bezirk Ostfrieslands war besonders Tileman Dothias Wiarda um die 
Aufhellung der alten friesischen und nd. Sprache seiner Heimat bemüht. 
Neben diesen anerkennenswerten praktischen Arbeiten ging aber eine 
andere, theoretisierende Richtung her: unklare Köpfe bemühten sich, 
die Vorzüglichkeit der uralten „sassischen“ Sprache und ihren Vorrang 
vor dem Hd. zu erweisen; das berechtigte Bestreben, der ungebühr¬ 
lichen Vernachlässigung des Nd. zu steuern, verleitete diese Männer 
dazu, auf eine phantastische Wiederherstellung einer allgemeinen 
sassischen Verkehrs- und Litteratursprache hinzuarbeiten. Eine der 
ausgeprägtesten Typen dieser Richtung ist der kaiserlich russische 
Hofrat Christ. Ilinr. Wolke, zugleich der erste Ostfriese, der eine 
Sammlung plattdeutscher Gedichte herausgab. Wolke war ein geborener 
Jeveraner, ist auch in Jever aufgewachsen und hat später noch ab 
und zu dort gelebt. Sein Hauptruhm liegt auf pädagogischem Gebiet«', 
er war längere Zeit der Director des hochangesehenen Dessauer 
Philantropins. Seine pädagogischen Neigungen beherrschen auch 
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die nd. Gedichtsammlung, die er unter dem Titel Düdsge Gr Sassisge 
Singedigte , Gravsgriften, Leder singbare Vertelsels un wunderbare Evcn- 
türe etc. 1804 zu Leipzig auf seine eigenen Kosten drucken Hess. Wir 
amüsieren uns jetzt über seine schrullige Orthographie, mit der er 
nicht nur das Plattdeutsche, sondern auch das Hd. unerbittlich ver¬ 
brämt, und vermögen in seiner ellenlangen, unglaublich pädagogischen 
und langweiligen Anwising , dat Högdüdsge un dat Düdsge in hei 
Tcorter T\d rigtlg üttospreken , to lesen un to sgriven , mit der er sein 
Buch einleitet, nur noch ein Curiosum zu erblicken. Aber Wolke sieht 
offenbar in dieser Vorrede das Hauptverdienst seines Buches; die bei¬ 
gegebene Gedichtsammlung ist ihm nur die Illustration und Beispiel¬ 
sammlung zu den Thesen und Ausführungen der Vorrede und der 
hinten angehängten Nacherinnerung. Die 319 Gedichte, die er bringt, 
sind fast durchweg Bearbeitungen hd. Originale; Wolke muss sich 
mit diesen Uebersetzungen eine ausserordentliche Mühe gemacht haben, 
und den Ruhm eines gründlichen Kenners seiner plattdeutschen Mutter¬ 
sprache darf man ihm wohl mit Fug und Recht zusprechen. Er 
temperiert seine heimische Mundart nur ganz gelinde, man erkennt 
sogar in Einzelheiten seiner Orthographie die Besonderheiten des 
ostfriesischen Nd. wieder. Wenn er trotzdem seine Gedichte als 
Proben einer allgemeineren sassischen Sprache hinstellt, so blickt da 
wieder der Theoretiker heraus, und der alte Scheller hat von seinem 
Standpunkte aus ganz Recht, wenn er bei der Besprechung von Wolkes 
Buch sagt: „Wir haben eine allgemeine sassischc Sprache, aber diese 
Oldenburgische ist es nicht!“ 

Das wurde erst besser, als man den Gedanken an eine Wieder¬ 
herstellung der plattdeutschen Gemeinsprache endgültig aufgab und 
sich begnügte, den heimischen Dialekt zu pflegen und vor völligem 
Absterben zu bewahren. Mit dem Beginn des 19. Jhs., das ja im 
Gegensatz zu der centralisierenden kosmopolitischen Tendenz des Auf¬ 
klärungszeitalters dem Nationalitätsprincip zum Siege verhalf, entstand 
innerhalb der ganzen grossen deutschen Nation an allen Ecken und 
Enden eine üppig aufschiessende Dialektlitteratur der einzelnen Stämme 
und Landschaften. An ihr nahm das Nd. besonders lebhaften Anteil; 
und w r enn Ostfriesland auch keinen Reuter hervorgebracht hat, so 
weist doch auch die plattdeutsche Littcratur Ostfrieslands im 19. Jh. 
eine ganze Reihe ansehnlicher Namen auf. Freilich ist ihr Ruhm 
kaum über die engeren Grenzen Ostfrieslands hinausgedrungen, und 
selbst hier zu Lande „leben“ sie durchaus nicht mehr in der 
Unmittelbarkeit und Frische, wie sie es wohl verdienten. Es sollte 
mich freuen, wenn unsere Versammlung, insbesondere die im Programm 
vorgesehenen Dialektvorträge in den hier versammelten und in weiteren 
Kreisen das Interesse an der modernen plattdeutschen Litteratur 
ostfriesischer Zunge kräftig beleben und stärken möchten! 

Ein kurzer Ueberblick über die grösseren im Druck heraus¬ 
gekommenen Sammlungen muss Ihnen hier genügen. Nicht Wolkes 
verschrobenes Buch ist als der Ausgangspunkt der Reihe zu betrachten; 
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dieser Ruhm gebührt vielmehr einer Sammlung ostfriesischer Gedichte, 
die 1828 bei Woortman in Emden unter dem altertümelnden Titel 
Sanghfona (das Singmädchen, von altfries. fone) erschien. Ihr Heraus¬ 
geber ist J. H. Lang$, einer der geschmackvollsten plattdeutschen 
Dichter Ostfrieslands. Er hat auch die meisten Beiträge zu dieser 
Sammlung beigesteuert. Die Gedichte der 1. Abteilung stammen alle 
von ihm oder von Woortman, dem andern Herausgeber und Drucker 
des Buches. Der Dialekt dieser 1. Abteilung ist durchweg der reine 
Emder, vom Ndl. leicht beeinflusste Dialekt. Nach Emden, in das 
Leben und Treiben der altostfriesischen Bürgerfamilien führen uns die 
meisten Gedichte. Woortman bevorzugt das komische Genre, J. H. Langes 
Gedichte atmen z. T. wahrhaft lyrische Empfindung und zeichnen sich 
durch glatte Form aus, auch eine Reihe kurzer epigrammatischer 
Versehen hat er beigesteuert. Uebertragungen aus dem Hd. sind nur 
drei der Gedichte: Lange hat Schillers Manneswürde bearbeitet, und 
eine Uebersetzung des Bürgerschen Abts von St. Gallen, bei der der 
Autor nicht angegeben ist, scheint durch Wolkes Bearbeitung des 
gleichen Gedichtes augeregt zu sein. Die kleinere 2. Abteilung bringt 
fast nur Wiederabdrücke einzelner früher schon in ostfriesischen 
Zeitungen veröffentlichter Gedichte; über die Hälfte davon sind von 
J. G. Gerdes verfasst und zeigen den Norder Dialekt, unter den 
Uebrigen will ich nur das entzückende Wiegenliedchen von Gramberg 
hervorheben. Die 3. Abteilung endlich wird ganz von einem kurzen 
moralisch-komischen Epos von J. H. Lange: Historie van eenen 
Napoleon-d’Or, eingenommen. Lange hat bald darauf einen umfang¬ 
reicheren Versuch in dieser Gattung als selbständiges Buch erscheinen 
lassen: Hello de hund , of Levensloop van eenen Pudel, döer hum sülven 
verteld. Beide Gedichte sind nach meinem Geschmack recht langweilig 
und allzu offen moralisierend im Gellertsclien Stile; da sind mir Langes 
lyrische Gedichte lieber. — Im Jahre 1838 kam die Sanghfona in 
2. Auflage heraus, um einen zweiten Band vermehrt. Lange 
hatte noch die von 1834 datierte Vorrede geschrieben und wiederum 
eine stattliche Reihe von Beiträgen geliefert. Inzwischen war er 
gestorben. Im Ganzen zeigt auch dieser 2. Band durchaus den Charakter 
des ersten, doch steht er nicht mehr ganz auf der Höhe. Den liecst- 
marldsdagen des 1. Teils entspricht hier die lebensvolle Beschreibung 
des Hintermarkts, ein früher viel gelesenes Stück. Aber die Ueber¬ 
tragungen aus dem Hd. und Nid. werden häufiger und auch Langes 
Gedichte sind hier weniger frisch. Aus dem östlichen Teile des Landes 
stammen die zahlreichen Beiträge von H. P. Willems, sonst herrscht 
überall der Emder Dialekt. Zu einer 3. Auflage der Sanghfona ist 
es nicht mehr gekommen, die Sammlung ist allmählich einer Ver¬ 
gessenheit anheimgefallen, die sie wahrlich nicht verdient, sie ist 
in. E. den besten Erzeugnissen der nd. Dialektlittcratur ebenbürtig. 
Die Sanghfona teilt ihr Schicksal mit den späteren Gedichtsammlungen 
Fooke Hoissen Müllers und Karl Tannens; dagegen haben die derben 
dramatischen Scherze Enno Hectors ihr Publikum bis in unsere 
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Tuge gefunden. Weit höher stehen an dichterischem Gehalt seine 
einzelnen lyrischen Gedichte, die er aber niemals zu einer Sammlung 
vereinigt hat. Mooi Hanne, und An de Eene , de ick nirene kehren 
in allen Anthologien der plattdeutschen Dichtung wieder. Hektors 
Lebensschicksale sind lange Zeit recht unerfreulich gewesen und aus 
seinen damaligen Werken enthüllt sich uns ein unglücklicher, zer¬ 
rissener Charakter. Seine Satyre ist echt volkstümlich derb, es fehlt 
ihr aber für grössere Aufgaben die dramatische Gestaltungskraft. 
Als geborener Dornumer schildert er uns in seinem heimischen Platt 
das harlingische Bauernleben. Sein typischer Held Harm Düllwuttel 
ist ein klotziger, aber redegewandter bäurischer Kerl, der bei jeder 
Gelegenheit der feinen Gesellschaft deutlich seine Meinung sagt, mag 
es nun auf dem Balle oder auf der Bürgerversammlung von 1848 
sein. Die gelungenste dieser Farcen ist Harm up’t Dorn'mer Markt , 
ein lose aufgebautes Genrebild, das mit breitem Behagen die bäuer¬ 
lichen Freuden des Jahrmarkts ausmalt. In seinem letzten Werke 
dieser Art, das aber auch schon 1857 enstanden ist, wird Hektors 
Satire ernster: Harm und d’ dür Tied zeigt uns den reichgewordenen 
Bauern nur noch als hartgesottenen Geizmichel und Leuteschinder, 
der erst durch eine gewaltsame Cur, wie einst der selige Hiob, curiert 
wird. Als Hektor dann bald darauf durch die Liberalität einiger Gönner 
in bessere Verhältnisse versetzt wurde, gab er diese Art der dichterischen 
Thätigkeit auf und widmete sich ganz der lyrischen Dichtung. — 

Mit Fooke Ho issen Müller meldete sich darauf 1857 das 
Brokmerland zum Worte. Die Döntjes un Vertellsds in Brookmer¬ 
lander Taul , die in diesem Jahre der Bruder des Dichters erst aus 
dem Nachlasse des jüngst Verstorbenen veröffentlichte, zeugen in 
Wahrheit von der „angeborenen bis ans Ende treu bewahrten An¬ 
hänglichkeit an das liebe Heimatland“, die das Vorwort an dem 
Verstorbenen rühmt. Diese herzerfrischenden, dichterisch und sprach¬ 
lich gleich hochstehenden Gedichte, die der Professor der Mathematik 
am Berliner Grauen Kloster in den Stunden der Müsse von abstracter 
Berufsarbeit verfasst und bescheidenen Sinnes der Oefifentlichkeit nicht 
darzubieten gewagt hatte, sind nach meinem Geschmack das Beste, 
was in ostfriesischer Sprache während der letzten 100 Jahre gesungen 
worden ist. Sie erinnern in ihrem melodischen Fluss, ihrer scharfen 
Pointierung und ihrer sprachlichen Eigenart stark an die Dichtungen 
Klaus Groths, dessen Stoffkreise wir hier auch wiederfinden Die 
Geschichte des Tiark Alleua, der Liederkranz, der die Hälfte der 
ganzen Sammlung ausmacht, ruft unwillkürlich Storms Schimmel- 
reiter und seine ähnlichen Schicksale ins Gedächtnis zurück; nur 
darf man Storms eminent dramatische Entwicklung des Conflictes 
nicht mit Müllers bald realistischer, bald romantisch-phantastischer 
Behandlung vergleichen. Im Einzelnen enthält aber auch diese 
Dichtung viel Schönes, wenngleich ich ihr die Döntjes und Leedjes 
des 2. Teils doch vorziehe. Gedichte, wie Mecskcn teil vreejen , oder 
Wat sück de Sipaalkcs verteilen sind Perlen liebenswürdigen Humors 
und volkstümlicher Frische und Gefühlstiefe. 
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Auch ein Schüler Klaus Groths ist Karl Tannen aus Leer, 
der aber den grössten Teil seines Lehens in Bremen zubrachte. Er 
hat als plattdeutscher Schriftsteller eine grosse Tbiitigkeit entfaltet, 
doch interessiert uns hier von seinen zahlreichen Schriften und Be¬ 
arbeitungen nur die Sammlung seiner Dichtungen un Spreelucoorden vp 
syn Moermerlandcr Oostvrees, die er schon als älterer Mann 1892 
zu Leer erscheinen liess. Während seine übrigen Werke für das 
Bremer Publikum bestimmt waren, hat er in dieser Sammlung seine 
ostfriesischen gereimten und prosaischen Werke gesammelt. Trotzdem 
bricht auch hier an mehr als einer Stelle das bremische Platt mal 
durch, wo von Bremen und bremischen Dingen die Rede ist. Von 
dem stattlichen Bande nehmen übrigens die Gedichte nur ein Füuftel 
ein, und aus diesem Fünftel siud 14 Lieder auch wieder nur Be¬ 
arbeitungen Robert Burnsscher Originale. Tanneus Gedichte sind 
da am Schönsten, wo sie an seine ostfriesiche Jugendzeit anknüpfen, 
da zeigen sie tiefes Gefühl, in den übrigen Teilen des Buches erheben 
sie sich nicht über gute Durchschnittsware. Die zahlreichen pro¬ 
saischen Döntjes, unter denen Mad. Kaudels Gardinenpredigten einen 
unverhältnismässig grossen Raum einnehmen, lesen sich gut, machen 
aber keine höheren Ansprüche. Von grösserem Interesse ist nur 
das alte Testament von 1572, über dessen Herkunft Tannen leider 
weiter gar nichts mitteilt. Eine kleine Bremer Klüeht und eine 
umfangreiche Sprichwörtersammlung beschliessen den Band, dem ich 
von Herzen mehr Leser wünschen möchte, als er bisher gefunden zu 
haben scheint. — 

Die gereimten Episteln eines in Amerika lebenden Ostfriesen, 
der sich Harm nennt, sind mir leider bisher unbekannt geblieben, 
sie behandeln plattdeutsche Volksfeste in Amerika. Louis Victor 
Israels rheiderländische Gedichte unter dem Titel: Wat de Kieivit 
sprook will ich ebenso wie Kittels lesenswerte Vertellsels über seine 
Missionarthätigkoit in Indien nur kurz nennen. Vor Lammert Blik- 
slagers plattdeutscher Erzählung Trina kann ich dagegen nur 
warnen. Ein paar wundervolle plattdeutsche Gedichte finden sieh auch 
in den hd. Gedichtsammlungen des unglücklichen Ilarbert llarberts, 
«’ Iluskc steit an de Dick ist gewiss vielen von Ihnen lieb und 
bekannt — 

Ueber die neuesten Erzeugnisse unserer heimischen Poesie, 
Jacobs’ Diemen und Vertellsels in Krummhörncr Plattdüüts, und 
Bernhard Brons meisterliche Uebertragung von Ibsens Peer Gynt 
in den Emder Dialekt brauche ich Ihnen an dieser Stelle nichts 
Näheres zu erzählen, die beiden Autoren werden sieh ja sogleich 
selbst an Sie wenden. — 

Unsere nd. ostfriesischc Sprache hat in den letzten Jahrzehnten 
nach vielen Richtungen hin mannigfaltige Förderung erfahren: ihr 
Wort- und Phrasenschatz ist in mustergültiger Weise von Doornkaat’ 
in seinem Lexikon der ostfr. Sprache gesammelt worden. Die ety¬ 
mologische Erforschung ihrer Wortwurzcln hat gleichfalls Doornkaat 
trotz Beinen vielen Missgriffen auf diesem schwierigen Felde, vieles zu 
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verdanken. Die nähere Untersuchung der ostfriesischen Ortsnamen 
ist durch eine klar ihr Ziel ins Auge fassende Untersuchung Sunder- 
manns eingeleitet worden. Die Litteratur der Sprüchwörter, Rätsel, 
Kinderlieder hat in Wilhns, Kern, Dirksen, H. Meyer, Sundermann 
und Lüpkes eifrige und erfolgreiche Bearbeiter gefunden; eben jetzt 
kündigt Carl Dirksen eine neue verbesserte Auflage seiner „Ostfric- 
sischen Sprüchwörter“ an. Da wäre es doch wohl endlich auch 
einmal an der Zeit, dass eiu in Ostfriesland ansässiger Freund der 
plattdeutschen Litteratur die Denkmäler der älteren ostfriesischen 
Litteratur des 19. Jhs., bis mindestens auf Fooke Hoissen Müller 
herab, aus den gedruckten Sammlungen und aus den zerstreuten und 
versteckten Plätzen der älteren Zeitschriften und Zeitungen vollzählig 
sammelte und sie zu einem ostfr. Dichterbuche vereinigte, wie es 
bereits vor Jahren einmal im Ostfr. Monatsblatt angekündigt wurde, 
aber nicht zur Vollendung gelangt ist. Ich selbst habe es in dieser 
Zeit am eigenen Leibe erfahren, wie rar doch heute schon all die 
kleinen Woortmanschen Drucke geworden sind, die früher in jedem 
ostfriesischen Hause dutzendweise vorhanden waren. Um so drin¬ 
gender ergeht meine Aufforderung zu diesem wahrhaft patriotischen 
und eines Ostfriesen würdigen Unternehmen an alle, die dazu 
berufen sind. 
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Door I. T. | In EMBDEN. Die drei für sich paginierten Teile des Werkes haben 
jeder ein eigenes Titelblatt, auf allen dreien a. E.: Gedruct tot Grocningen , | By 
AUGUSTYN EISSENS Bo eck - druck er / ico- | nende by’t Kijck-int-jadt inde 
graeuwe Kater j 1639. Die Vorrede ist den Bürgermeistern, Syndikus, Ratsherren 
und Sekretären der Stadt Emden gewidmet und unterzeichnet: Actum Embden 
Anno 1639. den 8. Mey VE: E: onderdanigen Dienaer en meed 1 Borgher JAN 
TONNIS. — 166, 131 und 133 SS. 4°. Exemplare in Emden, Bibi, der Gesellsch. 
f. bild. Kunst u. vaterl. Altert., No. 397 in 4°. Brüssel, Kgl. Bibi., vgl. Joh. Bolte, 
Nd. Jb. 11 (1885) 156. — Eine neue Ausgabe des Werkes veranstaltete 1721 
A. E. Crous zu Groningen ( Groningen, by Scerp Bandsma , Boekverkooper in de 
Brügge Slraat 1721). Er nennt es auf dem Titelblatte vernieuwt , doorgaans ver- 
meerdert en verbeetert und sieht auf den ursprünglichen Verfasser, dessen Namen 
er nirgends nennt, ziemlich verächtlich herab. — 16 unbez., 364 u. 206 bez. SS. 8°. 
Exemplare in Emden, Bibi, der „Kunst“ (aus dem Nachlass des Rectors de Vries). 
Leiden, vgl. Bolte aao. Eine genauere Vergleichung der beiden Drucke werde ich 
an anderer Stelle geben. — Von Vondels grosser Joseph -Trilogio erschien das 
dritte Stück, die Uebersetzung des lateinischen Trauerspiels Sophompaneas des 
Hugo Grotius Anno 1635, die beiden selbständigen Dichtungen Vondels, Joseph in 
Dothan und Joseph in Egypte, erst 1640. Ob directe Beziehungen zwischen Vondel 
und dem Emder Dichter bestehen, bleibt zu untersuchen. 

2 ) Mscr. in Folio No. 3, vgl. 2. Nachtrag zu dem 1865 verüff. alphab. Ver¬ 
zeichnis der Bibi, der Gr. Kirche in Emden, Emden 1895, S. 48. C. Borchling, 
Mud. Handschriften Erster Reisebericht (1898), S. 84. 

3 ) Oldenburg, Grossherz. Haus- u. Central-Archiv, Mscr. Oldenb. spec. Siebels¬ 
hausen I (Alter Katalog No. 212). Ausführliche Beschreibungen der Hs. bei 
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Graffunder, Nd. Jb. 19 (1893) 136 und Borchling, Göttinger Festschrift Pfingsten 
1900, S. 142 f. 

4 ) Beninga, herausg von E. F. Harkenroht, Emden 1723, S. 160. Liliencrou, 
Die hist. Volkslieder der Deutschen, No. 38. 

5 j Vgl. Zs. des Vereins f. hamburg. Gesch., Bd. 2, 595 ff. Liliencron No. 44. 

6 ) Vgl. Möhlmanns Arch. f. Fries.-wesffal. Gesch. Bd. 1 (Bremeu 1841), 
S. 47 f. Ein etwas grösseres Bruchstück brachte der „Freischütz“ von 1851, 
No. 144, vgl. Th. Schräder, Mitth. d. Ver. f. hamburg. Gesch. 13 (1890), S. 27 f. 
Vollständig ist das alte nd. Lied noch nicht wieder bekannt geworden. 

7 ) Beninga S. 329: Dar up een olt gedieht-sprake gemaket , als folget etc. 
Liliencron No. 98. 

8 ) Beninga S. 296 ff. Vgl. Wiarda, Ostfrics. Gesch., Bd. 2 (1792), S. 62. 

9 ) Das Lied ist erhalten in der Anonymen nd. Oldenburger Chronik des 
Ood. Gothanus No. 59; abgedruckt ist es von Sello, Der Denkmalsschutz im Ilerzogt. 
Oldenburg 1893 (Bericht über d. Thätigkeit d. Oldcnb. Landesvereins f. Altertumsk. 
u. Landesgesch. VII. Heft), S. 64. 

10 j Beninga S. 415 f. Liliencron No. 189. 

n ) Nach einem 1842 verbrannten Codex des Hamburger Staatsarchivs ab¬ 
gedruckt in der Zs. d. V. f. hamburg. Gesch. Bd. 2, 283 f. Liliencron No. 221. 

12 ) Beninga S. 500. 

1S ) Beninga S. 546. 

14 ) Liliencron No. 289, nach einem Drucke der Berliner Kgl. Bibi. 

15 ) Beninga S. 712 

,Ä ) Liliencron No. 435. 

,7 ) Erhalten bei Beninga S. 623 — 646; die angeführten Stellen finden sich 
S. 644 unten bis S. 646. 

18 ) Grestius Reimchronik von Harlingerland, nach der einzigen Hs des 
hannoverschen Staatsarchivs herausg. von Möhlmann, Stade 1815; vgl. auch Borch¬ 
ling, Mnd. Hss. Erster Reisebericht, S. 230. 

lfl ) Vgl. Harkenroht, Oostfricsse Oorsprongkelykhedeu, Emden 1712, S. 265 f. 
Borchling, Mnd. Hss. Erster Reisebericht, S. 82. 

20 ) Vgl. Nd. Jb. 8 (1882) 97. M. v. Wicht, Das ostfr. Landrecht (Aurich 
1746), Vorbericht S. 200. Tiaden, Das gelehrte Ostfriesland, Bd. I, 118 ff. [Die 
Hs. des Beninga, die Tiaden hier benutzt, ist jetzt in Bonn, vgl. Emder Jahrb. 
1902, S. 195, wo ich Anm. 1 irrtümlich den von v. Wicht und Tiaden benutzten 
Syhlmönker Codex des ostfries. Landrechts von 1559 mit der Auricher Folio¬ 
handschrift (Nd. Jb. 8, 97) identificiert habe.] W. Meyer, Handschriften von Göt- 
tingen, Bd. I, 484 (Mscr. Jurid. 736). 

21 ) Sello, Studien zur Geschichte von Oestringen und Rüstringen, Varel 
1898, S. 23 u. 89. 

22 ) Am besten zu benutzen in der Ausgabe von E. F. Harkenroht, Emden 
1723. Eine gute Charakteristik des Geschichtsschreibers bietet Bartels, Eggerik 
Beninga und seine Cronica der Fresen (Emder Jahrbuch, Bd. I Heft 3, S. 1—32». 

* 8 ) Studien zur Gesch. v. Oestringen u. Rüstringen, S. 38 ff 

?4 ) Diese Chroi ik behandelt in ihrem Hauptbestandteile die Streitigkeiten 
Bremens mit dem östlichen Ostfrieslaud; sie ist abgedruckt von Ehrentraut in 
seinem Fries. Archiv, Bd. I (1849), S. 316—337. 

2S ) Vgl. Borchling, Mnd. Hss. Zweiter Reisebericht (Göttingen 1900), S. 82. 

Vgl. Borchling, Mnd. Hss. Erster Reiseber., S. 93 (Moerman). Emder 
Jahrb. IV 2 (1881), S. 75 ff (Oldeborch). Tiaden, Das gelehrte Ostfriesl., Bd. I, 
S. 190 ff (Elsenius); das Tiaden nicht zu Händen gekommene Originalmscr. des 
Elsenius befindet sich jetzt im Auricher Staatsarchiv als Mscr. A 10. 

27 ) Vgl. S. Müller, Lijst van Noord-nederlandsche Kronyken, Utrecht 1880, S. 61. 

28 ) Vgl. Pannenborg, Emder Jb. 12 (1897), S. 4 ff. C. Borchling, Mnd. 
llss. Zweiter Reisebericht, S. 82 f. 

22 ) Vgl. Joh. Frid. Bertram, Parerga Ostfrisica, Bremac 1735, S. 82 ff. 

30 ) Als Körte Fropheeeyuvg van Ostfrieslandt , so ehrmals binnen Embden 
int Olde Kloster is gekomen finden sich Jarfkes Prophezeiungen in mehreren 
Handschriften der unter 25) angeführten späteren nd. ostfr. Chroniken. Eine neue 
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Auflage erschien noch 1878 bei Ilaynel in Emden (Ostfrieslands Dorfpropheten 
oder Prophezeiungen von Jarfke, Büksempamtcr , Bükscnmaker u. a.). Vgl. auch 
Bertram, Parerga Ostfr. 8. 121 ff. Bartels, Kinder Jahrb. II 1 (1875), 27- 31 u. 45. 

81 ) Verdienstvolle Beiträge liefert de Vries, Emdens Buchhandel im 16., 17. 
u. 18. Jh. im Ostfries. Monatsblatt, Bd 6 (1878), S. 488 ff. 547 ff. und Nachträge 
dazu Bd. 7 (1879), S. 1 ff. 54 ff. 94 f. 

82 ) Der alte Druck der Disputation ist recht selten, u. a. besitzt die 
Bibliothek der Gesellsch. f. bild. Kunst u. vaterl. Altert, zu Emden ein Exemplar 
(No. 527 in 8°), vgl. de Vries S. 2 Anra. 3. Am bequemsten zugänglich ist das 
Werk in dem Abdrucke bei Meiners, Oostvrieschlaudts Kerkel.-Geschicd. I, 479 ff. 

83 ) Vgl. Emdcr Jahrbuch 1902, S. 191 f. 

34 ) Ueber die ältesten Kinder Drucke vgl. de Vries 8. 3 ff. Noch höher 
hinaufreichen würde die Einführung der Buchdruckerkunst in Ostfriesland, wenn 
wirklich, wie de Hoop-Scheffer, Geschiedenis der Kerkhervorming in Nederland, 
übersetzt von Gerlack, 8. 308 annchmen möchte, Nicolaas van Oldenborch zu 
Emden um 1525 eine Ausgabe von Judas Nazarei, Van den olden ende nieuwen 
God, geloove ende leere gedruckt hätte (vgl. auch Ed. Kücks Ausgabe des Werkes, 
8. X). Allein bis auf Weiteres muss ich de Hoops Datierung für recht unwahr¬ 
scheinlich halten. Kiick weiss kein Exemplar dieses Druckes beizubringen, sollte 
etwa die im Katalog der Bibi, van de Maatsckappy der Nid. Letterkuude Slot- 
Aflevering (Leiden 1887), Col. 1009 angeführte nid. Ausgabe des Werkes gemeint 
sein, die der Katalog unter Einöden, Nie. van Oldenburg ca. 1531. 8° stellt? 

85 ) 8chauenburg, Hundert Jahre Oldenburg. Kirchengeschichte, Bd. 2 (Olden¬ 
burg 1897), S. 69. 

8ß ) Mscr. Jurid. 736, Bl. VIb, vgl. W. Meyer I, 484. 

87 ) Bartels, Emder Jahrb. VIII 2 (1889), 8. 151 ft. 

88 ) Bei Tiaden III, 108 ff nach einer Abschrift Ulrichs von Werdum von 
1679 abgedruckt. Die Vorlage Ulrichs, das llollandfs Gesangboek van veelderhande 
Gestelycke Lydeckens von 1577, ist bei Wackernagel, Lieder der nid. Reformierten 
(Frankf. 1867), noch nicht aufgeführt; es gehört in die Reihe No. (XVII.) XXXIV. 
XXXV etc., deren erster Druck 1560 erschienen war. 

8Ü ) Eine antwert Gcllii Fabri etc. Magdeburg, Ambros. Kerckenher. s. a. 4°, 
bei Scheller, Bücherkunde S. 249 No. 991, der sie unter 1557 stellt. Das Buch 
ist sehr selten, schon Meiners I, 212 kann sich nur auf Bertrams Angaben, Hist, 
crit. Joh. ä Lasco, p. 409 ff. berufen, wonacli es 1551 oder 1552 entstanden ist. 
— Der genaue Titel des Protokolls von 1578 bei Scheller S. 270 f. No. 1084. 
Weitere Exemplare in Emden, Bibi, der Grossen Kirche, Theol. in 4° No. 112 u. 
113. Vgl. Auctionskatalog der Bibi. Cramer zu Wolfenbüttel (Braunschw. 1813), 
S. 157 No. 40. Die nid. Uebersetzung, die ebenfalls bereits 1579 zu Emden im 
Druck erschien und Meiners II, 13 ganz unbekannt geblieben war, in der Bibi, der 
Emder „lvunst a No. 102 in 4°. — Ueber Ubbo Emmius Grundtlyken Bericht vgl. 
am Besten Tiaden II, 92. 

40 ) Vgl. Emder Jahrb. 1902, 8. 178 u. 192—194 — Mnd. Hss. Erster 
Reisebericht, 8. 92. Riemann, Zs. der Ges. f. nds. Kirchengesch., Bd. 5 (1900), 
8. 223 ff. 

u ) Ueber die nd. Emder Katechismen vgl. Meiners I, 330 ft’, de Vries 
8. 7-9. 

4S ) Emder Jahrb. IV 2 (1881), 8. 1- 19. 

43 ) Der Bericht von 1590 besprochen bei Meiners II, 287 f.; der grosse 
Reformationsbericht von 1594 bei Meiners II, 305 f. u. ö. Altings Lied, das zuerst 
1589 zu Bremen im Druck erschien, bei Brenneysen, Ostfr. Historie und Landes- 
verf. I, 8. 407 ff., cf. Scheller, Bücherkuude, 8. 282 No. 1119. 

44 ) Emder Jahrb. XIII (1899) 289. 

45 ) Tiaden I, 234. Meiners II, 431 u. I, 339. Jellinghaus in Pauls Grundr. 
d germ. Philol, 2. Aufl., Bd. 2, 401 führt eine unmögliche Ausgabe von 1554 an; 
Eilshemius wurde erst 1555 geboren, das Versehen wird daher stammen, dass der 
Katechismus, den Eilshemius im Klenodt auslegt, eben vom Jahre 1554 ist. 

4fl ) Meiners II, 473 f. Bartels, Emder Jahrb. IV 2, S. 4. 

17 ) Schauenburg, Hundert Jahre oldenb. Kirchengesch. II, 94. 
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**) Karte vnd klare Gelovens bekenteniffe der verdrückeden Rinderen Godes 
in Nederlandt . . . Vthgegacn vnd Gedruckt dorch de genade des Allerhögeften Jm 
Jaer 1566. Vnde nu, tho erbouwinge der eintfoldigen, de met andere meer qiueftim 
nicht tho befwaren fyn, in vnfe Nederfaffifch , mit getuycheniffen der Hill. Schrifft 
vullich vthgefchrcven. . . . Gedruckt tho Emden dorch Helwigen Kallenbach 1630. 
Der Uebersetzer ist Conradus Focconides, Prediger zu Weener; die Vorrede ist 
datiert Werner, 12. Octob. 1629. 92 S. kl. 12°. Ein Exemplar des sehr seltenen 
Händchens in der Bibi, der Emder „Kunst“, No. 124 in 16° (Katalog S. 46). 

4y ) Korrespondenzbl. d. Vereins f. nd. Spracht. 1, 16 u. 2, 25. lieber Fric- 
senborch vgl. Tiaden II, 866; Jellingh. S. 413 u . Rembertus Friese gab Emden 
1658 noch eine nd. Arithmetica in 8° heraus, vgl. Nd. Jb. 14, 99. 

*°) Een Morgenwecker voor een boetverdige Sondar , um tho soeken eerst het 
Kycke Godts en syn Gerechtichcit .... Dat Twede Deell, Een Danckseggtnge over 
de Kumpst Christi. Dat darde Deell, Een verquickunge der Conscientie, Ofte een 
Hemelsche Troost voor een benoude Seele. Geschieven door Wilcke Evers Kluse, 
GODT is myn Troost. Gedruckt tho Embden by Helwich Kallenbach . Boeckdrucker 
by het groote Kerckhoff , Anno 1668. 4°. Das einzige mir bekannte Exemplar, 
Bibi, der Emder „Kunst“ noch ohne Signatur, enthält hinten eine eigenhändige 
Eintragung des Autors mit seiner Namensunterschrift. 

51 ) Bartels S. 5—6. 

5a ) Für die ostfriesische Dialektlitteratur des 19. Jhs. brauche ich hier 
nur auf Seelmanns unentbehrliche Bibliographie der plattdeutschen Litteratur (Nd. 
Jb. 22, 1896, S. 49 ff.) zu verweisen; sie verzeichnet auch alle von mir besprochenen 
Werke ostfriesischer Dichter, bis auf Jacobs und Brons. 

GÖTTINGEN. C. Borchling. 


Kin prosaischer nd. Totentanz 
des 16. Jahrhunderts. 


Die grosse nd. Weltchronik ah orbe condito bis auf 1518, welche 
die No. 669 der Handschriften der Kgl. u. Provinz.-Bibliothek zu Hannover 
ausmacht, enthält unter ihren verschiedenartigen Anhängen auch den 
folgenden prosaischen nd. Totentanz. Bodenianns Katalog der Hss. 
der Kgl. Bibi. (Hannover 1867) beschreibt auf S. 114 f. nur die Welt¬ 
chronik, die Anhänge der Hs. und die zwischen Register und Chronik 
eingeschobenen Zeichnungen und Verse habe ich in meinen Mnd. Hss. 
Erster Reisebericht (Göttingen 1898), S. 210 genauer untersucht und 
da auch die erste Nachricht von dem Totentanz gegeben. Von den 
acht Anhängen, die das alte Register vorn in der Handschrift aufzählt, 
ist der Totentanz der fünfte; da aber die Hs. am Ende starke Blatt¬ 
verluste gehabt hat, bevor sie im 18. Jh. ihren jetzigen Einband 
erhielt, so sind Anhang 2—4 (die Prophezeiungen der 15 Sibyllen 
auf Christus, das Geschlecht der hl. Anna und ihrer Töchter und das 
Credo, wie es die 12 Apostel nach dem Paternoster und dem Avemaria 
verfasst haben) jetzt vollständig verloren gegangen und mit ihnen der 
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Anfang des Totentanzes. Die Anreden des Todes an den Papst, den 
Kaiser und die Kaiserin (?) und wahrscheinlich auch eine einleitende 
Ansprache des Todes sind mit Sicherheit für die Vorlage unserer Hs. 
zu erschliessen. Im Uebrigen ist das Erhaltene vollständig; es nimmt 
7 Grossfolioseiten, die Bl. 450a—453a der Hs., ein. Auf jeder Seite 
stehn 4 Abschnitte, von dem Schreiber der ganzen Hs. mit festen 
Zügen geschrieben. Ueber jedem Abschnitt steht als Uebersehrift: 
De doet, und links neben der Anfangszeile der Stand des angeredeten 
Menschen in einem Tintenkreise. In meinem Abdrucke habe ich die 
in den Kreisen eingeschlossenen Namen als Ueberschriften gesetzt 
und das gleichförmige De doet zur ersten Zeile der Abschnitte gezogen. 
Auf Bl. 453a ist der dritte Kreis mit einer rohen farbigen Zeichnung 
des Todes ausgefüllt; er steht neben dem Schlussabschnitt fies ganzen 
Stückes, einer allgemeinen Schlussrede des Todes. Unter diesem Bilde 
steht ein Spruch mit roter Tinte geschrieben; im Uebrigen verwendet 
der Schreiber Rot nur für die Anfangsbuchstaben der einzelnen 
Abschnitte und ihrer Ueberschriften. An Abkürzungen findet sich 
nur der «-Strich für n und m (auch ift), nur einmal om ome. Der 
Schnörkel am Schluss-?, wie er in her, hir , richtcr etc. öfter vorkommt, 
ist nicht als Abkürzung für -rc aufzufassen. In meinem Abdruck 
habe ich alle Abkürzungen aufgelöst (die langen Striche über ryn 
und vnd habe ich aber unberücksichtigt gelassen), die kleinen und 
grossen Anfangsbuchstaben sowie den Gebrauch von t, j geregelt und 
eine sparsame Interpunction eingeführt. Auch die Bezifferung der 
Abschnitte stammt von mir. 

Auf eine nähere Untersuchung, welcher Gruppe von Totentänzen 
unser Stück einzureihen ist, kann ich mich hier leider nicht eiulassen 
und muss mich mit ein paar Bemerkungen begnügen. Eine directe 
Anknüpfung an einen der in Seelmanns umfassender Darstellung der 
Totentänze des Mittelalters (Nd. Jb. 17, 1891, S. 1 ff.) besprochenen 
deutschen Totentänze habe ich nicht entdecken können. In der 
Anordnung der Personen zeigt unsere Prosa grosse Aelinlichkeit mit 
den Lübecker Totentänzen, besonders dem Druck von 1489 (vgl. 
Seelmann S. 35 f.) Die Verteilung in Paare von je einer geistlichen 
und einer weltlichen Person, wie sie die Totentänze der Ostseestädte 
auszeichnet, finden wir allerdings auch z. B. in den beiden grossen 
Baseler Denkmälern, sowie in Luzern I und II und dem alten vier¬ 
zeiligen hd. Text mit 24 Figuren (Seelmann S. 48 f., 51 und 53) 
wieder. Aber die Aelinlichkeit zwischen unserer Handschrift und dem 
Lübecker Drucke geht auch in den einzelnen Paaren viel weiter: 
No. 1—3 des Druckes sind in der Hs. verloren gegangen. No. 4—9 
stimmen genau überein, es sind die Paare Cardinal — König, Bischof 
— Herzog, Aht — Ordensritter. Im Folgenden schiebt unsere Hs. 8) 
deu Grafen und 11) den Papen ein, es werden dadurch die zusammen¬ 
gehörigen Paare Mönch — Ritter und Canonicus — Bürgermeister aus¬ 
einandergerissen. Nr. 14—15 u. 18—19 des Druckes (Arzt — Junker, 
Student — Kaufmann) fehlen, 'während l(i—17 Klausner — Bürger da 
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sind; unser Verfasser mochte wohl Arzt und Student nicht mehr zur 
Geistlichkeit rechnen, wie es die alten Totentänze alle naiv thun; ich 
schlicsse hieraus wie aus manchen andern Anzeichen auf einen 
theologischen Verfasser unserer Prosa. Auch No. 21—22 des Druckes 
(Amtmann und Werkmeister der Kirche) lässt er weg, sodass jetzt 
Nonne — Bauer ein Paar bilden. Am auffälligsten ist die Ueber- 
einstimmung aber im letzten Paare, in dem Geistlichkeit und Welt¬ 
lichkeit in unserer Hs. gegenübergestellt werden: Begine — Hofreuter 
= Druck No. 24/25, Hs. No. 17/18. Die letzten 4 Paare unseres 
Totentanzes endlich haben ein ganz anderes Einteilungsprincip: 21 f. 
Jungfrau und Jüngling, 23 f. Magd und Knecht sind verbunden und 
um auch den Juden und den Heiden hineinzubringen, hat der Verfasser 
die beiden sonderbaren Paare 19 f. Fruwe : Jodde und 25 f. Heyden : 
Kint zusammengestellt. Hier geht unser Verfasser sicherlich eigene 
Wege, wenngleich die meisten dieser letzten 8 Personen einzeln 
auch sonst häufig Vorkommen, wie z. B. Jüngling, Jungfrau, Kind, 
aber auch Jude und Heide in Basel und Bern (Seelmann S. 48 f.). 

In der grossen Litteratur der mittelalterlichen Totentänze 
nimmt unsere Prosa nur eine bescheidene Stelle ein. Es fehlt ihr 
die dichterische Form, es fehlt ihr aber auch die dichterische Auf¬ 
fassung und Ausgestaltung. Das ganze Stück ist dem Tod in den 
Mund gelegt, nirgends antwortet der angeredete Mensch, sodass sich 
ein Dialog entspinnen könnte. Die einzelnen sehr kurzen Abschnitte 
sind alle nach demselben Schema aufgebaut. Jedesmal nennt der Tod 
zunächst den Angeredeten bei Namen und fordert ihn dann zum 
Mittanzen auf. Hat der Mensch die Pflichten seines Standes treulich 
erfüllt, so darf er vertrauensvoll vor das Gericht treten, das ihn nach 
dem Tode erwartet. Einführung und Schluss jedes Abschnittes sind 
geradezu formelhaft geworden; im Innern variiert der Verfasser öfter. 
Das Sündenregister des Menschen ist bald kürzer, bald länger, gegen 
die weltlichen Würdenträger eifert der theologische Verfasser gern 
ein wenig, aber auch die zanksüchtigen Nonnen bekommen ihr Teil 
ab. Den Ordensritter individualisiert er zum Hochmeister von Preussen 
oder Rhodus, den König erinnert er an den ersten König der Welt 
Nimrod, dem Klausner zählt er eine lange Reihe heiliger Einsiedler 
mit Namen auf Bemerkenswert ist die milde Auffassung, die aus 
den Worten des Todes an den Heiden spricht: Gottes Barmherzig¬ 
keit wird ihn am jüngsten Gerichte vor der ewigen Verdamnis 
bewahren. 

Unser Text betont in jedem Abschnitte überall ausdrücklich das 
Tanzmotiv. Auch sonst spricht nichts dagegen, dass er nicht ursprüng¬ 
lich als Text zu einer bildlichen Darstellung des Totentanzes ent¬ 
standen sein sollte; den Ausdruck im Schlussabsatze: alle de vndcr 
dussen vorbeschrcvcn staten beseten syn halte ich für keinen Gegen¬ 
grund. In unserer Handschrift, die auf jeden Fall eine Abschrift des 
Stückes ist, das beweisen Schreibfehler wie framden = frauden Ab- 
schn. 9, deuten auch die Kreise, in denen die Bezeichnung der Per- 
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sonen des Tanzes angebracht ist und die einen grossen Platz auf 
jeder Seite einnehmen, vielleicht auf Bilder in der Vorlage hin. Dass 
unsere Prosa die Auflösung eines poetischen Textes wäre, scheint mir 
höchst unwahrscheinlich, auch Antwortstrophen der angeredeten Per¬ 
sonen wird unser Totentanz niemals gehabt haben. Seinen Ent¬ 
stehungsort zu bestimmen wage ich nicht, dazu sind die Anhaltspunkte 
zu gering. Leider sind uns gerade aus der Heimat unserer Hand¬ 
schrift und ihren Nachbargebicten gar keine Totentanztexte über¬ 
liefert. Da wir aber oben einen Einfluss des Lübecker nd. Druckes 
haben constatieren können, wird es erlaubt sein, unseren Totentanz 
wenigstens auf nd. Gebiet entstanden zu denken. 

(Bl. 450) 1. Kardenal. 

De doet: Alle dyne infage, her kardenal, enbelpet dy nicht, du moft hir 
inydde anden dans. Byftu recktuerdich gewefen alfe dyn ftad fchal fyn io de 
liiligen appoftelen weren, fo dorff dy nicht gruwen vor dem richter. 

2. Konigk. 

De doet: Byftu eyn konigk hoch geboren, fo tret inydde an mynnen dans 
vml dar biftu nicht to eddele to geboren. Wur funt de anderen konigk ge- 
bleuen myt dem dede erfte konigk was alfe Neinrot? Heftu* de krönen myt 
eren dragen, fo heftu de krönen van dem richter. 

3. Biflchop. 

De doet: Cum her du leue bifchop, du moft myde danleu. Haftu dyn 
flichte wol reygeret myt eyner korekappen, an penfer vud hernefch, fo machftu 1 ) 
gar otmodigen myt dynem bifchopbate vor den richter ghan. 

4. Iiertogen. 

De doet: DAnfe vort, du gude hertoge, dat fvvert dy beuoleu is, dat wel 
dy fuyden vor dem richter dorch dyne feie vnd liff. Heftu weddeuen vnd weyfeu 
vnd dyne herftrate befchermet, des kumeftu nu to vunde. 

(Bl. 450 b ) 5. Abbet. 

De doet: Eya gude her abbet, du moft mydde danfen den reygen des 
bitteren dodes, alfe dyn vorvaderen, de hiligen bichtiger, hebben gedan, de den 
orden hebben gefunderet. Haftu dat fo geholden, fo gha. 

6. Cruceberen. 

De doet: Frunt tret her myt dynem cruce, her hogemeyftere vth Pruffzeu 
edder van Bodijs. Heftu wol gefochten fo dyn orde vth wyfet vmme des criften 
louen willen, fo is dat cruce dy eyn guth teken vor dem ftrengen ryke des 
richters. 

7. Monlck. 

De doet: Gude broder monnick, du moft mede anden dans, du fift wat du 
fift van clede, fwart wit grauw blau. Heftu dat geyflike cleyt alfo gedrageu 
alfe yt dy gemaket is, fo gha froliken vor den richter. 


J ) Hs. maftu. 
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8. Granen. 

De doet: Hyr anden dans, du graue vnd banrehere, dyu wapen hilppet hir 
nicht to, ick wil myt dy ftriden dat du in de dupe moft vorroten inder erde. 
Kan dyn hemerch deune dy to hnlpe komen vor deme geftrengen richte, des 
warftu enwar. 

(BI. 461») 9. Canoneken. 

De doet: Ik fegge dy vorwar, kum du her myt dyner helfen an mynnen 
dans, de vetten prouen helppet nicht. Heftu de nicht vnnnttliken 1 ) vortert myt 
qnaferie vnkufcheyt, o fo magftu den richter fo froliken anfeyn vnd myt frauden*) 
to ome gan. 

10. Riddere. 

De doet: KOne riddere, vechte nu myt dynem fwerde, ik wil dy bringen 
anden dans. Du hift to ridder f lagen; haftu dot wol gevoret, des wultu to 
vunde komen, dat de ryckter nicht to dode fla myt deme blodigen fwerde. 

11. Papen. 

De doet: LAngk her dyne haut, her domyne du gnde pape, vnd danfe 
mede, yt wel fo wefen. Heft du dyne tide vnd myffen geholden na deme 
alfe dy he uolen is, fo decke vp vnd wyfe dyne platten dem ftrengen 3 ) richter 
myt eren. 

12. Borgermefter. 

De doet: MY duncket dat du eyn borgeraefter hift, fo volghe vnd tret 
anden dans. Ileftu dat gemeyne guth wol voreftan vnd gerichtet noch 4 ) na 
gunfte na gyft vnd gaue, so gha myt frygen lierten vor den richter, biftu 
ane fnnde. 

(Bl. 451 b ) 13. Clucener. 

De doet: Nycht leue clufener, du moft anden reygen alfe de leue hilige 
man Paulus Antonies Jheronymus Eufebeus, der enfedeler mere. Haftu oren 
reggeleu gevolget, fo geyft du gerne vor den richter. 

14. Borger. 

De doet: 0 Du horger vth der ftad, kum vnd danfe duffen reygen mede, 
alfe inennigh hufwerd lieft gedan. Haftu nu behorfam gewefen vnd dyn hrot 
gegetten in fwete, fo magftu vor den richter ghan mit groter werdicheyt. 

15. Nuime. 

De doet: Plichtich biftu nunne anduffen dans, ga her myt den wercken 
vnd dogeden de du indem clofter lieft gehat. Ane den twyuelden hat de leyder 
vnder juck nunnen is, fo funt gy /tlfe liggliken 5 ) wolrukende krude vor deme 
richter. 

16. Bure. 

De doet: 0 wele und wrake, du hur, du moft hir anden dans. Haftu 
vuderdanigh gewefen vnd gegeuen dynen rechten tynfz vnd teghen, neymet 
afFgeegget edder geploget, fo gha vor den richter myt otmodicheyt etc. 

(Bl. 452») 17. Begyne. 

De doet: REke her dyne hant, du gude hegyneke, vnd danfe vort vnd 
tockere nicht. Haftu dyn Ä ) cleyt an funde vnd fchanden dragen vnde dyne 
weddeuenftade fo geholden in eren, fo ga vor den richter demodigen. 

*) Hs. vnuttl. 2 ) JIs. framde. 3 ) Hs. ftrenger. 4 j Hs. nach. Gemeint ist 
noch = neque. B ) = lichtliken. 8 ) Hs. dy. 



30 


18. Ruthen 

Pe doet: Spring her, du haueruter myt dynem perde, dyn roffgut mach 
dy nicht helpen noch 1 ) vordem dode ock vor dem richten Schaftu nu wedder 
geuen dyn roffgut vnd is vordobbelt vnd vortert, o wu drouegen geyftu vor 
den richten 

19. Fruwe. 

De doet: TO duffem danfe moft du fruwefname ock. Haftu dyn 2 ) echte- 
leuent geholden, dyne kindere vpgetoghen in eren vnd dogeden, dynnem hufweide 
fo gedenet alfe du dat gerne nemeft, fo gha vor den richter in frolicheyt. 

20. Jodde. 

De doet: UOlge du huut dynes leuendes, du fnode jodde, an duffen dans 
vnd alle dejenne de myt deme jodden wokerie driuen. Dyn vngeloue vnd wokerie 
wei de richter wifen inde affgrunde, wu drouegen wnltu den richter anfeyn. 

(Bl. 452 b ) 21. Juncfruwe. 

De doet: Wes to frede du fchone Juncfruwe vnd danfe vort, du weyft 
doch 3 ) vele to danfen. Heftu dyne otmodicheyt gewandelt in houerderie to 
danfen to fpele, fo bift du forualdich 4 ) vor dem richter. 

22. Jungelin. 

De doet: Jungelin du bift fchone vnd fuuerlick, du moft mydde anduffen 
dans. Heftu vader vnd moder geerd, behorfam gewefen vnd din leuent nicht 
geendet myt dobbelen driucken vnd quaferie, fo gha frolicken vor den richter ftan. 

23. Maget. 

De doet: Tret hir an, du denftmaget, to duffem danfen bift du geboren. 
Haftu dyne huffruwen nicht beftolen, nicht to fpilde wat gebracht dat tobroken 
edder vorloren wart vnd nicht vnhouefch gewefen in worden vnd in wercken, fo 
ga fry vor den rychter. 

24. Knecht. 

De doet: Du denftknecht, gha her vnd danfe niede. Haftu dynem heren 
myt truwen denet alfe eyn from knecht fynem heren denen fehal, 1b gha myt 
frolichheyt vor den richter. 

(Bl. 453*) 25. Heyden. 

De doet: 0 Du heyden du vmbekanden mynfchen, du moft mydde anduffer, 
dans. Wal biftu eyn heyden vnd kenft gode nicht vnd bift nicht gedofft vnd 
nicht beierd dorch de prefter der hiligen kercken, hir fo magftu vorden richter 
gan vppe fyne barmherticheyt. 

26. Dat klnt. 

De doet: Kum her du kyndeken myt dyner wegen vnd danfe myde duffen 
reygeu. 0 welck eyn leyflick dot: ane twyuele eyn kint dat gedofft is vnd 
fterfft jungk, dat is eyn engele vor deme richter godes. 

Neben dem folgenden Abschnitte ist in den Kreis, der sonst den Namen 
der angeredeten Person enthält, eine rohe Federzeichnung des Todes mit der 
Hippe über der Schulter eingezeichnet . Der Körper ist lehmfärben, der Stiel 
der Hippe grün, das Eisen blau ausgemalt. Darunter steht mit roter Tinte 
gesch r ieben: 0 Mynfche dencke wnr du bift her gekomen [bift] vnd wat du nu 
bift vnd wat du werden fchaft in korter tyt. 


J ) 11s. nach. 2 ) Hs. dy. 3 ) Hs. dach. 4 ) = forchuoldich besorgt , bekümmert. 
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De doet: Hyr an hir an jungk vnd olt, arme vud rike, eddele vnd vnedele, 
alle de vuder duffen vorbefchreuen ftaten befeten fyn fe 1 ) myt one komen an 
duffen dans. Gy bebbet gefmecket de drangk des bitteren dodes de juck Adam 
geeruet helft indem paredife. Wefet dar inne bereydet vnd alle ftunde vnd 
ogenblicke bin ick by ju vnd wettet nicht, wanner dat ick ju wil drepen. Ick 
korae fliken alfo eyn deyff, dencket nicht dat gy morgen tide noch hebben etc. 

(Bl. 453 b ) Eyn iflick mynfche alfe hir beuoren inden dans getogeu 2 ) wart, de 
kurre dar nicht wedder, men he wefe dar inne duldich vnd beter fick in fynem 
ftate vnd in fynem leuende, dat is de wille godea, vnd lere to tiden fteruen. 
Doch wu wol wen eyn mynfche alle tijt vppe den bitteren döt dechte, fo were 
he nummer frolick. Dar vmme is hir nicht nutters to, men dat me wol do vnd 
wefe frolick, fo dorff he nicht myt angefte leuen, wente vns nale de jungefte 
dach, dat de almechtige got wert komen inden wolcken vnd wel richten ouer 
de leuendigen vnd ock de doden. etc. etc. 

Damit geht die Prosa allmählich über xu den 15 Zeichen des Jüngsten Tages . 


x ) Ergänze moten. 2 ) Hs. getoge. 

GÖTTINGEN. C. Borehling. 


Bestimmungswörter westsäehsiseher 
und engriseher Ortsnamen. 


Zu den folgenden Aufstellungen ist zu bemerken, dass nur solche 
erste Teile der in altniederdeutscher Zeit (bis 1300) auftretenden 
Ortsnamen ausgewählt sind, deren Bedeutung sich nicht aus dem 
altniederdeutschen Sprachschätze, einschliesslich des Heliand, er¬ 
geben will. 

Zu den Ausgängen -er(cn), - amm , -(e)non, -onon weiss ich nichts 
zu sagen. Man ist in der Erklärung derselben meines Wissens um 
keinen Schritt weiter gekommen. 

Die Buchstaben hinter den Jahreszahlen der Namenformen be¬ 
ziehen sich auf folgende Bücher: 

B. Bremisches Urkundenbuch von Ehmk u. v. Bippen 1873—76. 

(\ Corveyer Traditionen. Zuletzt bei Dürre, Ztschr. f. westfal. Gesell. 

41s u. 422. 

J). Darpe u. Friedländer, Codex traditionum Westfalicarum Bd. 1—4, Münster 

1872—92. 

V. Fuldaer Traditionen hrsg. von Dronkc 1844. 

//. Hodenberg’s Urkundenbücber (Hoya, Calenberg, Lüneburg, Verden, 

Bremen). 

J. Janicke, Urkundenbuch des Hochstifts Hildesheim 189G. 

M. Möser, Werke 1843 Bd. 8. 

N. Nomina geogr. neerland. I—III, Leiden 1893. 



32 


O. Osnabrücker Urkundenbuch von Philippi Bd. 1—3, Osnabrück 1892—99. 

P. Preuss, Lippische Regesten 1—4, Detmold 18GO—68. 

S. Sudendorf, Urkb. d. Herzoge von Brschw. - Lüneb. 1-11, Hannover 
1859—83. 

Seib. Seibertz, Urkb. zur Gesell des Herzogt. Westfalen 1—3. 

W. Wordener Traditionen von Crecelius und Lacomblet. 

W. K. Wilmans-Philippi, Kaiserurkunden der Prov. Westfalen 1 u. 2. 

W. U. Westfälisches Urkundenbuch 1—7 nebst Additamenta u. Supplement. 

Ags. Med Feuer(brand). 

Ahlde Bsch. bei Emsbüren: Aludhwidc 890 W., später Al(t)wede; Als¬ 
wede 1). Kr. Lübbeke: Alethwede 1257 0, Alsvede 1240 0. Brandhain, in Be¬ 
ziehung auf religiöse Gebräuche. Als dat. plur. in Ahlden D. bei Fallingborstel: 
Alethen 1185, Aledhen 1274 W. U. In Bezug auf das d des ags. Wortes ist daran 
zu erinnern, dass in einer Reihe von Wörtern, die ags. d haben, im Altnordischen 
th erscheint. 

Hd. amer, amel-(korn ) 9 Sommerdinkel. 

1) Amorkamp, Ameresch bei Rheine 13. Jh. D. 2) Amorkamp bei 
Hausberge u. Amerkamp bei Hastedt b. Bremen 1338. Br. 3) Amerkorn Psn. 
1303 Sudendorf Osnabr. Urkb. 90. Jetzige Namen A(h)merkamp, Ameikamp, 
-wiese, -feld. Vgl. Preuss, Lipp. Flurn. 21. 

Alid. anad 9 Ente. 

1) Anneperfeld jetzt Leiberg b. Brilon: Anadopun 9. Jh., Andcpo 114G Seih. 
2) Ampen D. b. Soest: Anadopa 833 W. IT. Anadopo Lacomblet 2, 209. Für 
die Ennepe vermutet Lohmeyer, Beitr. 7 wohl mit Recht eine alle Form Inapa. 
(apa, opa ‘Fluss’.) 

An. ardhr in der Bdt. Ackerland. 

1) Das Artland nö. vor Osnabrück: ambitus Aard 1309 Perger, Riet- 
berg 88; Arthe 1222 W. U, Aarde bei Wilp: Artho 1200 N 2) Art läge Kr. 
Stolzenau 1252 W. U. 

Ahd. papulä 9 die Malve. Hildegard : babcla, babbeln, in späteren 
Wörterbüchern hoppeln. 

Die Babbelage* sumpfige Flur Kr. Lübbeke, die Bavelsbeek Overijssel, 
die Babbelcroonbe ek Prov. Antwerpen. FlurBabel, Babelhorn bei Kehrein, 
Nassau 3, 315. Unter Anlehnung an das belichte biblische Babilon entstand ans 
babbe-lone, Malven-Wasserzug, -Graben: das Babilonienbroek D. in Nord¬ 
brabant: Babilonia 1131 N. Die Babilonie, alte Wallburg bei Blasheim Kr. 
Lübbeke. Vgl. die Burg Babilonia in der Thidreksaga llagen’s Germania 8, 218 
und Holthausen S. 37. Babilonshof und Babilon her ge, aus Bamenvohl, alt 
Babin-olc bei Finnentrop Kr. Altena. 

Nd. balken 9 lange mit Holz bewachsene Heidstücke zwischen Aeckern. 
Ags. balc, Raum zwischen zwei Furchen. 

1) Balkenschlien D. bei Borgloh Bz. Osnabrück: Balkensiede 12 Jh. M. 
2) Balkum B. bei Fürstenau: Balkethem, Balketen 13. u. 14. Jh. M. 3) Balken¬ 
wede bei Zeven. 

Nd. bast 9 Weiden- oder Lindenholzung, zum Borkschälen geeignet. 
Rauert , die Grfseh. Ranzau s. 38, 48: der Bast, eine Weiden¬ 
holzung. 

1) Die Bastau (Weser) bei Minden: Bastauwe 1374 Z. f. westf. Gesch. 
4, 90. Vgl. die Basta(u) Brschw. Andree S. 44. Bastorpe a. d. Bastau 1277 
W. U. 2) Die Bastriede b. Wunstorf. 3) Das Bastbrok bei Steinheim Z. f. 



westf. G. 37, 88. 4) Basthusen Kr. Soest 1000 Seib. 5) Bastenberg D. Kr. 
Meschede 1292 Seib. 

Norweg. beyla f. Höcker und ball m. die Anhöhe. Vgl. Förste¬ 
mann 223. 

a. 1) de Beelc, ton Ascher bele, Hof bei Herzlake 1502. Beel, Hof in 
Halen bei Menslace: domus to dem Bele 1340 Osnabr. Mitt. 18, 247; de Bcele 
Gut bei Voorst Gelderland. — Bcele Bsch. bei Geestercn Gelderland: Bele, Bijel, 
van den Biele 15. Jh. (das ij, ie = mnd. 6); Beelen D. Kr. Warendorf: Bele(n) 
1134 u. 46 0. Belon 1050 I). Die Form Belaun 922 W. U. könnte auf der 
Auffassung des Namens als Bclöhon (dat. plur. von loh der Hain) beruhen. — 
2* Der Belenberg bei Höxter 1373 Wigand, Güterbesitz von Corvey. — Bele- 
holtc, unbek. 1231 Osn. Ukb. 2, 219. 4) Be Icke Bsch. bei Enger: Belcha 1189 
W. U. Aus der Form Behilka 1191 W. U. ergiebt sich die Länge des e. Der 
Ort liegt am Bache Bolkam. — 5) Belm D. bei Osnabrück: Belhcm 1150, Belccm 
118G; Belhem bei Soest 1340 Seib. 

b. Bahlen Ansiedl, bei Lavesloli u bei Warmsen; Bahlen bei Dinklage: 
ton Bahlen 1516; das Bahlen-Hol Eidinghauseu Kr. Minden 1688. Piper 
Markenrecht 254. 

Nd. blank, glänzend. Eine Nebenform muss blaJc gewesen sein, 
welches in jetzigem Plattdeutsch nur glänzend-schwarz bedeutet; 
mnd. blanke , seichte Flussstelle. 

Blankana Kr. Melle 1171; Blankenstein a. Ruhr: Blankenstene 
1220 Dortm. Urkb. Blanken-au, -berg, -bürg, -vörde, -mecr, -moor, -rode. 
Blankenhagen Bsch. bei Gütersloh: Blaghenhaglien 1243 W. U.; Blackmeier 
Schildesche: Blaeken-Blagenhage 1200, 1222 W. U. 

Mhd. blas, in der Bdt. „kahl* oder in der älteren „glänzend“. 

1) Blasen Hof Kr. Diepholz: tho Blasna 1334 II. 2) Blasum Bsch. bei 

Werne: Blesnon 890 W. u. 99G W. U., Blasne 12. Jh. D. Vgl. Förstemann 281. 

3) Blasheim I). Kr. Lübbecke: Blesnon 969 W. U., Blasne 1268 Mooyer 49. 

4) Plcistermüble bei Münster: Blas-heri 1032 W. U., Blcshere 15 Jh. 5) in den 

Blessen bei Buer Kr. Melle 1558. 

Das e in Blesnon enthält die bekannte (friesische?), in den Heberegistern 
westsächsischer Klöster häufig erscheinende Senkung von a : e. Selten ist in ihnen 
die Senkung von ä : 6. 

Nd. bügel, bügel , Biegung, wurde namentlich auch von Fluss¬ 
krümmungen gebraucht. 

1) Arenbügel bei Recklinghausen: Armbugila 890 W. 2) Schwanzbell 
Kr. Dortmund: Suanasbugila 12. Jh. 3) Bolle bei Ottmarsbocholt: ton groten 
Bogele 15. Jh. I). 4) Ellerbugei Preuss, Flurnamen 55. 5) Bügelholz bei 

lleepcn. Wegen Suanas- vgl. swan unten. 

As. *bugi, Bogen. 

Bünde: Buginithi 1039 0., an einem Bogen der Elsse, setzt ein ndd. büge 

voraus. 

Nd. bnlnk, Hügelrand, in der dialektischen Nebenform brenlc. 

Brenken, D. Kr. Büren: Brenkiun 1015 W. U.; Brcnken, Brynkcn bei 
Soest 1300 Seib. Vgl. Im Brenken, Wald in Nassau. 

NI. bronk, Weideland, hd. brunkel. 

1) Bronkhorst bei Zutphen: Brunkhorst 1147 N. 2) Brunkliorst bei 
Aschendorf 1304. 3) in Brunkel bei Werbe in Waldeck. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXVill. 


3 



Nd. brttm 9 Brombeerstrauch. 

1) Brumlage bei Tecklenburg oder auf der Brümley: Brumlage 1101. 

2) Brummei Hof bei Verl: Brumlo 129!) W. U. 3) aufm Brummel, Brumcl- 
siek Ravensberg. 4) der Brümmer, Forst b. Scharinbeck, Hann. 5) Brümmer¬ 
loh 1). Kr. Sulingen. 

Mud. u. mnl. bnn 9 bune, Flechtzaun, teilweise auch wohl blind 9 
bebautes Land (an der Unterweser vorkommend). 

1) Büngern B. Ivsp Rhede: Bun-gere 11 GO \V. U. 2) Bunne B. in 
Prenthc: Buun 1141 Groning-Prentlier Urkb. Buimcn B. Kr. Vechta: Bunni 872, 
Bunna, Bunnana 890 0.; Bunne B. bei Badbergcn 1501 (woher Hermann Bonnus 
stammt). Bindel Prgr. Quakenbrück S. G. 

Ahd. dähn (aus *thauhö ), ags. thö, älter thöhe, Lehm, llavensbergisch 
auch dcoluim, zäher Lehm Mnd dälculc Tongrube, da-er da, Ton¬ 
erde (aus Mecklenburg). Ndd Kbl. 7, 75. 

1) Dabrok, Hof bei Lippborg: Thabroc 12. Jh., Dhabroke 1229 (mis- 
verstanden auch Abroke) D. 4. 2) die Davert, Wald, Moor und Heide bei 
Münster. Dafort, Daverteh 12. Jh. Ztschr. f. westf. Gesell. 50, 70. Lchmfurt? 

3) der Daberg bei Hamm und am Deister. 4) die Dakule, Tongrube bei Rinteln. 
5) der D ob erg bei Bünde, mit einer Mergelart. 6) Darup D. Kr. Coesfeld: 
Do-thorpe 1278 W. U.; Darup Hof bei Nottein: Dotharpe Tilus, Gründungs- 
gesch. 750. 

Mnd. dorre 9 dürre und dare , die Darre, got. thaursus, dürr. 

1) Dernebocholt Hof Ksp. Albersloh b. Münster: de sicco Bockholto 
11G0 W. U., Thurron-Bokholt 1050 J). 2) Dorlar D. Kr. Meschede: Thoriere, 
Durlera 13. Jh. Seib. 3) Darum B. bei Osnabrück: Thorhem 1070, Thornhem 
1207, Dhorhem 1252 0. 4) Dorfmark Kr. Fallingborstel: Thor-marca 1006 Gercken, 
Cod. Brandenb. 3, 48. 5) Dortk bei Bathmen, Overijssel: Durrete 1370 N. 

G) Dorlage Hof in Ilertmen Kr. Bersenbrück 16. Jh., Thorlo 13. Jh. Westf. 
Prov.-Blätt. 3, 199. 7) Dorloh bei Mengede und Dörl bei Iserlohn. 8) Dar¬ 

feld D. bei Coesfeld: Darfelthe 12. Jh., Dorofelde 1110 W. U. und Darfeld 
a. Werse bei Münster 12. Jh. W. 9) Derne B. bei Camcn 1147 Pabsturk 23. 

An. dis 9 ehrwürdiges Weib, neuflämisch dyze 9 Frau. 

I) Dissen D. Kr. Iburg am Petersberge. In den örtlichen Akten des 17. 
Jh. vielfach Diessen, Diesner Mark. Tissene 895, Disna 1069 0.; fDyssene 
bei Wehdem 1288 Mooyer 61; fDiesna, unbekannt, 1028 in der Vita Meinwerkii 
genannt; Dicsenbruch bei Meinberg in Lippe. 

Westf. dajjen 9 aufthauen (gegen döw, der Thau), lippisch dauweik, 
weich und westfäl. du ft, f. Feuchtigkeit lassen ein altndd. Hhewan , 
feucht sein vermuten. Dass in hd. tliauen zwei ganz verschiedene 
Wörter vorliegen, geht schon aus englisch thaiv und dew hervor. 

1) Die Dev-er bei Aschendorf; I)ev*eren bei Badbergen 1240 M.; der 
Dever bei Gütersloh 16. Jh. Osnabr. Mitt. 22, 86; das Devenlo bei Buer Kr. 
Melle 16. Jh.; Deven-rieden Halen b. Osnabrück. 2) Das Dievenmoor bei 
Damme: Divbroc 1080 0. 3) Diepholz: Thyefholt i 1 GO, Thyfhoolthe 1171, 

Thefholte 1239, Diffolte 1205 0. u. W. Ukb. 4) Diever in Drenthe: Devere 
1181 N. Das friesische i statt nd. (* (aus tu) kann in diesem Striche nicht auf¬ 
fallen. NI. ie ist •= nd. e. 

Mnd. dele, westf. diele, Plauke, ags. thcl-brycg , Plankcnbriieke, 
Bohlemveg. 

1) Delbrück Kr. Paderborn: Tbelebruggo 13. Jh. 0. 2) Dclden bei 
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Almelo: Thel-dun 1028, Thel-den 997 N. Eine Del(l)-Dielbrüggo noch bei 
Dornberg, bei Borgholzhauscn und bei Maspe in Lippe. 

Mnd. drü, ahd. drüh(e), thrüch f. Falle (für wilde Tliiere). 

1) Drübber Kr. Verden: Drubberc 1357 H. (bere = Fruchtwald). Drüber 
D. Kr. Einbeck. 2) Feldrom in Lippe: Drohem C., Thruheim 1392 P. 3) der 
Druliewald, Druwolt bei Bispingen u. Winsen a. d. Luhe. 4) Drübbusch bei 
Rhenegge, Waldeck. 5) der Drüberg, Driier Mark bei Eversberg Kr. Mcn- 
schede: Druv-ethe 1268 Seib. 6) Driiggolte D. Kr. Soest: Druch-lete 1227 0. 
(lete aus üt, Abhang). 7) Druffel Kr. Wiedenbrück: Thruf-la, Thruf-lon 1088, 
Herzebroker Heberolle. Vgl. Druffelbeck Forst Kr. Gifhorn: Drulhtber-Druchter- 
bike 10—11. Jh. J. 8) Druchhorn Bsch. Kr. Bersenbrück: Droc-horne 1188, 
Droghorno 13. Jh. 0. Der Uebergang von solchen alten h : w, gg und umgekehrt ist 
gewöhnlich. 

Xd. tlvalze, Drache. 

Drakenburg bei Nienburg: Drakenbcrg 1029 II. 

Ags. thunor, Donner. 

1) der Donnersberg bei Warburg. Thuneresberg 1100 W. U.; ton 
Donrebcrghe bei Weersen Kr. Tecklenburg 1240 M. 2) Donnern Kr. Geeste¬ 
münde: Thonr-ede 1185 Ztschr. f. Nds. 1893 S. 328. 3) Donnerschwee Kr. Ol¬ 
denburg: Thonereswe (we = wede, wald) 1237 0. 

Westfäl. dämmerig, von Land, welches zu schattig und zu feucht 
liegt, hd (Luther) dumm , von feucht gewordenem Salze. Vgl. 
norweg. äumba f. Nebel, Schwärze. 

1) Dumpte, Bsch. bei Bnrgsteinfurt: Dumcthe 13. Jh. W. U. 2) Up der 
Dumme bei W«hrden 14 Jh. Wigand, Güterbesitz von Corvey 164. 3) Flüsse: 
der Dümmerbach bei Senden, die Dumicke Kr. Olpe, die Dumecke bei 
Ruthen, die Dumme (in der Jeetze). 4) der Dumert, Teich bei Asemissen in 
Lippe. 5) das Dumbruch, die Dumwclle Andree, Braunschweigische Volks¬ 
kunde S. 48. 6) der Dumberg bei Hattingen, bei Dalborn in Lippe, bei Sachsen¬ 
berg in Waldeck. 7) der Dümmer, See: Diummcri 965, Dümmere 1248. Die 
Namen mit ü können auf ein Substantiv dumi zurückgehen. Das Dorf beim Dümmer 
heisst Dummerlohhausen. Vgl. noch Duraere 1151, unbekannt Darpe 4, 8. 
Verwandt sind Namen die ndl. döni, m, Brasen, Dampf, dumpfe Luft, ahd, 
toum, doum, Dampf enthalten. Der Dom, Quelle bei Hörle, Waldeck, der 
Doem bei Lügde-Pyrmont 1548 Giefers, Lügde 40; die Do hm ecke bei Herring- 
hausen in Waldeck. Der Platz um den 10 Fuss hoch springenden Bullerborn bei 
Altenbeken hiess die Domstadt. 

Mnd. dust-icure, Unterholz, westf. dust , Strauchholz, sauerländ. di(st, 
m, ein Blumenstrauch. 

1) Düste Kr. Diepholz: Diust 1000, Dust 1296 0. u. H. 2) Düshop Kr. 
Fallingborstel: Dustes-hope 14. Jh. 3) I)u(st)ehorn, unbekannt 14. Jh. Würdt- 
wein, Subsidia 10, 85. 4) Dustmann, Hof bei Bünde 1488 Ledebur, Sparen¬ 

berg 11. 

Westf. düs, m, Haufen z. B. Heuhaufen, isl. dys , dän. dysse , auf¬ 
geworfener Haufen, Hünengrab. 

1) Doesburg auf der Veluwe: Dus- 1025, Doseburg 1200 N; Doesborgh 
a. Jjssel: Dusburch 884, Docsborg 13. Jb., Duisburg 1053 N. 2) Duysburg bei 
Löwen: Dispargum 5. Jh. N.; Duisburg bei Düsseldorf: Diusburg 814, 938 
Böhmer 1 u. 2 , Thiusburg 1028, woneben Diissern: Duisscrou 890 u. 1059 W. 
3) Düsse Gut bei Oestinghausen Kr. Soest: von der Düssen 1681, 4) Duisen¬ 
burg bei Bawinkel Kr. Lingen. 


3 * 
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Mnd. evei'f der Eber. 

1) Die Eberheide bei Hassum: Ivorithi 872 0., Ebir-, Euur-ithi 800 0. 
2) Everloh D. Kr. Linden: Aewer-, Everla(e)n 9. Jh. C.; fEvcrlo bei Nord¬ 
dassel, Lüntzel. 3) fEueressol in Braunschweig 1013 J. (sol = Suhlort). 

Mhd. vespert f. Kampfspiel, Kampfplatz. 

1) Vesper, Gut Kr. Hattingen; Vesperfeld bei Lügde: Thcspcri statt 
Vesperi 1070 P., später Vesperfeld, -holt. 2) Vespert he bei Büren 1217, in 
Vesperen 1313 W. U. 3) fV cs perdun bei Leteln Kr. Minden 1028 V. Meinw , 
Vcsperdon 1130 Würdtwein, Subs. G, 438, dun = Hügel. 

Mnd. verse, junge Kuh, nl. tairs (got. *farsi). 

1) Versen B. bei Meppen: Firsni 890, Fcrsnc 1000 0. Veerse D. a. der 
Veerse (Wümme): Versenc Vcrdener Urk. 31; V r eerssen Kr. Uelsen: Vers(e)ne 
1322 8; Versen o. Varscn B. bei Almelo: Versen 1382 N.; Verscnberg bei 
Planttlinnc Kr. Lingen; der Fcrseuberg in Waldeck. 2) Versmold Kr. Halle: 
Fersmel(lc) 11. Jh, Ver^melle 13. Jh. O. 3) Varsel bei Hengelo: Varssale 18. 
Jh., Varsselder in Gelderland: Vras-le 1242 (le = Loh) N. 4) Versmar 
(mit Hof Versmaun) B. Kr. Warendorf. 

An. fisa 9 fächeln, sich hin- und herbewegen, wcstfäl. fiseln, dünn 
regnen. In den folgenden Namen z. T. von sickerndem Wasser. 

1) die Fisel, woran Visselhövede liegt: Visla-hovede 1333 II. Vgl. der 
F i s e 1 b a h bei Erfurt 8 Jh. Forstemann 558. 2) Fiestel, Ansiedl. bei Wallen¬ 
horst: Visle 1182, Visel 1459, Vislo 1226, Möser 8, 135 u. 19ti. Von Fiestel D. 
bei Alswede fehlen ältere Formen. 3) Vi(e)sbeck Bsch. Ivr. Iburg: Visbiche 
12. Jh. D.; Viesebeck bei Wolfhagen: Visbike 13. Jh. Landau 167; Vis beck 

1) . Kr. Arnsberg: Visibich, Visbike 1151 Jaffö 55, 587. 

Isl. flatr, flach. Nd. flatt, flad, fliessendes Wasser, das sicli 
verbreitet und den Boden sumpfig macht. Nieberding, Niederstift 
Münster 1,17. Die Erweichung des t entstand durch das fol¬ 
gende -ar: 

Im Fladder, Fledder, oft zwischen Osnabrück — Diepholz — Minden; 
Vledder in Drenthe; Flandersbach bei Elberfeld: Flat-maras-beki 9. Jh.; 
Flör-, Flerlage Hof b. Essen Kr. Cloppenburg: Fliadar-Fliedarloha 890 W. 

Ndd. gähl 9 niedriger Grund, durch den ein Wasserlauf geht, dit- 
marsisch goal, Furche (Benzler 163 „Lunke, Sinke“), nl. dial. 
galen, Streifen z. B. in Zeugstoffen. Verwandt ist ndd. galle f., 
nasse, quebbige Stelle, engl.-dial. to gell, spalten ags. gellet, 
Becken. 

1) Gahlen b. Dinslaken: Galnon 890 W., Galen Gut b. Wclwer Kr. Soest. 

2) Gelmer B. bei Handorf Kr. Münster: Gal-meri 1032 W. U.; Geilmer Län¬ 
dereien bei Soest: Gelmen(e) 1141 Seib. 3) Gailhof o. an der Gehle bei Stadt¬ 
hagen: Gehlehof 1323 Mooyer 18. 4)Gall(en)berg oft. 

Holsteinisch get, Jett, jit n. junges Rind, Kalb. Engl, get, Nach¬ 
kommenschaft, Spross. Mit kurzem alten e, von ags. u. got. gitan. 

1) Jettebruch D. bei Fallingborstcl: Gctebroke 1338 Lüneb. Urkb. 
2) f Getcding Ksp. Burlage Kr. Diepholz 1318 H. 3) Gettmold D. Kr. Lübbeke: 
Geytmcl 1421 Osnabr. Mitt. 18, 144 B. de Getmunde 1229 W. U. 4) Jetenburg 
bei Bückeburg: Gheteneburch 1180 Mooger 66. 5) fGetlia bei Burgdorf Lüntzel; 
Getelo Besch. Kr. Bentheim. Getter b. Amelsbüren Z. f. westf. Gesch. 42, 120 
(-er aus -heri). 



37 


Mnd. gelte , gete , Ziege. 

1) Gietelo Gclderland: Ghectlo 13. Jh. N. 2) Giethoorn Overijssel: Got- 
horne 13. Jh. Glieetlioorne 1385 N. 3) Gictmcn Overijssel: Glicctmcn 1157 N. 
(men = Weideweg?) 4) Geitelde in Braunschweig: Gctlithi 1060. Vgl. 
Geisleden bei Ileiligenstadt a. d. Geisiede: Geizlcthi, Geizlude 11. Jh. 

Westfäl. gelten 9 laichen, also die Flussnamen „Laichfluss“, nicht 
Giessbach. 

1) die Geithe, Arm der Lippe bei Dinker: up der Geithe 1301, in der 
Ghctenc 1350, Getene 1300 Nordhoff, der Kr Ilamm 8 ff. 2) die Gaitmcckc 
Hach bei Hemer Kr. Iserlohn. 3) die Gethe, alter Weserarm bei Hastedt: 
Geta, Geth Brem. Urkb. 51 u. ö. 4) die Gcete (in die Denier) Brabant. 

* gelernt* Neben westfäl. gesen , gähren, muss es ein dem an. 
gtisa entsprechendes gesen gegeben haben, vgl. westf. gecsiy , bleich 
vor Schrecken und den Psn. Gvystlcyr , Girscbicr in Lemgo 
14. Jh D. 4, 2G8. 

1) die Geisa (Fulda): Gcisaha 816. 2) Gaismar bei Fritzlar: Gcisincre, 
Gaesmerac, Chesmaria Förstemann; Geismar im Grossh. Weimar: Gcistnari 825; 
Geismar b. Göttingen: Gcsmaria 1055 Förstemann; fGaisrnar hei Hameln auf 
dem Bramwalde Ztschr. f. Niedersachsen 1887 S. 219. 3) das Jeesmoor bei 

Burgwedel Kr. Burgdorf. 

Zu crstcrem gesen, gähren werden gehören: 1) Gesmold 1). bei Melle an der 
Niederung zwischen Else und Hase. (Haus Gesmold sogar mitten in derselben, 
also nicht auf einer Geest): Gcstmello 12. Jh, Gcsmelle 1160, im 13. Jh. stets 
Gesmellc, im 16. Jh. Ghcessmoldt Osn. Mitt. 3, MO. 2) Im Gesser, Wiesen 
hei Schieder: Gesincgauwe 1005, Gession 1028 P. 8) das Gessmoor bei 
Frotheim Kr. Minden. 

Nd. glad 9 in einem altern Sinne von leicht-fliessend oder von glän¬ 
zend, hell. Vgl. ags. glaed. 

Gladbeck Kr. Recklingh.: Gladbcki 890 W., bei Coesfeld: Glatbeki 
12. Jb. P, bei Essen: Gladbcchi 1027; Gladebeck bei Göttingen: Gladebike 
1183 J., Gledabiki 11. Jh. W. U ; Gl ab ecke bei Meincrzhagcn u. die Gladc- 
mühle Kr. Wittlage 16. Jh. Osnabr. Mitt. 3, 121. 

(Jot. grana 9 spanisch grefia, verworrenes Haupthaar, hd. granne, 
Borste, nordisch u. nl. gren, Fichte, Kiefer, grenos, salinas 
(Urk. aus Lille v. J. 1067) von den bei der Salzgewinnung verwen¬ 
deten Dornen. In den folgenden Namen: stacheliges Gestrüpp. 

Grane b. Wolfhagen 1074 (an einem Bache); die Grane (in die Innerste) 
Grandorf Kr. Vechta u. Granebek dort 1240 M. Grene pons in Westbrauu- 
schweig 1062, Graeni 1013 J; Grene bei Witten 1121; Greni(n)g bei Soest 1068 Seih. 

An. grlnd 9 f., mnd. gretuld , Riegel, westf. grind , Gitter. In Namen 
ein mit Stangen eingezäunter Wald- oder Feldplatz oder Bach. 
Md. Namen Grind(el) — scheinen mild, grint , Sand zu enthalten. 
Vilmar, Idiotikon 137. 

1) Die Grindau (Leine): Grindov 12. Jh. D., Grindau I). Kr. Falling- 
borstel: Grindov 1489. 2) Grinden D. Kr. Achim. 3) Grimberg Hof bei Watten¬ 
scheid: Gremberg 1250, Gryntberge 1438. 4) Grimsiek in Lippe — Grintsiek 

Preuss, Flurn. 59. 5) der Grindcrwald bei Nienburg 16. Jh. Ilodenberg, 

Bremer Diöc. 2, 51, Grind-here-wolt 1314, Grindclwolde Calenberger Urkb., der 
G r i n d i r i g a zwischen Leine und Weser im Hoyaschcn 1096. Aber der G r i n - 
de Ibach oder die Laue bei Lauenstcin heisst so, weil die Mühle dort eiuen grind, 
eine bekannte Art Miiblenwellc bat. Zeitschrift f. Niedersachsen 1858 S. 261. 
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Nd. grope, gruppe f. u. gropel m. Abzugsgraben. (Vgl. Doorn- 
kaat.) 

Gröblingen bei Warendorf: Grupilinga 1050, Gropelinge 1231 0; Groppel 
bei ITerzebrok: Gropanla, -lo 1088 Herzebr. Heb. (ndd. Form Gruapel); Gröpcl- 
loh bei Iburg; Gröpelingen bei Bremen: Gropelynghe 15. Jh. B. Gröpel 
bei Oldendorf Kr. Stade: Grupilinga Lappenberg 132; Gropendael in Waldeck 
1274 W. U ; Gropcnberg bei Kohlgrund. 

An. hacul, saltus, hakel ist Wald- und Landvorsprung. 

1) die Hakelb reite Kr. Höxter: Hacules-thorpe 8. Jli. C. 2) Hackel - 
berg, -brügge oft. Vgl. der Hakel im Kreise Oschersleben, Ilacul saltus 941. 

Mnd. hangen, hengen, iierabhängen. Ags. hanga , swm. Abhang. 

1) Hangenau B. bei Buldern: Ilanguni 1032 W. U. 2) Hangfort bei 
Dinker: Haukworde 1291 Z. f. westf. Gesch. 24, 29. 3) Hangesch bei Lübbecke. 

4) Hangeloh bei Paderborn 14S0; II enge läge bei Versmold: Hengiloga 1095 0.; 
Ilengclo Gelderland 1086 N. 5) Henglern bei Büren: Henghi-lari 1028, 
Hcngilderi 1055 W. U. 6) Hanxleden D. Kr. Meschede: Hangcnsledc 1338 
Seib. (Hängeschlucht). 

Nd. (bei Schatnback) höekel, hiickel, Hügel. 

1) Höckleve j. Petershagen Kr. Minden 1329, Huculbi (Hucul-levi) 783, 
Iluculinhago 991. 2) Ilöckelmer bei Beckum: Hukillinhem 1050 I). Höckel¬ 
heim Kr. Nordheim: Hukilhem 1016; Iloekelom Gclderland: Hukilhem 814 N.; 
Höckel bei Fürstenau: Hokele 1240 Ms.; fHukeiheim bei Geseke 1281 Seib. 

hundes-ars, wohl von den Franken hereingetragen, weil das ge¬ 
wöhnliche Wort für Hund in Westfalen hryda war. 

Hundasarsa 890 W. jetzt Huckarde bei Dortmund; Hundesarse bei 
Westbevern 1050 D. jetzt Hunterort. Beide Namen sind also nicht geblieben. 

Westf. hüwe Bienenkorb, nl.-sächs. hüwe. 

1) Hüvede B. bei Bramsche Kr. Lingen: Iluuida, Hubide 890 W. 2) Hüven 
bei Sögel: Uuvenni 919, Iluvinni 1000 0., domus Huvene 14. Jh. C. 3) Ilüve, 
Hof bei Füchtorf; in der Hüwe, Flur bei Amelunxen. Von Bienenstandorten? 
Vielleicht auch direkt zu hüwe, Haube, von der Form des Ortes oder der 
Niederlassung. 

Ahd. hiioba f. die Hufe, woneben das sächsische höwe f. in Flur¬ 
namen noch besteht. Die fränkischen Namenformen mit u gehen 
wohl von den Klöstern aus. 

1) Hüffe, Gut bei Alswede: Iluffe 1227, tor Hülfe, HufFten 1350, to 
der Hufe Acta Osnabr. I, 82 ff. 2) Hüffe D. bei Rehme. 3) Hüffen D. 
Kr. Herford: Hufe 1153 0. Aldenhuifen Darpe Tr. W. 4, 149 A. von llulfa 
1194, Huffa 1243 P. 4) flluffra, up der Hülfe, Ilofpur 13.—16. Jh. Vorstadt 
von Warburg, Ztschr. f. westf. Gesch. 41, 160 u. 172. 

Ahd. iwa, Eibe. 

1) Yhorst in Drcuthe: Y(e)wchorst 1292. 2) Forstorte Iloe, Ihlow bei 

Kohlstädt in Lippe und bei Auricb; Hob bei Uchte Kr. lloya: Iloyen 1380 II. 

3) Iborn bei der Araelungsburg in Lippe (nach Strack). Vgl. Ibach u. Nassau, 
im Bergischcn und in Baden, Iba Bach in Hessen, Ithal bei Walkcnried. 

4) Ibrügger, Hof in Sündern bei Gütersloh: Dribrugge 1276 W. U. 

Nd. i, e/, ee } Wasser. Vgl. Nieberding, a. a. 0. I, 17; Jostes Idg. 
Forsch. 2, 198 zu idis. 

1) die Iburg bei Driburg 1106 W. U. Iburg bei Osnabrück 1070 Vita 
Denn. 2) Iberg. Im alten Niederdeutschland sind 14 Ibcrge nachzuweisen. Um 
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Heiligenstadt 4, in Hessen nach Vilmar viele (worunter 1280 ein nemus Iberck). 
Unter dem 11> e r g e bei Lauenberg in Hannover fliegst ein D is s c b a c h. 3) I h o r s t, 
Gut bei IIoldorf-Dainine: Ige-, Yghorst 15. Jh. Sudcndorf, Hinklage 40 u. 50. 
Hie Ihorst wird auch wohl Fest, Piste genannt. Höker, das Kirchspiel Damme 
s 121. I) die Jjssel: Isela 705, Ilisla 814; Yssclham: Silchnm 1108 N. G. 
1, 130 u. 3, 118 f. Der Salas bei Strabo, üb. VII, zwischen welchem und dem 
Kheine Drusus starb. 

Ahd. lya, iwa, Eibe: ig-terc, Eibenbaum. 

Hs. Ichtcrloh Kr. Lüdinghausen: lliteri, -ari, -ere 11. —12. Jh., Tgthere, 
Gittere 12. Jh. \V. U. u. D. und Ichtcrn, frühere lisch, dort. Aus igtere-asa: 
die Itter (p]der): Itara 1120 O. Der Gau heisst 838 Niftharsi, 048 Nihtersi, 
1025 Nihterga, Nitherse. Der ndd. cli-, entsprechend dem fränkischen ft*Laut, 
st also dem Worte sicher. 

NI. Ijpj ulmus campestris; ndd. iper f. Vgl. Anglia VIII, 298. 

1) Ippcuer I). Kr. Syke: Ippenerthc 1331 -erde 1211 II. 2) Ipwege D. 
Kr. Oldenburg: Ipwede 1428 P'ries. Arch. 1, 433 (Ulmcngehölz). 3) Ypelo lisch. 
Ovcrijssel 1475 N. 

Ahd. isen , ndd. iser, das Eisen, isern, eisern, im Sinne von „eisern", 
unantastbar, festen Bestand habend. Vgl. Ztschr. für schlesw.- 
holst. Gesell. 29, 257. Nach Hantelmann wurde „isenvogt" im 
Sinue von Holzvogt gebraucht 

1) Ijzeudoorn in der Betuwe : Isan-dra 804, Isendra 1088, Ijzondoren 1*200 N. 
2) Isedorn, ein Knick im Drömling mit Weissdorn, ciathaegus ox. bestanden. 
3 1 I s c r n h a g e n I). Kr. Burgdorf: Ysernchagliene 1353 S. 4) I s c r l o h n: Loncnsis 
nioneta, Loune 11. Jh. Altenaer Ib. 1,31, Iserenlon 1233; flserlon bei Attendorn 
15. Jh. Dort lag nach Kindlinger, Beiträge 3, 036 ein Platz „geheiten de isern 
Böcken“, wo ein Freigraf tagte; Ijzerlo B. in Gelderland: Ijzcnloo 1100; Iser¬ 
loy D. Kr. Wildesbausen : Isarnlage 1000 0., Iserloge 1200 H.; f Y s 1 o bei Geseke 
1124 Seib. flselo, Isloen bei Unna 1313 u. 1345, Seib. lfslo, P'orst bei Gif¬ 
horn. 5) Isen di kc in Zecland 984. 6) Iserbrook Hof Kr. Neuhaus a. 0. 
7) Iscnbalken, Flur iu Waggum, Braunschweig. 8) die Iser(n)inersch bei 
Nienburg 1300 H. 9) Isernmühlc hei Collenrade Kr. Syke II. 10) Isen- oder 
lstap older in Zeeland. Andere Bedeutung hat der Istcnhcrg, in welchem 
sich die bekannten Bruchhauscr Steine befinden; der Isterberg bei Gildehaus Kr. 
Bentheim, wo seit 400 Jahren Steinbrüche nachweisbar: das lstcrlo 1380 Tibus, 
Gründungsgcsch. 916. 

Mnd. kalkrose , Stoss von Kalksteinen und Holz, aber nicht, wie 
Grimm’s Wb. meint, aus roste, sondern lese, ruse, von ndd. rosen, 
aufrichten. 

Kalkriese B. Kr. Bersenbrück: Kalkresc 1240 M. In Flurnamen de 
Kalkriohe, -reise. 

Mhd. ketnenate mlat. camimita, liier doch wohl nur ein mit einem 
caminus versehenes Wohnhaus. Dass es bloss Steinhaus und 
einzeln stellendes Wohnhaus bedeute, ist unwahrscheinlich. 

Kamine werden allerdings auf dem platten Lande nur grade die 
wenigen Steinhäuser gehabt haben. 

Kemnade I). bei Bodenwerder: Kaminata 12 II. Kymenadc 1147. Jafiö 
113. Kemnaderberg b. Gandersheim: Kaminadanberg 1013 Janicke; Kemme 
I). Kr. Marienburg: lvemne 1178 J. Häuser und Güter Kemnade, Komma, 
Kirnraer, Kemna, Kcrnner, Kehmcier zähle ich allein in Westfalen 18. 
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Mud. karnap , Ausbau, Vorsprung. 

Karnap b. Essen: Karnape, -neppe 15 Jh. Kindlinger, Hörigkeit 579, 
der Karnapp in Harburg; Karnappe’s Erbe (Kadernappe) in Steinfeld 15. Jh. 
Sudendorf Dinklage 53 ff. 

Lat.-roman. cäminus , Ofen, Steinhaus mit Ofen. 

Ca men St. in Westfalen: juxta Camenen 1160 (z. J. 793) Seibertz 3, 416, 
Kamena 1179, de Camine 12. Jh., Cbamene 1263. Bei den Steinhäusern. 

Mnd. kerse, Kirsche. Von kerse, Kresse, wird kaum ein Bach oder 
ein Ort benannt sein. Bekanntlich ist eine Kirschenart in Deutsch¬ 
land immer heimisch gewesen. 

Kersscnbrok Bsch. Kr. Melle: Kersenbraht Kirscnbretthe 1040 0., 

Iversenbrok Bsch. b. Heessen; Kersebeke b. Goddelsheim 1470; die Kirs- 
inecke bei Plettenberg; die Kerspe (Wupper-Rhein); die Kierspe (Volme- 
Iluhr): Kirsupu 11. Jh., Ivirspe 1147 W.; du Caspau (Leine) bei Wunstorf: 
lverspowe 1330 Ztsch. f. westf. Gesch. 33, 182; de Keersop Bach in Nord¬ 
brabant; Kesselbüren bei Unna: Kirseburen 1203 Seib. Kerseburcn 1302; 
Kirsecampe 1083 Ztschr. f. berg. Gesch. 7, 12. 

Hessisch kräke , der Kolkrabe. Mnl. krak, Art Taube, nordengl. 
crake, mnl. kraeckebesie, die Blaubeere, an. kräka, cornix. 

1) Krack s Kr. Wiedenbrück : Crakcashart 1088, Crakcshart 1208 Ilerze- 
broker Heber., (Kolkraben-Haard). Vgl. Craaclo in Westflandern. 2) Kraming 
Hof bei Seppenrade: Kraken, Krauncnberg Sehwieters, der Kr. Lüdinghausen s. 307. 

Ndd. krnke , f. gekrümmtes Ding, daher „die Kruke u . 

1) Kruisselt, Erbe in Lutte Overjssel: Crucilo 900, Cruccclo 11 Jh., N. 
Krüsselmann Hof im Kr. Emsbüren: Crucilo 890 W.; Kruckel D. b. Witten: 
thor Crucelo 1240, 1297. 2) Kruken ein Wehr bei Dreckharburg 1334 Lüne¬ 
burger Ub. 7. 3) Krückeberg D. bei Rinteln: Crukenbcrg 1300 Seib.; Cruce- 
berg bei Vinsebeck 1358 Oynhauseu 1, 7; Crucebergh Penthc bei Osnabrück 
Sudendorf Osnabr. Urk. 93; die Krukenburg a. Diemel: Kruchenberg 1282 W. U. 
Crukenbergh 1300; Krubberg Hillentrup in Lippe: Krukenberg 1539 P. fKru- 
kenberg Burg bei Helmarshausen 1456; der Cruckberg bei Lüdenhausen Lippe 
1339 P. 4) Krukum Bsch. Kr. Melle: Krukcuheim 1296 Stüve, Osnabr. Gesch. 
1, 131; fCrukenhem b. Ibbenbüren 1249 0. 5) Krükeling Bsch. Kr. Borken: 
Krukelwick 1403. 

Mnd. kille f. Erdloch. Mit Umlaut von einem altern kul(i). 

1) der Cüling, Thal der Bever bei Beverungen: Culingen 900, Kulingc 
1185 W. U. 2) Cülte D. in Waldeck: Culti 8. Jh. F., Culite 1028 Vita Meinw. 
3) der kahle Külf, Berg mit 7 Senkungen oberhalb Eime Kr. Gronau. 

Mnd. kurren , knurren, brummen. Auf murmelnde oder kollernde 
Bäche bezogen. 

Korbach: Curbechi 980; Körbcke I). Kr. Warburg: Curbike 1028 V. 
Meinw., Curbechi F.; Körb ecke D. Kr. Soest: Korebike 1281 Seib. Corbeke, 
Weiler bei Meinerzhagen. 

Mnd. kuren , spähend lauern, vom Jäger, kur(e), der Späher, 
Turm Wächter. 

1) Korde Kr. Münster: Cur-ithi 1022 W. U, 2) Kurich Hof in Herten 
Kr. Recklinghausen: Currewic 1160 W. U. 3) Kuhstedt D. Kr. Geestemünde: 
Curstidc Brem. Urkb 30, 68, später Custede. 4) Courl 1). bei Dortmund: Cur- 
lare 1268, Curlere 1251, tot Kuyrler 1530 Kindlinger, Hörigkeit 676; der Kurrel, 
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Ilöbe an der Hase sü. von Osnabrück. 5) Kurhahn, Flur Lenstrup in Lippe 
Preuss, Flurn. 95 (Kur-kagcn = Späh-hagen). 

Nl.-dial. Inohe , Grenzstein, mlid. (Lexer) läche(ne) f. Einschnitt, 
Grenzzeichen. 

Ladbergen D. Kr. Tecklenburg: Illacbergon 1050 I), Lakbergc 1149 0. 
Lak-, Lekberge 12. Jh. I). 4, 89 u. 3, 20. 

Mnd. las, Lachs. 

1) Lasrönne Kr. Winsen: Lasronne 14. Jh. S. 2) Lasswerder, Lasse¬ 
burg a. d. Weser 1307 H. 3) Lasse nab bei Twistringen. 

Ags. Iws stf. gen. hbs(w)e, die Viehweide. 

1) Lasbccke B. Kr. Münster: Lasbckc 15. Jh. D., Lasbcke bei Eibcrgcn 
12. Jh. £).; Laasbeck (Lenne) Kr. Iserlohn; Lassbruch D. in Lippe, nebst 
Lasbike 1183 P.; die Laasphe (Lahn). 2) Lastrup Bsch. bei Sögeln Kr. 
Hümmling: Laas-dorpe 947, Lasdorpe 1000, Lasthorpe 1150 0.; Lastrup L). 
bei Cloppenburg: Lasdorpb 1007 0. 3) Lashorst B. Kr. Liibbeke. 4) Leesc- 

ringen D. Kr. Nienburg: Las-liug-geri 1063 H., Loseggern, Lesincgcre 1265 II., 
Lcsingere insula 14. Jh. II. (gere = keilförmiger Streifeu). Die späteren Formen 
gehen über zu dem folgenden Worte: 

Mnd. lösch, lus(ch ), Riedgras, welches auf *lesek, *liusek zuriiek- 
gelit, wie mnd. geten, giessen auf giutan. 

1) Leese D. bei Stolzenau a. Weser: Lyese 1209 W. U.; Leese bei 
Buchholz Kr. Minden: Lc(e)se 13. Jh. W. U.; Leese I). b. Lemgo; in dem 
Leese Grambke bei Bremen. 2) fLcesbeke 15. Jh. 1). 3, 38‘ 2 . 3)Lc(i)scn- 
berg bei Nieheim und bei Catlenburg. 4) Leeste 1). Kr. Syke 1188 B. 5) d i c 
Lesum: Liastmona, Les(t)mona. Brem. Ukb. 21 u. 30, Lismona 1068. 

Mnd. lechty hell, sichtbar. Vgl. got. liuh-ath. 

1) Lechterke D. bei Badbergen: Liaeht-richi 977 0., Lechte-reke 1240 M. 

2) Lechtingen bei Osnabrück: Lihtingen 1160 0. (ingen = Anger, Wiesen). 

3) Ilof de Lechtenowe bei Lohne Kr. Soest 1430. 4) Li eilten f eis in 
Waldeck: Lechtenflins 1223 W. U. 5) Liehtenvoorde Geldcrland: Lihdan- 
furt 945 N. (Ndd. ist hell: lecht, mnl. licht.) 6) Als Komparativ Lechterseite 
1>. bei Elsfleth: Lechtere 1062, Lechtere insula wird 1158 ein Teil des Stedingcr 
Landes zwischen Weser und Ollen genannt. Hodeuberg Brem. Diöc. 2, 81. 

Altnicderfränkisch (Malberg. Glosse) machalum , Getreide- oder 
Heuschuppen. Vgl. Paul u. Br. Beiträge 25 s. 352, wo auf das 
Vorkommen des Wortes raachale in Ostniederland nach Busch, 
Windesheimer Chronik verwiesen wird. 

1) Michel Hof bei Ahlen Kr. Beckum: Maglinon 890 W., Meclan 1050 
u. 12. Jh. D. Meclon 1088. Vgl. Tibus, Gründungsgesch. 864. 2) Mechelen 
Bsch. in Gelderland: Mechtlo 1200, Meggele 1357 N. Derselbe Name kehrt in 
Belgien vier Mal wieder a) Machelen in Ostflandern: Machlinium 7. Jh. Mag- 
lina 967. b) Mechcln in Brabant: Maclines 1008, Maalinas 1006, Machliuia 
1269, matronae Mahlinehae. Vgl. Förstemann 1033. c) Mechelen in Limburg, 
d) Machelen bei Brüssel. Auch in Mahlen I). Kr. Hoya: Magulun 937, 
später Moule, Madhelen Lappenberg, W. U. B. und Ilodenbcrg, Bremen 11. 

Mnd. mande f. monde, Gemeinschaft (afries. manda, coitus, satcrl. 
monde, Pöbel) ist nicht, wie es nach dem Mnd. Wb. scheinen 
könnte, ausschliesslich dem friesischen Mnd. angchörig. Das Nl.- 
sächsische hat noch mande f. Gemeinschaft Molema 255 f. Scham- 
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bach 130 hat mänte f. schmaler Grenzstreif und die dadurch 
gebildete Grenzsclieide. Up der Munte häufiger Lokalname in 
den Feldmarken. 

1) die Mandel D. Kr. Dortmund u. Hof Mandler: Mantloe 1404 Seil). 
2) Man t er (s) Lagen, früherer Ilof u. B. Kr. Herford: Mantelo 14. Jh. I). 3) 

M and eis loli in der Wiek D. Kr. Neustadt a. R.: Mnndeslum, -le 990 J. -Io 
14. Jh. 4) Mander I). in Overijssel: Man-hcri 797, Maud-ron 11. Jh. N. 5) 
Maudern in Waldeck: Mand-run 8 Jh. T. Ygl. Mandern bei Trier (Mandro 
1097 u. Mandel, Bach in Westrändern (Mandra 9. Jh.) 6) Flurname Mauden 
in Rrenthe. 7) Mantinge Bsch. in Drcnthc. Auch die folgenden Namen müssen 
man oder man im Sinne von Gemeinschaft enthalten: Maunthal, Mohnholz 
in Lippe, liegen an der Gemeinheit Preuss. Flurn. 101 f.; auf dem Mändälskopc 
bei Kalefeld; Mahnen D. Kr. Herford: Manen 1253, tor Mahn 17. Jh., Manen 
in Gclderland 1300 N. 

Ahd. magan (andd. magin?), Kraft, Bedeutung. 

1) Meinberg in Lippe: Meynburghun 9. Jh., Meginbergen 1106, Mejen- 
berg 1326, Meghenberg 1278. P. 2) Mengede bei Dortmund: Mcginithi 890 W. 

Mnd. mene , gemeinsam, nl.-dial. meene, Gemeinweide. 

1) locus Menebom bei Estorf 1334, tho deme Meynen bome 1407; in loco 
menethige bome 1268 Westf. Urkb. 6, 280. 2) locus Mene mark 1229 

Sudendorf, Osnabrück 58. 3) Up p en M en eu bei Neuenbrok in Stedingen 1200 
Lappenberg 293 u. Fries. Areh. 2, 303. 4) Mebnen bei Rahden Kr. Lübbecke: 
Men-ethe 1094 0. Northmen-edhcn 1222 W. U. 

NI. memie , Landweg zum Acker, von ahd. menjan, vorwärts treiben. 

1) Menden Kr. Iserlohn: Mcnethen(e) 1067 u. 1161 Seih., Miuedcn 10. Jh. 
W. U. (thene = Dehne, Thal). 2) Menne Kr. Warburg: Mcnni 9. Jh. C. 

Mnl. mese , Ziel kerbe, ndd. mese, cunnus, ravensbergisch maise f. 
Baumnarbe, hessisch meisch, geil. Vgl. ahd. mäsa f. Wunde, Narbe. 

1) Die Mese (in die Aller) bei Hoya (auch Meisse). 2) An der Meesc 
bei Laer Kr. Bochum. Vgl. Meiswinkele Lacomblet 2, 267. 3) fMesanstcne 
bei Hannover 11. Jh. 

Mnd mese , ein Getreidemass, ahd. meisa f. 

Mesenkamp Gut Kr. Lüdinghausen: Metzenkampe 1298; Mesenkamp 
D. Kr. Lübbecke; Mesenburg bei Tecklenburg und bei Allfhausen. 

Mnd. nieselte), die Meise. 

1) Meis er bei Hofgeismar: Mes-heri 1028, Meis-here 1019. 2) Mesum 
bei Rheine: Meschem 1155 J. 3) Mesenhard bei Lembeck 1160. W. U. 

Mnd. mode , locus limosus. So in einer Ratzeburger Urk. v. J. 1274. 
Isl. moda, Schlamm. Ndd. mod (neben mud). 

1) Modes —, Muddetorp bei Lüneburg 1174 H. 2) Müde hör st, Hof 
bei Dornberg Kr. Bielefeld: Muthehurst 12. Jh. I)., Modehorst 1261 W. U. In 
Holstein, wohin ein Abkömmling des Hofes im 13. Jh. gelangte, ist der Name zu 
Mordhorst geworden. 3) Mahnburg Kr. Isenhagen: Modenberg 1235 S. 4) 
Modenbike bei Halver 14. Jh. Seib. 5) Möwig bei Oelde: Modewik 15. Jh. D. 
6) die Mode, Weide bei Varenholz in Lippe 1479 P. 7) Homo et Gut Kr. 
Coesfeld b. Billerbeck: Homodinch 14. Jh., Homoet bei Valburg u. Ek in Gel¬ 
derland 1347 N., Hogenmodeyn bei Otterndorf (nach Manecke). 

Möhler Kr. Wiedenbrück: Muda-lari 1088, dat Modeler 1472 Kindlinger, 
Hörigkeit 612, ist wohl mit Unrecht von müth, Mündung eines Baches abgeleitet. 
Für mode, müde spricht das d in der Ilerzebroker Form Mudalari 1088. 
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Got. niuks, sanft, westf. muk, müök, mürbe, engl. meek. Die 
Namen beziehen sich wohl auf Oertlichkeiten mit weichem oder 
moosigem Boden. 

1) Muckhorst B. Kr. Tecklenburg: Muchorst 1350 A. Osnabr. 1, 186, 
Mockenliorst 1182 0.; Muckenhorst Hof bei Heepen. 2) Muccum D. bei 
Bünde: Muchcim 12. Jh. D. 3) Mückelbeck bei Schwagsdorf. 4) f Mucken¬ 
berg 1247. Osn. Urkb. 5) fMuchorne 114G. Urk. d. Klo. Clarholz. 

Anfrk. nimidäs , heilige, gehegte Waldplätze. 

Nemden B. Ksp. Holte b. Osnabrück: Nimodon 1668, -meden 1150 0. Der 
Stamm dieses nim-id scheint vorzuliegen in Nemele bei Zwolle 1447; de overste 
Neme bei Ganderkcsa 1428; Käthe thor Nemes Ksp. Lohne in Oldenburg 1358. 

Mnd. ontve , wasserreiches Land, wofür wie in lioggen (hauen), käggcln 
(kawweln) westfälisch *ougja eintrat. 

1) Flur die Oyge, Hogge bei Kohlstädt in Lippe: Ogenhuson 11G0 P. 
2) de Eugge bei Remblinghausen Kr. Meschede 1314 Seih. 3) ils. Oghen bei 
Herzebrok 1321 Westd. Ztscbr. 3, 305. 4) der Oegbergh bei Erwitte 1460. 
Wigand, Archiv 3, 77. 5) die Oege b. Ilohenlimbjirg, Dahl. u. Hagen. 

Ndd. f. das Oehr, rundliche Oeffnung, westfäl. oise, euse, alid. 

ori, zu got. auso, Ohr. 

1) Oesede I). bei Osnabrück: Asithi 1050 0. u. 1088 Herzebr. Heberolle, 
Osidi 9. Jh. C, Asedhe 1166, Esethe 1095 0, Oesede oder crumbe Grascaph 
zwischen Sasseuberg und Stromberg 12.—13. Jh. Westf. Urkb. 3, 1109 und Ztscbr. 
f. bergische Gesch. 17, 200. Solche „krumme Grafschaften“ kommen mehrfach vor 
und sollen ein Gericht bezeichnen; f Osithe, Asithe 1022 bei Elze J. 2) die 
Oese im Kr. Höxter (in die Weser fliessend). 3) Oesbern D. Kr. Iserlohn: 
Osbern 1338 Seib. und auf der Oese bei Menden. 4) Oesenberg, Oesengrund 
Preuss, Lippische Flurn. 111. 

Ndd. (braunschweigisch) Ösen , die schmalen Streifen Holz, so teils 
um die Feldmarken ziehen. Andree 67., ags. efese, überhängende 
Ecke eines Waldes, rand. ose, Dachtraufe. 

1) Oese D. Kr. Bremervörde (Hof „zur Oese“): Ouessc 1500 II. 2) In 
der Oese, Forstort bei Gifhorn 3) in den Osenborrcn bei Münder 16. Jh. 
Grimm, Weist. 3, 298. 

Mnd. ouive , Aue oder ein ou im Sinne von Bach. 

1) Ösen, Mühle bei Hoyel (ndd. Eosen): Ouehusen 1558; Ösen, Hof 
bei Wallcnbrück: Ouhusen 1253, Eyliusen 1254 0. Beide am Bache Warmenau; 
Ösen D. bei Hameln auf einer Weserinscl 1004, lateinisch Osta W. U. und 
Hameler Urkb. z. J. 1337. 

Ndd. pik } Pech und mnd. sedelkctel, Siedekessel. 

Pixel, Bsch. Kr. Wiedenbrück: Picsedila, -sidila, -sudila 1088 Uerzcbroker 
Heberolle, Picsithil 1233. Pechsiederei. 

NI. perk , ahd. pferricli, eingehegter Raum. 

1) fPericla bei Lette Kr. Wiedenbrück 1088, Pcrrcclo 1175. Wigand, 
Archiv 6, 176. 2) Persebeck Kr. Hörde: Perricbeci 820. 

NI. plok , Hnndvoll, mnd. plocvogt, Untervogt (weil er Kleinigkeiten 
zusammenfordern musste). 

Domus quae de agris curiae collecta est, quae teutonicc plochus appellatur 
bei Borgloh 1160, Ploghus 1277. Osnabr. Urkb. 1, 248. 
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Mnd. quäd , böse. 

1) Quo du ii-Ilonscl Hof im Ksp. Lippborg 10P.fi W. IJ., Quadin 1023 V., 
Meiuw. 2) Quaduflen bei Salzuffelii 1380 D. 8) Quatrnaun Hof in Kisten, 
Oldenburg: to den Quade 1204. 

Nl.-dial. kwdk , Steg, Art Brücke. 

1) Quakenbrück: Quakeubrugge 1235 0. 2) die Quakenmühie bei 

Borgloh. Vgl. Kwakenbeek in Brabant. 

Got. qvaimua , ra. mnd quevne f. Hand-, Wassermühle. Vgl. Z. 
f. westfdl. Gesell. 4, 60—78 und Vilmar, Idioticon 309. 

1) Quärcnburg bei Uemmingen-Wittcn: Quernberga 890 W. 2) Qucrn- 
Ilamclcn bei Hameln 14. Jh. II. v. Lerbeck. 3) Quernheim, Bsch. Kr. Her¬ 
ford: Quernem 12. Jh. D., Querenhcm 1250 W. U.; Quernheim B. Kr. Diepholz: 
Quernhem 1255; Gut bei Vechta. 

Ndd. quickborn , Springhorn. 

Quicburnou bei Eldagsen 1125 J. Vgl. die Dörfer Quickborn in den 
Kr. Ditraarschen, Stormarn, Bleckede u. Dannenberg, wovon keine andd. Namen- 
formen vorliegcn. 

Ahd. hraban , hram , der Rabe. 

1) Ramshövel bei Ostenfelde Kr. Warendorf: Hrammashuvil 890 W.; 
Hof bei Sendenhorst: Rammasliuvil 1050 I). 2) Remsede bei Iburg: Hramas- 

ithi 1083 Ilerzebr. Heberolle, Ilramas-itha 1050 I).; Remse bei Kloster Marien- 
fcld: Hramis-ithi 1088 Herzebroker Heberolle, 3) Ramelsloh Kr. Winsen: lira- 
mcsloa silva Lappenberg 10 u. 18, Ramaslaun 938, Ramaslaua 1031 Lapp.; Rams¬ 
loh bei Hillegossen lvr Bielefeld: Ram(m)eslo 13. Jh. I). 4) Rannenberg I). 
Kr. Rinteln: Hammesberg 1279 P.; der Ravensberg bei Bielefeld: Rammesbcrg 
1279 P. Aber der Ravensberg Kr Halle, ndd. de Räwske Brink: Ravenspurg 
851, -berg 1141, wahrscheinlich von Psn. Rav(en)o. In dem ravcnsbergischen Wappen 
wurde der Name auf ahd. rävo, der Sparren gedeutet. 

Mnd. vecht(er ), reehtseitig 

1) Rechtebe bei Geestemünde 1105 Lappenberg. 2) Rechtenfleth 
Kr. Geestemünde: Rechterfled 860, Rechtenfliete 1101 u. 1105 II. 

Mnd. rechtre , racliter , ein Landmass (ßalke). 

1) Rechtem D. Kr. Diepholz: Ilricthrun 9. Jh. C. Rehcderun 1000 0. 
u. Ztschr. f. westf. Gesch 42, 34. 2) Rechterfeld Bsch. Kr. Vechta: Rahtravelde 

890 W. Regtere 1267. Z f. westf. Gesch. 4, 260. 3) Rechter(n) in Overijssel 
1320 N. 

Ags. Uris, Zweig, Reis, an. hris u. ndd. ris, Buschwald. 

1) die Riesel j Drieburger Aa : Rvsele 1326. Das Dorf heisst 918 f. 
Ilrisal W. U. 2) die Riesau (Aue-liase b. Merzen): Risawe 12. Jh. D. 3) 
Riestedt Kr. Uelzen: llristedi 1006 S.; Ristedt Kr. Syke: Ristede 1217 Lappen¬ 
berg; Rieste Kr. Uelzen: Ristede 1003 J. 4) Rysum D. Kr. Emden: Hrisinghem 
11. Jh. 5) Ilrisberg Bergkette bei Gandersheim 10. Jh. J. Vgl. ags. Ilrise- 
beorgan Kemble, Diplom. Sax. 3, 347 ff. 

Ahd. riuti, an. riodhr, gerodete Stelle und andrerseits ags. hrydiny 
„clcarcd land“, aus deren r : hr und iu : u-Umlaut und dh : d sich 
die auffälligen Lautverhältnisse der ndd. Namen erklären. 

1) Rodde B. Kr. Steinfurt: Hrothe 12. Jh. I)., Rotha, Roda 890 W. 2) 
t Roth ii n bei Gülte in Waldeck 1028. 3) f b er ga bei Werden 10. Jh. 
4) Rohden D. Kr. Minden: Rodun 1033 W. K., Riudcnitlie 1096, Rodenethe 
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1226. II. 5) Rüden bei Lammspringe: Riudiun, Riudiana marca 9. Jh. 6) Rü- 
tlicn St. Kr. Lippstadt: Raothino 1073 Scib. (Ob Ilrithem 9. Jh. — Altenrüthen 
ist?) 7) Rhuoding 10. Jh. sü. v. Ilameln; Flurname der Rüdingin. Westfalen. 

Ild. rör, got. rauSj Rohr fehlt im Alt- und Angelsächsischen. Den¬ 
noch möchte man in den f. Namen, die alle in den südlichsten 
Teilen Sachsens liegen, das alte raus vermuten. 

1) die Rase bei Rosdcnf Kr. Göttingen: aqua Rose 13G9 Göttinger ITrkb., 
Rastkerpe 1028 V. Meinw., Rostorp 14. Jh. S. 2) Rösebeck Kr. Warburg: Ros¬ 
bach 897 F. Z. f. westf. Gesell. 20, 130. 3) Rösenbeck Kr. Brilon: Roshcki 
973 Scib. 4) Rösebeck bei Lippstadt. 5) Röspe Kr. Wittgenstein 

Der Rüseliof b. Obernkirchen: Rosen 1181 (Rvsin, Häsin Lappenberg u. 
Spilcker) to der Rosen 1391 Mooyer 14 f. soll Kalkrosthof bedeuten. Der Rausch c- 
berg bei Höxter: Ro(u;kesl>erg 14. Jh., Rozenbcrcli 1185 gehört zu rök, Krähe 
oder zu ags. hrcäc, Haufen. 

Ahd. ruh, mnl. ruig, ruw, westf. rüw, rugg, rauh, uneben, ge- 
strüppig, wildverwachsen. 

Ruekamp Kr. Beckum: Rugikarapon 1050 D., Ruicampon 1088, Ilerzebr. II., 
Ruggenkamp 1580. Vgl. Ruhekamp, de ruhe Kampe. Leese in Lippe 1044 
und Ruggokamp B. Kr. Schwelm; fRubenbike bei Versmold 1068 0.; 
Rubben-, Ru-, Rüberg oft; Ruhenstroth Hof bei Gütersloh: Ruwenstrot 
17. Jh. Ru(we)-, Ruchman Hof bei Halle in Westfalen 13. Jh. D. 

Got. rums , n !d. rum, geräumig, reichlich. 

Ru mb eck I). Kr. Arnsberg u. Kr. Rinteln: Rumbcke 1185 u. 1031 Scib. 
ii. Mooyer 25. Ru men oh 1, Gut bei Dahl: ltumeu-ole 1300 Seih ; Rum scheid, 
Hof Kr. Hagen: Rumenscetha 11. Jh. 

Got. sins, alt und sin , immer mit ilere , Baum. 

S indem, Hof bei Datteln; Sinderen bei Vaarscveld 1238 N.; Zen dem 
bei Almelo: Sin-dron 900 N.; Zinderen, Gelderland. Svn-dren 1300 N. Bei den 
alten Bäumen. Die Senne zwischen Bielefeld-Paderborn: Sinethi 8Ö4, Sin-ithi 
965. Alte (grosse) Heide. 

Ahd. sind , stm. Weg. 

1) Senden D. Kr. Lüdinghausen: Sindinon 12. Jh. W. U., Scndinaon 890 
W. 2) Sende B. Kr. Wiedenbrück: Sendena 1203. 0. 3) Senden hörst D. 
Kr. Beckum: Seondonhurst 890 W , Sendinhurst 1050, 1)., Sindeuhurst 12. Jh. 

Got. sineiffs , alt, ahd. sennlich. 

1) Sennlich Bsch*. Kr. Tecklenburg: Sincc-la 1097, Sencc-lo 1249 0. 2) 

Senkhorst Hof bei Gütersloh: Senninkhorst 14. Jh. 3) Sinningcn B. Kr. 
Münster: Sinag-o 1196, Sineg-an 1050 D. 

Afriesisch swithe , Grenzlinie. Vgl. Lohmeyer, Prgr. Altena s. 4 ff. 

1) Sythen D. bei Haltern: Situnni, -inni 890 W. 2) Sytheri, früherer 
Wald bei Nottuln 1487 (779). Vgl. Tibus, Gründungsgesch. 750 f. 3) Sitter B. bei 
Ankum: Sittere 1234, Sitten 1243, Syther 1514 0. 4) Zitter o. Gitter, Teil von 
Meesdorf Ksp. Buer. Kr. Melle. Vgl. Sittard in Limburg u. Brabant, Zittaert 
Prov. Antwerpen. 5) Schwitten D. Kr. Iserlohn: Suithenc 1279. 0) die Swit- 
beke (Hunte), aus dem Vechter Moore kommend. Der zweite Teil von Sitter ist 
heri, von Sittard wohl haard. 

Mhd. schouwe , f. Anblick (den man hat). 

Die Schaumburg bei Rinteln: Scowenburg 1129 Mooyer 27, Scoen-, 
Scoumburg 12. Jh.; Schaumburg, Höfe bei Werne u. bei Bramschc. 
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Westfal. schep , schief, hd. schep, schief. Vgl. Kluge, Wörterbuch 337. 

1) die Schiffheide bei Rheda: Skipveit 1201 0. 2)Schipmanu Hof 
bei Greven: Sciphurst 1050 D.; Sch iphors t bei Lowick Kr. Borken: Sciphurst 
1100 W. U.; Schiphorst in Drenthe und bei Grossmimmelage; Schifhorst 
bei Neuenhaus. 3) Schiplage B. Kr. Melle: Scip-, Sciblage 13.—14. Jh. D. 
Die Gehöfte liegen sämmtlich an beiden Rändern eines Thaies; fSkip läge bei 
Wiedenbrück 1213 0.; Scheplage Wiese bei Linden Andree 71. 4) Schepelse 

1) . Kr. Celle: Sccp-lice, Schep-lischce 1022 J. 

Ndd. sclior , abschüssiger Ort, wovon schorl, schorling. 

1) Schorlemmer Bsch. bei Sendenhorst: Scurilingismiri 890 W, Scurle- 
mere 1217, Schorlimere 1294 W. U. Das -miri erklärt sich durch das Schakel- 
hooer Meer bei Jever: Schukelde-miri Friesisches Archiv 2, 262. 2) Schulen¬ 
berg bei Sendenhorst: Schorlenberg 14.—15. Jh., auch Schalenberg D. 

Mnd. schulen , sich verstecken, dänisch skjul, n. Obdach. 

Die Schu(i)lenburgen, meist Wasserburgen, auch Schulenbrock, 
Schulsiek, Schulmoor. Die ältesten Namen sind fSculenburch bei 
Marienmünster 1197 W. U. und bei Rheda 1221 0. 

NI. schuin , westfäl. schünsk, schräge, schief. 

1) Schuine bei Steinheim: Scuni 1028, Sennen 1277 W. K. u. W. U. 

2) Schüne, Hof bei Seppenrade; Ba. Schun(n)e 1449. Wigand, Archiv 3, 184. 

Mnd. Slawe , Spur, Fährte. 

Auf der Schlape, Moor bei Uchte: Slavia 1241 W. U. 

Mud. slippe, Streifen Landes, ndd. slip, m. Zipfel. 

1) Schleptrup Bz. Osnabrück : Slippedorp 1086 0. 2) S c h 1 i p r ü t h c n 

Kr. Meschede: Slipruden 1306 Seih. 

Mnd. slim , Schlamm. 

1) Schlieme, nöfe a. Weser Kr. Syke: Slimae 1054 Ztschr. f. Nils. 1858, 
206. 2) die Slymesbrcde Tudorf Kr. Paderborn 1480. 

Mnd. slik, m. der Schlick. 

1) Schliekum D. Kr. Springe: Sliken 1100 Heimst. Trad., Slikem 13. Jh. 
J. 2) Sc hl ick au Kr. Uelzen: Slikove 1289 S. 3) Schlickelde Kr. Tecklen- 
bnrg: Sliclo 1211 0. 

Ahd. slichtl f. Gegend, Ebenheit. 

1) Schlichthorst Gut Ksp. Merzen: Sclichthorst 1240 M. 2) Schlich¬ 
ten, unbekannt Ztsch. f. westf. Gesch. 32, 147. 

Ahd. smerOy stn. Fett. 

1) Schmerlecke D. Kr. Lippstadt: Ismerlcke 833 W. U., Smerlecco 1072 
■lake 1124 Seib. Es befindet sich dort eine fette Salzquelle. Man hat den Bach¬ 
namen mit Recht aus mhd. lecke, Benetzung und lecken, tröpfeln erklärt. 2) 
Schmarbeck D. Kr. Celle: Smerbizi 1060, Smcrcbike 1191 B ; Smermeke im 
Saucrland 1228 Seib. 8) Schmerhövel bei Nordbögge Kr. llamm: Smerliuvcle 
12. Jh. W. 

Mnd. (aus Westfalen) snärt , f., nordniederdeutsch stierte, Grenze. 

1) Schn ad hörst D. Kr. Lübbecke: Snathorst 1244 0. 2) fSnatforde 

Kr. Bersenbrück 1253 0. 3) fSnedwinkola bei Rheine 1032 W. U, Snet- 
wink-lo 1241. 4) Sne tlaghe bei Löningeii 1226; Sehne etlagc bei Walleuhorst 
16. Jh. 5) fSnedcrebrock, ein Grenzbach im Verdischen 788. 
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Ahd. spar, sparsam, ausgetrocknet, westfal. spar, dürre. 

1) Het Sparen Fluss. Niederland: Sperne 1063Bergh 61. 2) die Spasche 
Gut Kr. Wildeshausen: Sparnyzge 1000, Sparesche 1194 0. (dürrer Esch). 

3) Sparenberg lief bei Milte; fSparcnberg in Hoya 1288 Urkb. 1, 13; 
Sparenbrink Hagen in Lippe. 

Ahd. specht, der Specht. 

1) de Specht, Wald bei Lette 1500. 2) Specksard Bsch. bei Güters¬ 

loh: Spektas-hard 1088 Ilerzebr. Heberolle; f Spechteshart bei Anröchte 1231 
Seih. 3) fSpechtes-sele bei Soest 1338 Seih. 4) f S p echtes ha gen 1205 
Osuabr. Mitt. V. 

Mud. spei, westfal. spiöl, Spiel. 

1) Der Spellbrink Ksp. Hagen Kr. Iburg: Spilcbrinke 12. Jh. Moser 
8, 130; der Spelbrink bei Lippstadt, Spielplatz; Speiebrink bei Handorf 
15. Jb. D. 2) Spilbaum, Gerichtsplatz bei Bückeburg Mooyer 52. 3) Spiel¬ 

berg ist häufig, kann aber auch aus Spiegelberg entstanden sein. 4) Spelehus 
bei Warendorf 1279 W. U. 

Ndd. speyel , Warte, lat. specula. 

Spicgelberg bei Lemgo: Speigelberg 1251 P.; Spiegelburg Hof in 
Nahne bei Osnabrück; Spiegel-, Spielburg, -berg bei Lauenstein, Elze u. 
Liwwer. 

Ags. sprwdan, ausbreiteu. Vgl. westfal. spraddeln, zappeln. 

1) die Spradau bei Twistringen: to Spradow 14. Jh., Spredouwc 1333. 
Iloyer Urkb. Die sich ausbreitende Au. 2) Spradow Bsch. bei Bünde: 
Spredo(w) 1151 u. ö. Erst von etwa 1240 an Spradowe. D. 3)Spraetstede 
bei Ootmarsum 1432. 

Ahd. spreid, n. Buschwerk, mhd. spreide, f. ndd. de sprei, das 
Ausgebreitete. 

1) Spreda bei Vechta: Spredov 1200 0. 2» Spriada 1011, locus Spreytli 
bei Soest 1183, 1188. Vgl. Seibertz 1, 130 und Erhard 2, 194. 3) der Sp rei¬ 

be rg bei Hüsten. 

Ahd. stapho swm. Fusstapfe, Färte. Stapfen sind aucli Hügel von 
Soden, die im fliessenden Wasser zum Herübertreten aufgetragen 
sind. 

1) Staffhorst D. Kr. Nienburg: Staphorst 1009 B. 2) Staphorst in 
Overijssel 1346 N. 3)Stappenberg,-heide oft. 4) St aff läge bei Clarholz. 

Mnd. stich, stn. der Steig. 

Stieghorst D. bei Bielefeld: Stic-, Stigburst 12.—13. Jh. D. u. P. 

Mnd. sticke m. Pfahl. 

Stickfurt Kr. Bersenbrück: Stickfurdon 1008 0. Stic kt eich dort: 
Sticdic 1216. 

Nl.-dial. stipe f. Pfosten, Stütze. 

Stiepel D. Kr. Hattingen: Stipula 890 W., Stiplaga 11. Jh., Stipenlo 1001 
(Mit Pfosten umgebenes Loh); Stiepel Gut Kr. Arnsberg: Stipelc 1204 Scib. 

Westfal. stell, steil, stoltedal, schroff herunter, sehuükedal, schräg 
herunter. 

1) Stolzbrok bei Schledehausen: Stoltenbrokc 1246 Pabsturk. 214. 2) 
fStoltenhagen 14. Jh. Landau 16. 3) Stoltenberg bei Meinerzhageu. 

4 ) fln dem Stolte 14. Jh. Corveyer Lehnsreg. 
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Ndd. strick n. Ursprünglich eine Schleife, Schlinge. 

1) Striekel bei Beesten Kr. Bersenbrück: Strikelo 1188 0. 2) Strick- 
herdeke Kr. Hamm. 3) fStricland bei Sasscnberg 14. Jh. Corvcycr Lehnsr. 

Mnd. 8tür , gross, stark, an. störr, ahd. stiuri. 

1) Stormbruch D. in Waldeck: Sturibrok 1052, Sturenbrug 1146 Pab- 
sturk. 20, Sturenbroke 1232; fStorbrok bei Senden 15. Jh. D.; Forst Stuhr 
bei Meinsen-Calle: Sturbroke 1189 II. 2) Auf dem Sturen, Sturheide in 
I.ippe. 3) Störmann bei llbeine: Sturlo 15. Jh. D. 4) Stroml)erg Kr. Beckum: 
Sturcuhcrghe 1321 Dortmunder Urkb. 5) der Steuerwald, Forst bei Gifhorn. 
<>) die Store Bach bei Moringen; fStohrbeck bei Pastorf Grote. 7) die 
Stühr in Holstein: Sturia 9. u. 10. Jh. 8) die Stuhr (Bassumer Mühlenbach, 
in die alte Ochtum fliessend): Sture 1171 B, tlior Sture 14. Jh.; Ort Stuhr: 
Sturedhen 13. Jh. B.; der Stuhrgau zwischen Gauderkcsa und der Weser: 
Steoriugi 9. Jh Steiringa 1049 H. Stioringewald 991 11. 9) Gau Sturmi, nordö. 
von Verden: Sthurmun 9. Jh.; Stor-mose (Moor) 819 Diekamp 23, Sturmium 100G. 

Andd. *swinth ) *sund , Steilheit. Vgl. Lohmeyer, Prgr. Altena 34 ff. 

1) Der Süntel, Bergkette östlich und westlich von Minden: Suntal 9.—11. 
Jh., auch Sund(t)al. 2) der kl. Süntel bei Münder. 3) der Süntelstein, 
obeliskartiger Fels bei Vehrte Kr. Osnabrück. 4) die Sundelbeck bei Osnabrück: 
Sunnelesbike 1246. 0. 

Ahd. sivellan , schwellen, ndd. de »ül , ra. die Thürschwelle. 

1) Der Sülberg Strothagen Kr. Einbeck: Suilbirgc 8. Jh. F., Suilbcrgi 
9. Jh. C. Vgl. den Süllbcrg bei Blankenese: Sollonbcrch 1059; Süllberg Kr. 
Iserlohn: Sullebcrghe 14. Jh. Ohne alte Formen der Süllberg bei Brcinkc, der 
Su 11berg bei Silixen in Lippe. 

Au. svaela , Rauch, ags. forswlelan, verbrennen. 

fSwalenh usen bei Salzhemmendorf 9. Jh., Sualonhuson 1022 J. Sualcn- 
husen 1158. Von den Siedehäusern, wo das Salzwasser geschwehlt wurde. Ztschr. 
f. Niedersachsen 1858, 322. Die zahlreichen Schwalenberge, Schwalenbrede, 
Schwalenfeld müssen Schwehl-Plätze gewesen sein. Swaleustene hei Salz¬ 
kotten 1254 W. U.; Sualenbrucgen bei Soest 1168 Seil). Nur von dem 
Sch walenberge im östlichen Lippe, dem Sitze der Grafen von Schwalenberg, 
kommen ältere Formen vor: Swalenbcrg 1129 apud Svaloenberg in monasterio S. 
Mariae 1158 W. Ihr älterer Wohnplatz war aber, bis 1261, die Oldenburg bei 
Marienmünster, von wo der Name auf die neue Burg übertragen sein wird. 

Westfal. »Wicken , blinken, flimmern, bergisch swickel, weiss, got. 
swikns, rein, keusch. 

1) Zweckel B. Kr. Recklingh.: Sueclo 1160. Schweicheln B. Kr. Her¬ 
ford: Suec-len 12. Jh. D. (len aus lohon). 2) Schwöbber I>. Kr. Hameln: Swic- 
bete 1282 S. (bere = Fruchtwald). 3) Schwee ha user Berg bei Göttingen: 
Suec-, Sueghusen 1022 J. 

Ahd. »wan , swaner, die Schweineheerde, langobardisch sonor. 

1) Schwaney Haus bei Altenbeken: Suaneighc 1344. 2) Schwanz bell 
Gut bei Lünen: Suauasbugila 12. Jh. W.; Suanesbule 1256 W. U. 3) Suanen- 
h erg he bei Friesoythe 1445 H. 4) Schwanewede Kr. Blumenthal: Swancwedc 
15. Jh. H. 5) der Schwanekamp bei Stolzenau 1583 Z. f. Niedersachsen 
1871 s. 244. 

Ndd. swene , der Kuhhirt, auf der Soester Börde swfln, isl. sveinn, 
Diener, ags. swän m. 

1) Sch w einsbühl in Waldeck: Swensbule 14. Jh. 2) Schweinsberg 
Gut bei Driburg: Sueinsberg 14. Jh. Corvcycr Lehnsreg. 
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Mnd. trendy scheiben- oder eirunde Linie, Grenze, westf. trindele, 
Scheibe. 

1) die Trentlaghe bei Menslage 1360 Sudendorf, Osnabr. Urk. 122. 
2) Trintlo bei Winsen a. Luhe 1197 Lüneburg. Urk. 7. 

Ahd. zungal , linguosus, von zunga. Da tunge, nl. tonge auch auf 
ndd. Gebiete für eine zungenförmige Landfläche gebraucht wird, 
so wird man es wagen müssen ein ndd. *tunger, zungenförmig 
(statt tungel?) anzunehmen. In einzelnen Namen könnte auch 
ass. (himil-) tun gal n. Himmelskörper vorliegen, indem das be¬ 
treffende Loh dem Sternendienst gewidmet gewesen wäre. 

1) Tungeln D. Kr. Oldenburg: Tunglo 1160 0., Tungel 1428 Fries. 
Arcb. 1, 443. 2) Tongelaar in Nordbrabant. 3) Tungerloh Bsck. Kr. Coes¬ 
feld: Tungerlon 1180 W. U. Es liegt an einer Volksgrenze. Vgl. Tongerlo 
in Limburg 995. Tungren 1025 N. und Tongerlo in Brabant, sowie Tongelree 
in Nordbrabant: Tongerle 1244 N. 4) Tongern in Gelderland. 5) Tongoren 
Bsch. bei Wijhe in Overijssel: Tunegurum 956. Das e möchte man für eine 
falsche Lesung (Tun’gurum statt Tungur-um) halten. Vgl. noch Tongeren, 
Tongres, Tongrinne in Limburg, Hainaut und Namur, von denen keine alten 
Formen bekannt sind. 

Ndd. ulmerich , olmericli , von Nässe faulig, ndd. öl Wasserrinne. 
Die f. Namen setzen ein Wort ul, 61, feuchter modriger Distrikt 
voraus. 

1) Ulde D. Kr. Lippstadt: Uledc 1072 Seib. 2) Uhlenbrok Kr. Münster 
u. ö. seit 15. Jh. 3) Die Uhle Bach (Elsse) Kr. Melle: Bsch. Ulenherge 12. Jh. 
O., Ulenmolen 1266 0., to der Ulen 14. Jh. D; Ulenbeke u Ulsbeke Kr. 
Minden 1576; Uhlen-Ulbeck oft; Ulenride bei Wallen im Osnabr. 1350 
Acta Osnabr. 1, 162. 

Mnd. wn-, die Verneinung ausdrückend. 

1) Untiedt, Hof bei Nordwalde: ton Untit 12. Jh. D. 2) Unstede Ilof 
bei Selm 12. Jh. D. 3) Unhus(en) bei Büren 1211 Seib. 4) Unna St. 12. Jh. 
Pabsturkunden 23, Un(n)ha 14. Jh. Dortmunder Urkb., Unnay 1278 (mhd. unhöhe, 
nicht hoch gelegen); Onna Bsch. Overijssel: Unna 1246 N. 

An. iir stn. Feuchtigkeit, ndd. üren, wühlen im Schmutz, von 
Schweinen. 

1) Ura Feld bei Berich in Waldeck 1297 W. U. 2) U(h)rberg bei Ein¬ 
heck, bei Schmillinghausen 1541. 3) U(r)dorf D. Kr. Brilon: Urthorp 1250 

Seih.; fürdorpe bei Menslage 1247 M. 4) tor Urlage bei Vörden Osnabr. 
Mitt. 3, 65; Uhr läge, Hof in Haste bei Osnabrück. 5) Urb ecke bei Oese 
Kr. Iserlohn. 6) die Urppc o. Orpe bei Canstein 1354 Curtze s. 12. 7) Uhr¬ 
welle, Fluren in Braunschweig. Andree 78. Vgl. noch Uhry D. Kr. Gifhorn: 
Wurungon 1022 J., Urinege 1160. 

Got. ?//-, unter. Im Ndd. erhalten in westfälisch üagse, Dach¬ 
vorsprung aus uf-is-va. Vgl. Schade, Wörterbuch 1, 062. In 
den folgenden Namen ist weder an Psn. Uffo noch an Ver¬ 
wechselung mit up (auf) zu denken. 

1) Uffeln bei Hofgeismar: Uffeln bei Grebenstein a. Warme in Hessen: 
Ufelohen 8. Jh. F.; Rothenuffeln D. b. Minden; Uffeln D. bei Vlotho: 
Medofuili 779, Middelesten Uflen 1146; Salzuffeln (ndd. Jufeln): Saltuflon 12. Jh.; 
Uffeln Kr. Soest: Ufflen 1217, Uflon 973 Seib.; Oberuffeln Kr. Arnsberg; 
Uffeln B. bei Ibbenbüren: Oftlen 14. Jh.; Ueffeln 1). Kr. Bersenbrück: Uflene 
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1240M. Der zweite Teil in diesen Nameu ist löhou (in den Hainen). 2) der Ueffel, 
Berg bei Elsungen. 3) Offelten D. Kr. Lübbecke: Oflethen 1185 (leth = litb, 
Abhang). 4) Uffelage Hof in Addrup Kr. Tccklenborg: Uf-, Uplagbe 14. Jh. I>. 
5) fllfvclde bei Hameln 1310. Hameler Urkb. 

Mhd. usele , f., glühende Asche, au. usli, m. Feuer, westf. iiesel, 
üssel, m. Zunder aus Leinwand gebrannt. Klöntrup: iisel, aus¬ 
gebrannter Docht, „Staub 

1) Usseln D. in Waldeck 1263. 2) Usselo D. Overijssel: Oslo 1188 X. 
(aus usele-loh). 3) Uslar Prov. Hannover: Huslerc 9. Jh. C., Yslere 14. Jb. S. 
(aus uselc-lär.) 4) Usho 1 oder Ussclmann Hof in Alfhausen Kr. Bersenbrück. 

Westfäl. U8$e , Kröte, ags. yce, Frosch, mhd. ouke. 

Ussenburg bei Heimsen Kr. Minden: Utzenhurg 1160 H.; Utzcncborg 
bei Wclirbergen Kr. Hameln 1295 P.; Y s c n b o r g h bei Landringbausen Kr. 
Linden 1376, Eutzenburg 1721. Neuere Namen Uetschenkamp, -bock, 
Uessensiek. 

Nhd. walke , f. Vorrichtung zum Tuchwalken. 

fWalkiun unbek. 9. Jh. C.; f Walke bei Zweidorf in Brschw. Lüntzcl; 
Walke, Teil von Gifhorn; Walkenbroke Ksp. Rödinghausen 14. Jh. I).; 
Walkenhorst mehrfach im Rgbz. Minden. 

As. wallan , aufwallen, ndd. welle f. Quelle, quelliger Grund. 
„Eine Wahlweide oder Welle oder Mersch.“ Schwieters, Der 
Kr. Lüdinghausen s. 326. 

1) Wallen B. Kr. Tecklenburg u. bei Alfhausen Kr. Bersenbrück: Walion 
1072, Wallen 977 O. 2) Wallenhorst D. bei Osnabrück: Wallonhurst 851, 
Transl. Alex. 3) W a 11 e n b r ü c k D. Kr. Herford: Waldenbrug 1096 0.; Wallen- 
b r o k e bei Westerkappeln 1262 0. 4) Walstedde D. Kr. Lüdinghausen: 

Welonstedi 1050, Wallanstedi 11. Jh. 5) Wallenstedt D. Kr. Gronau: Wallan- 
stedi 1024. 6) der Bornbeck bei Barnbruch Kr. Soltau: Borimuualle 1060. 

7) Walli-wiscun bei Löwendorf 9. Jh. C. 8) Welda D. Kr. Warburg: 
Wallithi 1028 V. Meinw. Wellethe 1234 W. U. 

Ahd. wanön , vermindern, westfäl. noch wannen, abnehmen (vom 
Monde). 

1) Wahmbeck D. b. Uslar: Wanbeke 1270 S., Wanebeke 1387 Göttinger 
Urkb.; fWanbeke bei Lippstadt 1028, 1105 W. U. 2) die Wanne (in die 
Lenne). 3) die Wände (Twiste-Diemel). Vgl. die Wanne bei Fulda. 

Afries. ivapcl , wepel, Lache, Sumpf, See. 

1) DieWapel bei Varel (Jade): Waplinga A. v. Bremen; Wapeldorf 
Kr. Oldenburg. 2) der Wapelbach bei Gütersloh. 3) die Wapclhorst bei 
Rietberg: Wapuli 1088 Herzebroker Heber. 4) Weppel Hof bei Oelde: Wepele 
14. Jh. D.; Hof bei Ottmarsbocholt: Wepeling 15. Jh. D.; fWepele Sudcndorf 
1, 33. 5) Hohenwepel D. Kr. Warburg, wo auch ein „Wepelhol“: Wcplithi 

1028 Vita Meinw. 

As. hvat , scharf, erhalten in westfäl. wats, m. der Eber. 

1) Der Wattenberg bei Zierenberg 1489; der Wattenberg bei Vlotho; 
Watberg bei Hofgeismar: Watbcrc 1273 Landau 35. Wcttbcrgcn I). Kr. 
Linden: Watberge 1185, Wetbcrga 1070’W. U. 2) Die Wett-, Watzestein- 
bickc bei Willingen in Waldeck 1551. 3) Wetter Bsch. Kr. Melle: Wettere 
1215 0. t^ cttcr üei Arolsen: Watheri 9. Jh. C.; fWcttcrc b. Uentrop 
1173 Seib.; Wetter a. Ruhr 1214. Vgl. Buschmann, Wetter a. Ruhr. 1901. 
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Ahd. wenti , ndd. wende f. Grenze. Vgl. Vilmar, Idiot. 448. 

W c n u o k a t h D. Kr. Lüneburg: Wendecoten 1190 Lappenberg. Wend¬ 
feld Grenzfeld bei Dielmisscn Z. f. westfäl. Gesch. 33, 154. Wendische Specken 
bei Herzfeld. Herold, d. Ksp. Herzfeld 29. 

An. vin stf. got. vinja, Weideplatz. 

1) Wenden D. b. Löwendorf Kr. Höxter: Wynithum 9. Jb. C., Winidun 
1028. Winethen 1203, Wenethem 1241 W. U.; Wenden Hof bei Herford: 
Vinnethen, Wcnethen 12. Jh., uppe den Wenden 14. Jh. D.; Weende bei Göt¬ 
tingen: Winithe, -thi, -thcn 11. Jh. J. 2) Wendhagen D. bei Stadthagen: 
Winet-, Wenet-hage 13. Jh. Mooyer 13. 3) Wentorf I>. Kr. Isenhagen: Weneth- 
thorp 1243 Lüneb. Urk. 5. 4) Wenzen D. im Braunschweigischen: Winit- 9. 
Jh. C. Wenet-husen 1062 J. 5) Wendhausen bei Ringelheim: Winit-, Wenet- 
husen 1022 J.; Wendhausen Kr. Marienburg. 6) Wintfeld bei Lemgo 1411 
u Winnefeld bei Berlebeck Lippe, eine hohe ebene Waldblösse: Wintfeld 1540 
P. 7) W i u n i -1 o saltus Kindlinger, Beitr. 2, 855. 8) Das W i n n e b r o k bei 

Melle. 9) Winestrot bei Diepholz. Das -ithe, -it, -et ist als das Suffix -ithi 
anzusehen. Mit Winid, der Wende wird keiner der Namen gebildet sein. 

Mnd. wir8) wer8 (superlat. werst), schlechter, niedriger, got. vairs. 

1) Wersabe D. Kr. Geestemünde: Wirscbe 1105 (neben Rechtebe), Lap¬ 
penberg. 2) Werschenrege D. Kr. Osterholz. 3) Werschehof bei Schöp¬ 
pingen. 4) Weersche Gut bei Holtwick Kr. Coesfeld: Wirs 1160, te Wers 1482 
W. U. 5) W e s t e r B. Kr. Tecklenburg : Uerst 1050 Tibus, Gründ. 868. 

Ahd. tvteica, ndd. wisk, die Wiese. 

l)Wissingen D. bei Osnabrück: Wiskinke 1224 0. 2)fWischelo, 
Wisclo bei Haram 12. Jh. W. 3) + Walliwiscun bei Löwenberg 9. Jh. C. 4) 
Gcldanwisc unbekannt 11. Jh. 

Ags. wirf re, schwankend, ruhelos, mhd. waberen, sich hin und her 
bewegen, südjütisch väver, Wiesengrund, welcher schwankt, wenn 
man darüber geht, westfäl. wawer, m. ein Spuk, Geist, Gespenst, 
wawern, spuken. 

1) Wewer D. Kr. Paderborn: Wawuri 9. Jh. C., Waveri 1028 V. M., 
Wcfere 1213 W. U. 2) Weweu, Teil von Wennigsen Kr. Melle. 3) der Weber- 
hach Kr. Lübbeke: Weverbach 1381; die Waver, woran Waveren 1268 Prov. 
Utrecht N. Vgl. Wabern in Hessen und Waver in Belgien. Vgl. die Wabe 
Bach bei Braunschweig: de Wavene 1349 S. 

Westfäl. weg, wig , Keil, Wecken, ags. veeg. 

1) Wich ein Gut bei Arnsberg: Wiglo 1000, Wiclon 1174, Wiglon 1210 
Seih. 2) Wichen in Gelderland: Winkhem 10. Jh. Nom. Geogr. 3, 311 (wink 
= Winkel). 3) das Wich-, Wiegholz bei Schale. 4) Wiggenhagen, -berg oft. 

Mnd. wilde, wildgehendes Pferd, freilaufende Zuchtstute. 

1) Wildenloh bei Oldenburg: Wildloch 788; Willah Hof Kr. Stade: 
Wildcla 1500. 3) In den Willen Forst an der Wietze: Willansole 990. 4) 
Wilberg D. bei Detmold: Wiltberg 1380 P.; Willenbrink Hof bei Herzfeld: 
Willcnberg 1200. 5) fWildonveld in Schaumburg 1090 Mooyer 58. 

An. repja, dänisch vibe, der Kibitz. 

1) Wippingen Bsch. a. Ems Kr. Aschendorf u. Kr. Hümmling (Kibitz- 
wiesen). 2) fWippenbeke, Wipperke bei Winterswijk 1180 u. 1260 Sloet 
Nr. 373 u. W. U.; W ip p er nbac h, die Wippert Bach bei Hilter Kr. Iburg 
1606. Osnabr. Mitt. 5, 43 u. 6, 280; die Wippe (in die Ems) bei Harsewinkel; 

4 * 
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fWippelvorde, Mühle bei Höxter 1281 W. U. 8) die Wippe rau (Ilmenau): 
Wipperow 1384 Lüncb. Urk. 5. Die 3 Wipper (Saale, Unstrut, Rhein) konnten 
freilich auch mit einem dem nordischen hvipp, schneller Lauf entsprechenden 
Worte gebildet sein. 

Ndd. writ(e) f. u. m., verschlungene Wurzeln, Schösslinge, Zweige 
und das Terrain, wo sich solche linden. Ivbl. 7, 92 ff. Hammer- 
Stein, Bardengau 5G2: die wriete. 

In der Wriedt D. Kr. Neuhaus a. 0.; Wriedel D. Kr. Uelzen: Writ- 
ledhc 1309 Lüneburg. Urk. 7 Friledhe 1192 Ycrdener Urk. 

OSNABRÜCK. H. Jellinghaus. 


Eine niederdeutsche Scene aus 
Guliehs Antiochus. 

Ein bisher unbekannter Dichter ist der Altmärker Johann 
Ci u 1 ich aus Osterburg, von dem wir hier eine Bauernscene mitteilen. 
Als Bürger und Ratsverwandter zu Osterburg 1 ) widmete er dem 
theaterliebenden Herzoge Heinrich Julius von Braunschweig 159(3 
ein langes und langweiliges Makkabäer-Drama, dessen Handschrift 
sich unter den Schätzen der Wolfenbütteier Bibliothek (Cod. August. 
38. 10 fol. 0. v. Heinemanu, Die Hss. der Herzoglichen Bibliothek zu 
Wolfenbüttel 2. Abt. 3, 167 Nr. 2462) erhalten hat. Es führt den Titel: 

Tragoedia oder Spil vom Wu- | terich dem Antiocho Epiphanc | König 
in Syria, vnd Juda Mac- | cabaeo, genomn aus dem 1. vnd | 2. Buch der 
Maccabaeer. | Allen Frommen Christen zum Spiegel, | Exempel vnd furbild, 
auch zur war- | nung, besserung vnd trost, in diesen | Gottlosen, betrübten, 
vnbufsfertign | letzten Zeiten der Welt, vnd | wüten des Turcken des Erb¬ 
feinds der Christenbeit. | Gemacht vnd gefertigt durch | Johann Gulichen Bur¬ 
gern vnd Rathsver- | wanten zu Osterburg. | 1 4 - 136 Bl. fol. Auf dem Ein¬ 
bände sind die Initialen des Herzogs cingcpresst: H. I. B. Z. II. II. Z. B. V. L. 159G. 

Hinter der Widmung folgen zwei lateinische Lobgedichte des Sten- 
daler Bürgermeisters Christian Christian (vom 24. März 1596) und 
des Predigers M. Nicolaus Möring zu Seehausen und ein Personen¬ 
verzeichnis, das nicht weniger als 85 redende und etliche stumme 
Personen enthält. Auf Bl. 17 a beginnt der Prolog zu dem fiinf- 
aktigen, in den gewöhnlichen Reimpaaren des 16. Jahrhunderts ge¬ 
schriebenen Drama. Die Darstellung der im Titel näher bezeichneten 

*) Uebcr Guliehs persönliche Verhältnisse vermochte ich leider nichts weiter 
zu ermitteln, da laut einer freundlichen Mitteilung des Herrn Superintendenten 
Fr. l’almiö in Osterburg die sämtlichen Akten der Kirche und des städtischen 
Archivs im drcissigjiikrigcn Kriege bei einer Zerstörung der Stadt durch die 
Schweden zu Gruude gegangen sind. 
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Handlung aus den Makkabäerkämpfen wirkt durch die ausserordentlich 
langen und schleppenden Reden sehr schwerfällig, obwohl der Autor 
sich bemüht, durch Einmischung von Nebenpersonen mit deutschen 
Namen, wie Clauss Narr, den Koch Kilian, den Schliesser Gordion, 
den Lantzt 2 ) Gail, die Teufel Verbirgedenschalck und Leisentritt und 
verschiedene Bauern, die entlegene Vergangenheit seinem Publikum 
anschaulicher zu machen. Am erträglichsten sind noch zwei Auf¬ 
tritte geraten, in denen Gulich seine Bauern in altmärkischer Mundart 
reden lässt, nämlich auf BL 49 b eine Verhandlung von Chiel und 
Achim mit dem herumziehenden Tyriackskremer Ipocras und auf 
Bl. 87 b eine Klage über die Bauernschinderei der Gutsherren und 
deren Abhängigkeit von Geldwucherern, an die sich ein Trinkgelage 
und eine Rauferei anschliesst. Diese letzte Scene möge als Trohe 
des Ganzen hier zum Abdruck gelangen. 

[Bl. 87b] Actus BEI, Seena 2. 

Krüger. Chiel. Chim. Grieta. Schultz. 

[Krüger.] 

Gy nahem, ass die herd uthdrieff, 

Hebb ick gekregen einen brieff 
Von unsers herrn Matthies sön, 

Myn fruw was efen up den b8n. 

5 Dar steit inn, dat hie in den hnnd 
Helft thodan synen olden mund. 

[88a] Morgen man en begraven scal; 

Wi scöln umbkloppen spyckr nnd stal 
Und brengen ylig tho [de] grafft, 

10 Wo wy nicht willen kamn in halft, 

Botter und keefz, ock kalver fet, 

Ick wold, dat et die snycke hett! 

Jentmal must wy dem koning brengn, 

Die wold uns an die b5m uphengn; 

15 Dess willn uns steken in den thorn. 

Ick wold, dat ick nicht schult gekorn. 

Bald kamen denn die krygertefn: 

Et iss men ydel gefn und gefn. 

Die dryfen eim ahn magenkrut 
20 Tho hop dat hembde van der hut. 

Chiel. 

Et mochte syn, man mochte gefn, 

Wat man vermocht und konde hefn, 

Allein dat iss beschwerlich ding, 

Dat uns verderft und makt so ring, 

25 Dat wy offt hebben nye herrn. 


*) Lantzt ■= Landsknecht; vgl. Bolte, Zs. f. dtsche Phil. 17, 200. 

5 hund] 1. stund? — 8 zu dem Umklopfen mit Spikern und Stahl vgl. die 
über die Hillebille im Nd. Korrespondenzblatt 18 — 20 und in Weinholds Zeit¬ 
schrift für Volkskunde (5, 103. 327. 6, 444. 7, 208) gesammelten Notizen. 
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Alssbald sick deit dat glück umkern, 

Wo einer wint den andern an, 

Dat iss dan unser overman. 

Jentmal wehr wy undrem hogenpriestr, 

30 Nu stan wy in eins andrn regiestr. 

Wer weet, wer uns afr weinig wekn 
Alssdenn den liavedienst deit sprekn! 

Chim. 

Ich mot jo hebben sonderck gluck. 

Wor et scal fort, geit et thoruck. 

35 Ass ick noch want tho Plagenstork, 

Mut ick darumb thien uth dem dorp. 

Wy hadden gar tho grot uplagn, 

Musten dienen met perd und wagn 
Die weke dorch. Wenn quam heran 
40 Die sondag und men luygn began, 

Dat wy scoldn billig in die kerck 
Und ens began ein hillig werck, 

So quam die burenplagr, die vagt, 

Ock wol bisswyln der fruwen magdt, 

[88 b] 45 Bracht einen brieff eddr einen hund, 
Sprack: ‘Nem wat eten desse stund, 

Lop dar und dar eddr in die statt, 
Darsulfest scaltu halen wat, 

Sammit, atlass eddr damasck, 

50 Welck alles mackt ein ledig tasck.’ 

Ick dacht: So veel wil ick dy haln, 

Afz du dyn dage scalt betaln. 

Ock wände in die statt ein schiudr, 

Hadd met dem wyfe nene kindr, 

55 Die klowd em wacker hindr dat ohr 
Und streckd em gelt die menge vor. 

Die berde syne karne pecht; 

Wat die nicht krieg, dat ward verzecht, 
Ward upgefreten und verbrast 
60 Van andern, die da quemn tho gast. 

Ass nu dat syne was all up, 

Do sat myn junckherr in die supp, 

Dat gut must fort. Diet wedder kofft, 

By dem hadd men wol gelt verhofft; 

65 Allein dar hiet wold met betaln, 

Must ick glyckfals vam wueckrer haln. 
Darna dun wold hie sick beryckn 
Van my und andern myns gelykn, 

Drieff uns thor straff so schwär und hoch, 
70 Dat ick et fuel upstuude noch. 

Hie mackt et jo, wy mustn verlatn 
Unse h5fe und unse katn. 

Nu sit hie dar, krigt nene pacht, 


51 dy] Hs. wil. 
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Die äcker werd nicht ummebracht, 

75 Syn eigen perd sind affgedreffu. 

Et wil sick nurand tho wanen gefn 
Weddr ander em. Wat wil hie maku? 

Die höff yerfalln an dack und stakn, 

Die gl5fifger willen hebbn eer gelt. 

80 Nu iss hie snlfst ein armer held. 

Wer syne eigen buer verderfft, 

Gar weinig synen kindern erfft. 

Krüger. 

Wat wille wy uns lang upholdn? 

Wy andern ock wol clagen scoldn. 

[89 a] 85 Kompt, gath met my hen in den krug! 

Dat do gy nu met allem fug; 

Denn wenn man wat uthbrengen pflegt, 

Man jo ein tonne bier uplegt 
Eddr drincket süss ein gude jack, 

90 Dat eim nicht werd die buck tho spack. 

Vayr Schult, nemt gy den stapl! Den stul 
Den make gy alleine ful. 

Gy andern settet jw ock neddr 
Und supet ful dat tefenleddr! 

95 Wat will wy don, vayr Schult? Will wy 
Brengen desse kanne negst hierby 
Den twen? Vayr, drincket her vam fresckn? 

Schultz. 

Kan ick my doch den dorst nicht lesckn! 

Will gy die neye hebben uth, 

100 Mot gy pur wyt updon die schaut. 

Krüger. 

Dar licht die bruyg, dat segn jw gott! 

Chim. 

Die kanne iss uns nicht tho grot. 

• Suy, so mot ment heruther böm. 

Dat scolde eim wol maken keern. 

Krüger. 

105 Drumb sind wy hier, dat wy in ehru 
Wiiln lustig unser gelt vertern. 

Schultz. 

Vayr Chim, stemt uns ein luieskn an! 

Ick wil metsingn, so gut ick kan. 

Chim. 

Ja wol, vayger und Schwager Schult. 

110 Segg men, wat du für eine wult! 


97 fesckn Hs. 
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Chiel. 

Vaygr Chitn, du heffst ein weldigu scaut 
Veel betr aas unse preyecant. 

Ch im. 

Die pap die gnnt my nicht den stemn, 

Ick werd em moten eins wat kemn. 

115 ‘Ah Ilseke, allerlieffste bule myn, 

Wo gern wehr ick by dy, ho die hy.’ — 

Ick meind, ick hedd im templ gesetn. 

Hadd ick et doch thohop vergetn, 

Dat wy ein weinig truren scoldn! 

120 Ick werde motn die schnut thoholdn; 

[89 b] Ick kenne myne heren wol, 

Sie stickn uns wol int hundehol, 

Kregn sie tho weten unse lag. 

Krüger. 

Wie erfe nemt, ock truren mag. 

Chiel. 

125 Wo sind wy doch hier nu thosamu. 

Latt uns die rieg herumbher gramn! 

Ein stuelküssn sett ick up myn hoeft. 

Weet gott, ick bin so sehr bedroeft, 

Die thranen illetu my öfr den bussn. 

130 Krügr, wiltu nicht upsettn ein kussn? 

Krüger. 

Vayr Chiel, du must dyn bier uthtreckn. 

Chiel. 

Ick werd et dy jo nicht uthleckn. 

Krüger. 

Ick raye, sup et reine uth, 

Eddr du krigst bald wat up die schnut. 

Chiel. 

135 Du schindr, wenn man tho krug wil sittn, 

Verdrincken by dy einen wittn, 

Suit men dy new nicht up die hand. 

So kelckst du balde an die wand 
Ein dutken, steit dy dat so fyn. 

140 Assdenn scoldst du rechtferdig syn, 

So schwigst du still; nu kanst du muckn. 

Schwyg still, eddr wil dy mehr upruckn! 

Krüger. 

Dat segt ein schelm. Do tho my kamn! 

Chiel. 

_ Ick gah tho dy in gayes namn. 

111 scant = Discant? — 115 vgl. Erk-Böhme, Deutscher Liederhort Nr. 
83 a und 452 a: ‘Ach Elslein, liebes Elslein mein, wie gern wär ich bei dir.’ 
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[90 a] 


Schultz. 

145 Die pöek uiul metzer van jw leggt, 

Eyn muntr jw inet den negeln eggt! 

Krüger. 

Lat gähn den hart! 0 Griete wyff, 

Treck iny den kuhdieff van dat Jyff! 

Griete. 

Du schelm, scoldst du my mynen mau 
150 My vor den teenen hier so schlau! 

Chiel. 

Dat muste dy die suyck und pockn! 

Scoldst du my bokern met dem wocku! 
Darvor ick dy wat halsen mot t 
Dat du scalt ringen met den dodt. 

Krüger. 

155 Ick bin gekamen thon benen, 

Wy willen dy neger dienen. 

Griete. 

Suy, wo die schelm nu lopt darvan! 

Ker weddr, bist du ein ehrlick man! 

Schultz. 

Vayr Krügr, dem wyff gif nye mown! 

160 Ick mein, wo halp sie Chielen klown. 

Chim. 

Et wil my nicht mehr schmeckn dat supu, 
Ick werd by myner fruwen krupn. 

Krüger. 

Betal dyn hier, gab denn darvan! 

Chim. 

Du magst wat toefn, du guye man. 

165 Dat hier betaist du ock nicht har. 

Dyn werth borgt dy ein gantzes jahr. 

Wan hie nu kompt und met uns reckt, 
Geff wy em dass eddr dröge heeckt, 
Betalen em ass denn dat hier, 

170 Dat my die krüger nicht vexier. 

Alltydt, wenn du die nuffe ful, 

So krigst du dynen dullen schrul 
Und wilt met my den dreck rein makn. 
My scaltu, krüger, balde rakn. 

175 Dyn wyff, die lose sack und müchl, 

Helft gähn den gantzen dag und stüchln. 
Wy scölen gefen bottr und keess, 

Dat wyff dar met der langen neess 


155 f. Trotz des klingenden Schlusses ist die Achtzahl der Silben beibehalten. 
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Dat tofert uns dat mülcken aff. 

180 Meinst du, dat ick nickt acht drup gaff? 

Sie hefft dy dyne rauen, die hur, 

Affetöffert, du lose lur. 

Ick wil drumb lyff und levent wagn, 

Scoldt my ock wedder kostn den kragu. 

Qriete. 

185 Eya, sieht doch, kamt alle her! 

Du lugst et ass ein logener, 

Ick hebbt myn dage nicht gedacht. 

Wiltu so gefen guye nacht? 

Bespreck my, keffst du mangl an my! 

100 Ick bin alltydt noch wisse dy. 

Krüger. 

Hai my dat fat, dartho die kryt! 

Wy willen reken in der tydt. 

[00 b] Schultz. 

Wo veel kuinpt jeden tho betaln? 

Chim. 

Hier do wat in die kanne haln! 

Schultz. 

105 Vor dyn gelt keffstu gnug gcsapu. 

Chim. 

Ick achte dy und unsen papn, 

Den krüger und syn lose wyff 
So ring ass dessen schwarten knyff. 

Ick gef so wol myn gelt ass gy. 

200 Ick achte jw nicht eine bruy, 

Ick wil wat tappen in die kan. 

Iss einer dryst, die kam heran! 

Schultz. 

Schlak em die schottel up den kop! 

Krüger. 

Wo schmeckt dy dat, du lose krop? 

205 Griet, breng den wockn und breck den stryt! 

Gab tho, et iss gar hoge tydt. 

Chim. 

Dat holde dy die duifel utk! 

Ick kenne wol die duifelsbrut. 

Suy, krügr, dat iss dyn lange hart, 

210 Den nem ick met my up die fart. 

Ade, ick spreke dreyern an, 

Ick kan nicht juwer drey bestan. 

BERLIN. Johannes Bolte. 
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Die plattdeutsche Litteratur 
des neunzehnten Jahrhunderts. 

Biobibliographische Zusammenstellung. 

Nachtrag zum Nd. Jahrb. 22, 49 ff. 


Erstrebt wurde die Titel aller im Laufe des neunzehnten Jahr¬ 
hunderts in niederdeutscher Mundart verfassten Bücher zu verzeichnen, 
soweit dieselben nicht bereits in die im Nd. Jahrbuche für 1890 
enthaltene Uebersicht Aufnahme gefunden haben. Die zeitliche Be¬ 
grenzung ist jedoch insofern überschritten, als auch alle nach 1900 
erschienenen und mir bekannt gewordenen Bücher noch berücksichtigt 
sind. In Bezug der räumlichen Begrenzung sei bemerkt, dass das 
gegebene Verzeichnis sich auch auf die Schriften der niederrheinischen 
Mundarten nördlich der Linie Aachen—Düren—Köln erstreckt. 

Ausgeschlossen blieben von der Verzeichnung, wie hier wieder¬ 
holt bemerkt sei, alle in berlinischem Missingsch verfassten Schriften 
sowie die Volkslitteratur d. h. Volkslieder, Märchen, Rätsel und 
Sprichwörter. Ferner mit wenigen Ausnahmen diejenigen Romane 
und Schauspiele, welche die Mundart nur im Dialoge bei einzelnen 
Personen verwenden, dann die nur in Zeitschriften erschienenen platt¬ 
deutschen Stücke und schliesslich alle Einblattdrucke. 

Für manche Verfasser, deren Namen im Jahrbuche XXII keine 
biographischen Daten beigefügt werden konnten, sind diese ermittelt 
und nachgetragen. Auch sind diejenigen nachträglich bemerkten 
irrigen Angaben, welche von einiger Bedeutung sind, nach Möglich¬ 
keit berichtigt. 

Im Gegensatz zu der früheren Zusammenstellung sind diesmal 
auch die in Zeitschriften erschienenen Aufsätze, welche das Leben 
und die Schriften plattdeutscher Schriftsteller behandeln — soweit 
sie zu meiner Kenntnis überhaupt gelangten — verzeichnet. Grund¬ 
sätzlich ausgeschlossen blieben jedoch die in den Tagesblättern ge¬ 
druckten Beiträge dieser Art. 

Die verzeichneten Bücher habe ich zum geringsten Teile selbst 
einsehen können. Ich musste die meisten Titel auf die Gefahr hin, 
Druck- und Schreibunggenauigkeiten zu wiederholen, den Titelverzeich¬ 
nissen buchhändlerischer Nachschlagewerke oder den Mitteilungen 
freundlicher Helfer entnehmen. 

Leider gewährleisten gerade in Bezug auf die mundartliche 
Litteratur die Hilfsmittel des Buchhandels auch nicht annähernd 
Vollständigkeit. Es hängt dieser Umstand, wie ich schon früher 
ausgeführt habe, besonders damit zusammen, dass eine unverhältnis- 
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massig grosser Teil dieser Litteratur im Selbst- oder Commissionsverlag 
erschienen ist. Dass ich trotzdem in so grosser Reichhaltigkeit und 
in vielleicht annähender Vollständigkeit die plattdeutsche Litteratur 
verzeichnen konnte, danke ich wesentlich der freundlichen Hilfe, die 
mir von vielen Seiten zu teil wurde. 

Sehr gefördert bin ich durch Herrn Maler Martin Börsmann in 
Hannover, der seit Jahren mit allem Eifer erstrebt hat, eine möglichst 
vollständige Sammlung aller in plattdeutscher Mundart gedruckten 
Werke zusammenzubringen. Seine Sammlung überragt bei Weitem 
— soweit ich es übersehen kann — den Bestand an plattdeutscher 
Litteratur, den unsere grössten öffentlichen und Vereinsbibliotheken 
aufweisen. Sie wird vielleicht manches Druckwerk, was sonst ver¬ 
schollen wäre, in spätere Zeiten hinüberretten. Einige sind schon 
seinem Sammlcreifer, wie es scheint, unerreichbar. So waren z. B. 
zwei Berliner Drucke märkischer Mundart (Steffin, Nd. Jahrb. 22 
S. 115; Jul. v. Voss, ebd. 120) weder in den grossen Bibliotheken 
Berlins noch bei ihm zu finden. 

Herr Professor Otto Bremer in Halle, welcher meines Wissens 
als Erster an einer deutschen Universität über die Geschichte der 
ueuniederdeutschen Litteratur eine Vorlesung gehalten hat, hat mich 
durch langdauernde Ueberlassung seiner Sammlung von Nachträgen 
und Bemerkungen zu meinem älteren Verzeichnis überaus zu Dank 
verpflichtet. 

Ausserdem habe ich besonders Herrn Dr. C. Walther und Dr. 
J. Heckscher in Hamburg, dann den Herren B. Arke und Alb. 
Schwarz in Berlin für mehrfache Nachweise, ferner für einzelne 
Angaben den Herren Müller-Brauel in Zeven, Dr. C. Nörrenberg 
in Kiel, Sundermann in Norden, sowie vielen Verlegern und Autoren 
zu danken. 

Plattdeutsche Zeitschriften und Kalender. 

Vorbemerkung. Die Zeitschriften sind in chronologischer 
Reihenfolge verzeichnet. Die in Klammern yorangesetzte Jahreszahl 
giebt das Erscheinungsjahr des erst erschienenen Jahrganges au. 

(1858) Plattdttteche Yolks-Kalenner. Der Jahrgang 1861 ist nach einer Mit¬ 
teilung Dörr’s an M. Börsmann nicht erschienen. 

(1872) Der norddeutsche Heimathfreund anf das Schaltjahr 1872. Des plattdtttschen 
Klenners neue Folge. Erster Jahrgang. Oldenburg 1872. (IV, 96 S.) 

(1883) De Eekbom. Monatsschrift för plattdtttsch Sprak un Ort, toglik Ver¬ 
bandsblatt för de plattdiitschen Vereene. (Redakteur: A. Schwarz.) Johrg. 
XVI 1898 (12 Nrn. 108 S.); XVII 1899 (12 Nrn. 104 S.); XVIII 1900 
(21 Nrn. 184 S.). XIX 1901 (24 Nrn. 2 Bl. 196 S ). Berlin, Hilfsverein 
deutscher Lehrer. Gr. 4°. 

(1884) New-Yorker Plattdttteche Post. Jahrg. 15—19 (Herausgeber: Max 
Mansfeld) 1898—1902. German Herold Building, 22—24 North William 
Street, New York, gross-fol. 
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(1887) Plattdütsche Togav. Biblatt to'n Kropper kirchlichem Anzeiger. Herut- 
geber: Pastor Paulsen. Jahrg. 9 — 14. Kropp, Buchhandlung ‘Ebeu-Ezer’ 
1895—1900 (i\ 52 Nrn. zu 2 S.) folio. 

(1888) Plattdütsch SÜundags-Bladd. Schriftleitung: E. Gieseking. Johrgang 
10—12. Bielefeld, A. Helmich 1897 —99 (je 24 Nummern) 4°. Erscheint 
seit Januar 1900 als Beilage zu: Wanderers Freund. Centralorgan für 
Verschönerungs- histor. u. Gebirgs-Vereine im Teutoburger Wald, Weser¬ 
gebirge etc. Ebd. 1900. 

(1893) Platfcdütscher Volks-Kalender für 1898. 1899. 1900. 1901. 1902. Verlag 
der New Yorker Plattdütsche Post. 4°. 

^ 1896) Deutsche Elche. Der Wohlfahrt des Deutschthums gewidmet. [Seit 
Ende 1899:] En plattdütsch 1 Vereensblatt für New York un Umgegend. 
Jahrg. 6. New York (The Oak Printing Co. 147 Chambers Str., Manhattan 
New York). Erscheint wöchentlich. Gr. fol. — Es liegt mir vor 6. Jahrg. 
No. 7. Laufende No. 319, Sonnabend den 29. Juni 1901. Preis 5 Cents. 
10 Seiten, wovon S. 1 u. z. TI. S. 4 u. 7 plattdeutsch, die übrigen hoch¬ 
deutsch sind. 

(1898) De trüge IlusfrUud. Plattdütsche Wochenschrift tau Unnerhollnng för 
das trudüt8cke Hus. Herutgewer: Fritz Worm in Oll-Reddevitz up Rügen. 
Jahrg. 1 — 4. Stralsund, Emil Mob. (Nr. 1 l. Okt. 1898.) 

(1899) Dtitt un Datt iu Hoch un Platt. Dör Heide, Moor un Masch. Platt- 
dütsche Klenuer up dat Jahr 1900-1902. Herutgäben von Fritz Husman. 
Een heel schön Book för Jedermann, de plattdütsch kohrt un läsen kann. 
Lebe, G. Fischer. — Angez. Niedersachsen 6, 224. Die ersten Jahrgänge 
bieten wenig Plattdeutsches. 

(1900) Monats-Nahrlchtcn. Fritz Reuter Club. Dresden. Dec 1900 bis Jan. 
1902. (25 Nrn., je 10 — 16 S. mit Anzeigen.) 4°. 

(1900) De Plattdütsche. Allgem. Plattd. Verein. Dresden. Jan. bis 8. April 
1900 (8 Wochennummern, je 4 S. mit Anzeigen) fol. 

(1900) Johrbok for 1900/1901 von „Jungs holt fast“. Plattdütsche Vereenigung 
for Altona, Ottensen un Umgegend 1900. Druck von Steffen Carstens, 
Altona-Ottensen (1 Bl , 32 S. n. 31 Bl. Anzeigen und Notizblätter. 

Plattdtitsches Jahrbok för 1901/1902. Rutgewen von „Jungs holt fast“ 
etc. Druck von H. W. Köbner & Co. (32 S.) 

(1900) Johrbok. Rutgeben von den Allgemeenen Plattdiitschen Verband. (Red.: 
A. Schwarz.) Johrg. I. 1901. II. 1902. Berlin, Hilfsverein deutscher 
Lehrer. (179, 164 S.) 

(1900) Plattdütsehes Jahrbook för 1900/1901 rutgewen von de plattdütsche 
Vereenigung „Quickborn“ (gründt 1896 unner den Namen „Jungs holt 
fast“) in Kiel. Schriftleitung: H. Westphal in Kiel. 1900. Druck von 
K. Jansen, Kiel. 40 S. 

Dasselbe för 1901/1902... Schriftleitung: Fr. Wischer. Kiel 1901. (I Bl., 
62 S.) — för 1902/1903 Schriftleitung: H. Westphal ebd. (39 S.) 

(1901) Ouickborn. Monats-Blad för de plattd. Vereenigung Quickborn in Kiel. 
Dec. 1901. Febr. bis April. August 1902. Kiel. (Je 4 S. mit Anzeigen.) 

(1901) Unkel Brüsig. Neustrelitz, Druckerei 0. Wagner. Probenummer Dec. 1901. 
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Anmerkung. Von hochdeutschen Zeitschriften etc., welche in 

grösserem Umfange Plattdeutsches bieten, seien zu den bereits im 
Nd. Jahrb. 22 S. 54 vcrzeichneten hinzugefugt: 

Vom Ostseestrand. Belletristisches Jahrbuch aus Mecklenburg. Mit Beiträgen 
von Karl Bartsch, John Briuckman, Karl Eggers, Friedr. Eggers, C. F. 
Flemming, Lina Graff, J. Koch, Hans Köster, G. zu Putlitz, Fritz Reuter 
u. A. Hrsg, von Eduard Hobein Rostock 1868. — Darin S. 190 — 253 
Plattdeutsche Gedichte von Franz Engel, Fr. Eggers, Karl Eggers, Lina 
Graff, Ed. Hobein. 

Der Vetter aus Bremen. Haus- und Familienkalender für Nordwestdeutschland. 
11 . Jahrg. 1893. Bremen, H. Drewer. 

Ludgerus-Blatt. Hrsg, von A. Wibbelt. Bd. 1 ff. Münster 1891 ff. 

Königsberger Illustrierte Zeitung. Jahrg. 2—6. Königsberg i. Pr. 1897—1901, 
4°. — Ein Verzeichnis der noch vorrätigen ‘Nummern mit humoristischen 
Erzählungen, Gedichten etc. in plattd. oder ostpreussischer Mundart etc.’ 
befindet sich in Jahrg. 1901 Nr. 1. 

Hannoversche Geschichtsblätter. Jahrg. 1. 1898. 2. 1899. Hannover. 

Vagei Grip Kalender auf d. J. 1903. Rostock, Adlers Erben. (72 S.) 


Plattdeutsche Blütenlesen und Sammlungen. 

Saiighfona. (Von J. H. Lange, Woortmann, J. G. Gerdes u. a.) Emden 1828 ff. 
Vgl. Borchling, Nd. Jahrb. 28, 19. 

Gesellschafts- und Volkslieder Westfalens bei verschiedenen Gelegenheiten ent¬ 
worfen. Gedruckt bei E. 0. Gerlach 1813. — Enthält einige märkische 
Gedichte. 

1L F. W. Raube, Allgemeines plattd. Volksbuch. Sammlung von Dichtungen, 
Sagen, Märchen etc. Wismar u. Lndwigslust 1854 (XIV, 242 S.) [B .J 

Liederbücher zum Historischen Gänseessen (Stiftungsfest) des Westfälischen 
Vereins für Vogelschutz in Münster i. W. 1885 ff. (Ein Verzeichnis 

derselben s. bei Bahlmann, Die Fastnachtsspiele im Zoologischen Garten zu 
Münster 1898 S. 36.) 

Gcdenkblätter an die erste allgemeine Pfiugstfeier der plattdeutschen Vereine 
und Reuterfreunde in Stuttgart vom 9. bis 11. Juni 1878. Verlag der 
Redaction des „Plattdütschen Vereensblattes“ (C. F. Otto Westphal). Leipzig 
1878. (32 S.) — Darin Gedichte von Bade, Grabe, Gurlitt, Pröhle, Wellen- 
kamp, Wuthenow. 

Vierteljährliches Magazin der modernen Literatur. Milwaukee, Wis. Januar 
1882. Herausgeber W. W. Golemann. (404, IV 8.) — Plattdeutsche 
Nummer ohne Originalbeiträge; S. 1—62, meist aus Firmenich, Deutsch¬ 
lands Völkerstimmen, entnommen; S. 63—287, Angelius Beuthien, Half blöd; 
S. 277—404, deutsche und besonders deutsch amerikanische Dichter und 
Schriftsteller. 
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Plattdütsch Leederbok. Rutgeben von den Allgemeenen Plattdütschen Verband 
[durch Wilh. Bade] Viert Uplag 1 . Berlin, Hilfsverein deutscher Lehrer 
1899 (XX, 143 S. u. 12 S. Noten). [/?.] — Föft Uplag’. ebd. 1902 
(XXIII, 152, 16 S.) 

Düsseldorfer Curneval 1886 —1893. Sammlung von 50 Liedern und 15 Vor¬ 
trägen der Düsseldorfer Carnevalisten Heinr. Rueben und Conrad Hock in ihrer 
Muttersprache. (Düsseldorf,) Selbstverlag (F. Wolfrum) 1893. (168 S.) [B .] 

Ortleb, A. Plattdütscher Pulterabend. Reichhaltige Auswahl von Vorträgen und 
Ansprachen etc. in plattdeutscher Mundart. Reutlingen, Ensslin u. Laiblin 
(1897). (96 S.) 

Regenhard, Die deutschen Mundarten. Auserlesenes aus den Werken der 
besten Dichter alter und neuer Zeit. [TI. 1] Niederdeutsch. [Neue um¬ 
gearbeitete Auflage ] Berlin, C. Regenlmrdt (1899). (2 Bildn., XVI, 457 S.) 

Plattdütsch Sprak un Ort. Festschrift to den 14. Plattdütschen Verbandstag 
an’n 2., 3. un 4. October in Kiel. Rutgewen vun den Kieler Vereen 
„Jungs holt fast“ unner Mitarbeit vun Klaus Groth, Johann Meyer, Albert 
Schwarz, J. H. Fehrs, Paul Trede, Felix Stillfried, Margarete Nerese, Her¬ 
mann Bühmken, Martin Börsmann un Wilhelm Bade. Redakschon F. Wischer. 
Teeknungen vun J. Fürst, Th. Wolters un W. Hansen. Verlag von Robert 
Cordes in Kiel (1898). (32 S. nebst 4 Bl. ‘Programm to’n 14. Verbands- 

dag’ und ‘Fest-Leeder’.) 4°. [B.] — Darin ausser Gedichten und kleineren 
Prosastücken: Fehrs, Iu’n Bradenrock; Böhmken, Beiträge zur Geschichte 
des Plattdeutschen Verbandes; Börsmann, Plattdütsch in Amerika. 

Hans Müller-Braucl, Hannoversches Dichterbuch. Mit vielen Beiträgen lebender 
Dichter. Göttingen, L. Horstmanu 1898. (XX, 459 S.) — Nur zum Teil 
plattdeutsch. 

Deutscher Humor. 1. Abtheiiung: Schleswig-Holsteinischer Humor. Hrsg. v. 
Albert Johannsen. Bd. 1. 2 Husum, Verlag: „Deutscher Humor“. 
(Garding, H. Lühr & Dircks, 1899.) (VIII, 152 S u. (VIII 152 S.) [B.] 

Plattdütsch Sprak un Ort. Festschrift to de Plattdütschen ehren 15. Verbands- 
dag in Rostock. Pfingsten 1900. Rutgewen von den Plattdütschen Vereen 

von Rostock un Ümgegend. (28 S.) 4°. 

Plattdütsch Sprak un Art. Festschrift tom 16. Plattdütschen Verbandstag in 
Altona 27., 28. un 29. Mai 1901. Rutgeven von de Altenaer Vereenigung 

„Jungs holt fast“. Redakschon: Korl Rethwisch, G. Wulff. Altona, Druck 

von Köbner & Co. (1901). (144 S., ohne Annoncen 82 S.) 

Oskar DHhnhnrdt, Heimatklänge aus deutschen Gauen. I. Aus Marsch und 
Heide. Mit Buchschnmck von Rob. Engels. Leipzig, B. G. Teubner 1901. 
(170 S ) 


Die plattdeutschen Schriftsteller. 

Vorbemerkung. Den Namen der Schriftsteller, welche bereits 
in das im Jahrbuche X.X1I gedruckte Verzeichnis aufgenommen waren, 
ist ein Stern beigefügt und wenn hier bereits biographische Daten 
angemerkt waren, sind in dem nachfolgenden Verzeichnis nur kurze 
Heimatshinweise in Klammern beigefügt. 
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Albrecht, Friedrich Wilhelm, geh. 4. Oktober 1774 zu Lindenberg bei 
Seehausen in der Altmark, besuchte die Schule in Gardelegen, 
das Gymnasium zum Grauen Kloster in Berlin, studirte 1795—97 
Theologie in Halle, wurde dann Hauslehrer und Prädikant in 
seiner Heimat, 1800 Pastor in Höwisch, 1824 Pfarrer in Gross- 
Beuster bei Seehausen und starb hier 8. Januar 1840. Er ist 
Verfasser der 1817—1822 anonym erschienenen, Nd. Jahrb. 22 
S. 125 verzeichneten ‘Plattdeutschen Gedichte von einem alt¬ 
märkischen Landmann’. (Wenzlau, Nd. Jahrbuch 2G, 85—112.) 

Amters, Corl. 

— Kunterbunt. Rimels in meckelborg-vörpommerscher Mundort. Rostock, Carl 

Hinstorff 1888. 

Arend, Otto von, geboren und erzogen in Stralsund, Kaufmann in 
Hamburg. Hat viel unter den Buchstaben 0. v. A., Poesie und 
Prosa, in Zeitschriften, z. B. Husfründ, Rügen, veröffentlicht. 
(Walther.) 

Arke, Bernhard, geb. 26. Januar 1849 zu Hohenstein bei Danzig, 
besuchte das Gymnasium in Neustadt (Westpr.) und Culm, ver- 
liess als Primaner die Schule, um als Kriegsfreiwilliger im vierten 
Inf.-Regiment den Feldzug von 1870/71 mitzumachen, aus dem 
er verwundet und mit dem eisernen Kreuze geschmückt heim¬ 
kehrte. Er ist seit 1872 im Reichstelegraphendienste angestellt. 
Er lebt in Berlin und verwaltet seit Jahren die Bibliothek des 
plattd. Vereins Quickborn. Er schreibt Reutersche Mundart. 
(Nach eigenen Mitteilungen des Verfassers.) 

— Nab 25 Johren. Ein Besuch unserer Schlachtfelder bei Metz. Herausgegeben 

zum Besten der Ausschmückung einer Kriegergrabstätte. Druck von O. 
Drewitz, Berlin [1900]T (2 Bl. 27 S.) 

Arndt,* Pauline, lebt in Newark, New Yersey bei New Vork. (Börs- 
mann.) 

Baasch,* Anton Jakob. (Aus Hamburg.) 

— Mannslüüd Driewwark. Een plattdüüdsch Rjmels Hamborg, Bookdrflcker 

F. W. C. Menck (o. J.) (1 Bogen). [Exemplar im Verein f. liamb. 
Gesell.] — Nach einer hsl. Notiz von Dr. F. A. Gropp war das plattd. 
Gedicht zuerst als Sonderabdruck am 25. April 1831 erschienen, s. den 
Hamburger Beobachter Jabrg. 1831 Nr. 17. 21. 22. Im Beobachter 1831 
Nr. 21 u. 22 erschien dann eine Parodie von Schillers Glocke: Froonslüüd 
Lov opp Mannslüüd Driewwark, unterzeichnet H. B.r mit der An¬ 

merkung ‘Von demselben Verfasser wird im Laufe der folgenden Woche ein 
plattd. Gedicht „De Tallen-Lotteree“ erscheinen’. Wer der H. B mit 7 Buch¬ 
staben und r sein kann, weiss ich nicht. Der Name Bormester würde passen. 
Ein Heinr. Chrph. Bormester starb 1843 als Advokat. (Mitteilung von 
Dr. C. Walther. 

— Mannslüüd Driewwark. Tweete Deel. Hamborg. Gedrücket by F. W. C. 

Menck (o. J.) (16 S.). — 452 Zeilen. 
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fatfon.) Froonslüüd Driewwark. Een plattdüütsch Rymels von den Rymels- 
maaker von Mannslnüd Driewwark. Eerste Deel. Hamburg, Bookdrükker 
F. W. C. Menck (16 S.). — Ein zweiter Tbeil ist nicht erschienen. 

— Mammsellen un Jumfern Drievwark. Een plattdüüdsch Riemeis. Half Spaas 

un half Eerns. Driidde Uplaag. Hamborg, J. S. Meyer 1861. (Titel u. 
S. 3—15, dann folgt:) Mannslüüd Drievwark. Een plattdüüdsch Riemels etc. 
Drüdde Uplaag ebs. (S. 17—32 mit 336 Zeilen, während die früheren 
Abdrücke nur 312 Zeilen bieten.) 2 Bogen gr. 16°. 

— Gedichte. Hamburg u. Itzehoe, Schuberth & Niemeyer o. J. (1832) (2 Bl., 

188 S.) — Darin S. 22—36: Mannslüüd Driewwark [2. Abdruck], S. 37 — 48 
De twölf Monaht im Jahr. 

— Dasselbe. Hamburg (ohne Verlagsangabe) 1835. — Hierin nur S. 98 ein 

Plattdüütsch Sonett. 

— Erholungsstunden für Declamation in plattdeutscher Sprache und Lieder zur 

Belebung der geselligen Freuden nach bekannten Melodien. Hamburg (ohne 
Verlagsangabe) 1840. 16°. — Darin a) (Kopftitel:) Mannslüüd Driewwark 

S. 1 — 10 [= M. Dr. Tweete Deel]. — b) (Titelblatt:) Froonslüüd Driew¬ 
wark etc. Eerste Deel. Hamborg, Bookdrükker F. W. C. Menck (o. J.) 
S. 1 —16. — c) (Kopftitel:) Mammsein un Jungfern Driewwark S. 1 — 16. 
— d) (Kopftitel:) Junggesellen Driewwark S. 1 — 16. — e) (Kopftitel:) 
Hans Kuddelmuddel ok Handwarkslüüd Driewwark. En Spaas etc. S. 1—16. 
(Am Schluss:) Altna, gedrückt bi den Bookdrükker C. G. Pinckvrrss. — 
Dann folgen hochdeutsch Lieder für Künstler und Professionisten. 

— Schriften vermischten Inhalts. Hamburg (ohne Verlagsangabe) 1845. — 

Darin S. 161—176 Jung’s un Deern’s Driewwark. 

Bade,* Wilhelm, gestorben 22. Mai 1900 in Berlin. Vgl. A. Schwarz, 
De Eekbom Jg. 18, S. 73—75 (mit Bildnis), H. Ja linke, \V. 
Bade. Ein Erinnerungsblatt. Johrbok I S. 155—161. 

Bandlow,* Heinrich. ‘Ich bin geboren am 14. April 1855 in Trib- 
sees [bei Stralsund], besuchte die hiesige Stadtschule bis zu 
meinem 17. Lebensjahre, später das Seminar in Franzburg, wurde 
1876 Lehrer in Richtenberg und 1877 in Tribsees, wo ich noch 
hause. Ich schreibe im Dialekt meiner Heimatstadt.’ (Mitteilung 
des Verfassers.) 

— Stratenfegels. Humoristische Geschichten. Bd. 3 (Uuiversal-Bibliothek Nr. 

3705). Leipzig, Ph. Reclam jun. (1897). (95 S.) 0,20. — Dasselbe. Bd. 4. f>. 
(Universal-Bibliothek Nr. 4098. 4276). ebd. 1900. 02. (96, 95 S) 

— Naturdoktor Stremei. ’ne Fürsten- un Börgergeschickt ut Pommern. (Uui¬ 

versal-Bibliothek Nr. 3920). ebd. 1899. (83 S.) 

— Köster Hemp. Lose Geschichten v. en lütten Mann. Mit dem Bilduis des 

Verfassers. (Uuiversal-Bibliothek Nr. 4029.) Leipzig, Ph. Reclam jun. 
(1899). (72 S.) 

— Frisch Salat. Plattdiitsche Geschichten. Berlin, W. Süsserot 1901. (VII, 

104 S mit Bildn.) [D.) 

Behrens, Johann, Webermeister in Schülldorf bei Rendsburg. (Walther.) 

— Flachsen un Heeden. Gedichte. 2. Aufl Rendsburg o. J. — Flachsen 

118 S. hochdeutsch, Heeden S. 119—140 plattdeutsch. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXVIII. 5 
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Beyer, Curl, geh. 14. Februar 1847 in Schwerin, besuchte das Gym¬ 
nasium seiner Vaterstadt von 1856—1860, studirte in Rostock 
und Erlangen Theologie, war später Lehrer in Schwerin, und ist 
seit September 1875 Pastor in Laage in Meckl. (Frdr. Walther, 
Unsere Landesgeistlichen S. 150.) 

— Swinegel-Geschichten. Verteilt von Korl Beyer. Berlin, W. Siisserott 1901. 

(102 S.) — Dasselbe. 2. [Titel-] Auflage, ebd. 1901. (102 S.) [//.] 

ßiegcmann, Korl. Pseudonym. Siehe Volkhausen. 

Blikslager,* Lammert, Hauptlehrer zu Möhlenwarf, Kr. Weener in 
Ostfriesland. (Sundermann.) Vgl. Nd. Jahrb. 28. 21. 

Blnm,* Max. (Aus Wokuhl bei Neustrelitz.) 

— De dulle Prinz. Sin Lewen un sin Driwen. Berlin, Concordia 1900. 

(VIII, 502 S.) [B.] 

Bockei,* Franz. (Aus Holstein.) Seine Biographie ist seinen Aus- 
gewählten Gedichten, Bd. 1, Hamburg 187!) (s. Nd. Jahrl). 
22, 00) vorangestcllt, vcrgl. auch W. Röscler, Der holsteinische 
Volksdichter Franz Bockei. (Mit Bildnis.) Niedersachsen 4 
(1899), 12 f. Joh. Heinemann, Joh. Meyer. Bd. 1 (1899). 
S. 234—240. 

— Gedichtesammlung. [Hoch- und plattdeutsch.] 2. veränd. Aufl. Kendsburg 

1854. (96 S.) 

•— Matz sien Reis’ na Hamborg. Eu lustig Stiickschen in Kuüppelversen. De 
ganze Geschichte, mit noch en paar Stiickschens [ ; Dat Halslock’ und ‘Is 
putzig’] kost man 3 sch. etc. Elmshorn (Druck von C. H. Dieck) (o. .T). 

Böhm,* Eduard, gestorben im September 1897 in Dogehnen. (Regen¬ 
hardt.) 

Böhmkeil,* Hermann. (Aus Bremen.) 

— Ilei will frigen. Komödje in einen Uptog nah en Geschieht van Fritz Reuter 

bearbeid’t. Zweite Auflage. Berlin, Hilfsverein deutscher Lehrer 1902 
(15 S.). 

Borneinnnn,* Wilhelm. Vgl. Heidelberger Jahrb. 1813 Nr. 20 S. 
305 — 309; Pröhle, Westermann’s illustr. Monatshefte 1894. 
73, 855 ff. W. Seel mann, Volkstümlichkeit Bornemanns. Nd. 
Jahrb. 26, 113—115; ebd. 26, 89 ft'.; Nd. Korr.-Bl. 21, 71 f. 

(awnt.) Die Insel Elba bei Gropius, in plattdeutscher Verdeutschung. Weih¬ 
nachts-Ausstellung 1814. (Berlin) 15 S. [fi] — (Wieder abgedrmkt. in 
den Plattd. Gedichten. 2. Aufl. Bdeh. 1 S. 160 ff.) 

Brandt,* Adolf. (Aus Mecklenburg-Schwerin.) Pseudonym: Felix 
Stillfried. Vgl. Ludw. Schröder, F. Stillfried. De Eekbont. 
Jg. 20 (1902). Nr. 1. 2. 

(nwm.) Fest-Theater zur Feier des 50jährigen Geschäfts-Jubiläums des Ilofbuch- 
händlers I). L. Hinstorff in Wismar am 2. Septbr. 1881. 2. Aufl. (Als 

Manuscript. gedruckt. ) Wismar 1881. (88 S ) — Platt- und hochdeutsche 

Rollen. 
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(pseud.) De unverhoffte Arwschaft. Erzählung. Stuttgart, Deutsche Verlags- 
Anstalt. 1898. (267 S.) 

(pseud.) Biweg’laug. Ok en Strnss Läuschen un Rimels. Zweite Auflage. 

Rostock, Herrn. Koch 1901. (172 S.) — Gedichte. 

(pseud.) Hack un Plück. Geschichten. Rostock, Herrn. Koch 1900. (802 S.) 

[Z?.] Prosa. 

Braun, Fr. Handschuhmacher in Wernigerode. Gestorben. 

— Gedichte in plattdeutscher Mundart vermischten Inhalts. Wernigerode. Selbst¬ 

verlag. 1868. (84 S.) [B.] 

Brauswetter, Carl R., geboren um 1840 in Pillau, wo er früher nls 
Schlächtermeister, jetzt als Restaurateur lebt. 

— Plattdütsche Gedichtkes nt Pöllau on Omgegend verteilt. Im Selbstverläge 

des Verfassers. (Druck von H. Herrmanu, Königsberg i. Pr. 1899.) (31 S. 
u. Umschlagtitel.) 

Brinckman,* John. (Aus Rostock.) 

— Sämmtliche Werke in plattdeutscher Sprache. 4 Bde. Berlin, W. Werther 

(1901). (374, 276, 352, 203 S.) 

— Kasper-Ohm un ick. 7. Aufl. Berlin, W. Werther 1900. (374 S.) 

— Dasselbe. Hrsg, von Heinrich Bandlow. (Universal-Bibliothek Nr. 4189. 

4190.) Leipzig, Ph. Reclam jun. (1901). (216 S.) — In Reuterschei 

Orthographie. 

— Dasselbe. Mit dem Bilde des Dichters und einer Vorbemerkung von 0. Weltzien. 

Halle a. d. S., 0. Hendel 1902 (VI, 175 S.) (= Bibliothek d. Ges.-litteratnr 
Nr. 1595/96). 

— Kleinere Erzählungen. Berlin, W. Werther (1901). (352 S.) 

— Vagei Grip. En Doenkenbok. Ebd. (1901). (203 S.) 

— Uns’ Herrgot up Reisen. Ebd. (1901). (276 S.) 

— Voss u. Swinegel ore dat Brüden geit tim. (Mit Bildern von Max Bernuth.) 

Berlin, Fischer & Franke 1901. (= Jungbrunnen Bdch. 22.) 

Schriften und Aufsätze über John Brinckman. 

E. Brandes, J. Brinckman und seine Dichtungen. Grenzboten Jahrg. 56 (1897). 
S. 117 —134. 278 — 290. 

E. Brandes, Aus F. Reuters Leben II S. 65 f. (betr. Brinckmans Beiträge zu 
Reuters Unterhaltungsblatt). 

K. Koppmann, Das Geburtshaus John Brinckmans. Beiträge zur Geschichte 
der Stadt Rostock. Bd. 3 (1901), S. 100-113. 

Krause, John Brinckmann. Allg. deutsche Biographie 3 S. 333. 
n. Krumm, John Brinckman. Vördrag. De Eekbom 18, 97 — 100. 

H. Schnell, Religiöse Klänge aus einem ndd. Dichter. Der alte Glaube. Jg. 3 
(1901), Nr. 8. 

H. Schnell, J. Brinckmans Werke. Deutsche Zeitschrift. Jg. 14 (1901), 
798—800. 

II. Seidel, John Brinckman. Daheim Jahrg. 29 (1893) S. 134 —136. 

R, Sprenger, Zu J. Brinckmans Erzählungen. Nd. Jahrb. 20, 89-91. 

5 * 
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W. S(iisserott), John Brinckinan. Das Leben eines niedersächsischen Dichters. 
Berlin, W. Siisserott (1899). (104 S.) 

K. Thoeue, Ueber John Brinckinan als hock- und niederdeutscher Dichter. I. 

Gumbinnen 1901 (S. 3—27) 4°. Progr. n. 557 der st. Realschule 
W. Wcrther, Nochmals Brinckman. Grenzboten Jg. 56 (1897) 4, 434 t. 

Ilions, Bernhard, geh. 15. Oktober 1831 in Etüden, besuchte die 
Realabteilung des Gymnasiums seiner Vaterstadt, war dann als 
Kaufmann längere Zeit im Auslande und lebt seitdem in Emden 
als Kaufmann, C'onsul und Diacon der Mennoniten-Gemeinde. 
(Mitteilung des Verfassers.) 

Henrik Ibsen, Peer Gyut. En dramatisk gedigt. In’t plattdiits vertaald döür 
Beruh. Brons. Emden, W. Haynel 1899. (X, 261 S.) — Vergl. H. u. Fr. 

Sundermann, Peer Gynt. Niedersachsen 5 (1900), 334 f. 

Iliinte,* Gottlob. (Aus Bremen.) 

— ‘Von de Matten up Stroh’ ist nach Mitteilung des Verfassers an M. Börs- 

mann nicht gedruckt. 

— Plattdeutsche Erzählungen. Dritte [Titel-V] Aufl. [der Fünf Bremer Ge¬ 

schichten]. Bremen, Homeyer & Meyer 1890 (384 8.). 

Bnrmester,* Heinrich, ertränkte sich in der Elbe, sein Leichnam 
wurde am 24. April 1889 auf dem Kirchhofe zu Boitzenburg 
bestattet. (Gaedertz, Was ich am Wege fand. S. 139- 102.) 

— Schaulmestcr Klein, ein Bild aus dem Leben. Hamburg, beim Verfasser 

1873. (104 S.) [/?.] — Dichtung. 

— Harten Leiua. En’ Speigel vör Stadt und Land. 3. Aufl. 2 Thle. Minden, 

Köhler (1891). (182 u. 176 S) 

— Bismarck un de Laueuborger Buern. Abgedr. aus dem Nachlass von H. 

Burmeister bei Gaedertz, Was ich am Wege fand. Leipzig 1902. S. 163 - 170. 

Cnniniin, Friedrich, gehören 9. September 1800 in Gr. Lantow bei 
Laage in Meckl., besuchte die Stadtschule zu Lange, erlernte 
1875—77 auf dem Rittergute Kl. Ridhenow bei Laage die Land¬ 
wirtschaft von der Pike auf und diente dann auf den Gütern 
Hohen Wangelin und Göttin als Wirtschafter, bis er 1881, voll¬ 
jährig geworden, die seit über 250 Jahren im Besitz seiner 
Familie befindliche Erbpachtstelle in Gr. Lantow übernahm, wo 
er zugleich Schulze und Ortsvorsteher ist. (Mitteilung des 
Verfassers.) 

— Nahschrapels. Irnsthaftig Rimels, Spassig Lauschen un Verteltels in meckel- 

böiger Platt. Berlin, W. Siisserott 1901. (VI, 235 S.) [li.] 

— Ut dei Bilad’. Plattdiitsche Scharteken von öltlings un httt in meckelbörger 

Mundort. I. Schatteubiller. II. Ogeublicksbiller. Siilwstverlag 1902 (180 S.) 

— Regen un SUnnenschin. Irnsthaftig Leider un spassig Lauschen in mekel- 

börger Platt. Gr. Lantow, Siilwstverlag 1902 (171 S) 

Clausen, Carsten Christoph, Hausknecht in Flensburg, Gliicksbnrgerstr. 
00 (Adressbuch für Flensburg 1900.) 

— Plattdiitsche Gedichte. Flensburg, v. J. (8 S.) 
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('reilianil, Bernard, geb. 1U. Juni 1810 zu Everswinkel, Pfarrer in 
Ibbenbüren in Westf. Pseudonym: Eaelimundus Heiter. 

[j/sr>((/.) Zucker-Kliimpkes aoder Spassige Stückskes nt dat Liäben van Franz 
Schulte-Rakum. Verdellt un verteilt van Lachmuiulus Heiter. Tweilde 
verblätterte Uplage. Essen (Knhr), Fredebenl n. Kocnen l‘J02. (96 8.) 

[ß] — Die erste Anfl. ist in der Ibbenbiirener Vereiusdrnekerei in Ibben¬ 
büren erschienen. 

Crupp* war Rechtsanwalt in Oldenburg im Grossh. 

Dalli,* C. E. Lehrer in Rostock. 

fj/sciul.) C. D. Uthageu, Holthäger Geschichten. Bremen, Kübtuianu 1880 
(152 S.). 

Ballineyer, Wilhelm. 

— Plattdeutsche Dichtungen humoristisch-epischen und lyiischeu Inhalts. Os¬ 

nabrück, Meinders & Elstcrmnun 1900. (VI, 120 8.) 

— Jeau un Marie. Eine plattd. epische Dichtung in 18 Gesängen, ebd. 1902 

(128 S.). 

Dank ivardt,* Rudolf, lebt in Tessin (in Mecklenburg). 

Dankworth. 

— Gloofhaftige Nachricht ower ne Afsuuderlige Opcratscbon, ivekke dorch den 

Dokter te Langessen utedacht un ook mit groten Gelitckc vnllenfeuret is. 
Hartzeborg [d. i Harzburg], II. Woldag 1893. (22 8 ) — Braunschweigische 
Mundart. 

David,* Anton, studirte in Paderborn Theologie. Er schreibt in der 
Mundart seines Heimatsdorfes. (Bremer.) 

Dtnnandowski,* Axel von. 

I pscud.) Delrnar, Die Ahrenshoopcr 181)4. — Diese Schrift ist hochdeutsch. 
Bclbleffs,* Sophie. Ihr Bild besitzt der Berliner Verein Quickborn. 

Dcnmeland,* Heinrich. (Aus Mörse in Braunschweig.) 

— Kicheri. Plattdeutsche, humoristische Erzählungen. Mörse bei Fallersleben, 

Selbstverlag 1885. (40 S.) 

— Tut-Rnt-Kicheri. Plattdeutsche humoristische Erzählungen Ebd. 1887. ((>7 S.) 

Diepcnbrock, C. J. 

— Piattdütsche Geschiedenissen un Döbnkes. (Gemoedelyk verteilt ) 1855. Leipzig, 

0. Wigand 1857. 

Dirks. Theodor. Hauptmitarbeiter am ‘Plattdütschcu Klenner' und 
‘Norddeutschen Heimathsfreund'. 

— Mittheilungen aus dem „Plattdütschen Klenner“ nebst einer Zugabe iu gleicher 

Mundart. Jever 1901 (344 S.). 

Dtirp, Adolf, Redacteur in Elberfeld. 

— Bergische Klänge. Lokale Henekiekereien ut Elberfeld-Barmeu’s jüngster 

Vergangenheit, Gegenwart on Zukunft. I. Theil, 2. Auflage. Elberfeld, 
Selbstverlag 189ß. (36 S) 
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Dorr,* Robert. (Aus Ostpreussen.) 

— Twesehen Wiessei 011 Nagt. Plattdeutsche Gedichte uml Dichtungen. 2. 

stark verm. Aufl. Elbing, C. Meissner 1897. (148 8.) — Mundart des 

Weichsel-Nogat-Deltas. 

Diicker, J. Fr., Rektor der 1. Mädchen-Mittelschule in Altona a. d. 
Elbe. 

— Söte Ecken. Plattdütsche Vertelln. Hamburg, G. Kramer 1902. (321 S.) [B .j 

Duhr,* August, Oberlehrer am Realgymnasium zu Nordhausen. 

— Homers Odyssee iu nd. poetischer Uebertraguug. Proben. (Theil 1.) Pro¬ 

gramm des k. Real-Gymn. zu Nordhausen 1897 S. 1 — 18. — Theil 2, 
ebd. 1898, S. 1 — 18. — Ferner im Eekbom XV (1897) Nr. 7. 8. 

— Homers Gesänge in nd. Uebertragung. I. Ilias. Kiel 1895. — Vgl. darüber: 

Gloede, Nd. Korresp.-Blatt 17 S. 86; ders. Archiv f. Stud. d. neueren 
Sprachen 91 S. 293—297, 92 S. 192 — 197; ders. Zeitschr. f. deutschen 
Unterricht 7, 180 ff. — Ferner: Magazin für Litteratur 66 (1897), 229 
bis 232. (Palaiomarchicus). — Berliner philologische Wocheuschrift 16 
(1896) Sp. 1403—1408 (Legerlotz), vergl. ebd. 17 (1897) S. 187 — 191 
(Saudvoss). — Wochenschrift für klassische Philologie 13 (1896), 
563 —566 (P. Cauer). — Deutsche Litteratur-Zeitung 17 (1896) Sp. 
1575—77 (F. Wrede). 

Dürr.* Autornamen und Titel sind zu streichen. Es lag ein Druck¬ 
fehler für Jürs vor. 

Dufayel, Carl, geb. 24. Mai 1850 zu Neustrelitz, lebt als Postinspector 
in Hamburg. 

— Durch Eilboten! Heitere Postgeschichten ans alter uud neuer Zeit. Kassel, 

A. Freyschmidt 1898. (VIII, 204 S.) [#.] — Hoch- uud plattdeutsche 

Erzählungen. 

Dusenddahler* ist nebst Buchtitel zu streichen, vergl. Wilhelm Kauf¬ 
mann. 

Diiseudschön,* Hans, aus Hamburg. 

— Plattdütsche Rimels ut ohleu Tiden. Für plattdütsche Lüüd (llaniborger 

Volksbööker Nr. 1). Hamburg, Steudel n. Hartkopf 1902. (41 8.) 

Eggers,* Karl, gestorben am 18. Juli 1900 in Warnemünde. Vgl. 
Ludw. Schröder, K. Eggers. Johrbok II (1902) S. 142 —158 
(mit Bild). 

Eniminghans,* A., Dr., Generalsekretär der deutschen Gesellschaft zur 
Rettung Schiffbrüchiger, später Lehrer am Polyteclinieuin iu 
Carlsruhe. (Bürsmann.) 

Eramaleddi. Pseudonym. Siehe Dorothea Lehmann. 

Erichsoa,* Heinrich. ( Aus Mecklenburg.) 

— Hütt nn Miitt. Spassige un irnsthafte Geschichten. Berlin, Selbstverlag 

(später: Hilfsverein deutscher Lehrer) 1897. (VII, 256 S.) [/>'.] 

Emst, Otto. Pseudonym. Siehe Otto Ernst Schmidt. 
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Kuren, Fritz, war Sprachlehrer in Finden und ist nach 1870 gestorben. 
(Sundermann.) 

— Jan iu't Examen. Yu plattiltliits dööntje an’t Volk vertehl vau Hans. 

Humoreske van Fritz Ewen. 1868. Im Selbstverlag des Verfassers. 
Druck von D. H. Zopfs iu Leer. (18 S) [U.\ 

Felirs,* Johann Ilinrich. (Aus Holstein.) Vgl. K. Jungclaus, Joh. 
Ilinr. Felirs. Niedersachsen 3 (1898), S. 373—375 mit Bildnis. 

— Ltttje Hiunerk. En plattdütsclie Geschieht. 2. Aufl. Itzehoe 1889. (‘J8 S.) 

— Ut Ilenbeck. Veer Geschichten. De Biller silud von II. Vogeler-Worpswede. 

Besorgt is disse Utgav von den Jugcudschiiften-Ausschuss des Kieler Lehrer¬ 
vereins. Garding, H. Ltthr & Dircks 1900. (66 S) [/?.] 

— Ettgrön. Vertelln. ebd. (1901). (201 S.) \If.] 

Feldmann, Otto, in Holzminden. 

— Mudderschprahke. Plattdihtsche Jedichte, llolzmindcu, Selbstverlag 1901 

(36 S.). 

Fleiues, Christian, geh. 10. Febr. 1847 zu Völkseu am Deister, be¬ 
suchte die dortige Dorfschule und lebt als Buchbinder in 
Haunover. Mitarbeiter am Eekbom u. a. Zeitschriften. 

Fremlenthal,* August, der Dichter des ursprünglich niederdeutsch ge¬ 
dichteten, später vom Verfasser hochdeutsch gestalteten weit 
verbreiteten Liedes ‘0 schöne Tied, o selige Tied’, Redacteur 
der ‘Bremer Nachrichten’, begründete 1895 mit seinem Bruder 
Friedrich die Zeitschrift Niedersachsen und starb am 6. August 
1898 iu Bremen. 

I. Beyer, August Freudenthal. Niedersachsen 3 (1898) 353-355 mit Bildniss. 
G. A. M ensiuga, Der Heidedichter August Freudenthal. Gegenwart 55 (1899», 
234 - 236. 

Frieilr. Tewes, A. Freudenthal. Hannoversche Geschichtsbl. Bd. 1 (181)8), 262. 
G. Borcherding, Der Haidedichter August Freudenthal. Eine litterarisclie 
Characterskizze. Bremen, Rühle u. Schlenker 1899. (16 S. mit Bildn.) 

Frendenthal,* Friedrich. (Aus Prov. Haunover.) 

— In Lust un Leed. En plattdütsclie Gedichtbook. Bremen 1897. 

— Ünnern Strohdack. En plattdütsclie Geschichtbook. Bremen 1897. 

— Bi’n Für. En plattdtitsch Geschichtenbook. 3. Auti. Bremen, (.’. Schiine- 

mann 1899. (VI, 168 S.) 

— Wied un Sied. En plattdütsch Geschichtenbook. Bremen, C. Schiineinann 

1901. (V, 204 S.) 

Fricke, Emil. Pseudonym: Julius Ja so mir. 

i pseudon .) Hoch- und plattdeutsche Lieder und Gedichte von Julius Jasomir. 
Dresden u. Leipzig, E. Pierson 1900. (V, 104 S.) 

Fricke,* Wilhelm. (Aus Lübeck.) 

— Stien un Dörten. Ut den Franzosenkrieg 1870/71. En lustige Geschichte 

in Rimels. New York, E. Steiger & Co. 1890 (96 S.). 

— Der Vereins-Präsident. Schwank in 4 Akten (Platt- und hochd. Rollen). 

New York, J. Goldmann 1892 (57 S.). 
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Fürsteilberg, Heinrich Otto. (Braunschweiger.) 

— Heinrich Ileiiteke's Abenteuerliche Brautfahrt nach Höpperstedt uml andere 

lustige Geschichten und Riemelsse ans dem alten N’iedersachscn. Alfeld 
a. d. Leine 1898. (148 S.) — Hoch- und plattdeutsch. 

— De Kullera in Hainebäuken. Dorfschwank in drei Aufzügen. (Ostfälisch 

Platt). O.sterwieck/Harz u. Braunschweig, A. W. Zickfeldt 1900. (80 S) 

Gaederlz,* Karl Theodor. (Aus Lübeck.) Oberbibliothekar an der 
Universitäts-Bibliothek in Greifswald. 

— Julklapp! Leeder un Lauschen. 3. verm. Aufl. Mit dem Bildniss und 

Namenszng des Verf. Hamburg, Verlagsanstalt u. Druckerei 1899. (XX, 
179 S.) 

— Eiue Komödie. Plattdeutscher Schwauk mit Gesang in einem Akt.. Musik 

von Gnst. Lehuhardt. Mit zwei Mnsikbeilagen. Berlin, 0. Drewitz 1880. 
(40 n. 4 S. Beil, in 4 # ). — 2. (Titel-) Aufl. ebd. 1881. — Überwiegend 
hochdeutsch. 

Gebühr,* August, geh. 31. August 1845 und erzogen in Bergen auf 
Bügen, diente bei der Garde-Artillerie bis 1871, wurde daun 
Gastwirt in seiner Vaterstadt, trat durch Karl Kroeplius Vor¬ 
bild und Beifall angeregt öffentlich als Recitator Reuterscher 
Dichtungen auf und wurde später hei der Güterabfertigung der 
Kgl. Eisenbahn in Stralsund beschäftigt. (Nach eigenen Angaben 
des Schriftstellers.) 

(ient, Paul, geh. 28. März 1853 in Berlin, Steindrucker daselbst. 
‘Die Kenntnis des im Stücke aufgewandten Dialektes habe ich 
von meiner Frau und deren Verwandten, die in den Kreisen 
Belgard und Dramburg in Pommern geboren sind. Ehe das 
Mauuscript zum Druck kam, unterzog ich es mit Hilfe eines 
Verwandten in Bezug auf den Dialekt einer eingehenden Revision." 
(Mitteilung des Verfassers.) 

— De dumme Johannkeu. Schwauk iu 2 Aufzügen. Berlin, A. Hoftinaun’s 

Verlag (1900). (24 S.) [B.] 

Gildenieister,* Karl. (Aus Mecklenburg-Schwerin.) 

— Ketelbeuters* (* Schmetterlinge). Plattdütsche Gedichte. Bd. 1. 2. Aull 

— Bd. 2. Hamburg, Gebr. Ltideking (3 Bl. 113 S.; 2 Bl., 77 S t [/>.] 

— Dörpschaft un Senater. Plattdütscher Roman. Lief. 1. 2. ebd. 1901. 

Godow, Fritz, geh. 25. Juli 1851 in Kortenhagen. Lehrer in Stettin. (K. ) 

— Oll Frünu’ iu ’u nigen Rock. En Hümpel Schnurren in plattdütschen Rimcls. 

Stettin, P. Niekammer 1900. (IX, 191 S) [B.] 

Goltermanu sen.,* Heinrich, gestorben 10. Juli 1899 in Bremen. Vgl. 
De Eekborn 17 (1899) S. 66. 

— Bremer Kaisertage. Gedeukblatt in plattdeutscher Poesie. Bremen 1887. (4 S.) 

— Vom Wege des Lebens in Wahrheit und Dichtung. Plattdeutsche Poesie 

und Prosa. Bremen (G. Winter) 1897. (160 8.) 

— Aus Volk und Land vom Weserstrand. Plattdeutsche Poesie und Prosa. 

ebd. 1898. (160 S.) 
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Grabiy Kranz. (Aus dem Lande Iladcln ) 

— Ut ole mt nee Tiden. 2. [Titel-?] Aufl. Hamburg 1891 (160 S.). 
Plattdeutsches Theater. 1. — Hein uu Lotte oder De Leew in de Kök. Posse 

mit Gesang in 1 Optogg. Mühlhansen i. Th , G. Danner (1898). (24 S ) [ />. ] 
Dasselbe. 2. — Jochen Päsel un Trine Däsel. Schwank mit Gesang in 1 Akt. 
Nach dem Reuter’schen Gedichte ‘0 Jöching Päsel wat büst du för’n Esel 1 
frei bearbeitet, ebd. (1898). (23 S.) [B.] 

Dasselbe. 3. — De Wedd oder Studentenknep. Scbwauk in 1 Akt. Mit Be¬ 
nutzung des Reuter'schen Gedichtes ‘De Wedd’ frei bearbeitet, ebd. (1898). 
(24 S) [Ä] 

Dasselbe. 4. — Du driggst de Panu weg! oder De eifersüchtige Schoster. 

Scbwauk in 1 Akt. Frei nach Fritz Reuter, ebd. 1898. (20 S.) [/>.] 

Dasselbe. 5. — Grütt. Bütt nn Lütt, Dree von de Spriitt. En Fürwehr-Stüek- 
schen mit Gesang, ebd. 1898. (13 S.) [B] 

Dasselbe. 7. — Spitzbüwken oder En ländliche Eutföhruug. Burenspill mit 
Gesang in 1 Optogg. ebd. (1901). (23 S.) 

Dasselbe. 8. — Op Afwegen oder gründlich kureert. Burenspill mit Gesang 
in 1 Opptogg. ebd. (1901). (24 S.) 

— Frilz Reuter. Schwank in einem Akt. Mit Benutzung einer Thatsaclie. 

Celle, Schulze'sehe Buchhdlg. (1885). (31 S.) 

— De Spauger Scheeper oder Nord und Süd. Volksstück mit Gesang in 1 Akt 

(= Liebhaber-Theater Bdch. 85). Mühlheim a. d. Ruhr, J. Bagel (1901). 

— De plattdlltsche Volkssänger. 33 komische Original-Couplets und Parodien 

na bekannte Melodien. Mühlheim a. d. Ruhr (1901). (80 S.) 

Grimme,* Friedrich Wilhelm. (Aus dem Sauerlande.) Vgl. H. Reiter, 
Zeitgenössische katholische Dichter Deutschlands. Studien. 
Paderborn 1884. S. 15—09. Mit Bildnis; Ludw. Schröder, 
Friedr. Willi. Grimme. Mit Bildnis. Niedersachsen 5 (1900), 
S. 20 — 22. Wieder abgedruckt: Jolirbok I S. 161 — 170. 

i anonym.) Galantryi-\Vaar\ Schwänke und Gedichte in sauerländischer Mund¬ 
art. 4. Aufl. Paderborn, F. Schöningh (1897). (100 S.) [B.] 

[anonym.) Graiu Tuig. Schwänke und Gedichte in sauerländischer Mundart. 
0. Aufl. Paderborn, Schöningh 1900. (100 S.) 

— Diusend Plasäier. Lustspiele in sauerländ. Mundart. I. De Musterung oder 

Gehanues Fiulbaum un syin Sühn. 5 Aufl. II. Ümincr op de olle Hacke. 
4. Aull. Paderborn, F. Schöningh 1901. (152 S.) 

— Das anonym erschienene Buch ‘De Petroleums-Quelle uu De Wedde Werl 

1879’ ist nicht von Grimme, soudern nach dem Titel von dem Verfasser 
von Närsk Tuig. 

Groth,* Klaus, gestorben 1. Juni 1899 in Kiel. 

— Gesammelte Werke, 4 Bde. 3. Tausend. Kiel, Lipsius & Tischer, 1898. 

1-2. Quickborn (XX, 264 u. VI, 350 S mit Bildn.) 

3. Plattdeutsche Erzählungen (VII, 361 S.) 

4. Plattdeutsche Erzählungen. Hochdeutsche Gedichte (VIII, 360 S > 

— Quickboru. 22-24. Aufl. Kiel, Lipsius & Tischer 1899. (XX, 264 S.) 
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— Quickborn. Hrsg, und mit einer Einleitung versehen von Herrn. Krumm. 

Mit Holzschnitten und Zeichnungen von Otto Speckter. 25. (Jubel-) Autl. 
(3. Aufl. der illustr. Ausgabe), ebd. 1900 (XXXVIII, 421 S. mit Bildnis 
u. Facsim.). 

— De roodgieter Meester Lamp en zijue dochter. Naar het platd. overgedicht 

door C. J. Hansen. Amsterdam, J. D. Sybrandi 1867. 

— De Eksterhof. Naar het platduitsch. Met een inleidend woord van J. 

Knepelhout. ’s Hage, W. P. van Stockum 1873. 4. 

Pari Steiger en K. Groth, Volksspreuken en kleine gedickten, uit het Hoogd- 
en Platduitsch, door M. A. Amshoff. Zutphen, van Soroereu 1873. 

— Uit mijn jougensparadijs. Drie vertelliugen. Vrij naar ’t platduitsch, door 

Agricola. Arnhem, J. Rinkes Jr. 1876. 

In Zeitschriften erschienene Dichtungen. 

Kl. Groth, Köptein Pött. Eine plattd. Geschichte. Neue Monatshefte für Dicht¬ 
kunst und Kritik 1875 Heft 5 S. 378 ff. und in: Uns’ Modersprak, New York 
1875 Nr. 4. 5. 

— Willkamen to’t erste Slesw.-Holst. Musikfest an alle iu’t dütscbe Rik. Im: 

Festführer. Kiel, A. F. Jensen 1875. 

— Festleed für dat Plattd. Volksfest. Uns’ Modersprak 1875 Nr. 6. 

— Twe Tekens an min Hus. In’ Rönner Holt. Goldbarg. Dütsch Graff int 

Norn. Noch eeumal to Hus. Ebd. 1875. Nr. 12 u. 13. 33. 44. 53. 56. 

— Kronprinzens in Holsteen. Ein Cyclus plattdeutscher Gedichte. Nord und 
Süd 1879, April. 

— Gruss to dat Plattdütsche Volksfest in Chicago. Deutsches Dichterheim 3 

Nr. 4. 

— Ei du Lütte. I-1V. ebd. 18 S. 296 f. 

Klaus Groth auf Capri. Niedersachsen 1 S. 160. (Abdruck eines plattd. Ge¬ 
dichtes aus einem Fremdenbuch vom 2. Nov. 1895). 

Klaus Grotlis autobiographische u. a. Aufsätze. 

— Briefe über Hochdeutsch und Plattdeutsch. Kiel, Swerssche Buchh. 1858 

(2 Bl., 171 S.) 

— Ueber Mundarten und mundartige Dichtung. Berliu, Stilke 1873 (4 Bl., 80 S.) 
0/ non.) Einige praktische Vorschläge zu einer einheitlichen Schreibweise für 

plattd. Schriftsteller von G. K. Als Mauuscript gedruckt. Leipzig 1876. 
(16 S.) — Nach Börsraanns Mitteilung ist K. Groth Verfasser. 

Kl. Groth, Der colonisatorische Werth des Plattdeutschen. Gegenwart Bd. 26 
Nr. 30. 

— Das Substantiv des Verbums im Niederdeutschen. Nd. Korr.-Bl. 8, 87 f. 

— Musikalische Erlebnisse. Die Gegenwart. Bd. 52 (1897). S. 279—285. 

— Erinnerungen an Johannes Brahms, ebd. S. 295 ff. 307 ff. 327—329. 

— Meine Lehr- und Wanderjahre. Gegenwart 1898. Nr. 48. 49. 

— Wie mein Quickborn entstand. Deutsche Revue 1899. S. 187 — 199, 318 

bis 329. 

— Bunte Erinnerungen (Otto Jahn, Dahlmann, Arndt, Bettina-Hebbel, Liebig 

und Wöhler, Geibel). Gegenwart 55 (1899), 6 -9. 197-200. 

— Letzte Erinnerungen. Gegenwart 55 (1899), 356—360. 
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Schriften und Aufsätze über Klaus Groth. 

W. Bade, Klaus Groth uu sin 80. Geburtsdag. De Eekboiu. Johrg. 17. S. 34 — 40. 
Ad Bartels, Kl. Groth’s Vertellu. Niedersachseu 1, 61 — 63. 

-Kl. Groth. Die Heimat, Kiel 1897. S. 116-121, 133-138. 

— — Klaus Groth. Zu seinem 80. Geburtstage. Leipzig, E. Avenarius 1899. 

(145 S. mit 1 Tafel u. 1 Facsimile). 

— — Kl. Groth und die Volkskunst. Der Kunstwart 12, 2 (1899), 35 - 39. 353. 

— — Kl. Groth. Nekrolog. Die Wage. 1899. Nr. 14. 

— — Joh. Klaus Groth. Biographisches jahrbuch hrsg. von Aut. Bettelheim. 

Bd. 4 (1900). S. 103—108. 

A. Biese, Kl. Groth. Nation 1899 Nr. 30. 

— — Kl. Groth. Der Thtirmer 1899. Sept. 481—486. 

Fr. v. Borstell, Kl. Groth. Niedersachseu 4 (1899). S. 230 ff. 243 f. 261 ff. 
(mit Bilduis). 

M. Cornicelius, Kl. Groth. Deutsches Wochenblatt 9 (1896), 392 ff. 

G. Dali ms, Germania. Deutsche Dichter der Gegenwart. Bild und Wort. 
Berlin 1891. 

G. A. Erdmanu, Kl. Groth und seine Bedeutung für die plattdeutsche Dichtung. 
Pädagogium 12. S. 39—46. 

— — Kl. Groth und seiue Bedeutung für die niederdeutsche Sprache und 

Dichtuug. Internationale Litteraturberichte 1899 Nr. 8 — 12. 

Kl. Groth. Von H. Dt. Berliner illustr. Zeitung. 23. April 1899. 

K. Groth. Die Gegenwart Bd. 43 (1893) S. 245—248. 

Klaus Groth-Nnmmer. Kunstwait Jahrg. 12. Aprilheft. München 1899. 

R. Hansen, Kl. Groth. In: Lebensbilder usw. von L. Frahm 1892 S. 46 ff. 

F. Hebbel’s Briefwechsel mit Freunden etc. 2 Bde. Berlin, Grote 1892. 

(R. Haym) Ein schleswig-holsteinischer Dichter. Preuss. Jahrbücher 6, 178. 

II. IIeiberg, W. Jensen, Th. Storm und Kl. Groth. Persönliche Erinnerungen. 
Der Lotse. Jg. 1 (1901) Nr. 21. 

O. Henckel, Kl. Groth und Fritz Reuter. Pädagogium 12. S. 243 f. 

C. H. Herford, The father of Low German Poetry. Macmillans Magazine 61. 
S. 196 — 204. 

G. Hoffmann, Bei Kl. Groth. Deutsches Wocheublatt 1899. Nr. 16. 

Wilh. Jensen, Heimaterinnerungeu. Velhagen u. Klasing’s Monatshefte. 1900, 
August. 626—632. 

A. Köster, Klaus Groth und Fritz Reuter. Gegenwart 56 (1899), 234 f. 

A. Kohut, Kl. Groth. Illustrierte Zeitung 1899 Nr. 2912 mit Illustr. 

G. Kühl, Kl. Groth. Zukunft Nr. 27. S. 171—173. 

Legerlotz, Gust., Aus Heimat und Fremde. Fortsetzung. Programm d. 
Gymn. Salzwedel 1896 (Nr. 253). S. 7 — 10 hd. Umdichtungen Groth'scher 
Gedichte. 

Max Müller, On the lauguage and poetry of Schleswig-Holstein. Macmillans 
Magazine, Sept. 1864. Nr. 59. 

A. P. Klaus Groth. Ein Erinnerungsblatt von A. P. Gegenwart 56, 25—27. 
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A. P(hilippi), Plattdeutsch und hochdeutsch. Scholien zur Klaus Grothfeier. 
Grenzboten 1899 Nr. 45 S. 307—316. 

A. Petersen, Kl. Groth. Heimat. Jg. 10 (1901), 81 — 86. 

A. Römer, Kl. Groth. Über Land und Meer 1899 Nr. 29 mit 3 Illustr. u. 
Facsim. 

P. Schettler, Kl. Groth. Der Türmer 1899. Mai. S. 131 — 133. 

E. Schreck, Kl. Groth. Haunov. Schulzeitung 1899 Nr. 17—20. 

Geert Selig, Klaus Groth. Zum 80. Geburtstage des Dichters. Gegenwart 55, 
245—247. 

II. Siercks, Klaus Groth. Sein Leben und seine Werke. Ein deutsches Volks¬ 
buch. Mit einem Kupferdruck. Kiel, Lipsius & Tischer 1899. (XII, 452 S.) 
II. Sloman, Leichte Blätter. Kiel 1859. S. 1—34. 

R. Sprenger, Zu Kl. Groths Quickborn. Nd. Korr.-Bl. 18, 86 f. 19, 3. 22, 
87 ff. u. ö. Ndd. Jahrbuch 28. 

R. Steig, Zur ndd. Dialektdichtung aus dem Nachlasse der Brüder Grimui 
(Briefe Kl. Groths und Möllenhoffs). Nd. Jahrb. 27, 153 f. 

F. Tönnies, Zwei Briefe Kl. Grotlfs. Der Lotse. Jg. 1 (1901) H. 24. 

Eug. Wolff, Im Wandel der Zeiten. Das litterarische Echo 1899. Nr. 14. 

-Kl. Groth. Westermanns illustr. deutsche Monatshefte 1899. Nr. 4. 

S. 29—40. 

— — Zwölf Jahre im literarischen Kampf. Oldenburg, Schulzesche Hofbuchh. 

1901. S. 22—52. 

Th. Zolling, Erinnerungen von und an Kl. Groth. Gegenwart 39, 165 — 168. 

Glätter, Fr., war Bürgermeister in Walsrodc, Hannover. 

— Allerlei Leute. Heitere und ernste Bilder aus der Haidmark. Norden, 

1878. (VIII, 148 S ) — Enthält viel Plattdeutsches. 

Grunenberg, Andreas, geboren 23. Juni 1850 zu Münster i. \V., l)r. 
pliil., Svndicus der Handwerkerkammer in Düsseldorf. 

— „Giärd“ ’n Vertellster ut ’t Mönsterlaud. 2 Bde. Essen a. d. Ruhr, Frede- 

beul & Koenen (1901). (168, 211 S.) [B.] — ‘Grenzdialekt des westlichen 

Münsterlandes’ nach Angabe des ‘Borken i. W. bezw, Düsseldorf Unter¬ 
zeichneten Vorworts. 

Gurlitt,* Emanuel. Vgl. Willi. Höseler, Ein Gurlitt. Niedersachsen 1, 
332 f.; Biographisches Jahrbuch 1, 245. 2, 16. 246. 

Hachtmann, Adolph, geboren den 29. Novbr. 1844 in Groden bei 
Cuxhaven, lernte in Hamburg die Kaufmannschaft, ging 1868 
nach Amerika und lebt jetzt in Brooklyn New York. (Börsmann.) 

— Ut Dütschland un Amerika. Plattdütsche Humoresken in Riemeis. New- 

York, 1883. (109 S.) 

— Lieder eines Deutsch-Amerikaners. Ein Kranz ernster und humoristischer 

Dichtungen in hoch- und plattdeutscher Sprache. New York 1889. (98 S.) 

— Von Haus und Hof verbannt oder: Ut’n Oelleruhus wiest. Volksschauspiel 

mit Gesang und Tanz in 4 Aufzügen. Brooklyn 1897. (51 S.) 
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Hagen,* Ulrich. Pseudonym für Frau Ulla Sarninghausen, geh. 
8. Januar 1854 in Rostock, jetzt in Hamburg. (IC.) 

— Meckelubörger Stadt- un Dörpgeschichten (2. Aufl.). Neu bearbeitet. Berlin, 

W. Süsserott 1901. (III, 70 S.) (Plattd. Bibliothek Bd. 4.) 

Hainreich, Emanuel. 

— Lewenswirren Idyll in säöben plattdütsche Gesängen. Irster Gesang: Dat 

schönste Gebnrtsdagsgeschenk. Wismar, 1890. (19 S.'l 

Haussen, Ferdinand. (Aus Ditmarschen.) 

— De Brodermord to Rantzau. Elmshorn, J. M. Groth 1898. (II, 61 S.) 

— Profiser Möller. Eine plattdeutsche Humoreske aus der Apothekerwelt. ehd. 

1898. (67 S.) 

— Wulf Isebrand. Elmshorn, o J. (40 S.) 

llarbcrts, Harbcrt, geb. 2G. December 184G in Emden, besuchte hier 
das Gymnasium, studierte in Bonn, wurde Lehrer in Graven- 
hagen, lebte seit 1870 als Schriftsteller in Breslau und später 
in Hamburg, wo er die ‘Reform’ redigirte und infolge anhaltender 
Nahrungssorgen am 1. Oktober 1895 sein Leben endete. (Br.) 

Hann.* ‘De Verfater vun ‘De Upstallbom usw.’ hett Hermann 
Ihnen heeten, ut Leer oder Esens in Ostfreesland, nennte sik 
in sin Schriften [in der New Yorker ‘Uns Modersprak’] Harm 
van Sandbergen, war awer 1S75 all en ollen Mann un lewt 
gewiss längst nich mehr; ik hew nie wat wedder vun ent hört' 
(Brief von W. Fricke in New York v. J. 1901 an II. Müller- 
Brauei in Zeven). 

Harms,* Klaus. (Aus Ditmarschen.) 

— Übungen im Übersetzen aus der plaltd. Sptache in die hochdeutsche. Auch 

als Lesebuch zu gebrauchen bei der Lautniethode. Neue vermehrte Aus¬ 
gabe. Kiel, Akadem. Buchhandlung 1817. 

Ilansmaiin, Eduard, geh. 24. November 1847 in Ribnitz (Mecklenburg), 
Kaiserlicher Obersteuermann in Swinemünde, veröffentlichte 
Erzählungen und Gedichte in Mecklenburger Mundart, im Eok- 
bom u. a. Zeitschriften. (Bremer.) 

Ilansnianu, Otto, geboren 5. November 1837 in Elberfeld, lebt da¬ 
selbst als Schriftsteller. (IC.) 

((innn.) Mina Knallenfels. Kulturhistorische Studie ans Elherfeld’s jüngster 
Vergangenheit. Elberfeld, Müller-Karthaus (J. F. Born 189(5) 1895 (47 S.) 
— Plattd Gedicht S. 1 —18. 

Heiter, Lachmundus. Pseudonym. Siehe Bernard Crcmann. 
Hektor,* Enno. Vgl. Borchling, Nd. Jahrb. 28, 19 f. 

Henze, W. Werkmeister in Hannover. 

— Krischan Stümpel int Brilnjehinsen bien Fürsten Bismarck von ühne siilwst 

verteilt. — Dei Appelhom. Zwei plattdeutsche Humoresken (4 S.) 


t 
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*— Wie Jobst Biebera dat Beier erfunneu het. Plattdeutscher Original-Vortrag. 

(4 S.) 

— Hochdeutsch und Plattdeutsch. Soloscene mit Gesang. Hannover, v. J. (4 S.) 
Hermann, * August. (Aus Braunschweig.) 

— Erenst un Snack e» litttjen Pack. Plattdeutsche Gedichte in niedersächsischer 

Mundart. 3. verb. u. verm. Aufl. Braunschweig, F. Wagner 1901. (111 

S. mit Bildnis). 

Herter, Ferdinand, geh. 23. September 1840 in Oliva, verlebte seine 
Jugend in Elbing und lebt jetzt als Marine-Stabsingenieur a. 1). 
in Wilhelmshaven. 

— Allerhand ut plattem Land. Plattdeutsche Gedichte heiteren Inhalts. Wil¬ 

helmshaven, Gebrüder Ladewigs in Komm. 1897. (IV, 84 S.) — Neue 
Folge. (2. Bdchn.) ebd. 1898. (IV, 84 S.) — Bdch. 3 ebd. (1900) 
(IV, G7 S.) 

Hieronymus soll Lehrer in einem ostfriesischen Orte gewesen sein und 
später als Agent in Hamburg gelebt haben. 

(pwudon.) Harm upp de Kriegstribüne. Een woord to siener tied von G. T. 
H. Kabalist. Leer und Emden 1859. (Iß S.) 

Hill, Emil. 

— Plattdütsche Schnurren un Vertellzel. Anklam, H. Wolter, 1899. (III, 108 S.) 

Hirschei,* Hermann, ist am 26. November 1900 in Berlin gestorben. 
(Heck scher.) 

Hirschfeld, Max, geb. 13. April 1860 in Kaukehmen, Reg.-Bez. Gum¬ 
binnen, Dr. phil., lebt als Redakteur in Berlin. 

— Ileern Se mal! Humoresken iu ostpreussischer Mundart. Königsberg, Har¬ 

tung 1897. (72 S.) [Ä] — Natangische Mundart. 

Hoff,* Hofprediger in Wernigerode. 

( rnum.) Oehren leiben gnädigen Herren, den Grafen Otto wolle tau Siencn 
Ehrendae von Herzen gratteliren un Ohne alle Trile geloben dei ganze 
Seilschopp von’n Marienhobbe. Ilsenborg, den 4. Novbr. 1858. (4 8.) — 

Von dem Dienstpersonale des Gutes Marienhof überreicht. 

Hoeppner, August, Maler iu Greifswald. 

•— Stralsund’s Leben und Treiben. Poetisches Handbuch für Jedermann in 3 
Abteilungen. (In plattd. Sprache). Stralsund (Meincke) 1890. (32 S.) 

Holländer,* Carl Wilhelm. Pseudonym: Carl Wilhelm, geh. 14. Au¬ 
gust 1827 in Hamburg, Malermeister, Schriftsteller und Dccla- 
mator, gestorben daselbst am 5. April 1888. (Walther.) 

(Psrud.) Dat Appelwiew, oder: De trojanische Krieg. En plattdütsch-griechisch- 
mytho-unlogisches Geriemels in veer unglieke Avdhelungen. Hamburg, 
Selbstverlag o. J. [später: Nestler & Melles Verlag 1887], (26 S.) 

Holm,* Adolf. (Aus der Gegend von Plön.) Maler, lebt jetzt in 
Hamburg. 

— Holsteinische Gewächse. Stuttgart, J. G. Cotta Nachf., 1896. (163 S. m. 

Abb.) — (vorwiegend plattdeutsch). > 



Holthusen,* Gustav, konnte in New York geschäftlich nicht recht vor¬ 
wärts kommen, ging dann nach dem Westen und kam in Dacota 
auf tragische Art ums Lehen. Seinen litterarischen Nachlass 
besitzt Müller-Brauel in Zeven. (Aus einem Briefe an diesen 
von Th. Zimpel v. J. 1895.) 

Holzheiiner,* Friedrich, Arbeiter in Prenzlau. (Prenzlauer Adress¬ 
buch 1892.) 

Hiickstädt, Ernst Wilh. Gustav, geboren am 9. December 1850 im 
Kreise Franzburg, Iteg.-Bez. Stralsund, besuchte von der Sep- 
tima an das Gymnasium in Stralsund, machte als Primaner den 
Krieg 1870/71 mit, bestand darauf das Abiturientenexamen und 
studirtc dann in Erlangen, Halle und Leipzig, 1885 war er 
Prediger in Prerow auf dem Darss, später in Bellow und starb 
als Pastor prim, am 2. Juni 1902 in Poseritz auf Rügen. (Phil. 
Dissertation, Leipzig 1875.) 

— De Bildnngsreis’! Poetische Erzählung in niederdeutscher Mundart. Prerow, 

Selbstverlag 1885. (63 S) 

Hiilter,* Carl, geh. 24. Juni 1873 zu Iserlohn, besuchte das dortige 
Realgymnasium und lebt seit 1890 als Kaufmann in Düsseldorf. 
(Hiilter, Vom Stamme der Eiche. S. 2S9.) 

— Unner Minder Kreone. Eine Erzählung nna derZeit des Königreichs West¬ 

falen in plattdeutscher Mundart. Leipzig, 0. Lenz 1899 (XV, 176 S. mit 
Titelbild). 

Hnsmann, Fritz, Lehrer in Cappcl-Neufeld bei Dorum, Prov. Hannover. 

— Dlit un Datt in Hoch un Platt. Siehe S. 61. 

— Frühe Blüten. Hoch- und plattd. Gedichte. Lehe a. d. Weser 1898 (88 8.). 

Israels,* Louis Victor. (Ostfriese.) 

— Ut miue Jagdtid un as in Ostfryslaiul iu't Jahr 1896 unner’t Riudväh de 

Mnul- un Klauensükte wass. Lüstige Vertellsels in Ostfrys’ Plattdüits. 
Weener, Selbstverlag 1900 (24 S.). 

Jacobs, J., geh. in Upleward, Ostfriesland, jetzt Oberpostsekretär in 
Hannover. (Börsmann.) 

— Riemels un Vertellsels in Krutntnkörner Plattdüüts. 5 Hefte mit besonderen 

Titeln (Prosa), (23, 20, 17, 20 u. 22 S.) und ein weiteres Heft (Dichtung) 
mit gleichem Titel wie oben (IV, 110 S.) in 1 Bande. Emden, (1897). 

Jalinke,* Hermann. (Aus Pommern.) 

— und W. Schirmer, Kein Hüsung. Volksschauspiel. Mit freier Benutzung 

der gleichnamigen Dichtung Fritz Reuters. Berlin, P. Kittel 1891. (VII, 
216 S.) 

— Dasselbe. (= Bibliothek d. Gesammtlitteratur des In- und Auslandes Nr. 

1574). Halle a. S., 0. Hendel (1902). (72 S.) 

— De Swestern. Festspiel. Berlin, Hilfsverein deutscher Lehrer 1900. (34 S.) 
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Janssen, Metus, Jurist in Braunschwoig. Gestorben. 

— Lnstige Snacks und wahre Verteil ige. Rraunschweig, J. II. Meyer, 1902. 

(96 S.) \li.} 

Jarck, Heinrich, Fabrikant in Flensburg. 

— De Roemerfohrt an’n 10. un 11. Juni 1900. (Illnstrirte Autotypie, 14 8.). 

— Gemeint ist die Nordseeinsel Röm. 

Jasomir, Julius. Pseudonym. Siehe Kmil Fricke. 

Jiirgensen, Eduard. Schriftsteller in Friedenau bei Berlin. 

— Sös8 plattdütsehe Burenleeder. ’ne lüttje Gav’ för de armen Burenfru’ns un 

Kinner. 11. Tausend. Berlin, Thormann n. Goetsch (1901). (8 S.) [7/.J 

Jiirs,* Heinrich. (Aus Hamburg-Altona.) Vgl. Arthur Obst, Hein¬ 
rich Jürs. (Mit Bildnis.) Niedersachsen 4 (1899) 27G f. 

— Spassige Riemeis. Plattdeutsche humoristische Dichtungen (zum Vortrag in 

Vereinen und geselligen Kreisen). Th. 1. 3. Anfl. Hamburg, G. Kramer 

Verl. 1900 (VIII, 152 S.) 

Kabalist. Pseudonym. Siehe Hieronymus. 

Kasiski, F. W. 

— Dei Dodg, die Todte. Gedicht in pomerellischer Mundart. Deutscher Spraeli- 

wart 4, 6. 

Kaufmann, Wilhelm, Cantor und Lehrer in Hameln, gest. 1900. 
(Auskunft des Verlegers.) 

(anonym.) Kord Dusenddahler. En snaksch Geschieh ut Karlsbad. JTameln, 
Th. Fuendeling 1885. (108 S) 

Keller,* Ernst. (Aus Greifenhagen.) 

— De Hasenjagd und Min Söhn Crischon Friedrich. Zwei plattdütsehe Dörp- 

geschichten in Poesie und Prosa. Berlin (1884?) (43 S.). 

— Plattdeutsche Poltei abendscherze in vorpommerscher Mundart. Humoristische 

und ernste Gedichte, Vorträge und Sceneu für eine, zwei und mehrere 
Personen. 2. Auflage. Mühlheim a. d. Ruhr. 0. J. (63 S.) 

Kenne,* Wilhelm, geh. 29. October 1818 in Derenburg, gestorben 
28. Mürz 1899 in Eilsdorf. (Bado-Zeitung. Oscberslebener 'Tage¬ 
blatt 1899 Nr. 77.) 

Kinderinann,* Carl. (Aus Lübeck.) 

— Feldblanmen un neckrosen. Sammlnng plattdeutscher Gedichte heiteren und 

ernsten Inhalts. Lübeck, Selbstverlag, (v. Werner n. ITörnig). 1898. 
(VI, 100 S. u Bildnis). [R] 

Knoche,* Richard. (Aus Westfalen.) 

(anon.) Niu lustert mol! Plattdeutsche Erzählungen und Anekdoten im Pader- 
borner Dialekt. Ans dem Leben gegriffen und niedergeschrieben von einem 
Sohne der rothen Erde. Nebst einer Zugabe von plattdeutschen Gedichten. 
10. Anfl. Leipzig, Literarische Anstalt A. Schulze (1900). (111 S.) 

Knubben,* Johann, Pseudonym für J. Sc hl ei ff. Conditor in Wol¬ 
gast. (Bbrsmann.) 
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zu Knyphanscn, II. 

— Wu’t mankst gaiht! Kleine Vertellsel. Münster, H. Mitsdörfter (1899h 

(III, 71 S.) [Ä] 

Höllisch, Heinrich, geh. 19. September 1857 in Hamburg, ursprüng¬ 
lich für den Kaufmannsstand bestimmt, später Iiecitator in 
Gesellschaften und Vereinen seiner Vaterstadt, erwarb 1893 
Jacobys Universum in Hamburg. Er dichtete nur in platt¬ 
deutscher Mundart, und zwar über 300 ernste und scherzhafte 
Couplets. Er starb am 18. April 1901 in Rom. (Niedersachsen 
6, 257.) 

Kreutzer,* Ludwig. (Aus Dömitz in Meckl.) Gestorben 9. April 1902 
in Neukalen (De Eekbom. Jg. 20 S. 70.) 

— Plattdütsche Pnlterabendknäp. Parchim, H. Wehdemann (1900). (III, 71 S.) 

— Gros9herzoglich Mecklenburg - Schwerinscher und Mecklenburg - Strelitzscher 

Kalender. Jahrg. 1 ff. 1864 ff. Wismar, Hinstorff. 8 °. — Sogenannter 
4 Voss nn Haas-Kalender\ 

Knss,* Otto, geb. 9. November 1848 in Schroda in Posen, war im 
Post- und Telegraphendienste an vielen Orten, zuletzt 1889-91 
in Flensburg, dann in Barmen tliätig und lebt jetzt als Tele¬ 
graphendirektor a. D. in Eberstadt, Kr. Darmstadt. (K.) 

Laniare,* F. de. (Aus Herz. Braunschweig). Wohnt jetzt in Acken¬ 
hausen bei Gandersheim. 

(jfseudon.) Plattdeutsches Gedicht zum 25jährigen Bestehen des Deutschen 
Reiches von F. vom See. (Helmstedt 1895). (4 S.) 

(desgl.) IIt dei westfälsche Tied. ’N Gedenkblatt fört Prenssische un Brons- 
wyksche Volkes an dei Johre von 1806 het 1813. Von F. vom See. 
Gandersheim, C. F. Hertel 1901. XIV, 152 S 12°. 

(desgl.) Dewische Minschen. Lustige plattdütsehe Vertelligen nt’r Wärklichkeit 
vou F. vom See. Druck von Herrn. Schräder, Bockenein 1901 (Ackenhausen, 
Selbstverlag des Verfassers). (44 S) 

Landois,* Hermann. (Aus Münster i. W.) Vgl. II Löns, Münsters 
volkstümlichster Mann. Niedersachsen 4 (1899) S. 295 f. Mit 
Bildnis. 

— Frans Essink, sien Liäwen nn Drieben äs aolt Mönstersk Kind. Komisclier 

Roman in 6 Abteilungen. 

JII. Romantischer Teil: l T p de Tnekesburg. Mit einem Titelbilde der 
neuen Tuckesburg u. 8 Bildern nach Handzeichnungen des Verfassers 
vom Maler Paul Krieger. 2. Aufl. (== Illustrierte Bibliothek nieder¬ 
deutscher Klassiker. Bd. 3). Leipzig, 0. Lenz 1901. (XIV, 357 8.» [/>.] 

— Frans Essiuk, sien Liäwen nn Driewen äs aolt Mönstersk Kind. Komischer 

Roman. Th. 4. Frans Essink up de Seelen Wanderung (psychodromisch). 
Mit 35 Bildern vom Verf. und dem Maler Kaldewey. (Illustrierte Biblio¬ 
thek niederdeutscher Klassiker. Bd. 4). Leipzig, 0. Lenz. 1898. (VIII. 
183 S.) [B.] 

Niederdeutsche« .Jahrbuch XXVIII. (j 
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— Sien Liäwen un Driewen äs jung Möustersk Kind. Des kom. Romans ‘Frans 

Essink 1 5. Theil. Anabiogramm. Mit 15 Bildern nach Federzeichnungen 
des Verfassers. Von seinem Onkel Frans Essink. (Illustrierte Bibliothek 
niederdeutscher Klassiker. Bd. 5). Leipzig, 0. Lenz. 1900. (XIII, 265 
S.) [B.] — Darin S. 223—265 Ein Verzeichnis der ‘Druckschriften well 

von Professor Hermann Landois herutgiewen sind’. 

Lange, Hr., Kantor in Hamburg-Hohenfelde. 

— Aus Mecklenburg. Erzählungen in plattdeutscher Mundart. Bd. 1. Kaptain 

Peiter Pott’s Abendteuer tau Water und tau Land. Leipzig, 0. Lenz (1899). 
(144 S.) 

Bd. 2. Dörch Nacht tau’m Licht. Twei Geschichten. 1. In't Armenlnis. 
2. Up’t Wrack, ebd. (1902). (VII, 143 S.) [/?.] 

Lauterborn, Joh. 

— Ernst und Laune. ‘Hoch- und Plattdeutsch allerlei in harmloser Reimerei. 1 

Vierte revidierte und vermehrte Aufl. 4. Lieferung. Kiel, 1896. 

Lehmann, Dorothea, geborene J. D. de Lamare, lebte in Vorsfelde, 
später in Rostock. 

(pseud.) Kunterbunt von J. D. Eramaleddi. Braunschweig, 1876. (VI, 96 S.) 
— Gedichte. 

Leo, Willibald. 

— Lübecker Bilderbogen. Scherz und Ernst aus dem Kleiuleben der alten 

Hansastadt. Lübeck, Gebr. Borchers, 1897. (124 S.) — Zum Teil plattdeutsch. 

Löffler,* Franz Adolf. (Aus der Neumark.) 

Friedrich des Grossen Oeawergang by Güstebiese 1759. [Zu Schluss: Angelus 
Neomarchicus (Dr. phil. Franz Adolf Löffler)] (o. 0. u. J) (4 S.) 4 °. 

[B.] — Gedicht. 

Löffler,* Karl. (Aus der Neumark.) Gestorben am 6. November 
1874 im evangelischen Krankenhause zu Koblenz, nachdem er 
seine letzten Lebensjahre in Frankfurt a. M. zugebracht hatte. 
(Regenhardt.) 

(anon.) Gruoss ut Mark Brannenborch an Sien 1 Hoheet Hartoch Arnst van 
Coburg-Gotha. (Unterzeichnet: De oll 1 Nümarker.) Gotha, Druck d. Stoll- 
bergschen Buchdruckerei, 1869. (2 Bl.) 4°. 

Lyser,* Joh. P. Th. Vgl. J. Heckscher, Mittheilungen d. V. f. ham- 
burgische Geschichte Bd. 7, S. 205—207. 

Mähl,* Joachim. (Aus Holstein.) Vgl. Ludw. Schröder, J. Mähl. 
De Eekbom. Jg. 20 (1902) Nr. 4. 

— Holsteinisches Bauernleben. Zeichnungen von Karl Schildt, Text [in Versen] 

von Joachim Mähl. Hamburg, 0. Meissner, 1894. (Titel u. 12 Lichtdruck¬ 
tafeln) fol. [B.] 

— Fanny. Uit het platd. door F. J. Brünings. Zaltbommel, Brunings-Gising 1888. 

— Biddel-Maryke. In print üt it folkslibben. Nei ’t Holsteinsk platdütsk for- 

friske troch Waling Dijkstra. Leeuwarden, L. Schierbeek 1874. 

— Uit de oude doos. I. Zigeuner-Mieke. Uit het platduitsch vert. door T. H. 

de Beer met medewerking van E. Laurillard. Zalt-B., F. J. Brünings 1874. 
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Mansfeld,* Arnold. (Aus Hamburg.) Gestorben am 8. Januar 1897 
in Hamburg-Altona. Vgl. den Nachruf mit Bildnis von A. Obst, 
Niedersachsen 2 S. 141 f.; Neuer Theater-Almanach 10 S. 158. 

— Reise der Familie Eggers nach Poppenbüttel. Hamburg, Schardius, 1886. (76 S.) 

Marens,* Eli. (Aus Münster i W.) Verfasste mit Landois, Pollack, 
Schmitz, Rade und anderen Mitgliedern der zoologischen Abend¬ 
gesellschaft in Münster i. W. eine Anzahl der Theaterstücke, 
welche zum Besten des dortigen zoologischen Gartens seit 1881 
aufgeführt wurden. Die meisten dieser Stücke sind nicht gedruckt, 
sondern nur autographirt worden. Ein vollständiges Verzeichnis 
der Schriften (Lieder, Festordnungen, Theaterstücke) giebt Bahl- 
mann, Die Fastnachtsspiele im Zoolog. Garten zu Münster. 
1898 S. 29 ff. 

— Madame Limousin oder Wi häbt et jä. Grosse carnevalistische Burlangerie. 

Verfasser: E. Marcus, W. Pollack, F. Westhoff. Mit eiuem Vorwort von 
H. Landois. Münster 1888. (IV, 50 S.) 

— Schulte Graute Schlemm oder Sklaverei und Liebe oder Wu krieg wi’t npV 

Grosse romantische Posse. Verf.: E. Marcus, W. Pollack, F. Westhoff. 
Mit Vorwort vou H. Landois. Münster 1889. (XII, 61 S.) 

— Graf Tucks oder: Cavalleria lusticana oder: Spiel di nicht up! Grosse 

karnevalist -romant. Ritter- und Räuber-Posse m. Gesang u. Tanz in 4 Akten 
v. d. Hausdichtern d. Abendgesellsch. d. zool. Gartens zu Münster i. W. 
E. Marcus, W. Pollack u. A. Münster i. W., 1896. (59 S.) 

— Mester Tüntelpott oder: De aolle Wallhiege oder: Datt wull! Grosse kar¬ 

nevalist. Posse m. Gesang u Tanz in 4 Akten v. d. Hausdichtern d. Abend¬ 
gesellsch. E. Marcus, W. Pollack, H. Schmitz. 1895. Münster i. W. 
1896. (59 S.) 

— Stfffken von Gievenbieck oder: Ruhig, Franz! oder: He treckt up de Lief- 

tucht. Grosse karnevalist. Posse v. d. Hausdichtern d. Abendgesellsch. d. 
zool. Gartens zu Münster i. W. E. Marcus, W. Pollack, H. Schmitz. 8. 
Aull. Münster i. W. 1896. (70 S.) 

— Hoppmarjännken oder: Schichten un Dheelen oder: Nu män sinnig an! Volks¬ 

stück m. Gesang u. Tanz in 4 Akten v. den Hausdichtern d. Abendgesellsch. 
E. Marcus, E. Rade, H. Schmitz. Münster i. W. 1897. (71 S) 

— Kirro de Buck oder: De Holtwtiörmer in China oder: Daovon aff! Volks¬ 

stück m. Gesang u. Tanz in 4 Akten v. den Hausdichtern. Vf.: E. Marcus. 
Mitarb.: E. Rade, H. Schmitz. 1898. M. e. Vorw. u. 7 neuen Liedern. 
Münster i. W. 1898. (66 S.) 

— De graute Kumeet of Weg met’n Dreck! Begiäbenheit in eenen Akt. Nao 

een aoll Döhnken torecht klamüsert von Natzohme (E. Marcus). Münster, 
J. Seiling, 1901. (19 S.) 

— Lünings Lena off Mien Een un Alles. Truerige Hiärtensgeschichte tom 

Dautlachen in eenem Akt von Natzohme (E. Marcus). Essen-Ruhr, Frede- 
beul u. Koenen, 1902. (24 S.) 

— Schnippsei vom Wege des Lebens. Gereimtes und Ungereimtes in Hoch 

un Platt von Natzohme (E. Marcus). Essen a. d. Ruhr, Fredebeul u. 
Koenen, 1902. (165 S.) 

6 * 
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— Hiiirtens Fennand of Buernsohn nn Kuötter junge. Kutnodispill in 1 Akt von 

Natzohme (E. Marcus). Münster, J. Seiling 1902. (= Plattd. Volks¬ 

bücher Nr. 2.) 

Martens, L. 

— Bur Hans Felten verteilt ut sin Leben Berlin, Selbstverlag des Missions¬ 

und Frauenvereins. 1865. (34 S.) — Mecklenburgischer Dialekt. 

Mengers, Christian, geb. 3. Juli 1842 in Atens, Grossherz. Oldenburg, 
Metallarbeiter in Oldenburg i. Grossherz. (Börsmann.) 

— Blumen vom Strande. Gedichte und Lieder. Hrsg, von K. Schrattenthal. 

Oldenburg, G. Stalling 1901 (VII, 69 S.). — S. 45—69 sind plattdeutsch. 

Meyer,* Johann. (Aus Ditmarschen.) 

— Plattdeutscher Hebel. 3. Aufl. Hamburg, J. F. Richter 1879 (1 Bl., XI, 

290 S.). 

— Gröndunnersdag bi Eckernför. Eine episch-lyrische Dichtung in ditnmrscher 

Mundart. 2. Aufl. Kiel (Lipsius & Tischer) 1899. (V, 78 S) 

Schriften und Aufsätze über Job. Meyer. 

K. Andresen, Joh. Meyer in: Lebensbilder etc. von L. Frahm 1892 S. 77 ff. 
K. Th. Gaedertz, Johann Meyer. Ein Wort zu seinem siebzigsten Geburts¬ 
tage. (Mit Bildnis.) Niedersachsen 4 (1899) 102—104. 

J. Heinemann, Johann Meyer, ein schleswig-holsteinischer Dichter. Fest¬ 
schrift zu seinem 70. Geburtstage. Bd. 1. Joh. Meyers Lebensgeschichte 
und Charakteristik (370 8. m. Abb.) Bd. 2. Joh. Meyer als lyrischer und 

epischer Dichter (363 S. mit Bildn.) Bd. 3. Joh. Meyer als dramatischer 

Dichter (437 S. mit Abb.) Hamburg, C. Boysen 1899. 1900. 

Carl Voss, Johann Meyer und seine Bedeutung als deutscher Volksdichter. 
Festschrift zum 70. Geburtstag des Dichters. Kiel, H. Eckardt 1899. (19 S.) 

Meyer, Johannes. (Aus Hamburg.) Vgl. Zeitschr. f. bamb. Gesell. 
11 S. 140. 

— Stereo>copbilder aus Hamburgs Ecken und Winkeln. Das Leben und Treiben 

in und aus den Gängen und Höfen Hamburgs humoristisch dargestellt und 
theils plattdeutsch erzählt. Hamburg, J. F. Richter (vor 1875). 

— Jan Bumann ut Poppenbüttel in’n Hamborger Dom. En vergnengtes Stücksehen 

ut de Muuskiste. Mit veer scheune Biller. Hamburg, Deutler (1889). (56 S.) 

Meyerdiercks,* Christian, geb. 10. August 1826 in Lesum. (Börsmann.) 
Metterhansen, 0., in Schwerin. 

(pseud.) Schelmstück’. Verteilt von Vagei Strauss. Berlin, W. Süsserott 1901 
(92 S.). [B]. 

Moeller, A., geb. 16. September 1820 in Schwerin, gestorben als 
Wäschereibesitzer in Hannover. (Börsmann.) 

— Karl Hawermann. Ein dramatisches Lebensbild in 5 Acten nach Reuters 

„Ut mine Stroratid“. Gedruckt auf Kosten des Verbandes der Plattdeutschen 
Vereine. Hannover, Culemann’sche Buchdruckerei. 1887. (94 S.) 

Mörlins,* Fritz, früher Militärmusiker, jetzt Obertelegraphenassistent 
in Hamburg. 
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Müller,* Fooke Hoissen (so sind die Vornamen auf dem Titelblatte 
seiner Gedichte angegeben, im Programm des Berlinischen Gym¬ 
nasiums zum grauen Kloster für 1857 steht richtiger Fooeke 
Hoyssen gedruckt), ist am 15. Juli 1798 in Aurich geboren. 
(Bremer.) Vgl. Borchling, Nd. Jahrbuch 28, 29. 

Müller-Brauel, Hans, geb. 2. September 1867 zu Boitzen, Kreis Zeven, 
besuchte die Schule seines Geburtsortes, wurde dann Tischler, 
war später als Conservator an Museen in Hamburg u. a. Städten 
thätig und lebt jetzt als Landwirt in Zeven. 

— De bleibt nich vör di. Een gewöhnliche Geschieht, de alle Dag vörkunmit. 

(1892.) (4 S.) 4°. 

Münter,* Carl, gestorben 1881 in Johanuisburg, Illinois. Vgl. W. M. 
A. Fritsch. Ein plattdeutscher Dichter im Hoosierlande |d. h. 
im Staate India]. Die Kritik. Bd. 2 (1895) S. 133—137. 

Mussehl, Wilhelm Ohr. L., Vater von Pauline Arndt, geb. den 3. De¬ 
zember 1803 in Lübbersdorf bei Friedland in Mecklenburg- 
Strelitz, studirte Theologie in Greifswald und Halle, wurde Haus¬ 
lehrer und 1830 Prediger in Kotelow, 1852 legte er sein Pfarr¬ 
amt nieder, wurde Landwirt und wunderte 1855 nach Boston 
aus. Nach verschiedenen fehlgeschlagenen Unternehmungen 

wurde er Lehrer, machte 1861 —1865 mit zwei Söhnen als Frei¬ 
willige den Bürgerkrieg mit, wurde dann Journalist und war bei 
seinem Tode am 16 April 1889 der älteste aktive Journalist 

Amerikas. In den bei seinem Tode herausgegebenen „Erinnerungs- 

Blätter an Wilhelm Mussehl“ sind S. 2Ö—32 plattdeutsche Ge¬ 
dichte von ihm enthalten. (Bürsmann.) 

Nerese, M. Pseudonym. Siehe Margarethe WTctholz. 

Noelting, Johannes, Dr. phil., Lehrer in Eimsbüttel bei Hamburg. 
(Bürsmann.) 

— Hoch und Platt un vun Horazen ook noch wat. Hauiburg-Ehuslnitte], F. 

Lücke, 1900. (37 S.) 

Oldenburger,* E., Cantor einer, in Leer. (Bürsmann.) 

— Twee golden Jubiläums, de fiert wuren: dat ene 1865 bie Cauter Neddcrseii 

in Bakeraoor, un dat ander, veer Jahr later, bie Süpperudent (.'reiner in 
Nörden. Domais gliek in Riem brogt, un nu vöru gode Sake in Drück 
gewen. Leer, W. J. Leendertz, 1899. (12 S.) 

Ostenkotter, F ranz, in Neheim (Westfalen). 

— Hiärmen Slauraayers Liäweusläup van der Waige bit taum Grawwe, oder: 

De Julenspaigel imme niegentainten Johrhunnert. Neheim, o. J. Selbst¬ 
verlag. (40 S) — Prosa. 

Pape," Joseph, starb am 10. Mai 1803 als Justizrat in Büren hei 
Paderborn. Vgl. Niedersachsen 3 S. 286, wo seine mannig¬ 
fachen hochdeutschen Dichtwerke verzeichnet sind. 
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Paulsen, Johannes, geh. 18. März 1847 in Witzhave, Kirchspiel 
Trittau, seit 1870 Adjunkt und später Pastor in Kropp in Hol¬ 
stein. (Zeitschr. f. schlesw.-holst. Gesell. 25 S. 293.) 

(anon) Dat Nie Testament vun unsen HErrn un HEiland JEsus Christus na de 
plattdtitsche Oewersettung vun Dr. Johann Bugenhagen. Kropp, Verlag vun 
de Bokhandlung Eben-Ezer 1885. (VI, 440 S.) 

(< anon .) De Psalmen na de plattdütsche Öwersettung vun Dr. Johann Bugen¬ 
hagen. Ebd. 1885. (1 Bl. 108 S.) 

— Plattdeutsche Bibelstunden. 3 Bdchn. Ebd. 

1. Den Prophet Elias sin Lebensgeschicht. 1886. (67 S.) 

2. Den Prophet Elisa sin Lebensgeschicht. 1887. (78 S.) 

3. Den Prophet Jonas sin Lebensgeschicht. 1887. (20 S.) 

Petri,* Fräulein Marie, geboren 7. Januar 1856 in Elberfeld, christ¬ 
liche Volksschriftstellerin in Braunschweig, schreibt in Reuters 
Mundart. (Bremer.) 

Piening, E. (!) 

— Für den Winterabend. Plattdütsche Geschichten. (= Sammlung plattd. 

Dichtungen Bd. 3.) Bielefeld, A. Helmich (1892). (81 S.) [Ä] 

Piening,* Theodor. (Holsteiner.) 

— De Reis na’n Hamborger Dom. Eerster Deel. Elfte Oplaag. Hamborg, 

Verlagsaustalt (vorm. J. F. Richter) (1892). (2 Bl. 97 S.) — Tweeter 
Deel. Veerde Oplaag. Ebd. o. J. (2 Bl. 136 S.) — Drütte Deel. Sosste 
Oplaag. Ebd. (1892). (171 S.) 

— dasselbe. Illnstrirt. 2. Aufl. Ebd. 1892. (IV, 343 S.) 

— Wat för’n Winter. Tweete Oplaag. Ebd, o. J. 

Piper, Otto. Vgl. Niedersachsen 6 S. 350. Schreibt in Reuters 
Mundart. (Bremer). 

— Ut ’ne lütt Stadt, ’ne plattdütsch Geschieht. Mit Biller von Georg Brau¬ 

müller. Wismar, Hinstorffs Verl. 1898. (VIII, 136 S.) — Angez. von 
Glöde, Archiv f. d. Stud. der neuern Sprachen 103, 174. 

— In ’n Middelkraug. ’ne plattdütsch Geschieht. Mit Biller von Georg Brau¬ 

müller. Wismar, Hinstorffs Verlag 1900. (VII, 114 S.) 

Pollack, Wilhelm, Kaufmann in Münster. Siehe auch E. Marcus. 

— Jan van Leyden, König der Wiedertäufer oder Libetken KlutenkempePs 

Brautfahrt oder Der Munstersche Bettelstudent. Operette. Verfasser W. 
Pollack und F. Westhoff, mit Ideen von A. Kraus und Liedern von H. 
Landois. 1. u. 2. Aufl. Osnabrück 1884. (84 S.) — 3. (Titel-) Aufl. 
Bielefeld 1889. (84 S.) 

Pommer, Jürgen. 

— Wat ick hürt heww. Plattdütsche Geschichten. Anklam, H. Wolter 1898. 

(63 S.) [. B.] 

Poppe, Franz. 

— Jan und Hinnerks gesammelte Werke. Herausgegeben von F. Poppe. Bd. 1. 

Vaddersnack twischen Jan un Hinnerk. Billige Volksausgabe. Oldenburg 
i. Gr., G. Stalling 1902. (128 S.) 
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Portefee, Heinrich, geb. 17. November 1843 in Niebüll, Kreis Tondern, 
früher Kaufmann, lebt als Rentner in Charlottenburg. 

— Heimat. Plattdütsche Gedichte in Sleswig-Holsteensche Mundort. Charlotten¬ 

burg, Selbstverlag 1902 (IV, 107 S.) [ß] 

Post, Karl, geb. 18. December 1841 zu Gcrswalde in der Uckermark, 
früher Landwirt, jetzt Expedient in Carl Stangen’s Reisebureau 
in Berlin, schrieb Erzählungen und Gedichte für den Eekbom. 

Prümer,* Karl. (Aus Dortmund). 

— De westfölsche Ullenspeigel. Bd 2. (8. 123 — 238 ) Dortmund, Karl 

Priimer 1880. 

Pnlvervoss, Hinricb. Pseudonym. Siebe II. W i e t b o 11 z. 

Rassow, Fritz. 

— Mutter Grön. Schauspiel in zwei Akten. Breuieu, C. Sclinueinaiin 1901. 

(64 S.) 

Rehse, Hermann, in Schwerin. 

— Knack’n un Plünn’n. Plattdeutsche Gedichte und Humoresken in mecklen¬ 

burgischer Mundart. Berlin, W. Siisserott 1901. (IV, 91 S.) [H.] 

— Arwsünn’. ltoraan. 2 Teile in einem Bande. Ebd. 1902. (176, 171 S.) 

Reicherinan»,* Wilhelm. (Aus Ostpreussen.) 

— Ut Noatange. Plattdütsche Spoasskes. 5. Aufl. Bamlke 1. Königsberg, 
Bon's Buchhandlung 1898. (VIII, 68 S.) — Bd. 2. Ebd. 1899. (VI, 
S. 69—140. — Bd. 3. Ebd. 1899. (VI, S. 141—212.) — Bd. 4. Ebd. 
1899. (VI, S. 211—293.) 

— Dasselbe. 2. Aufl. Bandke 5. Ebd. 1899. (VIII, S. 295—362.) — Bd. 6. 

Ebd. 1900. (VI, S. 363—430.) — Bd. 7. Ebd. 1900. (IV, S. 431 — 502.) 

— Dasselbe. (1. Aufl.) Bandke 7. Ebd. 1900. (S. 431—502.) 

— Dasselbe. 4. Aufl. Bandke 1—4. Königsberg, Gräfe & Unser 1894. 95. 

Reinhardt* (!), Gottlieb Georg. 

Reuter,* Franz, Pseudonym für Michael Kölm (vgl. Jahrbuch 22 S. 
87), der in Elberfeld gestorben ist. Die 'Geschichten und Reimsels’ 
sind, wenn sie überhaupt erschienen sind, eine Titelaudage der 
‘Kraumsel und Reimsel’. Der Verfasser starb, als er die neue 
Titelausgabe herstellen wollte. (Bürsmann). 

Reuter,* Fritz. 

— Sämmtliche Werke. Wismar, Hinstorffs Verlag. 

Bd. 6. Schurr-Murr. 13. Aufl. 1896. (VII, 305 S.) 

Bd. 7. Hanne Nüte un de lütte Pudel. 16. Aufl. 1897. (301 S.) 

Bd. 8. Olle Kamellen. III. Theil. Ut mine Stromtid. 1. Theil. 19. 
Aufl. 1897. (Vm, 340 S.) 

Bd. 14. Nachgelassene Schriften. 1. Theil. Hrsg, und mit der Biographie 
des Dichters eingeleitet von Adolf Wilbraudt. 8. Aufl. 1897. (V, 

235 S.) 

— Ok ’ne lütte Gaw för Deutschland. Mit vollständigem Facsimile. — Lieder 

zu Schutz und Trutz von Böttger, Brachvogel etc. Berlin 1870. 4°. 



— Sämmtliche Werke. Volks-Ausgabe in 7 Bänden. 10. Auflage. Wismar, 

HinstorfTs Verlag 1896. — 11. Aufl. Ebd. 1897. (Bd. 1. XXXII, 370 S.; 
Bd. 2. 442 S.; Bd. 3. IV, 438 S.; Bd. 4. III, 436 S ; Bd. 5. III, 448 S.; 

Bd. 6. III, 396 S.; Bd. 7. III, 443 S. u. Bildnis.) 

— dasselbe. 12. Aufl. Ebd. 1900. 13. Aufl. Ebd. 1900. 

— Lauschen un Rimels. Plattdeutsche Gedichte heiteren Inhalts in mecklen- 

burgiseh-vorpomraerscher Mundart. 2 Thle. 12. u. 13. Aufl. Wismar, 

HinstorfTs Verlag 1900. (178 S. 165 S.) 

— Hanne Niite un de lütte Pudel. Illustrierte Ausgabe. 3. Aufl. Ebd. 1887. 

— Hanne Nüte un de lütte Pudel. 'Ne Vagei* un Miuschengeschicht - 13. Aufl. 

Ebd. 1900. (199 S.) 

— De Reis 1 nach Beiligen. 12. Aufl. Ebd. 1900. (198 S.) 

— Schurr-Murr. 12. Aufl. Ebd. 1900. (187 S.) 

— Ut mine Strointid. Illustrierte Prachtausgabe. 3. Aufl. Ebd. 1887. 

Amerikanische Nachdrucke. 

— Sämmtliche Werke. New ed. 13 vol. New York, Steiger 1870. 

Deutsche Bibliothek Nos. New York, Steiger. 

69. 70. Dorchläuchting 1887. 

55. 56. Hanne Nüte 1887. 

66. 67. Kein Hiisung 1887. 

61 — 64. Lauschen un Rymels 1887. 

58. 59. Reis’ nah Belligeu 1887. 

73. 74. Reis' nah Konstantinopel 1887. 

52 53. Schurr-Murr 1887. 

39. 40. Ut mine Festungstid 1886. (= Humoristische Bibliothek Nos. 

12-15.) 

43 — 49. Ut mine Stromtid 1886. 

36 37. Woans ik tau 'ne Fru kam. Ut de Franzosentid 1886. (= Humo¬ 
ristische Bibliothek Nos. 5—7.) 

— Kein Hiisung. Milwaukee, Wis. C. N. Caspar 1890. (222 S.) 

— Hanne Nüte un de lütte Pudel. Milwaukee, Wis. C. N. Caspar 1890. (199 S.) 

— Ut mine Stromtid. Milwaukee, Wis. C. N. Caspar, 2 vol., 1889. (204; 430 S.) 

— Nachgelassene Schriften, herausg. von A. Wilbrandt. New York, Steiger 1875. 

Briefe in Buchausgaben. 

— Briefe au seinen Vater aus der Schüler-, Studenten- und Festungszeit 

(1827 — 1841). Hrsg, von Franz Engel. Mit 1 Portr. u. 12 Facsimiles. 
2. (Titel-) Aufl. Braunschweig, G. Westermann 1898. (VIII, 232; 
VIII, 267 S.) 

Dänische Bearbeitungen. 

F. Reuter, Fortallinger. Oversat af A. Schumacher. (Min Födeby Stavenhagen. 

Onkel Brrcsigs Reiseeventyr. Muntre Historier.) Kjöbenhavu, Jesperson 1874. 
-- Muntre Historier og en Komödie, ved. A. Schumacher. Kjöbenhavu, Jesperson 
1874. 

— Tree Smaaforhcllinger, oversat af A. Schumacher. Kjöbenhavn, L. Jordan 1892. 

— Smaahistorier. Oversat fra Plattydsk. 3 Opi. Kjöbenhavn 1877. 
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— Efterladede Skrifter. Oversat af A. Schumacher, mit Reuters Biographie. 

Kjöbenhavn, Schon 1875. 

— Den Lykkelige förer Brüden hjem. Oversat af A. Schumacher. Kjöbenhavn, 

C. Lund 1873. 

— Hans Höihed Fortmlling. Oversat fra Plattydsk af P. Geleff. Kjöbenhavn, 

L. Jordan 1871. 

— Hans Durchlauchtighed. Paa Dansk ved J. Magnussen. Kjöbenhavn, Schon 

1885. 

— Mit Fsestningsliv. Oversat fra Plattydsk. Prmestö, L. Jordan 1871. 

— Mit Fangeliv. Oversat fra Plattydsk. 2 Opi. Kjöbenhavn, Schon 1873. 

— Fra Anno 13. Fortselling. Fra Plattysk ved A. Carstens. Kjöbenhavn, 

Hauberg 1888. 

— Fra Napoleonstiden. Oversat fra Plattysk. 2. Opi. Kjöbenhavn, Schon 

1873. — 3. Opi. ebd. 1888. 

— Uden Hjem. En Fortselling ved A. Schumacher. Kjöbenhavn, B. Lund 1873. 

— Utan hem. Berättelse. Öfv. af H. Pihlstrand. Kjöbenhavn, J. Christensen 

1882. 

— Rimede Historier. Oversat ved A. Schumacher. Kjöbenhavn, Schon 1874. 

— Rejsen til Belgien. Bearbeidet af A. Schuhmacher. 2. Opi. Kjöbenhavn, 

C. Lund 1874. — 4. Udg. ebd., V. Pio 1889. 

— Reisen til Constantinopel. Oversat fra Plattydsk. 2. Udg. Kjöbenhavn, 

L. Jordan 1874. 

— Rejsen til Konstantinopel. Overs, fra Plattydsk. Kjöbenhavn, Schon 1884. 

— Landmandsliv. Oversat af Voss. Kjöbenhavn 1869. 

— Landmandsliv. En Fortaelling. Oversat fra Plattydsk. 3. Udg. Kjöbenhavn, 

Schon 1874. — 5. Opi. ebd. 1888. 

— Min Födeby Stavenhagen. Barndomsminder. Oversat ved A. Schuhmacher. 

Kjöbenhavn, C. Lund 1871. 

— dasselbe. 1. fuidstsend. Udg. Kjöbenhavn, Jespersou 1873. 

— Onkel Brsesigs Reiseeventyr. Oversat af A. Schumacher. 3. Upl. Kjöben¬ 

havn, Jesperson 1873. 

— Hvad, der kan komme ud af en Overraskelse. Kjöbenhavn, L. Jordan 1879. 

— Hvorledes jeg fik raig en Kone. Kjöbenhavn, L. Jordan 1878. 

Englische Bearbeitungen (s. auch Nd. Jahrb. 22 S. 105). 

F. Reuter, In the Year ’13: a tale of Mecklenburg life. Transl. by 0. L. 
Lewes. New York 1868. 

— In the year *13. New York, Munro 1878. 

— Seed-Time and Harvest: or “Düring my Apprenticeship“ Transl. from the 

“Ut raine Stromtid“ of F. Reuter. Philadelphia, Lippincott 1871. — 
Dasselbe New edition ebd. 1878. 

— An Old Story of my Farming Days — Ut inine Stromtid. From the German, 

by M. W. Macdowall. 3 vol. London, Leipzig, S. Low (1878-80). 8°. 

— Dasselbe ebd. 18°. 

— Old story of my farming days; from the German by W. W. Macdowall. 2 pts. 

(Seaside lib., Pocket ed. no 750). New York, Munro 1886. 
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Finnische Bearbeitungen. 

— Koditon. Suomensi A. 0. F(orsmann) Helsingissä, Oulussa 1880 (88 S.) 

— Maamiesajoiltani [Ut raine Stromtid]. Alasaksasta suomentaunt N. Hauvonen. 

Wipuri (Viborg) 1885. 86. 

Französische Bearbeitungen. 

F. Reuter, En TAn Treize. R6cit d’un burgher mecklembourgois peudant 
l’occupation fran^aise en Alleraagne. Partie I. Trad. par M. E. D. Forgues. 
Revue des deux mondes. 1868 Nov. 

— Eu Tannee 1813, episode de la vie militaire des Franc;ais eu Allemague. 

Roman allemaud, traduit par E. Zeys. Paris, Hacbette et C. 1880. 

Friesische Bearbeitung. 

Waling Dijkstra, Twa grappige stukken Fritz Reuter neiforteld. 1. HO ’t ik 
oan in wijf kaem. 2. Ut de franse tijd. Hearrenfean, Hingst 1870. 

Holländische Bearbeitungen. 

Fritz Reuter, Gedroogde kruiden. Uit bet Meckleuburgscb plattduitsch vert. 
door A. G. Met eene voorrede van E. Laurillard. 8 dln. Leiden, P. Engels 
1866—70. 

Deel 1—3. Herinneringen uit raijne leerjaren op bet land. 3 dln. 1866. 
Deel 4. Herinneriugen uit mijne gevangenissen. 1867. — Dasselbe. 
3e verb. druk 1879. 

Deel 5. Twee vroolijke geschiedenisseu 1868. — Dass . 3e druk 1882. 
Deel 6. Zijn doorluchtigheidje. 1869. — Dass . 2e verb. druk 1880. 
Deel 7. Mecklenburg^ Montecchi en Capuletti, of de reis naar Konstanti¬ 
nopel. 1868. — 2e druck 1882. 

Deel 8. Rommelzoo. 1870. — 2e verb. druk 1880. 

— Gedroogte kruiden. Nieuwe uitgawe. Naar den 6den druk uit de Mekklen- 

burgsche volkstaal vrij vert. door A. G. Met eene voorrede van E. Laurillard. 

8 dln. Leiden, P. Engels 1873 ff. 

— Werken. Vertaald onder toeziebt en bewerkt door E. Laurillard. (Niet 

geillustreerd.) 8e druk. Arnhem en Nijmegen, Gebr. Cohen 1891. — 

Dasselbe . Geillustreerd ebs . 

— Kompleete proza- en dichtwerken. Geillustreerd. Goedkoope uitgave. Onder 

toeziebt van en bewerkt door E. Laurillard. 12 dln. Arnhem en Nyraegeii, 
Gebr. Cohen 1891. 

Deel 1 — 3. Herinneringen uit mijn leerjaren op het land. 7e druk. 

— Verzamelde werken. Gedroogde kruiden. Naar de oorspronkelijke uitgave 

uit het platduitsch vertaalt, onder toeziebt van G. Veldermann. 10 dln. 
Rotterdam, D. Bolle 1890. 91. 

D. 1. Twee vermakelijke verhalen: Hoe ik aan en vrouw kwam. Uit 
den Franzosentijd. 

2. Uit mijn vestingtijd. 

3 — 5. Het leven op het land. 

6. Zijn doorluchtigheidje. 

7. De Mecklenburgsche Montecchi en Capuletti of de reis naar Kon- 

stantinopel. 

8. Rommelzoo. Vijf vermakelijke verhalen. 
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9. Hanue Ntitte en de kleine poedel. Uit ket Platduitsch door B. ter 
Haar Bzn. 

10. Reliquieen. Verzamelt door K. Th. Gaedertz. Uit het Hoog- eil 
Platdnitsch vertaald. 

— Alle de werken. Bewerkt: De poezy door B. ter Haar Bzn., de proza door 

en onder toezicht van den bekenden Platduitsch-vertolker G. Velderman. 
Uitgeg. raet toestemming van Mevr. de Wed. Frits Reuter en van de 
Duitsche eigenaren-uitgevers. Gei'llustreerd met meer dan 300 groote en 
kleine teekeningen. Rotterdam, D. Bolte 1891. 

— Al de werken. Proza en poezie. Naar de oorspronkelijke uitgave uit het. 

Platd. vert. door G. Velderman en B. ter Haar Bz. Geillustreerd. (Nieuwe 
uitg.) 12 dln. Rotterdam, D. Bolle 1895. 96. 

— Voor Duitschland! Een gedieht. Uit het platduitsch overgezet door 0. M. 

Vos. Amsterdam, J. C. Rogge 1871. 

— Desgl. en wat nog in zijn schrijftafelelag. Uit het Mecklenburgsch door A. G. 

2 dln. Leeuwarden, H. Suriugar 1875. 

— Twee gedichten uit het oorlogsjaar 1870. Vertaling van E. Laurillard. 

Leeuwarden, Hugo Suringar 1875. (Nicht im Handel.) 

— Hanne Nüte en de kleine Poedel, eene geachiedenis van vogels en menscheu. 

Naar den vijfden. druk metrisch overgezet door E. Laurillard. Verzierd 
met 40 illustratien door 0. Speckter. Leiden, P. Engels 1869. 

— Mekklenburgä Montecchi en Capuletti, of de Reis naar Konstantinopel. Uit 

de Mekklenburgsche volkstaai vrij vertaald door A. G. Leiden 1869. 

— Verjaardagalbum. Met een voorword van E. Laurillard. Rotterdam, D. 

Bolle 1891. 

— De weddenschap. Kluchtspel met zang in een bedryf. Vrij bewerkt naar 

het Duitsch door J. A. Holtrop. (Tonneel-Bibl. No. 584.) Zutphen, Thieme 
1889. 

Russische Bearbeitung. 

Reuter’s Franzosentid ist von Ssergei Wassiljewitsch Flerow russisch bearbeitet 
worden. 

Schwedische Bearbeitungen. 

F. Reuter, Smärre berättelser, öfv. af A. Krook. Deel 1 — 4. Stockholm. 

A. Bonnier. 

1. Hurra jag fick mig en hustru. 2.a. uppl. 1872 (88 S.). 

2. Schurr-Murr. 1872 (200 S.). 

3. Resan tili Belgien. 1872 (134 S.). 

4. Utan hus och hem. 1874 (168 S.). 

— Gamla historier, öfv. af A. Krook. Stockholm, Alb. Bonnier. 

1. Hans höghet. 1871 (259 S ). 

2. Resan til Konstantinopel 1871 (279 S.). 

— Valda berättelser. Öfv. frän plattyskan. Ny uppl. 5 dir. Stockholm. Alb. 

Bonnier 1882—84 (470, 547, 570, 360 o 414 S. samt 1 Portr.). 

— Frän anno tretton. Öfv. af H. Hörner. 2.a. uppl. Stockholm, Alb. 

Bonnier 1872. 

— Under läs och bom. Öfv. af A. Krook. 2.a. uppl. Stockholm, Alb. Bon¬ 

nier 1873 (256 S.). 



— Lifvet pa landet. Ofv. af C. J. Backmann. 2. uppl. Stockholm, Haggströms 

förlagsexp 1872 (854 S.) — 3. uppl. 2 dir. ebd. 1877 (304, 350 S.). 

— Landtmannalif. En berättelse. Ny ofv. af E. Lundqnist. 2 dir. Stock¬ 

holm, Alb. Bonnier 1884 (360 o 414 S.). 

— Lifvet pft landet. Berättelse. Ofv. fr : 1n plattvskan af Ernst Lundquist. 

Ny uppl. Illustr. af Gerda Tiren. 2 hft. Stockholm, Alb. Bonnier 1805. 
(96 S.) 

— Lifvet p;1 landet. Fran plattyskan af Eug. Draghi. Med talrika illustr. af 

D. Ljungdahl. 11 hft. Stockholm, Fröleen & K. 1895 (264 S.). 

— Onkel Brnesigs reseäfventyr. Ofv. af C. J. Backman. Stockholm, Haiggströms 

förlagsexp. 1872 (88 S.) 


Schriften und Aufsätze über Reuter. 

(J. Antonius), F. Reuter daheim. Auf dem Gymnasium und der Universität bis 
zur Verhaftung. Festungszeit. Bis zum ersten öffentlichen Hervortreten. 
Bis zum Tode. Monatsblätter für deutsche Literaturgeschichte Jg. 1 
(1897) 64—77. 

Ernst Moriz Arndt, Greuzboteu 1858 (Anzeige). 

Fr. Bach mann u. Andere, Mit himp un hamp un hühn un pardün. Nd. Korr.- 
Bl. 18, 67. 19, 2. 17. 63. 21, 7. 52 ff. 

Paul Bailleu, Fritz Reuters Universitäts- und Festungszeit. Deutsche Rund¬ 
schau 43 (1885) 385—401. 433—449. 

A. Biese, F. Reuter, H. Seidel und der Humor in der neueren deutschen Dich¬ 
tung. Kiel u. Leipzig 1891 (55 S.). 

Boess, F. Reuter. Allgem. deutsche Biographie 28, 319—327. 

II. Blum, Reuters Briefe an seinen Vater. Westermann’s Monatshefte 207 
(Mai 1896) S. 265-271. 

— — Aus Fritz Reuters schwarz-roth-goldener Zeit. Burschenschaftl. Blätter 
1896 S. 269—276. 289. 

R. Boxberger, Zu F. Reuters Hanne Nüte. Archiv für Literaturgeschichte 5 
(1870), 490 f. 

Ernst Brandes, Aus Fritz Reuters Leben. Wissenschaftliche Beilage zu den 
Schulnachrichten. Ostern 1899. 1901. Strasburg Wpr. Progr. No. 40. 
102. 70 S. 8°. — Vollständige Biographie bis z. J. 1842 nebst einem 
Schlussabschnitt über ‘das Unterhaltungsblatt’. 

Ein Brief Reuters. Deutsche Dichtung. 10 S. 30. 

Briefe Fritz Reuters. Deutsche Dichtung. Bd. 26. (Berliu 1899.) 31. 32. 

Ungedruckte Briefe Fritz Reuters. Gartenlaube 1890 S. 88. 90—91. 104. 
106—108. 136. 138—140. 176. 212. 214 f. 

Zwei Briefe Reuters. Burschenschaftl. Blätter. 11 S. 145. 

F. Brümmer, K. Schramm. Allg. deutsche Biogr. 32 S. 445 f. 

R. Eckart, Aus Reuters jungen und alten Tagen. Magazin für Literatur 
1898 No 41. 

Adolf Wilh. Ernst, Literarische Charakterbilder. Hamburg 1895. S. 275 — 296. 

Ein Freund F. Reuters [M. Liebmaun]. Allg. Zeitung f. d. Judentum 59 
(1895), 546. 

Friedr. Friedrich, Der Heimgang Fritz Reuters. Gartenlaube 1874. — 
F. Reuter’s Louisiug. ebd. 
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Karl Tli. Gaedertz, Bismarck und Fritz Renter. Die Zukunft Bd. 28 (1889). 
S. 221—224. 

— — Fürst Bismarck und Fritz Reuter. Ein Gedenkblatt. Wismar, Hinstorffs 

Verlag 1898. (VIII, 29 S.) 

— — Was ich am Wege fand. Leipzig, Wigand 1902. S. 189—299: Fürst 

Bismarck und Reuter. 

— — Uugedruckte Dichtungen und Briefe Fritz Reuters. Nord u. Süd f>3 

(1890). S. 319—335. 

— — Aus Fritz Reuters jungen und alten Tagen. Neues über des Dichters 

Leben uud Werden auf Grund uugedruckter Briefe und Dichtungen mit- 
getheilt. Bd. 1. 3. Aufl. Wismar, Hinstorff’s Verlag. (1G7 S. m. Abb.) 
— 2. Folge ebd. 1897. (170 S. in. Abb. u. 1 Farbendr.) — 3. (Schluss-) 
Bd. ebd. 1901. (105 S. in. Abb.) 

— — Reuter-reliquieen. Uit het Hoog- en Platduitsch vertaald, onder toezicht 

van en van eene voorrede voorzien door E. Laurillard. Leiden, Engels & 
Zoou 1885. 

— — Neue Mitteilungen über Fritz Reuters Leben. Schorers Familienblatt 

1889 S. 571 ff. 

— — Die Paten von Reuters Stromtid. Gegenwart 41 S. 165 — 167. 

— — F. Reuter und Belgien. Germania, Tijdschrift v. Vlaamsche Beweging. 

August 1900 S 711 — 716. Dec. 1900 S. 184 — 187. 

— — F. Reuter als Dramatiker. Bühne und Welt. 1902 März. 

— — F. Reuter und seine Hamburger Freunde. Der Lotse, Hamburgische 

Wochenschrift 1900 H. 10. 

— — F. Reuter als Volkserzieher. Der Volkserzieher IV S. 259. 60. 

— — Fritz Reuter-Gallerie mit Bildern von Conrad Beckmann und Text von 

Gaedertz. 2. Aufl. München 1884. 4°. 

-Fritz Peters. Biographisches Jahrbuch 2 (1898) S. 246 — 248. 

J. Gillhof, Sprachliches aus Reuters Stromtid (Breiw upnemen, Pütt). Xd. 
Korr.-Bl. 20, 40. 

Otto Glagau, Illustrationen zu F. Reuters Werken von F. Hiddemann und 
H. Lüders. Mit einer Einleitung von O. Glagau. 2. Aufl. Berlin. G. 
Grote’sche Verlagsbuchh. 1875. 4 °. 

O. Glöde, Zu Jochen Nüssler, Fritz Triddelfitz. Zeitschr. f. dtsch. Unterricht 5 
281. 416 — 418. 6, 649 f. — Reuter und ein mecklenburgischer Land¬ 
prediger ebd. 7 Heft 7. — Ein Jugendgespiele Reuters ebd. 8 H. 1. — 
Zu Reuters Ut mine Stromtid ebd. 7 H. 4. — Fritz Sahlmann und 

F. Reuter ebd. 7 H. 11. 

Groth verzeichnet Jahrbücher für mecklenburgische Geschichte Bd. 59 S. 64 
Nr. 34, ebd. S. 83 Nr. 277—281, desgl. Bd. 60 S. 96 Nr. 266-278 die 
in Zeitungen erschienenen Beiträge zur Reuterlitteratur. 

L. Hagen, Frau Luise Reuter. Sonntags-Zeitung für Deutschlands Frauen 
1901/02 Heft 19. 

Das Haus F. Reuters. Garteulaube 1894 S. 483 f. 

E. Hermann, Reuters Onkel Brftsig. Pädagog. Archiv 1898 S. 201 — 212. 

D. Hinneschiedt, Reuter und die Heidebewohner. Hannoversche Geschichts¬ 
blätter 1 S. 365 (betr. eine Stelle in der Reise nach Braunschweig). 

F. Katt, F. Reuter. Burschenschaftl. Blätter 8, 187—189. 

G. Knaack, Fritz Reuter und Oliver Goldsmith. Zeitschr. f. dtsch. Unterricht 13. 
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R. Knötel, Zu Reuters Aufenthalt in Glogau. Zeitschr. des histor. Vereins f. 
Schlesien 31 (1897), 219- 224. 

.T. Koch, Dem Dichter Fritz Reuter. Leipzig, Reinsche Buchhandlung 1865 
(10 S.) — Reuter gewidmetes Gedicht ohne biographischen Inhalt. 

F. König, Fritz Reuters Stromtid nach ihrem sittlich-religiösen Gedankengehalt. 
Schweizerische Reformblätter (Bern) 1899 No. 50—52. 

F. v. Koppen, Fritz Reuter am Sedantage. Eine Erinnerung. Monatsblätter 
für deutsche Litteratur 1898, 534—537. 

Kohrs, Nüssler. Zeitschr. f. dtsch. Unterricht 5, 418 f. 

Fr. Latendorf, Karl Horn, der Stifter der deutschen Burschenschaft und Hein¬ 
rich Gesellius, die Lieblingslehrer Fritz Reuters. Biographische Mittheilnngen 
nebst ungedruckten Briefen und Dichtungen Reuters. Pössneck 1881 (52 S.). 
-Zu Reuters Schurr-Murr (V. A. 6, 146). Nd. Korr.-Bl. 5, 35. 

— — Die Volksausgabe von Reuter’s Werken und die nächsten daraus der 

Wissenschaft erwachsenden Aufgaben. Nd. Korr.-Blatt 3, 83 f. 

M. Maass, Fritz Reuter im französischen Gewände. Archiv für das Studium 
der neueren Sprachen 44, 397 — 406. 

Rieh. M. Meyer, Zu Reuters Stromtid. Zwei Quellennachweise. Nd. Jahrb. 22. 
Karl Friedr. Müller, Zur Sprache F. Reuters. Ein Beitrag zur Kenntnis der 
mecklenburgischen Mundart. Leipzig, M. Hesse 1902. (50 S.) 

— — Der Mecklenburger Volksmund in F. Reuters Schriften. Sammlung und 

Erklärung volkstümlicher Wendungen und sprichwörtlicher Redensarten im 
mecklenburgischen Platt. Leipzig, M. Hesse 1902. (VIII, 132 S.) 

F. Peters, Aus Fritz Reuter’s dunklen Tagen. Ungedruckte Gedichte. Deutsche 
Rundschau 54, 440—449. 

A. Petzold, Der Philosoph Schramm. Wahrheit und Dichtung in Fritz Reuters 
„Ut mine Festuugstid“. Ein Beitrag zur Geschichte der deutschen Burschen¬ 
schaft. Unter Benutzung der Akten des Königl. Geheimen Staatsarchivs 
zu Berlin über die Theilnahme Reuters, Schramms und Anderer an burschen- 
schaftlichen Verbindungen sowie sonstiger Urkunden. Berlin, C. Heymanns 
Verlag 1900. (86 S.) 1 m. [Sonderabdruck aus: Burschenschaftliche Blätter.] 
0. Piper, Zum Andenken Fritz ReuteFs. Daheim 1874 Nr. 47. 

J. Proelss, F. Reuters Briefe an seine Braut. Gartenlaube 1896 S. 587—592. 

600-604. 618. 638. 

A. Puls, Zur Erklärung des Namens Nüssler. Zeitschr. f. dtsch. Unterricht 
4, 274. 5, 281 f. 

Fritz Reuter als Turner. Akademische Turnerzeitung Jg. 18 (1901), 110—118. 
F. Reuters Festungsgenossen. Burschenschaftliche Blätter 9, 321—325. (Notizen 
aus Raatz.) 

Fritz Reuter Scheurkalender voor 1891. Rotterdam, D. Bolle. 

A. Römer, F. Reuters Luise. Ulustrirte Zeitung 102 8. 708. 

Jos. Schrattenholz. Fritz Reuter und die Juden. Im deutschen Reich. Zeitschr. 
des Central Vereins deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens. Jahrg. 6 
(1900) S. 1—6. 

K. Schröder-Neuendorf, Fritz Reuter als Trinker. Heimgarten 23 (Graz 

1899), 469-472. 

Rieh. Schröder, Reuter. Grenzboten Bd. 20, 1, 441 ff. 
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R. Sprenger, Zu F. Reuters Dichtungen (V. A. 4, 45. 1, 355. 2, 407. 0, 53. 
170. 146. 150. 3, 434). Nd. Jahrb. 27, 150 f. 

— — Zu Fritz Reuters Dörchläuchting. Nd. Jahrbuch 17 S. 88—90. 

— — Zu Fritz Reuters ‘Ut mine Festungstid. Zeitschr. für dtsch. Philologie 

26, 283. 

— — Zu Reuters ‘Ut mine Festungstid’ (V. A. 4, 232). Nd. Korr.-Bl. 

17, 28. 

— — Zu F. Reuters ‘Kein Htisuug.’ Zu Reuters ‘Stromtid’. Nd. Jahrb. 25, 

108 f. 

— — Zu Reuters Läuschen un Rimels (V. A. 2, 147). Nd. Korr.-Bl. 5, 60. 

— (V. A. 5, 4) ebd. 16, 40. — (V. A. 1. 54) ebd. 16, 89. 19, 18. — 
(V. A. 1, 313) ebd. 17, 87. — (V. A. 1, 239) ebd. 19, 19. 

— — Zu Reuters Läuschen ‘De Sokratische Method’. Nd. Jahrb. 26, 142. 

— — Zu Reuters Ut mine Stromtid (V. A. 7, 248). Nd. Korresp.-Blatt 19, 

S. 77. — Sprachliches aus Reuters Stromtid (V.-A. 6, 306 f. u. A.). ebd. 
20, 13. 28. 43; 22, 44 u. ö. 

R. Steig, Zur ndd. Dialektdichtung aus dem Nachlasse der Brüder Grimm. 
Nd. Jahrb. 28. 

Carus Sterne, Poesie und Wirklichkeit bei F. Reuter. Magazin f. Litteratur 
64, S. 97 — 104 (betr. Raatz’ Buch). 

A. Triuius, Ein Gedeukblatt für Luise Reuter. Über Land und Meer, Bd. 72, 
S. 822—824. 

G. Veldermann, Leven en Werken van Frits Reuter geschetst. Rotterdam, 

D. Bolle 1890. (Niet in den handel.) [Brit. Mus.] 

C. Walther, Zu Reuter’s de Wedd. Nd. Korr.-Blatt 19, S. 58 f. 

Fr. Wachtel, Offener Brief an Herrn Dr. Fritz Reuter [‘in reply to a strictnre 
on Heine’]. 1. u. 2. Aufl. Leipzig, Leiner 1870. (14 S.) 

Paul Warncke, Fritz Reuter, woans hei lewt un schrewen hett. Mit 9 Biller. 

Leipzig, R. Voigtl&nder 1899. (311 S.) 

Joh. Wychgram, Aus den Kreisen Fritz Reuters. Blätter für litterarische 
Unterhaltung. Jahrg. 1897 I, S. 226—228. 

Ernst Ziel, Litterarische Reliefs. Reihe I. Leipzig 1885. S. 74—111. 

H. von Zobeltitz, Vierzig Lebensbilder deutscher Männer. 2. Auf!/ Bielefeld, 

Velhagen & Klasing 1901. S. 255—265: Fritz Reuter. Uns’ grote platt- 
dütsche Verteiler. 

Rief, Charles, geboren in Schleswig-Holstein, lebte später in Amerika. 
(Börsmann.) 

— Land un Licht. Mit Gedicht. To Alle, de sik für Wetenschop un Wahrheit 

int’resseert. Erste Oplag. Grand Island, Nebraska 1891 (400 S.) 

Rocco,* Wilhelm, gest. 19. October 1897 zu Halle a. d. S. Vgl. II. 
Böhmken, De Eekllom, Jolirg.* 16 Sr 1—3. Illustrierte Zeitung 

109, 570. 

— En Schippergeschichte. (Tennysons Enoch Arden.) Plattdiitsch verteilt. De 

Eekbom Jahrg. 17 Nr. 1—3. 

— Vor veertig Jahr. 3. Aufl. Bremen, C. Schünemaun 1892 (4 Bl., 236 S.) 
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Rosenhayn, Ludwig, Lehrer der Handelswissenschaft in Hamburg. 

— Harvstbliider ut Holstein un Umgegend. Tau Unnerholluug für grote Kinner, 

de Plattdtltsch verstehn. Luter windigen Kram von Ludewig Rosenbayu. 
Hamburg, Verlagsanst. u. Druckerei (1901) (XI, 312 S.) [. B ’.] 

Rüdiger, Chr., in Hameln 

— Feldblumen. Gedichte. Hameln 1891, Selbstverlag. — S. 245—300 platt¬ 

deutsch. 

Rnnge,* Otto Philipp. (Aus Pommern.) Vgl. bez. seiner Märchen 

Steig, Archiv f. Studium d. neueren Spr. 107 S. 279 ff. 

— Hinterlassene Schriften Bd. 1. Hamburg 1840 — darin ‘Fussreise in See¬ 

land 1800’, in welcher sich S. 379 f., 393 ff., 403 f., 411 f. längere 

Stücke in plattd. Reimversen finden. 

Samson,* Adolf Henry, Gelegenheits- und Coupletdichter in Hamburg. 

— Hein Mück ut Veerlann’n op de Hamborger Utstellung. Humoristische Er¬ 

zählung. 4. [Titel?] Aufl. Hamburg, Martin Dentler o. J. (37 S.) 

Sanders,* Daniel, vgl. Gustav Karpeles, Daniel Sanders. Neu-Strelitz 
1894. Eine grosse Photogravure findet sich in dem Werke: 
Die Entstehung des encyklopädischen Wörterbuches der englischen 
und deutschen Sprache von Muret-Sanders. Berlin. Langen- 

scheidtsche Verlagsbuchhandlung (1900) fol. 

Schacht,* Heinrich. (Aus Hamburg.) 

— Bilder aus Hamburg’s Volksleben. Hamburg, J. F. Richter 1855. (XV, 240 S.) 

Hoch- u. ndd. Prosa und Gedichte. 

— Seemanns-Liedertafel. Original-Lieder nur für den Seemann. Zum Teil in 

plattdeutscher Mundart. Mit den Melodien. Hamburg, G. Kramer. 11. Aufl. 

Schetelig,* Adolf, geb. 5. Juni 184G zu Friedrichstadt, Kreis Schles¬ 
wig, als Sohn eines Predigers, besuchte die Gelehrtenschule zu 
Glückstadt bis Obersecunda, wurde Landwirt, Gutsinspector auf 
Wulfshagenerhütten (Kreis Eckernförde), Stadtkassier in Lütjen- 
burg und später Bürgermeister in Heiligenhafen. Sein erster 
litterarischer Versuch ‘Meine Lehrjahre als Landwirt. 1887)' 
enthält nur einige plattdeutsche Gedichte (Mitteilung des Herrn 
Direktor Seitz in Itzehoe.) 

Schirmer,* Adolph. (Aus Hamburg.) 

(pseud.) Jenny Lind und die Hamburger, oder ein Ständchen im Jungfernstieg. 
Genrebild von Snüffelmann. Hamburg, Druck von Anthes 1845. (16 S.) 

Schirmer, William. 

— Onkel Bräsig. Lebensbild in fünf Akten. Nach Fritz Reuters ‘Ut mine 

Stromtid’ frei bearbeitet. (= Bibliothek der Gesammtlitteratur des In- und 
Auslandes Nr. 1561.) Halle a. S., 0. Hendel (1902). (70 S) 

Schlaikier, P. H. 

— Ut min Klutenpedderjohren. liste Deel. Madam Geelgaus un ehr Lierlings! 

En Hawgeschichte ut Mekelborg. Niebüll, A. Bahnsen (1901). (96 S.) 
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Schmachteiiberg,* 

Rengelduwen. Em Wopperdhaler Platt Siud neu Gedichte datt. von Sch. 
Elberfeld, J. Fassbender (181)8). (81 8) [//.] 

Schmelzkopf,* Eduard. (Aus Herz. Braunschweig). Vgl. Biograph. 
Jahrbuch 1, 40f>; Ehlermann, De Eekbom Johrg. 17, 53 1'. mit 
Bildnis. 

— Kinder des Herzens, dem deutschen Volke gewidmet. Ans seinem Nachlasse. 

I. Plattdeutsche Gedichte. Helmstedt, F. Richter 1897. (VII, 107 S. mit 
Bildnis.) — Auf dem Titelblatt irrtümlich als 2. Aufl. bezeichnet. - II. Hoch¬ 
deutsche Gedichte. Ebd. 1898. (109 S.) 

Schmidt, Fritz. Siehe Fritz Lening. Nd. Jb. 22, !)1 

Schmidt, Otto Ernst, geh. 7. Octobor 1802 in Ottensen, Lehrer und 
Schriftsteller in Hamburg. 

/ jis-fiiil.) Holger Drachmann. Hamburger Schippergeschichten. Mit Autori¬ 
sation des Verf. in plattdeutsche Art und Sprache übertragen von Otto 
Ernst. Hamburg, L. M. Glogan jr. 1899. (VIII, löß S.) 

Schmitz, Heinrich, Eisenbahnsekretär in Münster. Siehe E. Marcus. 

Schölermuilll,* Julius. ‘Er ist nie Schriftsteller von Beruf gewesen 
und hat nur wenige Stücke geschrieben, die aber von dem Schau¬ 
spieler Th. Schwarz für die Bühne bearbeitet worden sind, da 
Sch. nicht einmal die Fähigkeit besass, orthographisch zu 
schreiben. Er war ursprünglich Musiker (Hornist), wurde dann 
(’onstabler, später Ofticiant der Wache am Spielbudenplatz. Hier 
ist die ‘Familie Eggers' entstanden, die über öl 10 mal im Variete- 
Theater aufgeführt worden ist. Das sehr fehlerhafte Original- 
manuseript mit eigenen Federzeichnungen lernte* ich durch den 
Cmnmissair Luders kennen, der es durch S. zum Lesen erhalten 
hatte. Wir waren uns bald klar darüber, dass es in der vor¬ 
liegenden Form unauffiihrbar sei. Sch. ist später wieder Musiker 
geworden.’ (Ileckscher.) 

— Reise «ler Familie Eggers nach Blankenese. Hambnrg 188(1. (9(1 8.) |‘Ein 

Exemplar im Besitz <les plattd. Vereines Flitz Reuter in Leipzig’. P>örsmann.{ 

Schräder,* Minna, geh. 1. Juli 1850 im l'farrhause zu Hörste (Bavens¬ 
berg). wo sie bis 1878 lebte, war bis 18115 Lehrerin und wohnt 
seitdem in Bielefeld (Hüter. Vom Stamm der Eiche S. 29Ö). 

Schröder, August, in Plön. 

Oe sleswig-bolsteensche Ilnsfründ. (= Aus Schleswig-Holstein. Erzählungen 
in plattdeutscher Mundart. IM. 1.) Leipzig, O. Lenz 1899. (109 S.) [ //.) 

Schröder,* llclmuth. Vgl. O. Weltzien, II. Schröder. De Eekhmn 

Jg. 20 Nr. 7. 

Schulten Fiken. ’Ne mckellHÖrgsch Pc'irpgeschioht. (Preisnovelle.) Pe Eckhom 
Johrg. 17 (1899) Nr. 8-11. 

— Plattdiltsche Kräns’ nn Strüz’. Giistiow, Opitz & Co. in Komm. 1899. (91 S.) 

Niederdeutsches Jahrbuch XXVIII. 7 
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Schröder, Th. 

— Britzeln nn Beschüte. Erzähluugen und Gedichte nebst einer Sammlung der 

gebräuchlichsten Sprichwörter in sauerländischer (märkischer) Mundart. 
Paderborn, F. Schöniugh 1898. (IV, 167 S.) | B.} 

Schröder,* Wilhelm, vgl. Heinr. Garhers, Uehcr den Verfasser des 
Wettlaufs zwischen dem Igel und dem Hasen. Niedersachsen f> 
(1900), 299. 

— Hannoversche Sternschnuppen. Ein Werkelten ans den komischen Papieren 

des Hannoveranns Jocosus. I. Der Swinegel als Wettrenner, oder: Dat. 
Wettlopen twischeu den Haasen nn den Swinegel np de liitje Haide hi 
Buxtehude. Zum Druck befördert von Dr. W. Schröder. Hannover 181;'». 
(16 S. u. 3 Radirungen) 8°. [/>.] — Die Vorrede berichtet über die vor¬ 
angegangenen Veröffentlichungen des Märchens. 

Schüler, Hans. 

— Kunterbunt. Eine Sammlung kleiner Erzählungen und Gedichte in platt¬ 

deutscher Mundart. Berlin, Selbstverlag 1880. (70 S.) 

Schulmann,* Ludwig, geh. 1816 und erzogen in Hildesheim, studierte 
in Göttingen, war dann lange Jahre Lehrer in Hildesheim und 
zugleich Rcdacteur der Gerstenberg’schen Zeitung, kam 1X63 
nach Hannover, wo er die Neuen Hannoverschen Anzeigen redi¬ 
gierte und im Juli 1870 starb. (Mitteilungen seines Sohnes, 
des Kaufmannes Sal. Schulmann in Hamm in Westf.) 

— Norddtttsche Stippstörken nn Legendchen. 2. Aufl. lTihlesheim, Gerat mann 

1900. (VI, 335 S.) 

Sclmlz, W. 

— Gedichte. 2. Aufl. Bremen 1880. — S. 34 — 68 Gedichte in Mecklenburger 

Mundart. 

Schwaab,* Gustav, Stadtsekretär in Lünen. 

— Westfölsche Knalliärften. Plattdeutsche Gedichte und Erzählungen in Unnaer 

Mundart. Bd. 1. Unna, Selbstverlag 1889. (140 S) 

Schwarz,* Albert. (Aus Ilintcrpommern.) 

— Drag’knnppen. Gedichten nn Geschichten in plattdiitsehe Sprak. Kiel. R. 

Cordes (1898). (VIII, 189 S. 1 Bl) [/»’.| — Zum teil in Renterseher. 
zum teil in hinterpommerscher Mundart. 

Seemann, August, geb. 14. September 1*72 zu Gross-Loge bei Teterow. 
Lehrer in Berlin. 

ück’n Heiligabend. Johrbok II (1902) S. 7 —15.; Uppen Bu. ebd. S. 48 (V. 
— Erzählungen in der Mundart der ‘Gegend von Teterow’. 

Segebarth,* Johann, geb. 16. Okt. 1833 in Wieck auf dem Darss 
(Neuvorpommcrn), besuchte die dortige Volksschule, ging mit 
14 Jahren zur Sec, machte mit 20 Jahren das Steuermanns- 
examen, fuhr mit 24 Jahren seinen eigenen Schooner u. a. auf 
dem Schwarzen Meer, zuletzt meist auf Amerika. 28 Jahre alt 
heiratete er und hat seitdem in Urerow a. Darss seinen Wohnsitz. 
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Seit 1881 oder 1882 fährt er nicht mehr, sondern ist zu Hause. 
Kr beschäftigt sich mit Gemeindesachen, ist zweimal Gemeinde¬ 
vorsteher gewesen, hat das Bad Prerow geschaffen und ist 
Vorsitzer der Badeverwaltung. (Bremer nach miindl. Mitteilung 
des Verf.) 

— De Darsser Smnggler ist hochdeutsch verarbeitet von Heinrich Kruse, Lust¬ 

spiele, Leipzig. S. Hirzel 1899, S. 43—148: Die Schmuggler. Lustspiel 
iu Versen und filnf Aufzügen. 

Seidel, Heinrich, geboren 25. Juni 1842 zu Perlin in Mecklenburg- 
Schwerin, besuchte das Gymnasium in Schwerin, Schriftsteller in 
Berlin. (Selbstbiographie: Von Perlin nach Berlin. Stuttgart 
1895.) Vgl. A. Biese, F. Reuter, H. Seidel und der Humor iu 
der neueren deutschen Dichtung. Nebst Selbstbiographie von 
H. Seidel. Kiel 1891. 

— Rümpagel in’t Kunzert. Lauschen in: Neues Glockenspiel. (Gesammelte 

Schriften Bd. 11.) Stuttgart 1894. 

— Hans Peiter Semmelmann. In: Erzählende Schriften Bd. 6. 

— Ein Weihnachtsmärchen. In: Vom Ostseestrand. Belletristisches Jahrbuch 

aus Mecklenburg. Rostock 1868 S. 83 —97. 

Seling,* Joh. Mathias. Vgl. Franz Jostes, Job. Mathias Seling. 
Sein Leben und sein Streben zur Linderung der sozialen Not 
seiner Zeit. Mit einem Bildnis Selings und einer Auswahl aus 
seinen Gedichten. Münster i. W. 1900. (69 S.) 

Sottniann, W., war Fleischermeistcr in Kiel 

— Erzeugnisse meiner unfreiwilligen Müsse. Kiel, Selbstverlag 1880. (IV, 132 8.) 

— Gedichte, auch einige hochdeutsche. 

— Gesammelte Gedichte. Kiel, Selbstverlag 1891. 12 einzelne, selbständig 

paginirte Theile in 1 Bande (zns. VI und 150 S.) — Darin auch mehrere 
hochdeutsche Gedichte. [Börsmann.| 

Steffin,* Hugo. 

— ’Ne Dörpgeschicht. Berlin, Ed. Aschenfeldt [1893 eingegangene Bnchhandlungj 

1883. (116 S.) 0,75 Mk. — So angezeigt im Gesammt-Verlags-Katalog 

des deutschen Buchhandels Bd. 16 Abt. 1 S. 333. 

Nteinberg, Georg, geboren um 1841 in Mackensen am Solling, besuchte 
hier die Kantor- und Judenschule, war 1854—59 Kuufmanus- 
lehrling im Dorfe Imbshausen bei Northeim, dann llandlungs- 
reisender. diente 1861—62 im 3. Jägerbataillon zu Hanuover. 
war 1862—67 in Stellung in Gehrden im Kalenbergischen, wo 
er als erstes plattdeutsches Buch 1862 Reuters Franzosentid 
mit Begeisterung las, besuchte 18G7 in Eisenach Reuter und er- 
öffnete in demselben Jahre ein eigenes Kaufmannsgeschäft in 
Nienburg an der Weser, dessen Mundart er schreibt. (Nach 
den eigenen Mitteilungen des Verfassers.) 

— Nahharkels. Erzählung und Gedichte in niedersächsischer Mundart Hannover, 

M. & H. Schaper 1899. (VII, 276 S.) [B.\ 
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Stillfried, Pseudonym, siehe Adolf Brandt. 

Storck,* Friedrich. (Aus Elberfeld.) 

— Dreiblatt. Hochdeutsches und Plattdeutsches. Elberfeld, 8. Lueas 1898. 

(VII, 407 8.) 

Strauss, Vagei. Pseudonym, s. 0. Metterhausen. 

Stuhl mann, Adolf, geh. 8. August 1888 zu Hamburg, erlernte IST* 8—58 
die Feinmechanik, studirte 1801—04 in Göttingen Mathematik 
und Naturwissenschaft, promovirte 1804 und hörte dann in Berlin 
kunstgeschichtliche Vorlesungen, 1805 wurde er als Bohrer in 
seiner Vaterstadt angestellt und wirkt jetzt daselbst als Schulrat 
für das Gewerbeschulwesen. (I’lattd. Beederbok 5. Uplag.) 

l/iftnid.) Rymels von S. T. Uhlmann mit biller von Ad. Eckhardt un melodyen 
von H. Tecke., Hamborg, O. Meissner 1898. (VIII, 80 S.) 

(uvon.) To’r nedderdüiitschen rechtschrivnng. Von S. T. U. As handschrift 
drukt Vier de maten von den vereen Uns’ Moderspraak selschop to’r lieg' nn 
pflyg von de nedderdtttttsche spraak in Hamborg. (1901.) (12 8. i 

Stindennailll, Friedrich, geh. 14. Mai 1848 zu Hesel, Herausgeber 
des Ostfries. Jahrbuch und Lehrer zu Norden in Ostfriesland, 
veröffentlichte unter den Pseudonymen Paul Harring, Frerk van 
Harslo, A. v. Halem etc. in Zeitschriften gedruckte Gedichte in 
ostfriesischem Platt. (Sundermann.) 

Tannen,* Karl. Vgl. Borchling. Nd. Jahrb 28, 21. 

Tliyen,* Otto. (Aus Grossherz. Oldenburg.) Oberförster in Döbritz- 
lelde, Westpreussen. 

-- Plattdeutsche Volkserzühlungen. Rd. 3. Een .Tolir Soldat. Plattdiitschp 
Kommissgeschicht. Oldenburg, H. llintzeu 1900. (195 8.) [/». | — Rd. 2 

desselben Werkes bildet Sloss St.eenfeld. Rrenien (1895)'. 

Tihnrtilis,* Korl. (Aus Bügen.) Vgl. Nicdcrsnchscn 0 S. 800 f. 

— Hackels. Berlin, Ililfarereiu deutscher Lehrer 1900. (XVI. 200 8. nebst 

Karte der Insel Rügen) [/». 1 

Tiemann, Theodor. 

— Johann Bumz im Miissigkeits-Verein, oder Prost Mahnschien! Gedaneken- 

strich! — Komische Hamburger Scene. Hamburg 1812. (10 8 l 

Trau Isen, Heinrich. 

— Sluder un Snack. Sils Verteilt! in Angler Platt nn en Narnp op Mutter 

Smidt. Flensburg, G. Soltan 11900». (71 8.i 

Trede,* Paul. Vgl. Cb. Mühl, P. Trede. De Eekbom ls (1900) S. 50 f. 
Turk* Heinrich. (Aus Iserlohn.) 

Gedichte in plattdeutscher Mundart. 2. AnH. Mit einem Bildnis des Dichters 
und einer Einleitung von Carl Hülter. (— Bibliothek niederdeutscher Werke 
Bd. 28.) Leipzig, O. Lenz 1897. (VI, 95 8.) 

l lilich,' Job. Cbr., Lohgerber, gestorben in Bostock iBürsmann). 



101 


Urban, Hermann. 

— Allerhand Spass. Gcrimte Lauschen. Güstrow, Opitz & Co. 1898. (93 S. 

1 Bl.) [II] 

Vanpel, Wilhelm. 

— Hamburger Döntjes. Ulis ulilen Lamlslüiid jenmier Moden un Metliüdcn. 

tlood passend to’n Vordrag vor Jung un Oolt. Hamburg, llollmanu & 
llaase 1892. (16 S.) 

Voigt,* Johanna, geh. Ambrosius. 

— Je eiu Niederdeutsches Gedicht in der Zeitschrift Das Land. Jg. 3 S. 375 f. 

und bei Kegenhardt, Die deutschen Muudarten S. 440. — Die ‘Gedichte' 
8. Aull. 1896 tmd auch wohl die übigen Auflagen enthalten nichts Platt¬ 
deutsches. 

Yolgeniann,* Aug. Heinrich Ferd., starb am 24. Januar 1899. Nach 
dem Nekrolog im Fremdenblatt ist er am G. Dec. 1815 (nicht 
1816) geboren. (Heckscher.) Vgl. Arth. Obst, Heinrich Volge- 
jnann. Eines plattd. Dichters Lebensabend. Niedersachseu 3 
(1898), 245 f. mit Bildnis. 

Volk hausen, geh. G. Februar 1854 auf dem Amtsmeierhofe Wolkhauseu 
in Lippe, besuchte 18G4 — 72 das Gymnasium zu Detmold, studierte 
in Würzburg, Göttingen und Leipzig Medicin, diente 1877 heim 
55. und 15. Regimente und ist seit 1878 Arzt und später auch 
Ivreisphysikus in Schötmar in Lippe. Pseudonym: Korl Biege- 
maun. (Nach den eigenen Mitteilungen des Verfassers.) 

i //send.) Twisken Biege un Weern. Gedichte in lippskem Platt, Schötmarske 
Mundart. Detmold, H. Hinricks 1900. (178 S.) 

Voss. Joachim, geh. G. Januar 1846 in Herrnburg bei Ratzeburg, 
Volksschullehrer in Barmen. (Bremer). 

— Von de Waterkant. PlattdUtsche humoristische Gediehte tut allerhand Ge¬ 

schichten. Bielefeld, A. Helmicli (1901). (157 S.) [/>.] — Mecklen¬ 

burgische Mundart. 

Warucke, Paul, besuchte die Schule in Rostock, lebt als Bildhauer 
in Berlin (Niedersachsen G S. 348). 

— Fritz Reuter, woans hei lewt un schrewen hett. Mit 9 Biller (= Biographische 

Volksbücher. Nr. 56-63). Leipzig, R. Voigtländer 1899. (311 8.) 

— Snurrig Lüd. Snaksche Snurren ut Stadt un Land. In Rimels. De Biller 

hett Willem Milller-Schönefeld teikent. Leipzig, R. Voigtländer (1901). 
(63 S.) [Ä] 

Weitling, Otto, geh. 7. Februar 1851 in Grube bei Wilsnack, Lehrer 
in Berlin (Plattd. Leederbok), schrieb für den Eekbom. 

Wendler,* Otto, geh. um 1862 in Stralsund, besuchte hier das Gym¬ 
nasium und wurde später Lehrer in Rendsburg. (Bremer). 

Werllicke, Paul, geb. 21. August 1849 in Wittstock. Lehrer in Berlin. 
Mitarbeiter am Eekbom. 
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Westemeyer, Joseph, geh. 25. März 1877 zu Rhynern, Kreis Hamm, 
lebt in Hofstede hei Bochum i. W. 

— Duorplui. Lose Skizzen aus dem westfälischen Dorf leben in sauerläudisclier 

Mundart. Essen-Ruhr, Fredebeul & Koeuen 1902. 

Westhoff,* Friedrich, Dr. phil. und Privatdocent der Zoologie in 
Münster, geboren 8. September 1857, gestorben 12. November 
1890. Siehe E. Marcus. 

Wibbelt, Augustin, geh. 19. September 1802 in Vorhelm, Kreis 
Beckum, Dr. phil., Kaplan zu Duisburg, Herausgeber des Lud- 
gerus-Blattes, Münster 1891 ff., in dem er viele plattd. Beitrüge 
hat drucken lassen. 

— Drüke-Möhne. Lustige Geschichten in münsterländischer Mundart. Münster 

i. W., J. Seiling 1898. (VI, 388 S.) [/>*.] 

— Dasselbe. 2 Theile. 2. sehr verm. Aufi. ebd. 1901. (VI, 328 u. 323 S.) 

— Wildrups Hoff. Eine Erzählung in münsterländischer Mundart. Essen a. d. 

Ruhr, Fredebeul & Koenen 1901. (176 S ) 

— De Strunz. Erzählung in münsterlauder Mundart. Essen (Ruhr), Fredebeul 

& Koenen 1902. 

Wiede,* P., Pseudonym für Paul Wriede, Kaufmann in Hamburg, 
geboren 20. August 1870. (Börsmann.) 

Wietholtz, II., früher Gutsbesitzer in Neurose (Kreis Kolberg-Köslin), 
jetzt Rentier in Gramschütz in Schlesien. Vater von Marg. 
Wietholtz. Pseudonym: Hinrich Pulvervoss. 
f/isrmlon ) Wat en pommerschen Jäger verteilen kann! Neudainm, J. Neunmun 
(1901). (124 S. mit Abbildungen.) [ D .] — Gedichte und Prosa. 

Wietholtz,* Fräulein Margarete (aus Hinterpommern), lebt jetzt in 
Friedenau bei Berlin. 

— »Holt fast!“ Erzählungen in Reuter’scher Mundart von Margarethe Nerese. 

1. und 2. [Titel-] Aull. Anklam, H. Wolter Verl. 1898. (VII, 117 8.) 

— Ans Pommern. Erzähluugen in plattdeutscher Mundart von Marg. Nerese. 

Bd. 2. Ut ollen Tiden. Leipzig, O. Lenz (1898). (VII, 232 S.) [/>'.] 

— Dasselbe Bd. 3. Bi mi tau Hus. (Bd. 1) ebd. 1902. (244 S.) [ß.] 

Wigand, Auguste, geb. Scharfetter, Inhaberin einer Gardinen-Waseh- 
und Spannaustalt in Königsberg i. Pr., Wagnerstr. Nr. 10 
(Adressbuch v. Königsberg i. Pr. für 1901). 

— De Familje Blubbereit ömm Krönungstrubel. Urkomischet Gedicht verteilt 

vom Spoasvoagel. Hrsg, von A. Wigaud. Königsberg i. Pr., L. Krause 
& Ewerlien (1900). (8 S.) 

— Dem Möchel Pudernäs sien Droom odder Watt Möchel Pudernäs noam Starwe 

önne Hell terläwt. Originellet Gedicht, verteilt vom Spoassvoagel. Preis 
40 Pfennig. Königsberg, Selbstverlag. (11 S.) [/?.] 

Wilhelm, Carl. Pseudonym siehe Carl Wilhelm Holländer. 
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Willems, II. P. 

(niton.) Amleemiugs-Breef. Eimleu 1894. (7 S.) 

Wilms,* W. J., lies Willius, W. J. 

Willkelsen, Ernst, Fabrikarbeiter. Elberfeld. (Adress - Buch für 
Elberfeld für 1892/93.) 

— Allerlei nt däm Lewen. Gedickte. lieft I. 2. Aull. Elberfeld (1893). 

(23 S.) 

— Zwei Bureugedickte. Elberfeld 1900. 

Witte, Wilhelm, Rektor in Wald (Rheinland), (iestorben den 12. 
November 1897. (Rörsmanu.) 

— Bergscke Sckerweln. Gedickte iu plattdeutscher Mundart. Wald (1897). 

(159 S) 

Wölk, Franz. 

— Vom Ostseestraud. l’lattdütseke Gedickte. Königsberg i. L’r., E. Ilauteuberg 

1899. (VIII, 80.) [L’.j 

Wolf, in Dortmund. 

(nnon.) Plattdütsch ut Düötm van IJupusJ. Dortmund, r. L. Krüger lHSti. 
(70 S.) — Prosa. 

Wolke,* dir. H. (Aus Jever.) Vgl. Allg. dtscli. Biogr. 11, 1J1 — 130. 
Borchliug, Nd. Jahrb. 28, 17 f. 

Worin, Fritz, geb. 11. Juli 1863 in Alt Reddevitz aut Rügen, Keiner 
in Harth in Neuvorpommern, Herausgeber der plattdeutschen 
Wochenschrift De trüge Husfriind. (K.) 

— Für Old un Jung. Plattdtitsche Humoresken in vörpommersche Mundort. 

( — Sammlung plattdeutscher Werke. Bd. 3.) Bergen a. Bügen, F. Becker 
(18115). (127 S.) 

— De drei Büganer ore: Wer bringt den Kaiser dat best Geschenk? Pa¬ 

triotisches Festspill in 2 Uptög. ebd. (1897). (23 S.) 

— Möncligauder Spaukgescbichten. Allerhand Döntgens von’n Drak un Puk, 

von de Unnerirdischen, den Nachtjäger u. s. w. Greifswald, F. Bärwolll 
1898. (V, 35 S. 1 Bl.) [ZA] 

Plattdeutsches Theater Nr. 6. — Hans müt frigen. Lustspill iu eiu’n Uptogg. 
Blühlhausen i. Th., G. Danuer (1900). (24 S.) 

— De Heiratskanuedat in düsend Ängsten. Lustspill iu 1 Uptogg. Stralsund, 

Emil Moh 1901. (42 S.) 

— Bur orer Englänner? Entweder — orer! Plattd. Lustspill. Stralsund, Emil 

Moh 1901. (42 S.) 

Wossidlo, Richard, geb. 26. Januar 1859 in Friedrichshof. Oberlehrer 
in Waren. 

— Eiu Winterabend in einem mecklenburgischen Bauernhause. Nach mecklen¬ 

burgischen Volksüberlieferungen zusaramengestellt. Wismar, HinstorfTsche 
Ilofbuchh. 1901. (60 S.) [//.] — In eine Art Drama sind in derselben 

Weise wie in Brachvogels ‘Kuukelstube’ Proben von Volksliedern, Volks¬ 
sprachen u. s. w. eingereiht. 
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Wulff, Friedrich Wilhelm. 

(unon.) Die letzten Stunden unserer Bürgergarde. Ein militairisolier Scherz. 
Nach Schillers Wallensteiu’s Lager von eiuein Hamburger, (l'insclilagtitel: 
Uns fiörgergard letzte l’arad.) Hamburg, J. F. Richter 1H74. I 2 8.) 
— Der Verfasser ist von Dr. J. Heekscher ermittelt. 

Wurrc aus Lübeck. 

— Dat Hauseateuleed vom hanseatischen Jäger Wurre aus Lübeck gedichtet 
während des Aufenthalts der Jäger-Kompagnie in Bremen Februar 1814. 
Lübeck 1891. (Nicht im Buchhandel, 2 Bl.) 

Wlltlieiiow,* Alwine. Vgl. Kdm. Lange, Grenz boten 57 (lS'JS) Nr. l'J. 
Gaedertz, Reuter-Studien S. 35 — 115. 

Zander,* D., geboren in Stargard in Mecklenburg-Strelitz. 

(anon.) Bunte Biller ut min’ Kiuuerjohren. Von Eenen, de sinen Namen weil 
für sich beholten mücht. Neu-Strelitz 1876 (IV, 215 S.) — Vgl. Nd. 
Jahrb. 22, S. 126. 

Zimpel, Theodor, geh. 1842 zu Kisdorf, Kreis Zeven, ging nach 
Amerika, wo er den plattdeutschen Teil der ‘l’lattdütschen Dost' 
in New York bis 1897 redigirte und zugleich den Dlattdütschen 
Volks-Kalender herausgab. Seit 18U7 ist er Redaeteur der 
‘Deutschen Eiche’ in New York. (11. Müller-Rrauel, Hannoversches 
Dichterbuch.) 


Anonyme plattdeutsche Schriften, deren Verfasser 
nicht ermittelt werden konnten. 

1810. — Dem Heren L. W. H. von Uszler bi Sienem Deinstautritt als Piiner- 
liarzisclier Owerbarginester uprichtig ewiebet von den rammeIsbargschen 
Bargliien dor G. F. W. M. Goslar, im October 1810. (1 Bog.) fol. 

1813. — De Hocbtit. ‘Kukerü seggt unse Habn\ In veränderter Gestalt ‘Ick 
weet een Leed\ Heidelberger Jahrbücher 1813 No. 20 S. 308 f. (Bremer: 
Pommersche Mundart.) 

1814. — Körte Beschriewung van den Specktaakel twisebeu de fransehen Douanen 

uu de Koffeedreegers in Hamborg, den wv in Februar-Maand 1813 beleevd 
hebt (o. O.) 1814. (8 S.) — Gedicht. 

1830. — Hamburg wie es ist — und — sein könnte. Heft 4. Hamburger 

und Hamburgerinnen von Jochen Kalmüselkopp. Hamburg, B. S. Berendsohu 
1839. (57 S.) [Ä] 

1841. — Buntes Hamburg. Aus Jantje’s hinterlassenen Papieren berausg. von 
Doctor Wäber, geräuchertem Aalhändler. Heft 1. Hamburg, B. S. Berend- 
sohn 1841. (48 S.) [B.] — S. 5 nennt sich der Dichter M. J. R. 

1843. — Hamburg wie es ist und — trinkt. Von Peter Klooksnuut. 2. um* 

gearb. Auflage. Mit einer color. Abbildung: Die Dienstmädchen in Hamburg. 
Hamburg, B. S. Berendsohu 1843. (72 S.) [Ä] — ‘Klooksnuut und Pütjen- 
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kieker sind Pseudonyme für J. M Butlmiaun, vermutlich auch Jochen 
Kalmüselkupp\ (Pr. Heckst her ) Vgl. Zeitsclir. f. Büeherfr. 1001 02 

s. 300. 

(o. J.) — Fricke uu Tweeren oder dei beiden Dorpsnieders. — (Ene Putze) o u 
u. J. (Hauuover). (4 S.) — Öfter neu gedruckt. — Calenberger Platt. — 
Vgl. Niedersachsen Halbmonatsschrift 2 (1807), 272 ‘vor 50 bis 00 Jahren 
wurde auf Jahrmärkten ein Epos „gedruckt in diesem Jahr“ unter dem 
Titel „Fricke un Tweren...“ verkauft, worin vorkam: Hat was dei Brod 
neid, worüm sei seck wöreu sau uuad Süss aber neieu sei beide ne gnue nad 

(o. JA — De Vermaakeuschaft von dem ryken Bühren Harder ut dem Danzger 
Warder. Berlin, zu bekommen bey Litt fas, Adlerstrasse Nr. 0. (10 8.) 
(Zwischen 1847 und 1881 gedruckt.) \1>.] 

1853. — Hei was in’t Dörp. Genrebild aus dem All- und 8onntagslebcn llheider 
lamls. Bremen. (8 S.) 

• v o. J.) — Tum Polterobeml Wat in Missingsch. Hoch und Platt. Original- 
Polterabend-Scherze. Hamburg. (04 $.) 

1870. — Heiteres aus Hessen etc. Dieser Titel ist zu streichen. 

1877. — (iläbäker Letsches on Stökskes töm Senge on Vertälle. München- 
Gladbach. (127 S) 

187‘J. — De Petroleums-Quelle und De Wedde. Zwei Humoresken in Paderborncr 
Mundart von dem Verfasser des „Närsk Tuig“. Werl, A. Stein. (32 S.) 

1881. — Bruder Lampe's poetische Sendung in die Heiiuath. Leuschen un 
plattdütsehe Rieiuels von ’n olfn Mecklenbörger. Mitau. (10 S.) 

1000. — Plattdütsehe Spass-Vagel in Gedichten. Buffalo, N. Y. Louis Fedders 
[welcher in Tüuuing geboren und wohl auch der Verfasser ist]. 0. J. 
(32 S.) — (Börsmann: Ilolsteinseher Dialekt ) 


Nachwort. Kino chronologische und topographische Ucbersieht. 
welche die gesamte plattdeutsche Litteralur des neunzehnten Jahr¬ 
hunderts umfasst, soll einem bis 1004 reichenden Nachträge angelugt 
werden. Ich scldiesse mit der Bitte au die Leser, ihnen bekannte 
mir entgangene Titel plattdeutscher Biieher sowie Daten aus dem 
Lehen derjenigen plattdeutschen Schriftsteller, deren Namen ich keine 
biographischen Nachrichten zusetzen konnte, mir gütigst mitteilen 
zu wollen. 


BERLIN. 


W. Seelmann. 
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Zur niederdeutschen Dialektdichtung 
aus dem Nachlasse der Brüder Grimm. 

Fortsetzung. Vgl. Jahrb. 27, S. 152 fl*. 


4. Fritz Reuter. 

Es waren bis jetzt zwei Briefe von Fritz Reuter an Jacob Grimm 
bekannt, die, früher schon in den Grimm-Schränken auf der König¬ 
lichen Bibliothek zu Berlin vorhanden, in den Reuter-Reliquien (S. 
117. 5G) durch Gacdertz veröffentlicht worden sind. Diesen Briefen 
ist, wenn man sie als die übrig gebliebenen geringen Fragmente eines 
grösseren, einst lebendig wirksamen Zusammenhanges fasst, mancherlei 
in Bezug auf Reuter’s litterarisehes und sprachlich-grammatisches 
Verhältnis zu Jacob Grimm zu entnehmen. 

Der erste Brief datiert vom 22. September 185'J. Kr begleitet 
die Ueberseudung der vierten Auflage der Läuschcn un Riemeis so¬ 
wie der ersten Druckbogen der damals einsetzenden Ollen Kamellen 
und bekundet den Wunsch Reuter's, eine möglicherweise günstig aus¬ 
fallende Aeusserung Jacob Grimm’s über die sprachliche Behandlung 
des plattdeutschen Dialektes den Ollen Kamellen als empfehlendes 
Vorwort Vordrucken lassen zu dürfen. Dieser Wunsch steht in dem 
Briefe wie unabsichtlich da; aber es liegen sehr ernste und wichtige 
Dinge für Reuter im Hintergründe. Bereits waren zwischen Klaus 
Groth (Sicrcks S. 355) und ihm die feindlichen Schüsse gewechselt 
worden, deren Widerhall wir noch in der Vorrede zur vierten Auflage 
der Bäuschen un Riemeis vernehmen. Reuter macht aber in dieser 
Vorrede auch die ersten positiven Ansätze zu einer Uebcreinkunft auf 
dem Gebiete des plattdeutschen Schriftwesens, und war dabei, in den 
Ollen Kamellen seine Anschauungen praktisch zu erproben. Hören 
wir, wie Reuter an demselben Tage, an welchem der Brief an Jacob 
Grimm geschrieben wurde, sich unzweideutig gegen Meyer in Kiel 
äusserte (Sämtliche Werke 1877. 1, 115): „Durch die von Groth und 
Möllenhoff im Quickborn nachträglich gemachten Regeln ist viel Un¬ 
heil entstanden, und wenn jeder plattdeutsche Schriftsteller aus seinem 
Dialecte sich solche Regeln bilden wollte, dann adieu Verständniss 
und Verständigung!“ Wir sehen also jetzt, dass in Reuter’s Briefe 
an Jacob Grimm sich das Bedürfnis nach einer Art Gegenwirkung 
gegen Klaus Groth’s Quickborn geltend machte, dem Möllenhoffs 
wissenschaftliches Ausehen empfehlend zur Seite stand. Was hätte 
Reuter natürlich au Vorsprung gewonnen, wenn es ihm geglückt wäre, 
Jacob Grimms mächtiger Fürsprache teilhaftig zu werden! 

Jacob Grimm verspürte offenbar keine Neigung, bei seinen hohen 
Jahren, von drängender Arbeit umlagert, sieh als Partei in den platt- 
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deutschen Streit einzulassen. Er schätzte sowohl Groth’s wie Reuter’s 
Dichtungen nach ihrem eigentümlichen Werte. Zu Groth wie zu 
Reuter spielten persönliche Beziehungen hinüber. Der Mittelsmann 
zwischen lleuter und Jacob Grimm war Richard Schröder aus Trep¬ 
tow, damals Grimms Arbeitsgenosse an den Weisthümern, heute der 
bekannte Rechtslehrer in Heidelberg. Des greisen Jacob Grimm's 
Wort wäre auch, zumal nach dem Verluste Wilhelm 1 «, schwerlich vor 
einem so humorvollen Werke, wie den Ollen Kamellen, am rechter! 
Platze gewesen. So blieb der Wunsch Reuter’s unerfüllt: was sich 
dieser aber in keiner Weise anfechten Hess. 

1861 lernte Reuter, wie Wilbrandt bekundet, Jacob Grimm in 
Berlin kennen. „Er hat viel und mancherlei“, schrieb Reuter, „mit 
mir über Plattdeutsch geredet und Alles so milde besprochen, so 
freundlich beurtheilt, dass mir das ganze Herz aufging. Ich wollte, 
Du sähest einmal in diese treuen Augen, und fühltest Dich einmal 
durch dies ermuthigende Lächeln gekräftigt.“ 1862 traf Reuter mit 
Jacob Grimm in Arnstadt zusammen, wo dieser ungläubig an die 
Heilsamkeit eines solchen Aufenthaltes zu seiner Erholung weilte. 
„Auch ich,“ schrieb er in einem (ungedruckten) Briefe an seinen in 
Italien weilenden Neffen, „wenn mir im Spätsommer die unvermeidliche 
Nothwendigkeit einer Luftveränderung vorgepredigt wird, bleibe inner¬ 
lich uubekehrt und spüre, dass ich mich im Thiergarten erspatzieren 
kann, wie zu Arnstadt, wo die Gassen Gerberduft aushauchen. Die 
Aerzte sind heutzutage fix und rathen zu reisen.“ Reuter nahm von 
Arnstadt die Aufforderung und das Gefühl mit, dass er Grimm’s auch 
in Berlin aufsuchen dürfe. Leider traf er Jacob und seine Schwägerin 
nicht bei guter Gesundheit und nicht in der Lage, ihn mit seiner 
Frau zu empfangen. Am 15. Deeember 18(52 aber schickte er, mit 
einem Billet, Jacob den ei’sten Band „seines neuen Buches“, d h. 
den zweiten Teil seiner Ollen Kamellen: Ut mine Festungstid zu. 

Reuter’s Sendung fand die frühere freundliche Aufnahme bei 
Jacob Grimm. Ein halbes Jahr später teilte Reuter mit sichtlicher 
Befriedigung dem „Kapteihn“ der Festungstid, dem Justizrat Schult/.e 
in Meseritz, ein Urteil Jacob Grimm's mit, das Richard Schröder 
wieder ihm vermittelt hatte (S. W. 1877, 1, 128): „Der alte Jacob 
Grimm hat zu einem gemeinsamen Bekannten die erfreuliche Aeussc- 
rung gethan: Das Beste bei Reuter ist, dass seine Bücher immer 
besser werden.“ 

Inzwischen war Fritz Reuter nach Eisenach übergesiedelt. 
Viele Menschen kamen dort vorbei und traten bei ihm ein. Auch 
Herman Grimm und seine Gattin Gisela auf ihrer Rückreise 18(53 
von Italien. Nach all diesen persönlichen und geistigen Beziehungen 
zum Grimm’schen Hause wird der Brief verständlich sein, den Reuter 
zwei Monate nach Jacob’s Tode an dessen Schwägerin richtete. Der 
Brief ging zunächst von Reuter an Julian Schmidt (Reliquien S. 138): 
„Verzeihen Sie, dass ich Sie mit der Besorgung des einliegenden 
Briefes und des einen Exemplars (des 2. Teiles der Stromtid) be- 
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schwere, aber ich wusste nicht, uh die Frau Professor Grimm noch 
in der Linkstrasse wohnt . u Der Brief Reuters, der hier zum ersten 
Male nun hervortritt, lautet: 

Hochverehrte Frau, 

Sie habeu in der letzten Zeit so viele herzliche Beweise von Mitgefühl 
erhalten, dass die Worte eiues Mannes, der Ihrem Familienleben fern gestanden 
hat, kaum die Stätte gefunden haben würde, die er so recht von Herzen gern 
% in Anspruch nehmen möchte. — Unvergesslich sind mir und meiner guten 
Frau die Tage in Arnstadt, als wir Sie und Ihre Tochter zum ersten Male 
und den lieben, grossen Maun zum letzten Male sahen Tief bis iu’s Innerste 
hat uus die Nachricht vou seinem Hinscheiden betroffen, um so tiefer, als wir 
kurz vorher noch viel mit Ihrem Sohne gesprochen, des Verewigten gedacht 
hatten und uns getrost der Hoffnung auf seine Genesung hingaben. 

Erlauben Sie mir, verehrteste Frau, dass ich Ihnen das beifolgende 
Büchlein überreichen darf; sein heiterer Inhalt wird schlecht zu Ihrem Schmerze 
stimmen, aber Sie werden es gewiss nicht mit ungünstigen Augen ansehn, da 
Ihr Schwager Jakob seine Vorläufer einst iu seiner Freundlichkeit mit nach¬ 
sichtigen Augen angesehen hat. — Gestatten Sie mir auch fernere Zusen¬ 
dungen, uud wär's auch nur, damit ich Gelegenheit erhalte, Ihnen zu zeigen, 
dass ich wenigstens zu den dankbarsten Freunden Jacob Grimms zähle. 

Meine Frau grösst herzlich, uud wir beide empfehlen uus Ihrer Tochter, 
Ihrer Frau Schwiegertochter und Ihrem Sohne. 

Mit der giössten Hochachtung 

Ihr 

Eisenach d. lU tcn Nov. ISiVS. Fritz Reuter. 

Dieses Verhältnis hat zwischen Reuter und der Grimmschen 
Familie bis zuletzt fortbestanden. 


BERLIN - FRIEDEN A U. 


Reinhold Steig. 



109 


Zu Klaus Groth’s Quiekborn. 

(Gesammelte Werke Bd. I nnd II.) 


Die folgenden Bemerkungen finden ihre Berechtigung in den 
Worten, die Klaus Groth dem ersten Bande seiner gesammelten 
Werke vorangestellt hat: „Ein anderes Geschlecht als das, wofür ich 
schrieb, liest jetzt meine Gedichte. Eine neue Generation ist 
inzwischen herangewachsen. Im Anfang meines Auftretens konnte 
ich darauf rechnen, von meinen Landsleuten wenigstens ohne 
weiteres unmittelbar verstanden zu werden. Seit den Umwälzungen 
im letztverflossenen Mcnschenalter haben sich die Zustände, wie ich 
sie geschildert, die Anschauungen, wie ich sie gehabt, Stimmungen 
sogar und Gefühle, auch in der Heimat, so geändert, das Volksleben, 
dessen poetische Darstellung ich gegeben habe, ist einer so raschen 
Zersetzung anheimgefallen, dass es nachgerade nötig geworden ist. 
das Verständnis meiner Gedichte und Erzählungen durch kurze 
geschichtliche Erläuterungen und durch Erklärungen seltener oder 
schwieriger Ausdrücke in fortlaufenden Anmerkungen zu erleichtern, 
zumal der Quickborn weit über die enge Heimat hinaus, seihst über 
den Ozean und zu stammverwandten, wenn auch nicht gerade platt¬ 
deutsch sprechenden Holländern und Vlamen gedrungen ist.“ Ein 
geborener Dithmarscher, Professor Köster in Marne, hat sich dieser 
Arbeit mit Kenntnis und Sorgfalt unterzogen. Er hat seine Er¬ 
läuterungen noch zu Lebzeiten Groths geschrieben, und das Auge 
des Dichters hat noch auf ihnen geruht. Gleichwohl wird noch 
manches für den weiteren Kreis der Leser des Quickhorns der näheren 
Erklärung bedürfen. Die nachfolgenden Bemerkungen sind dazu 
bestimmt, die Erläuterungen Kösters zu ergänzen und in einzelnen 
Fällen zu berichtigen. 

Ueber einige Stellen des Quickborn ist schon im Korrespondenz- 
blatt gehandelt. Dort findet sich auch (XVIII, 87 und XIX, ■'!> 
die richtige Erklärung von Riseuhitrr. auf die ich, da das Wort im 
erweiterten Glossar der Jubiläums-Ausgabe des Quickhorn (l!>0O) 
fehlt, hier nochmals verweise. Hier wird auch llimcr(flohen noch 
falsch durch „Hünenglauben“ wiedergegehen, obgleich die richtige 
Erklärung schon im Korrcspbl. XVIII, S. Sf> gegeben ist. Ich lasse 
nun weitere Bemerkungen zu den einzelnen Gedichten folgen: 

I. Hanne nt Frankrik. 

Bd. I, S. 4i>. 5. Mumme ivar je liatliohrh. 

A. v. Winterfeld in seiner Uebersetzung des Quiekborn. Berlin 
l85(i, S. 48 übersetzt: „Mumme wird ausser sich sein.“ Köster 
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erklärt richtig „aus Aerger toll“, vermutet aber mit Unrecht Ueber- 
tragung aus dem Dänischen. Der Ausdruck ist vielmehr allgemein 
niederdeutsch, ten Doornkaat Koolman, Ostfries. Wörterb. II, 185 
bemerkt richtig: Im Volksmunde wird das Wort „katölsk“ auch 
häufig in der Bedtg.: närrisch, verkehrt, verdreht, wunderlich etc. 
gebraucht, wie dies auch anderwärts in protestantischen Ländern der 
Kall ist. Vgl. auch Danneils Wörterb. der altmärk. Mundart S. !>(> 
und Bergbaus, Sprachschatz II, 05. 

II. Peter Kunrad. 

S. GS, 15. Un ilc Lüh vh de Stummel opl Profitjen. 

Köster erklärt Profi tjen durch „Sparende“, wonach es mit dem 
vorhergehenden „Stummel“ gleichbedeutend wäre, Möllenhoff als 
„Profitehen, um Lichtstrümpfe darauf zu setzen“. Doornkaat, Ostfries. 
Wb. II, 7G0 erklärt genauer, was ein Profitchen (profitelke, profiterke) 
ist, nämlich „ein kleiner Leuchteraufsatz von Blech mit einer oder 
drei Drahtpfitzen versehen, worauf die Kerzenendchen gesteckt werden, 
damit sie bis zum letzten Stiimpfchcn abbrennen können.“ 

S. 84, 22. De gting sin Weg , as wenn em dot ni roh. 

rat: erklären Köster und Möllenhoff durch „kratzte, röhrte“. 
Vielleicht ist es richtiger mit Doornkaat III. 7 zwei verschiedene 
Verben ruhen, anzunehmen, von denen 1) „treffen, erreichen“ 
2) „scharren, kratzen, harken“ bedeutet. 

lieber das Motto zu 

III. Unrnli Hans de letzt« Zigeunerkönig. 

S. 14G, IG. Krub ünncr, hrub ünntr! 

De Welt is di gramm. 

Old Taterled. 

ist schon Korresphl. XXII, S. 87 behandelt. Dazu ist noch folgendes 
nachzutragen. In den Deutschen Sagen der Gebrüder Grimm Nr. 454 
„Wittekinds Flucht“ (Bd II 3 , S. 74) heisst es: Wittekind wurde, wie 
noch jetzt ein jeder in der dortigen Gegend w'eiss, zu Enger von den 
Franken geschlagen, und viele blieben dort auf dem Wittenfelde 
tot liegen. Flüchtend zog er gen Ellerbruch; als nun alles, mit 
Weib und Kind, an den Furth kam und sich drängte, mochte eine 
alte Frau nicht weiter gehen. Weil sie aber dem Feinde nicht in 
die Ilände fallen sollte: so wurde sie von den Sachsen lebendig in 
einen Sandhügel bei Bellmanns Kamp begraben; dabei sprachen sie: 
krup under, krup linder, de Welt is di gramm, du kannst den Rappel 
nicht folgen.“ Dazu noch die Anmerkung: „Im Holsteinschen geht 
die Sage, dass die Zigeuner die sehr Alten, welche sie nicht mehr 
mit fortseldeppen können, lebendig ins Wasser tauchen und ersäufen: 
dabei sprechen sie: „duuk ünner, duuk iiuner! de Wehl is di gramm!“ 
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s. Schütze Holstein. Idiot. I, 267. Daselbst II, 3f>7 wird der oben 
bemerkte Spruch als ein Spriiclnvort angeführt; dass es auch am 
Harz üblich ist, siebt man aus Ottmars Volkssagen S. 44, es heisst: 
niemand bekümmert sich mehr um dich, du bist der Welt abgestorben.“ 
Ob die Bezeichnung der Verse als Bruchstück eines alten Zigcuner- 
liedes aus der Volksüberlieferung geschöpft ist, ist fraglich, doch 
werden sie nur in Holstein den Zigeunern zugeschrieben. 

IV. Ft de Marsch (2. De Vnllinacht). 

S. 24:;, 13. 

He bögt int Dür un jagt den Hof herop, 

As vun en Kötdfatt dampt dat vun dat Ford; 

Dat höllt. In hogcn Burschen swingt sik raf , 

Wat lennlahm , un bedeckt mit Klei un Slick, 

As harr he Lehm toroden bi en Tegler. 

Der Herausgeber erklärt toroden durch „zugeritten“. Von einem 
„Zureiten“ des Lehms ist nichts bekannt, vielmehr wurde in Nord- 
deutschlaud früher der Thon zur Bereitung von Mauern, Ziegelsteinen 
u. s. w. in folgender Weise vorbereitet: Man grub den zu ver¬ 
arbeitenden Thon im Herbst und Hess ihu, locker aufgeschüttet, den 
Winter hindurch liegen. Dann wurde er in tiefen, mit Bohlen aus- 
gefütterten Gruben mit Wasser übergossen und nach einigen Tagen 
auf gedielten Tretplätzen durchgetreten. Man könnte danach vermuten, 
dass toroden ein Druckfehler für tr^den sei. Diese Vermutung wird 
scheinbar bestätigt durch A. v. Winterfeld, der in seiner Uebertrngung 
der Vcrtelln, Berlin, A. Ilofmann Sc, Comp. 1S56, S. 4S übersetzt: 

Ein hoher Bursche schwingt sich ab 
Ganz lendenlahm, bedeckt mit Schaum und Schmutz. 

Als hab’ 'er Lehm getreten bei dem Ziegler. 

Nun ist aber in sämtlichen Ausgaben der Vertelln, in denen das 
Gedicht zuerst erschien, wie in denen des Quickborn toroden über¬ 
liefert. In der ersten Ausgabe der Vertelln (Kiel, Schwersche Buchli. 
isr,')) S. 73 lautet die Stelle: 

En hogen Burschen swingt sik raf, 

Wat lennlahm un bedeckt mit Klei un Slick 
Man as en Piaster, dat dat rünner giihrt 
As harr he Lehm toroden bi en Tegler. 

Da auch in der zweiten Ausgabe, die W. benutzt hat, toroden steht, 
so haben wir es unzweifelhaft mit einer Vermutung des Uebersetzers 
zu thun, dem von einer Zerkleinerung des Thones durch Reiten nichts 
bekannt war. Nun ist es aber in Holstein Gebrauch, dass der im 
Sommer hart werdende Marschlehm (Klei) losgehackt, mit Wasser 
begossen und von mehreren Pferden „toreden“ wird. 1 ) Köster hat 

’) Ich verdanke diese Mitteilung Herrn M. Bürsmann in Hannover, dem 
Besitzer der reichhaltigsten „Plattdeutschen Bücherei“. 
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nur insofern nicht <las richtige getroffen, als er toredeu durch „zu¬ 
geritten“ übersetzt. Dagegen spricht schon das Versmass, da hei 
ton/den — zugeritten der Ton auf der ersten Silbe liegen würde. 
Es ist vielmehr durch „zerritten, entzweigeritten“ zu übersetzen. 
Diese Form findet sieli in unserem Gedichte nochmals (S. 252 Z. 1): 
Doch , as he vu toletz ut lloUten keem. 

Tor (den tut formten op sin Schimmel, 

Da klopp dat Hart cm twisehen Angst un Frcidcn . . . 

Auch hier ist toreden — zerritten, d h. vom Reiten — wie man zu 
sagen ptlegt — ganz entzwei. 

V. De Heisterkrog (». Op den Rreeangcl). 

Dd. II, S. 72, 1. 

Dar hu dit Uns vier Jahren sik en Sfankoj>/>. 

TJn „Krog lt natürlich — as de Fohrmann scyyt. 

De. Apcldar “ as bald dat Folk dat niini. 

Denn open stunn en Dar na beide Sidcn, 

Op beide Sidcn ok en Appeldorn 
Inn Summer guin — 

Köster bemerkt, dass der Name nicht selten für Dörfer sei. 
Nachweisungen von Job. Winkler fllarlcm) und anderen finden sich 
im Niederd. Korresphl. VI, 0 ff. Zu vergleichen ist auch Jellinghaus, 
Die westfälischen Ortsnamen nach ihren Grundwörtern, wo Apddo(o)rn . 
Aplern durch »Am Apfelbaum“ erklärt wird. Von einer Wirtschaft 
„Zur Epeltern“ vermutete II. Sohnrey im Korresphl. VI, 0 ff., dass 
sie von dem Ahorn (acer campestre), der in Süd-Hannover allgemein 
so heisst, den Namen führe. Sonst heisst auch die Eberesche oder 
Vogelheere so. Groth vermutet daher mit Recht (S. 72. 52): 

Doch licet das Uns noth /Ummer Apeldrrrn , 

Wul mm de Dom, inn Hurst mit rode Den n . . 

Feber die Etymologie des Wortes s. Korresphl. VI, !) ff. 

S. 81, 18. Mcentirark wird durch „Gemeindearboit “ nicht 

deutlich wiedergegehen. Es sind darunter öffentliche Arbeiten zu 
verstehen, die auf Anordnung des Ortsvorstehers für die Gemeinde 
verrichtet werden: vgl. Mud. Wh. III, öS; Doornkaat, Ostfries. Wh. 
II, 5!>l. 

S. 8 t, 25. De kenn keen Sprak, as de min Mann to Mann. 
„Mensch gegen Mensch, ohne Ansehn des Standes.“ Auch im Niederd. 
wie im Engl, bezeichnet man allgemein den Menschen. 

VI. Rothgeter Meister Lamp nn sin Roclider. 

S. 107, 2. Pipen wird vom Herausgeber durch „Pfeifen“ erklärt, 
wohl ein holsteinischer Provinzialismus für „Röhre“, wie das Wort 
auch richtig im Glossar zur ersten Ausgabe der Vertelln erklärt wird. 
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S. 100, 17. 

Klockenspis' kenn he gut. n.<t Piper sin Deeg to dal Loshrot! 

VFttSS he't doch oppen Loth , wat de Weddingst^der den Ton gift, 

Dat dat schallt cewert Land, as klagen se: Schad’ um den Lehrjung , 

Schad’ dat he dot is! — de Meister belach so’n Wiwergettrtcl! 

Die Verse enthalten offenbar eine Anspielung auf eine Volkssagc, 
ähnlich der von Willi. Müller poetisch bearbeiteten Sage vom Glocken¬ 
guss zu Breslau; vgl. Deutsche Sagen der Gebrüder Grimm Nr. 120 
(mit Anmerkung und Nachweis derselben Sage im Ungarischen Simpli- 
cissimus) und Nr. 127: „der Glockenguss zu Attendorn.“ 

S. 110, 12. „Ei is en Ei! il ward der seggt , ,.sä de Prester un 
lang na dat grötste . 11 Das Sprichwort findet sich auch in Oldenburg 
(’s. Wander, Sprichwl.) und Ostfriesland: „’n ei is ’n ei,“ sä de pape, 
da grep he na’t dickste (Doornkaat, Ostfries. Wb. I, 382). „Ei is 
en Ei, sä de Pap, do greep he über doch na’t Goseci.“ [Deutsche 
Heimat IV (1891) S. 582.] Bei Reuter: „Ei is en Ei, säd de Köster, 
hei langt’ äwer nah’t Gausei.“ Vgl. Carl Fr. Müller, Der Mecklen¬ 
burger Volksmund in Fritz Reuters Schriften, Leipzig, Max Hesse 
(1902) S. 25. 

S. 113, 15. Sülbn nu old un vergraut, doch jo nich drang un 
en Grisgram. drang kann hier unmöglich mit dem Herausgeber durch 
„eng“ übersetzt werden, sondern geht auf die Gemütsstimmung; vgl. 
schwed. tr&ng , nfries. trong , angst, bange. 

S. 115, 16. Middag lohnt dat wul kum, as kolle K<rk un en 
Kaffee, und S. 162, 25. Wi harrn keen Lir as höchstens dann un 
wann To Appelsinas von de ringste Sort , Am leefsten anrött, darvun 
lohn’t am meisten. 

Die eigentümliche Bedeutung von Ionen , welche etwa dem hd. 
gel>en entspricht, ist auch in Müllenhoffs Glossar nicht angemerkt. 
Man vgl. die Rda. bei Doornkaat II, 529: „Dat teil net recht Ionen 
= niclits rechts abwerfen oder austun“. 

S. 117, 9. „He met sin Schullern “. Schullcrn = hohe Schultern, 
Höker. 

S. 125, 20. Umsunst is de bittere Dod. Schütze, Holstein. 
Idiotikon II, 227: ,, Umsfis is de Dod: ohne Mühe hat man nichts.“ 
Richtiger: „Nur das Sterben kostet nichts.“ 

S. 128, 11. Nu is allens sin egen un he en Mann, de der tcull 
hett. Köster erklärt wull hebb’n durch „es gut haben“, also mit An¬ 
lehnung an das hd. wohlhabend. Wohl wird aber bei Groth durch 
wul (mit einem 1 wiedergegeben). Es war eigentlich Wull = Wolle 
zu schreiben; vgl. Doornkaat III, 580: „göd in de tcull’ sitten = 
gut in der Wolle sitzen, bez. fig.; gut und warm sitzen, gut situiert, 
vermögend sein;“ Schambach S. 307: in der wulle sitten d. h. 
begütert, wohlhabend sein, in gutem Wohlstände leben; Schütze, 

Niederdeutsches Jahrbuch XXVIII. 8 
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Holst. Idiot. IV, H70: „In de Wull leimen, zu Golde, Kleidung kommen: 
daher allnagrad Kumt Ilarm in de Wull: das geschorene Lamm 
bekommt wieder Wolle,, auf Menschen angewandt.“ 

VII. Koptein Pütt. 

S. 150, 12. Doch kregen ui to qten, 

So slicht dat weer; un ahn en Text darto 
Vertqhrn wi allens still irer Fodens weg . . 

Köster erklärt veer Fodens durch „vor der Hand weg, ohne 
Reste zu lassen“. Die Rda. ist aber nicht von hant , sondern von 
föt abzuleiten. Sie ist gleichbedeutend mit dem altmärkischen 
vörfötsch (s. Danneils Wb. S. 240) = „ohne Auswahl, eigentlich vor 
den Füssen weg“. Da sie adverbial gebraucht wird, so müsste 
eigentlich veerfodens geschrieben werden. 

S. 162, 16. 

Do bummeln uii denn . . leid as dumme Jungs 
Un rechte Fleetsen rum un drehen Schann. 

Es ist auffällig, dass auch in Müllenhoffs Glossar die auch im 
Göttingischen übliche Rda. schanne driwen = „Unfug, Lärm machen“ 
(Schambach S. 180) nicht erwähnt wird. Schann in dieser Bedeutung 
auch bei Danneil S. 182; bei Schütze findet sich das Wort in dieser 
Bedeutung nicht. 

VIII. Inn Harst. 

S. 171, 11. 

Na Möldorp to dar lockt en Schin , 

Dar röppt dat: Hier’s de Sch^l! 

Die Stelle erklärt sich durch die Erzählung „Min Jungsparadies“ 
(Ges. W. IV, S. 18): „Unn denn de Geschichten vun den Fürmann, 
un de vun de falsche Landm^ter, de jede Jahr de falsche Grenze um 
en Hahntritt verrückt un inne Twölften röppt: „Hir is de Sch?l! 
Wer harr em nicht hört?“ Der Schein geht also vom Fürmann 
(Plur. Fürktfs, ebd. S. 46) aus, der Ruf vom gespenstigen Land¬ 
messer; vgl. auch Hans Schänder (Ges. W. I, S. 189, 20): 

De Landvermeter mit de K$d 

Röppt Nacht veer Nacht: „Hir is de Scheed!' 1 

He hett Ditmarschen do vermuten, 

Land un Friheit warn formten 
Un alke Jahr vun Ort to Ort 
Geit he en lütten Hahntritt fort. 

Der Feuermann ist auch bekannt aus Höltys Idylle „Das Feuer im 
Walde“. Dieser kannte die Sage wohl aus der Göttinger Gegend, 
vgl. Gehr. Grimm, Deutsche Sagen I, Nr. 284: „In düssem Jare 
(1125) sach me einen feurigen Mann twischen den Borgen tuen, de 
de heten de Gelichgen (die sogen, falschen Gleichen), dat was in der 
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rechten Meddernacht. De Man gingk von einer Borcli to der anderen 
nnde brande alse ein Blase (Fackel), alse ein glonich Fiier; düt scgen 
de Wechters, unde dede dat in dren Nechten unde nig mer.“ Andere 
Fassungen der Sage in den Anmerkungen. Auch die Sage vom 
verwünschten Landmesser findet sich ausser in Mecklenburg und 
Nordböhmen (s. Grimm, Deutsche Sagen I Nr. 285, 286) in Süd¬ 
hannover (Marke bei Northeim), so dass ich zweifele, ob die histo¬ 
rische Beziehung auf die Eroberung Ditmarschens durch die Dänen 
nicht erst später willkürlich hinzugefügt ist. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 


Zum Düdesehen Sehlömer. 

(Vgl. Nd. Jahrb. XV, 91 ff.) 


1117. Die Rda. as ’ne ile supen ist auch jetzt noch gebräuchlich; 
vgl. Schambach S. 90, Danneil S. 89, Brem. Wb. II, 695. 

1343. list alle wird in den Icrap, wie die Taube die Körner. 

1440. de lepsche Bolerye. lepsch nicht = hd. lepsch, läppisch, sondern 
= löj)sk, lepsk, läufisch, stimulo venero incitatus, s. Brem. Wb. III, 37, 
Doornkaat II, 496, Stiirenburg S. 139. löpsch Danneil S. 128; löäpsch Scham¬ 
bach S. 126. 

1704. In still wy yo teuen gern, 

Herhmm supen und ummekern. 

Bolte vermutet, dass ummekern hier heisst „die Nagelprobe machen“. 
Die Verweisung auf V. 1116 ist aber dafür nicht beweisend. Herimm supen 
heisst „einen Umtrunk“ halten; die Nagelprobe pflegt aber nur beim Einzel¬ 
trunk gemacht zu werden. Die Ker bezeichnet auch den Einsatz beim Spiel; 
davon „in die Kcr spilen cc , s. Schmeller-Frommann, Bayer. Wb. I, 1283. 
Danach scheint ummekern soviel wie „Karten spielen“. 

1713. ein schuer „eine Zeitlang“ vgl. Brem. Wb. IV, 718, Danneil 
S. 190, Schambach S. 187. 

1721. Se supen ingebi'uwen Beer „Sie mögen (anstatt des teuren Weines) 
im Hause gebrautes Bier trinken.“ 

2750. Twe kinnen wol einen yagen. Sprichwörtlich: „Zwei Hunde sind 
des Hasen Tod“, vgl. zwene sint eines her . Hartmanns Jwein 164, 199, 243 
und Lachmanns Anm. zu 4329. Reinhardt ed. J. Grimm XCII duo sunt 
exercitus uni. 

3598. Ehr he ein Pater noster sj)rack, 

Ile ff sin dy denn wol supen sehn . 


8 * 
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denn ist nicht, wie ich früher anuahm, aus dum entstellt, sondern Accus, 
des pronomen denionstr. Vgl. darüber Danneils altmärk. Wb. S. 33: „de, dieser, 
diese, dieses und jener, jene, jenes. In diesem Falle wird de etwas stärker 
betont und hat eine eigene Accusativform: denn' (n tönt etwas nach, wodurch 
es sich von der Partikel denn unterscheidet), zuweilen wird noch ein dao hinzu¬ 
gesetzt: denn' dao mein ick den dort mein ich.“ Es scheint nur dy zu ändern. 
Der Setzer las im Mscr. dyck „oft“, was er für ,/iick“ nahm und wofür er 
seiner Mundart entsprechend dt/ setzte. Oder ist dt/ dat. ethicus? Der Sinn 
ist: ,,Bevor er ein Paternoster (als Morgengebet) sprach, trank er schon wieder.“ 

3005. Selueder kann hier nicht, wie Bulle meint, die gewerbsmässigen 
Beter für das Seelenheil Verstorbener bezeichnen, deneu ich noch an Prager 
Kirchthüren begegnet bin, sondern bezeichnet jedenfalls die geistlichen Väter, 
die Geistlichen. Vgl. 3673 ff., 4515 f. 

4617. De Breef l&dl up twe dusent Marie . 

Myn herten Man, dat ys tho stark, 

tho stark „zu viel, zu hoch im Preise“, vgl. Gerhard v. Minden her. v. 
W. Seelmann 37, 1: To markede ein man brachte ein perd, dat was irol 
euer marke wert, dat he ok lovede enc mark. Ein kopman sprak ( Dat is jo 
io stark . / 

5009. De Herr teert kamen kamende 

Und tveeh nemen all schmert und weh. 

Statt kantende lese ich jetzt am ende (vgl. am end 4454). Ueber am 
Ende = schliesslich s. M. Heynes Deutsches Wb. I, 748. 

NORTHEIM. R. Sprenger. 


De Kantüffelbu. 

Mundart der Kolonie Christiansholin. 


Op Krischansholm ward väl Kantüffeln but. In’t Frühjahr ward 
de Mist utfart un unnerplögt, un den geit dat Kantüffelplant’n los. 
En Mann makt mit ’n Rüffel (Spaten) Löck’r, un en Jung’n smit 
Kantüffeln in 'e Löck’r. Is een Reeg vull, so ward en twede Reeg 
plant, un mit de Eer ut disse Löck’r ward de erst’n todämmt, to- 
makt, un so geit dat furt, bet dat ganze Stück Land beplant is. 
Biint de Kantüffeln nu eentali opkam, so wart se mit en Kantüffelhack 
hackt 1 ) un van Schiet rein makt. Bi de Kantüffelpüll mut dat Un- 
krut rutwü’t warn. Biint se nu grötter wurn, so ward de Kantüffeln 
liiipt; 2 ) un nu let man se ruhi wassen, bet to ’n Hars, bet Utgang 
September o’r Anfang Oktober. Den geit dat Opkriegen los. Dat 
Kantüffelnopkriegn besorgt gewöhnli. Frunslüd, doch ok Mannsliid hölpt 


*) In Dithmarschen und zwar in der Marschgegend werden die Kartoffeln 
vor dem Aufkommen schon „blindhackt“. Ist das Land voll Quecke (Triticum 
repens), so werden sie mit der „Quitshacke“ gehackt oder gehäkt. Diese Quecke¬ 
hacke hat nicht wie andere Hacken ein dichtes Blatt, sondern breite Zinken. 
s ) Das Häufeln mit dem Pflug kennt man dort nicht. 
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mit. Mit ’n Kratzer, 1 ) Kantüffelkratzer wart se opkregen, rutkratzt 
un opsammelt. Jed’r uimmt twe Reegen to Tid vör. De Munt geit 
darbi eben so dull, as de Hann, un mennieen in’t Dörp ward vun 
de Kantüffelfruns dörhäkelt un beschandert. ’s Middags gift wat 
Gudes to Ed’n; frische Supp, Futjern, 2 ) Mehlbüdel bünd de Haupt- 
gerichen. „Morn kriecht wi Kantüffelupkriegers, dar möt wi en bet’n 
gut tokakn“, heet dat. De grod’n Kantüffeln ward furts für sik in 
en Korf smed’n un ok de lüttn. Bünt de Körf vull, so ward se in 
Sack gad’n. Dat süt ganz net ut, wenn op d’ Land en ganze Reeg 
Kantüffelsäck stat; un de Bur freut sick, wenn de Sack rech dich 
tosam stat. ’s Ab’nds ward de Sack op ’n Wag’n 3 ) lad un to Hus 
fahrt. Künnt de Kantüffeln ni furts verköfft warn, so ward se bekleit. 
In’e Eer ward depe Kulen graft, de Kantüffeln darin utgad’n un mit 
Torf un Eer todeckt un bekleit. Stroh ward ni darbi brukt; dat is 
hier knapp; un bab’n de Eer, as dat anuerswo Bruk is, bekleit man 
de Kantüffeln hier nie. Valfach bekleit man de Kantüffeln an’e 
Wall’n; dar verfriert s’ ni so lieh. Iu’t Frühjahr ward se ut de Kul 
rutkrägen, afnippt, de slechn utsammelt un de gud’u verköfft, opfolert 
ol’r opäd’n. So väl, as man siilm brukt, ward hiipi unnert Bett 
opbewalirt. 

DAHRENWURTII bei Lunden. Heinr. Carstens. 


Reimrätsel. 


Auf einem in der Rostocker Universitätsbibliothek befindlichen Papierhlatt, 
das vor längerer Zeit aus dem alten Einband eines Wiegendrucks (Nicolaus de 
Ausrao, Supplernentum Summae Pisanellae. Nurembergae 1478. fol.) herausgelbst 
worden ist, befindet sich die folgende niederdeutsche Reimerei: 

Here ik hethe kale vlicke 
ik sitte des avendess up deine ricke 
wan unse rnaget dath vSr raket 
sso neme ik cnen langen staken 
unde stote er vor dath hol 
dath deyt er aide weke wol. 

Die Niederschrift stammt aus dem Ende des 16. Jahrhunderts. Eine Wieder¬ 
holung vou anderer Hand, die nicht viel jünger ist, steht unmittelbar darunter; 
sie enthält nur kleine orthographische Abweichungen und zwei sonstige Varianten; 
„bebbe“ für „neme u in der vierten u. „sla sse tt für „stöte är u in der fünften Zeile. 
— Die kleine Rätselreimerei, deren obseöner Inhalt wohl keiner weiteren Erklärung 
bedarf, mag im Zusammenhang mit anderen ähnlichen Zügen für jene alte Zeit 
deutschen Kulturlebens immerhin bemerkenswert sein. 

ROSTOCK. G. Kohfeldt. 


*) In der Dithmarscher Marsch muss man die einzelnen Pflanzen mit einem 
Spaten aufstechen, was Männer zu thun pflegen, während die Sammler auf den 
Kuieen liegen und die Kartoffeln aufsammelu. £ ) Förtchen. 3 ) In Stapelholm werden 
die Kartoffeln oft so lose auf den Wagen geschüttet. Der Wagen hat daun hinten 
und vorne ein dichtes „Kritt M . 
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Farbentracht. 


Die unter dem Namen Jütische Sammlung bekannte Handschrift 
der Königlichen Bibliothek in Stockholm ‘Vitterhet Tysk No. 126 
in 4°’ die zuletzt von Borchling GGN 1900 Beiheft S. 109 ff. 
beschrieben und aus der einiges bereits im Nd. Jahrb. 8, S. 33 ff., 
14, S. 126 ff. abgedruckt worden ist, bietet auf S. 8—48 ein Gedicht 
über die Bedeutung der Farben im Minnedienst. 

Die Rahmenerzählung, in welche die Lehren über die Farben 
eiugewebt sind, ist folgende. Der Dichter reitet durch einen wunder¬ 
vollen Wald. Hier begegnet ihm eine schöne Jungfrau, der er seinen 
Wunsch offenbart, über die Farben, welche ein Minnender zu tragen 
habe, belehrt zu werden. Die Jungfrau führt ihn zu ihrer Herrin, der 
Königin der Ehre, welche wie ihr ganzes Hofgesinde in braune Gewänder 
gekleidet und mit braunglänzendem Geschmeide geschmückt ist. Sie 
belehrt den Dichter über die Bedeutung der braunen Farbe und lässt 
ihn dann zu ihrer Schwester geleiten, die in grüne Gewänder gekleidet 
ist und von der er über die grüne Farbe belehrt wird. Hierauf wird 
er der Reihe nach zu einer weissen, gelben und blauen Königin 
geführt, überall mit Ehren aufgenommen und von jeder über ihre 
Farbe belehrt. Zuletzt gelangt er an den Hof der Königin der 
schwarzen Farbe, wo er mit Gefahren für Leib und Leben bedroht 
wird, wenn er von seiner Liebe und Treue gegen seine Geliebte nicht 
lasse. Als er alle die Prüfungen, die ihm auferlegt werden, helden¬ 
mütig besteht, ohne in seiner Liebe zu wanken, wird er endlich 
ehrenvoll entlassen und gelangt wieder zu der Frau Ehren Hof, die 
ihn wegen seiner Standhaftigkeit belobt und ihm zum Abschiede 
Segenssprüche auf den Heimweg giebt. 

Das Gedicht von der Farbentracht — dieser Titel sei ihm 
mangels einer handschriftlichen Bezeichnung mit Anlehnung an Vers 
36 gegeben — steht inhaltlich nicht vereinzelt da. Es sind vielmehr 
eine ganze Anzahl mittelalterlicher Gedichte bekannt geworden, 
welche dasselbe Thema behandeln, und besonders auffällig ist, dass 
in nicht weniger als drei Sammelhandschriften mittelniederdeutscher 
allegorischer u. a. Dichtungen sich ein solches findet, vgl. C D E 
der nachfolgenden Zusammenstellung. Da sowohl W. Wackernagel, 
dem wir eine weit ausgreifende Untersuchung v. J. 1864 über ‘die 
Farben- und Blumensprache des Mittelalters’ (Kleinere Schriften 
Bd. 1 S. 143—240, vgl. besonders S. 202 ff.) verdanken, und L. 
Ubland (Schriften 3, 430 ff. 526 ft’.), der wertvolle Einzelheiten 
bietet, als J. V. Ziugerle, der über die mittelalterliche Farben¬ 
symbolik in Pfeiffers Germania Jahrg. 8 S. 497—505 eine freilich 
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auch für jene Zeit nur dürftige Sammlung von Belegen zusammen¬ 
gestellt hat, die in Betracht kommenden Gedichte noch nicht sämmt- 
lich benutzen konnten, und auch K. Weinhold, der in seinem Werke 
über die deutschen Frauen im Mittelalter auf die Farbentracht der 
Minnenden eingeht, sich nur auf die seinen Vorgängern schon bekannten 
Dichtungen bezieht, so sei hier ein vollständigeres 1 ) Verzeichnis der 
Gedichte über die Bedeutung der Farben im weltlichen Minnedienste 
zusammengestellt. Von den Gedichten, welche die geistliche Bedeutung 
der Farben behandeln, wird hier abgesehen werden können, da zwischen 
den weltlichen und geistlichen Gedichten wohl mannichfache Berührung, 
aber kein eigentlicher Zusammenhang erkennbar ist, durch den die 
weltliche Farbendichtung in ihrer Gestaltung beeinflusst wäre. Der 
umgekehrte Fall liegt allerdings öfter vor. Nach Wackernagels Vor¬ 
gänge ist auch die spätere heraldische Farbendeutung in Frankreich 
und Deutschland unberücksichtigt gelassen. Für den Zweck, auf den 
es hier ankommt, ist sie wertlos. Einige nicht in die Reihe unserer 
Gedichte gehörende, aber verwandte Gedichte, werden nebenbei an¬ 
geführt werden. 

A. ) Auslegung der sechs Farben. ‘Mich fragt ain fraw gar 
inynneclich’. Dasselbe ist in folgenden Handschriften und Drucken 
enthalten: 1. Liederbuch des Clara Hätzlerin hrsg. von Haitaus 
S. 168 ft’. 212 Verse. — 2. Myller’s Sammlung Bd. 3 S. XXIV—XXVI, 
nach einer Strassburger Handschrift 224 Verse. — 3. Lassbergs 
Liedersaal 1 S. 153—158, nach einer Donaueschinger Handschrift. 
— 4. Ein Bruchstück im Berliner Ms. germ. 4 0 nr. 795, das früher 
in Mosers Besitz war, vgl. v. d. Hagen und Büsching, Grundriss 
S. 318 f. — 5. Vatikanische Hs. n. 393 in Heidelberg, vgl. Adelung II, 
303. 308. — 6. Münchener Cgm 270 v. J. 1464. — 7. In einer 
Wolfenbüttler Handschrift aus dem Anfänge des 15. Jahrh., vgl. 
v. d. Hagen’s Germania 7 S. 321 f. — 8. Hs. im British Museum, 
vgl. Baechtold, Deutsche Hss. aus d. B. Mus. S. 109. — Einige 
andere Nachweise vgl. bei Geuther, Studien zum Liederbuche der 
Hätzlerin S. 34 nr. 21. — In diesem Gedichte bittet eine Frau den 
Dichter um Belehrung über die Farben. Er giebt Auskunft über 
grün, rot, blau, weiss, schwarz, gelb. 

B. ) Spiel von den sieben Farben. Keller, Fastnachtsspiele II, 
S. 774—781. Dieses Spiel ist, wie Bartsch in Pfeiffers Germania 8, 
S. 38—41 nachweist, eine im 15. Jahrh. vorgenommene dramatische 
Umarbeitung des vorigen Gedichtes. Zusatz des Dramatikers sei, 


1 ) Die in den letzten Jahren erschienenen Handschriftenverzeichnisse sind 
für das nachfolgende Verzeichnis nicht durchgesehen, da Einleitung wie Text im 
wesentlichen in der Gestalt hier abgedruckt werden mussten, in der sie schon 
vor Jahren von mir niedergeschrieben waren. Wenn ich sic jetzt, ohne jenem 
Mangel abzuhelfen, veröffentliche, so veranlasste mich hierzu der Wunsch, das 
Jahrbuch nicht ohue einen mittelniederdeutschen Beitrag zu lassen. Der hierfür 
in Aussicht gewesene konnte nicht rechtzeitig fertig gestellt werden. 
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was S. 780, 16—781, 12 über die braune Farbe gesagt ist. — Eine 
Bearbeitung desselben Spieles findet sieb Wiener Neudrucke 9 Ster- 
zinger Spiele hrsg. von Zingerle Bd. 1 S. 246—262. Vgl. Michels 
QF 77 S. 90. 

C. ) Farbentracht, das hier zuerst veröffentlichte Gedicht der 
Jütischen Sammlung. 

D. ) Farbendeutung, ‘Ach mynne wie grosz ist din macht’ 580 
Verse, mnd., aus der Livländischen Sammlung v. J. 1431, abgedruckt 
Nd. Jahrb. 8, S. 73—85. Vgl. ebd. 21 S. 162. — 2. Dasselbe 
Gedicht mhd., gedruckt Frankfurtisches Archiv für ältere deutsche 
Litteratur und Geschichte 3 S. 297—316. — 3. Desgleichen Lass¬ 
bergs Lieder-Saal 3 S. 575 — 592. — Desgleichen ferner, wie mir 
Roethe mitteilt, in folgenden Handschriften: 4. Heidelberger Pal. germ. 
313 in 4°. — 5 Gothaer Cod. chart. A 985. 

E. ) Ein Bruchstück eines Farbengedichtes bietet cod. 2940 der 
Hofbibliothek zu Wien auf Bl. 110 und 111, vgl. Hoffmann von 
Fallersleben, Verzeichnis der altdeutschen Handschriften der Hof¬ 
bibliothek S. 191 Nr. 94 und Stejskal zu Hadamars von Laber Jagd 
v. 244. Anfang: Westu van der witten varwe nicht mere Wit is eu 
leue wan etc. Das Bruchstück umfasst nur drei Farben, da unter 
diesen grau sich findet, muss das vollständige Gedicht acht Farben 
behandelt haben. Vers 19 ‘God ghift sik sulven an en wit dat bi'oet’ 
deutet auf einen skandinavischen Schreiber, vgl. unten S. 131 zu 
Farbentracht v. 101. — Dieselbe Handschrift enthält Bl. 121 f. ein 
Gedicht über die Bedeutung der Farben und des Laubes und Bl. 
33—36 das von Brandes Nd. Jb. 10, 54 veröffentlichte Gedicht 
Der guden farwen krans ‘In (!) eyner gronen blomentzucht’ etc., 
171 Verse, in welchem weiss (Lilie) auf Reinheit und Milde, rot 
(Rose) auf Schamhaftigkeit, blau (Ackelei) auf Beständigkeit, gelb 
(Zeitlose d. i. Crocus) auf Demut der Frauen gedeutet wird. r ) — 
Ueber die ganze Handschrift handelt Roethe in der Festschrift 
(Göttingen 1900) S. 161 ff. 

F. ) Durch lust so hot man frawen werth etc. Gedruckt 
Deutsches Museum 1776 S. 1025—32. 120 Verse. Eine schöne Frau 
belehrt den Dichter: Mancher durch rum tragit roth; gel, die noch 
liebe ny haben gerungen; weiss: keusch u. reine; grün ist der lieben 
ein anefaugk; schwarz: ernst vil manheit hat. dass sich czwe liebe 
müssen meiden, dy sollen beyde undir swarez leyden; blau: Treue; 
braun ist vorswegen; graw: Geduld. 

G. ) Von allerley varben ‘Mich batt ain fraw gar mynneclich' 
84 Verse. Liederbuch der Clara Hätzlerin S. 165 f. Einkleidung 

') Verwandschaft mit dem Farbeukraus zeigt das in Serrure’s Vaderlaudscii 
Museum 1 (1855), S. 850 abgedruckte Gedicht Van suveren clcdren, in dem weiss 
(Hemde) auf die Sauberkeit, rot (Rock) auf die Schamhaftigkeit, blau (Ueberrock) 
auf die Beständigkeit, schwarz (Mantel) auf die Demut der Frauen bezogen wird. 
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wie bei A, erst wird über 8 einfache Farben, dann über Doppelfarben 
belehrt. 

H. ) Von der grönen varbe ‘Ich kann in freyem mut Dureh 
lust als maniger tutt In ainen wald wunneclich etc.’ 133 Verse. 
Liederbuch der Clara Hätzlerin S. 166 ff. Der sich an einem Maien¬ 
tage im Freien ergehende Dichter begegnet einer Frau, welche ihn 
über die grüne Farbe befragt. 

I. ) ‘Na grüner Varue myn Hert vorlanget’ 8 Strophen. Nieder¬ 
deutsche Volkslieder. Hrsg, vom Vereine für nd. Sprachf. Heft 1 
Hamburg 1883 S. 78 f. Reihenfolge: grün: der leue ein anfank; 
weiss: myn hert steyth na erem roten mundt (also Hoffnung); roth: 
in der leue brendt myn hert; blau: stedicheit; grau: grauwe varue 
bringet my pin, ... ick hape ydt werdt des schyr ein endt, dat ick 
by er möchte syn; gelb: gele varue ys wolgemodt. . se dede my er 
vorlangen kundt; braun: brune varwe hefft my bedröfft, Ick darff ydt 
nemandt klagen, dat ick so heimlyke leue in mynem lierten drage; 
schwarz: schwarte varue hefft my vorschrecket, ydt moth ein 
scheydent syn. — Desgleichen aus einer Ebstorfer Hs. hrsg. von 
Edw. Schröder, Nd. Jb. 15 S. 18 und ferner aus dem Frankfurter 
Liederbuche bei Mittler, Deutsche Volkslieder S. 524, doch fehlt in 
beiden Texten die braune Farbe. 

K. ) ‘Grüner anfank der ist guet’ etc. 18 Verse, mhd., nach 
einer Grazer Handschrift gedruckt in Pfeiffers Germania 9 S. 455 f. 
Die Bedeutung jeder Farbe wird in je zwei Versen erklärt. 

L. ) In Hadamars von Laber Jagd, Str. 242—250, bieten eine 
Farbendeutung, die in die Gesammtdichtung eingefügt ist. 

M. ) Mittelniederländisch. 1. Dit is van VI vaerwen ende XII 
outheyden. ‘Ses varwen syn op erden, 274 Verse. Pli. Blommaert, 
Oudvlaemsche Gedichten Deel 3 Gent 1851 S. 125 ff. — 2. Een moy 
sprake van sesterhande verwe. 197 Verse. Schluss fehlt. Nach 
e ; ner Handschrift des British Museums gedruckt bei K. de Flou cn 
E. Gaillard, Beschrijving van mnl. en andere handschriften die in 
Engeland bewaard worden. Verslag (I) Gent 1895 S. 163—170. 
Weiss bedeute die Unschuld der Kindheit, grün die Freude der 
Jugend, rot die Kraft des Manuesalters, blau die Standhaftigkeit der 
reiferen Jahre, gelb den Herbst des würdigen Alters, schwarz komme 
dem Greisenalter, grau dem hohen Alter über 80 Jahre zu. 1 ) 

Die verschiedenen Farbengedichte stimmen weder in der Reihen¬ 
folge, in der die Farben gedeutet werden, noch in den Deutungen 
selbst vollständig überein. Die nachfolgende Zusammenstellung wird 

') ln einem Gedichte der ‘Oudvlaemsche liederen en andere Gedichten der 
XIV« en XV« eeuwen. Gent (1849) S. 406 f. werden von den drei Farben in 
einer Blume grün auf die Jugend und Freude, weiss auf die Reinheit und Keusch¬ 
heit, rot auf die Liebe gedeutet. 
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hierüber belehren. Die mittelniederländische Dichtung ist dabei nicht 
berücksichtigt, weil sie durchweg abweicht. Die Gedichte C und D 
sind voran und besonders gestellt aus Gründen, die sich später 
ergeben werden. 


C. Farbentracht. 

Braun Ehre. 

Grün Anfang der Liehe. 
Weiss Hoffnung. 

Rot Entzündete Liehe. 

Gelb Gewährte Liehe. 

Blau Treue. 

Grau Schwierige Verhältnisse. 
Schwarz Ende der Liebe. 


D. Farbendeutung. 
Braun Verschwiegenheit. 
Grün Anfang der Liebe. 
Weiss Hoffnung. 

Rot Entzündete Liehe. 
Gelb fehlt. 

Blau Treue. 

Grau fehlt. 

Schwarz Ende der Liehe. 


Anordnung und Bedeutung der Farben in den übrigen Gedichten 
zeigt die nachstehende Uebersicht, in der die Bedeutung nur danu 
besonders angemerkt wird, wo sie von der in der Farbentracht und 
Farbendeutung ab weicht. 


A) Grün, rot, blau, weiss, schwarz (Zorn, Leid, Unsttete), gelb. 

F) Rot (abweichend), gelb (desgl.), weiss (Keuschheit), grün, schwarz 
(abweichend), blau, braun (Verschwiegenheit), grau (Geduld). 

G) Grün, gelb (abweichend?), blau, weiss (gütlich gedenken), braun 
(Verschwiegenheit), schwarz (Leid), rot, grau. 

I) Grün, weiss, rot, blau, grau, gelb, braun, schwarz. 

K) Grün, weiss (abweichend), blau, rot, braun (Verschwiegenheit), 
grau (?), gelb, schwarz (Zorn). 

L) Grün, weiss, rot, blau, gelb, schwarz. 

Altswert’s Kittel 29, 12—30, 7) Gold (Venus), rubinrot (Ehre), 
schwarz (Treue), blau, grün (Liebe), weiss (Mäze). 


Selbst wenn man auf die Uebereinstimmungen in der Reihen¬ 
folge der Farben und ihrer Deutung kein Gewicht legen wollte, Hesse 
eine Vergleichung der Farbentracht mit den übrigen Farben gediehten 
erkennen, dass jene am nächsten mit der in der livländischen Samm¬ 
lung und auch hochdeutsch erhaltenen Farbendeutung verwandt ist. 

Dass in beiden Gedichten die Belehrung über die Bedeutung 
der Farben in dieselbe Rahmenerzählung eingefügt erscheint, ist 
allein freilich nicht beweisend, denn fast denselben oder einen ähn¬ 
lichen Rahmen finden wir auch in anderen Farbengedichten, und auch 
abgesehen hiervon wäre immerhin möglich, dass die Verfasser beider 
Gedichte selbständig auf diese Art der Einkleidung kommen konnten, 
kehrt sie doch in zahlreichen anderen allegorischen Dichtungen jener 
Zeit wieder. 

Auch die Uebereiustimmung in der Reihenfolge und Deutung 
der Farben beweisst nicht allzuviel, wenn sie auch bemerkenswert 
genug ist und zugleich ergiebt, dass der eine Dichter der älteren 



Anschauung folgte, welche nur sechs Farben kannte, während der 
andere der jüngeren Anschauung folgt, welche acht Farben unter¬ 
scheidet. 

Die Reihenfolge der Farben ist nicht Ergebnis des Zufalles, sie 
entspricht dem Entwickelungsgange eines glücklich verlaufenen Liebes- 
lebens. 

Braun, d. h. purpurrot*) wird vorangestellt, weil diese Farbe Symbol 
der Ehre ist. Von ihr erbittet der höfische Minner, der vor Allem 
den Geboten der Ehre folgen will, zuerst Anweisung, wo und wie er 
zur Belehrung über die Bedeutung der Farben gelange. 

Die Liebe entsteht, sie hat einen Anfang. Er musB also zuerst 
grüne Gewänder tragen, da sie die beginnende Liebe offenbaren. 

Wer zu lieben begonnen hat, hofft auf Gegenliebe. Dieser 
Hoffnung giebt die weisse Farbe Ausdruck. 

Die Liebe wächst mehf und mehr. Der brennenden Liebe, dem 
hell entzündeten Liebesfeuer entspricht die rote Farbe. 

Der glücklich Liebende erlangt Gewährung und trägt nun gelb 
oder gold. 

Dem ehrenhaften Minner ist es nun Pflicht, der Geliebten die 
Treue zu wahren. Er trägt die Farbe der Staete, das Blau. 

Stellen sich ihm dabei Schwierigkeiten, wie hohe Geburt oder 
Reichtum der Geliebten entgegen, so deutet er das durch grau an. 

Schliesslich droht der Liebe ein Ende, sei es durch den Tod 
der Geliebten oder schwer besiegbare Hindernisse. Dieses Ende der 
Liebe deutet die Farbe der Trauer, das Schwarz an. Die schwarz¬ 
gekleidete Personification der endenden Liebe bleibt der Rolle treu, 
welche ihr allegorischer Begriff ihr zuweist, wenn sie in beiden Ge¬ 
dichten bestrebt ist, das bestehende Liebesverhältnis aufzulösen und 
durch Drohungen und Gewaltthaten den Minner seiner Liebe abwendig 
machen will. 

Diese Consequenz der Personification des symbolischen Begriffes 
der schwarzen Farbe haben von sämmtlichen Verfassern der bekannten 
Farbengedichte nur die der Farbentracht und der Farbendeutung 
entwickelt und durchgeführt. Beweisend für die engere Verwandschaft 
beider Gedichte ist aber auch, dass sich in ihren die schwarze Farbe 
betreffenden Ausführungen noch besondere Uebereinstimmungen er¬ 
kennen lassen. Von einigem Belang ist, dass der Minner in beiden 
Gedichten an einen Block geschmiedet wird, vgl. Farbendeutung v. 497 

Se lede my in cynen stock 
Unde smede my up enen bloc 


') Einschliesslich des Violett, das mhd. auch fiolinbrun heisst. Die nähere 
Bestimmung der Farbe ergibt sich aus v. 122, wo die Jungfrau der brauneu 
Königin in 'holen rosen’ plaudern will, ihr Gesinde mit ‘balas’ und ‘amatisten’ 
v. 185 geschmückt und den Praelaten und Christus v. 231 ff. ein braun Gewand 
beigelegt wird. Zu letzterem ist zu bemerken, dass der heilige Rock in Trier 
purpurfarben ist. Dass die braune Königin als Personifikation der Ehre den 
königlichen Pupur trägt, ist gleichfalls angemessen. 
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und Farbentracht 980 

Dur tnydden oh en stoch stunt 
Alsus se up mtk slogen dar 
Myt handelt und myt toten gar. 

Noch mehr springt die nähere Verwandtschaft der Gedichte 
dadurch in die Augen, dass in beiden der Minner und die Königin 
der schwarzen Farbe ein in dieser Weise nur hier ausgeführtes 
längeres Gegengespräch führen, in dem Rede und Gegenrede fast 
fortlaufend je nur aus einem Verse bestehen. Vgl. Farbeutracht 
v. 1004 ff. mit Farbendeutung v. 537 ff. 

‘Ntt voget se dy doch grote plage’ 

'•Doch gifft se my vil guter dage.’ 

‘Du most uppe twivcl butten 

‘ Yh teil or des besten getrauen.' 

‘Se ys nicht stete tegen dy.’ 

‘Doch ys se yo lenger yo lever my ’ etc. 

Da jeder Anhalt fehlt, dass eins der beiden Gedichte das 
unmittelbare Vorbild des andern gewesen sei, wird man auf ein 
beiden Dichtern gemeinsames Vorbild schliessen müssen, und weil die 
Farbendeutung insofern altertümlicher erscheint, als sie nur die 
Tracht in sechs Farben kennt, wird man geneigt sein anzunehmen, 
dass der Dichter der acht Farben deutenden Farbentracht, das 
gemeinsame Vorbild nicht allein nachgeahmt, sondern auch erweitert 
hat. Für die umgekehrte Annahme Hesse sich nur anführen, dass 
in der Farbendeutung zwar nur sechs Farben abgehandelt werden, 
dem Dichter aber doch die symbolische Bedeutung einer siebenten 
geläufig gewesen sein müsse, da es v. 531 f. heisst: 

‘So holde yh dy, went du wcrst graw' (d. h. elend). 

‘Den noch ys my myn herte blaio’ (d. h. treu). 

Dass diese Folgerung nicht gezogen werden darf, lehrt die Ver¬ 
gleichung der ebenfalls sechs Farben behandelnden Farbeudichtuug A, 
in der es (Hätzlerin S. 109 v. 67 und 85) gleichfalls heisst 

Sich , der leben macht mich graw! 

Nun sag mir darnach , was ist platt‘f 

und ferner 

Er miist tragen graw 
Der täglich treyt plaw. 

Das Verwandschaftsverhältnis dieser beiden zu den übrigen 
Farbengedichten lässt sich nicht genauer verfolgen. Es sind offenbar 
eine grosse Anzahl Farbengedichte, welche als Zwischenglieder jene 
Verwandschaft vermittelten, uns nicht mehr erhalten. Näher stehen 
vielleicht zu einander die Fassungen, welche ihre Lehren in eine 
Rahmenerzählung ciuHechten. 
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Auch über «len Ursprung der ganzen (iruppc lässt sich nichts 
sicheres ausmachen. Aus ihrer Verbreitung in der deutschen Litteratur 
vom 14. bis lfi. Jalirh. und aus dem auffälligen Umstande, dass 
in dem an Allegoricen sonst so reichen Frankreich auch nicht ein 
einziges ähnliches Gedicht bekannt geworden zu sein scheint, möchte 
man auf deutschen Ursprung des ältesten Farbengedichtes schliessen. 
Alle Bestandteile zu einem solchen waren, nachdem die von Frank¬ 
reich kommende erotisch-allegorische Richtung siegreich in Deutsch¬ 
land eingedrungen war, also vom Ende des dreizehnten Jahrhunderts 
ab in bereits vorhandenen Dichtungen gegeben 1 }: die allegorische Per- 
sonifation, die Rahmenerzählung und die Farbensymbolik. 

Was die Symbolik der Farben im Minnedienste betrifft, so ist 
anzunehmen, d.ass sie gleich dem ritterlichen Minnedienste selbst in 
Frankreich ausgebildet und von den höfischen Dichtern Deutschlands 
übernommen ist. Ausreichende Zusammenstellungen über die Farben¬ 
symbolik der altfranzösischen Dichter des 13. und 14. Jahrhunderts 
fehlen noch. Für den engen Zusammenhang zwischen altfranzösischer 
und deutscher Farbensymbolik spricht eiue Stelle bei Roquefort, 
De l’etat etc. p. 18G, welche Uhland (Schriften 3 S. 528 n. 237) 
anfdhrt. Darnach deutete weiss auf Hoffnung auf Gegenliebe, 
rot auf Liebe, gelb auf gewährte Liebe. Aus Andre G. Ott’s 
£, Etude sur les couleurs en vieux fran^ais Paris 1809’ lässt sich 
für unseren Zweck kaum etwas entnehmen, er belegt für weiss 
p. 4 die symbolische Bedeutung der Purete, für blau p. 57 die der 
Loyaute, für grün p. 137 die von Avarice und Jalousie. Aus dem 
Buche von F. Portal, ‘Des couleurs symboliques dans Pantiquite, 
le moyen-äge et les temps modernes, Paris 1837’ ist trotz des viel 
versprechenden Titels keine Belehrung für unsere Untersuchung zu 
gewinnen. Wenn Paulus Cassel in seiner Symbolik des Grün es nicht 
sachlich und nicht weit genug ausreichend nennt, so hat er sehr 
milde geurteilt. 

Die Farbensymbolik der mittelenglischen Dichter braucht hier 
nicht angezogen zu werden, da sie die altdeutsche Minnedichtung 
nicht beeinflusst haben. Erwähuung verdient nur, dass kein mittel¬ 
englisches Farbengedicht bekannt ist, trotzdem die mittelenglischo 
Litteratur durch die altfranzösische allegorische Dichtung stark 
beeinflusst war. Es ist also auch von dieser Seite keine Stütze für 
die Annahme zu gewinnen, dass die altfranzösische Litteratur ein 
solches Gedicht besessen habe. Die Möglichkeit lässt sich freilich 
trotzdem nicht bestreiten. 

Die Farbendichtung war auf dem Boden der allegorischen 
Personificationsdichtung gewachsen und erblüht. Sie musste, als diese 
sich ausgelebt hatte, mit ihr verdorren. Denn nur dadurch, dass 
man die Tugenden selbst, als deren Symbole man die Farben auf- 


>) Vgl. Nd. Korr.-Bl. 7 S. 83. 
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fasste, allegorisch pcrsonificierte, war cs möglich gewesen, reichlichere 
Bezüge und Ausführungen für die einzelnen Farben zu gewinnen. 
Einen Niederschlag der höfischen Lyrik und der rohd. allegorischen 
Dichtung bieten die Gedichte, welche die sogen. Liederbücher des 16 . 
Jahrh. enthalten. So erscheinen auch in diesen noch Farbendichtungen, 
und es erweist diese Thatsache, dass in diesem Jahrhunderte die 
alte Farbensymbolik des Minnedienstes nicht allein noch lebendig, 
sondern sogar, wenn auch nicht praktisch geübt, in das Bewusstsein 
breiterer Volkskreise gedrungen war. In noch späterer Zeit ent¬ 
schwand dem Volksbewusstsein der Bezug auf den Minnedienst, aber 
nicht die symbolische Bedeutung der Farbe selbst, und ein Nachhall 
aus jener altdeutschen Dichtungsgattung ist es, wenn auch heute noch 
im Volksbewusstsein rot als die Farbe der Liebe gilt und blau die 
Farbe der Treue ist. Nicht der ritterlichen, sondern der geistlichen 
Symbolik entspringt es, wenn weiss als Farbe der Unschuld gilt. 
Hier mag das weisse Kleid der Täuflinge und der einzusegnenden 
jungen Mädchen zu Gunsten der geistlichen Symbolik beeinflusst 
haben. Gelb als Farbe der Falschheit oder des Neides hat seine 
eigene Geschichte. 


Der handschriftliche Text der Farbentracht bietet neben nieder¬ 
deutschen Sprachformen reichlich viel hochdeutsche. Die Frage, 
welchen Lautstand das Gedicht ursprünglich aufgewiesen hat, kann 
nur durch eine Untersuchung der Reime beantwortet werden. Die 
nachstehende Uebersicht stellt die Reime zusammen, welche jene 
Frage entscheiden. 

Niederdeutsche Reime. 

Mnd. t : t, wo mhd. t : z eintreten würde: 

döt ‘tliut’ : gröt ‘Gruss’ 23. 
röt ‘rot’ : gröt ‘gross’ 474. 
nöt ‘Not’ : gröt ‘gross’ 1053. 
gut ‘gut’ : vöt ‘Fass’ 626. 
gut : söt ‘süss’ 332. 

blote mhd. ‘blüete’ : söte mhd. ‘süeze" 336. 362. 

vöte ‘Füsse’ : söte 1013. 

trat ‘trat’ : sat ‘sass’ 961. 

platen ‘Harnisch’ : löten ‘lassen 1 622. 

gdt ‘Gold’ : stolt ‘stolz’ 153. 687. 741. 

Mnd. d : d, wo mhd. d : t eintreten würde: 

bescheiden ‘bescheiden’ : leiden ‘leiten’ 61. 
liden ‘leiden’ : striden ‘streiten’ 1009. 1091. 
ltden ‘leiden’ : riden : ‘reiten’ 95. 340. 
scaden ‘schaden’ : vorräden ‘verraten’ 959. 
badet ‘badet’ : wadet ‘watet’ 817. 
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Sonstige Reime, welche niederdeutsche Wortformen aufweisen: 
mede ‘mit" : stede 723; : rede 954. 
wcten ‘wissen’ : vorgeten ‘vergessen’ 407. 
tne(i)nen ‘meinen’ : dc(i)nen ‘dienen’ 59. 900. 1094. 
ddle ‘nieder’ : grdle 352. 
forsprake mhd. ‘fürsprech’ : sahen 113. 
mi (hd. mich) : st 1079. 
mik (hd. mir) : sik (hd. sich) 838. 
stof ‘Staub’ : hof ‘Hof’ 443. 
lif ‘Leib’ : leitvordrif (mhd. vertrip) 128. 
steken ‘Stichen’ : breken ‘brechen’ 1028. 
drecht ‘trägt’ : kneeht 93. 
gesecht ‘gesagt’ : kneeht 1077. 
säte ‘Sitz’ : straten ‘Strassen’ 1161. 
sede ‘sagte’ : wede 264; : stede ‘Staete’ 773. 

Hochdeutsche Reime: 

sack : sprach (mnd. sprak) 89. 105. 

sack : back (mnd. beke) 260. 

sack : dach (mnd. dak) 368. 491. 757. 

gras : maz (mnd. mat) 650. 

gras : sae (mnd. sat) 290. 

güete (mnd. ‘gode’) : blüete (mnd. ‘blote’) 404. 

steele (mnd. stede) : hecte (mnd. hedde) 199. 

hof ‘Hof’ : löf ‘Lauf’ 1163. 

Hochdeutsche Formen, welche in der norddeutschen Dichtersprache 
mehr oder weniger als Lehnformen verbreitet sind: 
sagen 42. 482. 686. 925. 1051. 

Idn : hän 449. 1008. 1035; : geddn 935. 
kan : stän 572. 587. 839. 

Mn : gän 1044; : geddn 843. 

geleit (gelegt) : hielt 1099. 

gespreit : kielt 378; geleit : hleit 1099. 

Ferner zahlreiche Diminutiva auf -lin. 

Missingsche Reime: 

güte : söte (mhd. guote : suoze mnd. gode : sote 332. 
güte : sote (mhd. güete : süeze, mnd. gode : sote 117. 
gute : vlote (mhd. güete : vüeze, mnd. gode : vöte 394. 904. 

Unreine Reime, falls nicht Verderbnis vorliegt: 
gegeven : gewesen 238. 
werden : treden 470. 
wanken : planten 593. 

Die Reime e : en sind in Nieder- und Mitteldeutschland ohne 
Anstoss, ebenso die Reime 735 vorwegen : even, 63. 759 gesinde : honing- 
Inne : minne. 
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Die lange Ileilic niederdeutscher Rcimbindnngen ist. ohne Weiten^ 
dafür beweisend, dass der Verfasser des Gedichtes ein Norddeutscher 
war, und verbietet zugleich anzunehmen, dass wir einen ursprünglich 
reinhochdeutschen Text in mehr oder minder vorniederdeutschter 
Umschrift vor uns haben. 

Angesichts der gleichfalls in dem Gedichte begegnenden Reime, 
die hochdeutschen Lautstand zur Voraussetzung haben, verbietet sich 
anderseits aber auch die Annahme, dass wir ein rein niederdeutsches 
Gedicht vor uns haben. 

Es bleiben zwei Möglichkeiten. Die eine ist, dass der Ver¬ 
fasser das Gedicht ursprünglich in Sprachformen niederdeutschen 
Lautstandes niedergeschrieben hat, hin und wieder sich aber auch 
nicht gescheut hat, hochdeutsche Reimbindungen und hochdeutsche 
Formen zu verwenden. Er könnte sich in diesem Falle niederdeutsche 
Texte zum Vorbilde genommen haben, in die von niederdeutschen 
Schreibern ursprünglich hochdeutsche Gedichte umgesetzt waren. 
Die andere Möglichkeit ist, dass der Verfasser zwar hochdeutsch, 
genauer gesagt mitteldeutsch, hat schreiben wollen, aber in jener 
norddeutschen Dichtersprache, welche Berthold von Holle, Wizlaw 
von Rügen und andere Dichter des dreizehnten Jahrhunderts angewandt 
haben, in welcher mittel- und niederdeutscher Lautstand sich mischte, 
in jenem Litteraturdeutsch, das uns Roethes Untersuchungen über die 
Reimvorreden des Sachsenspiegels kennen gelehrt hat. 

Für den zweiten Fall spricht nicht allein die allgemeine Wahr¬ 
scheinlichkeit, sondern besonders auch das Vokommen einiger mis- 
singscher Reime und wohl auch der Reime gras : mae : sae und 
such : hach , die in hochdeutschen Gedichten nicht so oft wiederkehren, 
dass ihr Gebrauch niederdeutschen, wenn auch durch hochdeutsche 
Vorbilder beeinflussten Dichtern so leicht in die Feder fliessen konnte. 

Dem nachfolgenden Abdruck des Gedichtes liegt, abgesehen von 
Auszügen, die ich 1881 genommen hatte, eine Abschrift zu Grunde, 
die ich der Güte eines schwedischen Fachgenossen verdanke. Eine 
Vergleichung mit dem Originale, für die ich 1898 einen Tag ver¬ 
wenden konnte, ergab nur eine massige Anzahl Berichtigungen. Der 
Abdruck giebt. den handschriftlichen Text wieder, ohne dass versucht 
wurde, den ursprünglichen Text des Dichters wieder herzustellen oder 
die Schreibung durchgehend zu regeln. Nur sind einige Besserungen 
vorgenommen oder vorgeschlagen worden, welche der Zusammenhang 
oder der Reim zu erheischen schien, und es ist die Schreibung von 
u v iv öfter nach heutigem Gebrauche geregelt, ausserdem sind die 
nicht häufigen Abkürzungen aufgelöst, und dabei für t'fi stets undc 
gesetzt. Stellen, an denen wegen mangelnden Reimes oder lücken¬ 
haften Zusammenhanges der Ausfall eines oder mehrerer Verse ver¬ 
mutet wird, sind durch .... bezeichnet. 
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äük reth uth uppe enen dach 
(Grote sorge my an herten lach) 

In enen wunnichliken wald, 

Dar sungen de vögele mennichvald. 

5 De walt was mit blomen riick, 

Wyt brun gele rot gar wunnenclik. 

Do dachte ik my an mymc synne, 

We dessen walt so ryke hadde inne. 

De is werlik wolbehot 
10 Vor suchten unde vor swaren mot. 

So reet ik vort in dat gewilde, 

Do sach ik dar en scone bylde 
To my ryden dorch den walt. 

Ere cledere weren brun gestalt, 

15 Van syden brun it was gewraclit, 
Mennich ammetist dar up gebracht. 

Do dar de gude to my wende, 

In eere dat ik vil wol bekende, 

Dat ze gar erentrike was. 

20 Snel spranck ik vor se int gras 
Dorgh tucht van mynen perde 
Unde knede nedder uppe de erden. 

Ik bot der werden mynen grot, 

Also men werden vrowen gerne d«'t. 

25 De gude nech my tuchtich wedder 
Vnde danckede my gar vruntlik scdder. 
Se sprack ‘Geselle, wat is dyn begeerV 
Wor um me bustu kamen here?’ 
‘Juncfrowe, ik soke des meien hist, 

30 Wente my myn herte an myner brüst- 
Beswaret is myt depen dancken, 

Dat ik des sere moste kranken. 

Mir umme soke ik des meyen trost, 

Dat ik van sorgen werde gelost.’ 

35 Do sprack to my de reyne gute 
‘Ach segge my, wo is dy to mode, 

Efte ik dy konde to tröste wesen, 
Dattu van leyde mochtest genesen?' 
‘Juncfrowe, dat is der farwen draeht! 
40 Ik wüste gerne, in welker acht 

Wo men see to rechte solde dragen. 
Wol my de warheit mochte sagen, 


6 Wyt brun] Myt bn. 7 my-. 13 wolt. 14 gestolt — Dos 
‘bilde’ wird durch das Femininum cfe auftjenommen, ebenso v. S79. ll'tl 
dat. 80 brüst] borst. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXVIII. 


[S. ft] 


[ft. 9 \ 


Neutrum 
\6 dar] 

9 
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To lcve undc to leyde 
AI desser undersceide, 

45 Konde my des iemant maken kuntli, 

Dat were my en vroligh vunt, 

Unde wolde eme iummer to denste syn. 

De wile ik hadde dat leuent myn.’ 

Do sprak to my de hoveske maget 
50 ‘De reede my werlik wol behaget! 

Dat hört wol allen guden knechten. 

De dar willen yegen de scande veebten. 
Dat se soken goden ratli, 

De wol an werden vi*owen stat, 

55 Unde de syk van den swakeu holden 
Unde laten den gelucke wolden. 1 
‘Ach, vrowe, dat is myn boger, 

Dar umme byn ik gekomen her.’ 

‘Geselle, steit also dyn menen, 

GO Dattu wult gerne den eren denen, 

Ik wil dy vorbat wat besceyden 
Unde wil dy to myner vrowen levden, 

De het der eren eyne koninckinne! 

Wolde ze dy helpeu to hoffgesinde, 

05 So mochtest« vry unde vrolik gän 
Unde nummer dyn hovet nedder slan.’ 

‘Ach vrowe, helpet my uppe de vart, 
Wente my ne so leff gewart. 

Mochte my armman dat gesccen, 

70 Dat ik vrowe Eren mochte gezeen, 

Des scolde ju all de werlde daneken. 

De node ute eren wolden wanken.’ 

‘Geselle, twiffele nicht en har! 

Ik dy kortlyken bryngge dar, 

75 Dar du scolt mennich wunder scowen 
Unde ok de wunnichlike vrawen, 

De dar is der eeren eyne koninchinne.’ 
Aldus reeth ik myt der maget van hynncn 
Aldorch den vrowdenryken walt. 

SO Dar sach ik wunne mennichvalth, 

Rykliken geel der blomen scyn, 

Unde horde vele der vogelin 
Eren sanck in also meneger wyse, 

De dar hadde gewesen olt unde gryzc, 

85 He hadde dar junge joget untvan; 

So was de walt myt lüsten getan. 


|‘S\ 10 } 


44 desses. 4G vunt] vrunt. 55 van den swaken \fern von den unedlen 
57 my. 59 raeyne. (>() wlt. 71 all de werlde ( alle insgesammt’. 74 brynggen 
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()k rcth myt my en mogettin 
Van stalt gelik encn engel fyn. 

Vil gut geberde ik an er gesacb, 

90 Mennich leflik wort se to my sprak, [ 5. 11 \ 

Dar ik nicht vele to antwerden konde, 

Wente ik noch an der sulven stunde 
Was so gär en unbeslepet knecht, 

Dat ik nicht en wüste, wat de eere drecht, 

95 Dat men dorch eeren scolde lyden. 

Aldus quam ik myt der maget ryden 
Ute deme wolde uppe eynen anger, 

De lach myt gelffen blomen swanger 
In bruner art so meneger var. 

100 Ok sach ik vor my liggen klär 
En lustelik dat scone pavelun, 

Van sijden gewracht klarlik brun, 

Dar baven en brun banner strevet 
Unde lefflik in den luchten swevet. 

105 Do ik de ougenweide an sach, 

De maget do lefflik to my sprak 
‘Trat leveste knecht, wes wolgemot! 

It wert nu allent myt vrowden got. 

Hir licht myne vrowe, de Eere, to velde. 

110 Gelucke, eere unde alle selde 
Dy van der vrowen mach bestan, 

Wy willen vrolyk vor see gan.’ 

‘Ach, junefruwe, weset nu mvn forsprake! 

Wente ik noch in sulken saken 
115 Byn so gär en dumme kynt; 

Ik byn noch guder lere blint.’ 

‘Geselle myn, se is so sote, 

In er entsprenget alle gote, 

Du dorffest vor er vruchten nicht, 

120 Du vindest dar aller werde pliclit. \S. 12] 

Se is rede dat wy also leffliken koßen 
In den lichten fiolen roßen.’ 

Do wy quemen vor dat telt. 

Unde nemen van uns unse perde, 

125 Do trede wy vorbat uppe de erden. 

Sus ginck ik myt der werden hin 
To der pavelunen doren in. 

Dar säten so mennich stolter liiff 
Unde hadden lefflyk levtvordryff. 


90 myt] myt myt. 98 De] Dar. 101 Vr/I. zu Valentin und Numrlox r. 1G3, 
ferner unten v. 755. 959. 104 unde] to mit undeutlichem t — luchten luchten. 
105 owgenwide. 110 salde 113 my. 119 vrweten. 120 werden fehlt. 


9 * 
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130 Juncffrowcn vrowon unde man 
Se drogen allensamen an 
Brun fluel in gelffer vär. 

Ok sacli ik dar an blenken klar 
Also vele der eddelen steyne, 

135 Ballas unde amatist reyne. 

Vrowe Geren stol de stunt alßo, 

Negen grät so was he hoo, 

Dar uppe sat de vrowe werde. 

1k wet vorwar, dat hir uppe erden 
140 Nicht so gudes mach gekamen, 

De ere is baven utgenamen; 

Se is eyn kröne aller guden ding. 

De maget vor de vrowe ginck, 

Dar se in groter ere was. 

145 Se drogh an syk en ballas 

Unde ammatist, eyn cleit so gut, 

Dat men des nicht konde werden vroot, 

Ofi'te it was bliant edder syde. 

Aldus de steyne konden smyden 
150 Dat cleyt in werder mate. 

Werlik, ik des ok nicht late, 

Ik segge iu van der krönen stolt. [S. Vl\ 

Dat was dat alder beste golt. 

Dat got ye up erden scapen hat. 

155 An der krönen was gevat 
Also mennich eddelsteyn, 

Dar dat golt dorch heere scen. 

De vrowe hadde kleyne mengel; 

Ik mene, dat de sconeste engel, 

IGO De in deme hemmel mach syn, 

Was so scone unde also fyn. 

Ok was de stol so wol betagen, 

Myt fluele ok dar dor gebogen, 

Also mennich eddel steen 
105 So klarliken in deme stole sceen, 

Unde dat telt gestrowet myt roßen. 

De maget begunde myt er to kosscn. 

Se sprak ‘Hir is en iunge knecht, 

De wol den eren worde gerecht, 

170 Wolde gy om iuwe geleyde gevcn, 

Wo he in eren möge leven’. 

Se sprak ‘Du scolt ene vor my bringen, 

Em scall ful w r ol gelingen’. 

Do ik so vor der vrowen stunt, 

130 juncffrwen. 142 cy — dinge. 158 mcncliel ‘kleine d. h. keine Mängel’. 
Vielleicht ist aber wengel herzustellen. 101 Was] Se was. 170 iwe. 
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175 Do sprak to my ere roter munt 
‘Geselle, wat iss dyn bogerV’ 

‘Ak leveste vrowe heer, 

Myu hogeste boger steit na eere! 

De warheit wolde ik gerne leren, 

180 Ok wüste ik gerne der varwen dracht. 

Ik wüste gerne, in welker acht 
Man se to rechter mate drage. 

En dink ik werlik sere klage, 

Ik vruchte, dat menuich in swarer werde [£>. 14] 

185 Der varwen scyn hir drage up erden.’ 

‘Geselle, dat will wy laten stän 
Unde heven myt den eren an, 

Dattu erst lerest der eren stät, 

Dar na der anderen varwen grath. 

190 De erste grat hett unvorgeten. 

Wultu den in herten meten, 

So dattu hevest myt eeren an 
Unde dar nummer latest van. 

De ander grät de hetet truwe; 

195 Den scoltu altiid nuwe 

Dragen an dynes herten grund. 

Truwe is en werde vunt. 

De dorde hetet stede. 

Wol de leeff in eeren heede, 

200 De holde stede! dat is myn rat; 

Wankent bringet mennich quat. 

De verde het vorswegenheith, 

Dat is werlieh der eeren en cleit. 

Wol klaffet unde inereth, 

205 Syne vrunde syk dicke vorkerett. 

De vifte hett valsches an. 

Men scall vaste uppe dem worde stau 
Unde brecken nummer myt deine munde, 

Reden gantz ute des herten gründe. 

210 De soste grat het myldicheit. 

Dat vyl wol an den eeren steit. 

To gode unde tho eeren scal men wesen, 

So mach men jummer wol genesen. 

De sovede hetet menlich rnoth. 

215 Dat is hcrlich unde gut. [& 15 1 

Men scal dorch ere nicht vorsagen, 


176 bogere. 177 ak Scondinavistnus für mnd. ‘ach’. 180 verwen. 184 lies 
unwarer? 196 grwnde. 197 bwnt. 199 heede mhd. ha*teV 201 wankent] wasstent. 
205 lies vroudeV 207 dem worde] der vorde. 208 brecken] hecken. 209 reden] 
it cu. 210 soste] fofte. 
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Liiff unde gut men scall dorch ere wagen. 

De achtede bettet kuskheit, 

De liochliken an den eeren steyt. 

220 Wol erlik will der mynne walden, 

De scal de kuskheit vaste halden. 

De negede is en hovesk zeede, 

De scal den eeren wonen mede 
Beyde myt worden unde gebeerde, 

225 Wor men is by vrowen werde. 

Wultu desse regele untvan, 

So scoltu IX grade up gan 
Hir to my vor der Eeren zede. 

Dat brune cleit geve ik dy mede, 

230 Brun is der eren to gegeven. 

Do Got entfink mynsliks leven, 

Do scop he syk eyn bruner man. 

Van eine is alle eere untffan, 

Ok droch he an syk brun gewat, 

235 So holt noch der prelaten stat. 

Geselle, dat machstu merken: 

De alle dink kann werken 

Unde alle varwe heft gegeven .... 

Hadde de sulve in brun gewesen, 

240 So mach dat iummer wessen soo: 

Brun is baven allen varwen hoogh, 

Brun skal syn der eeren waat. 

Wol dar wyl untfan der mynneu gract 
Unde ock der werden varwen glancz, 

245 De scal in eeren olden ganz. 

Unde laten nicht aff dorch iene not | 5. 16] 

Unde beiden vast bett in den dot. 

‘Ach vrowe, gevet my juwe hulde .... 

Wat ik dan leet dorch ere hulde, 

250 Des mach dön der werden raet!’ 

Aldus gaff se my der eeren waet 
Unde sande my do leffliken hin 
To eyner, de heit vrow Anbegin. 

Dyt is van der gronen varwen. 

So rede wy by evneme revereken lank, 

255 Dat ut vrowen Eeren telde entsprauk 
Unde lep dorch eynen gronen walt, 

De was in sulker var gestalt 


218 De achtende. 220 der] de. 234 gewant. 239 Hadde] lladde syk. 
241 Brun is] Brwn brüll. 241 der lieim vertun tjl hoo. 245 olden] holden. 
250 wahrscheinlich fehlen hier mehrere Verse. 257 var] war. 
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Ut knospen gelff unde dar to scon. 

Ok was dar beeil der vogelin doon. 

260 So rede wij lanch den klaren back, 

Wente ik vor my lyggen sach 
En tent van syden groner vaer, 

Dar vore stunt ene maget dar 
In eddeler groner wede. 

265 Myue juncffrowe to er sede 
‘Ga to dyner vrowen in 
Unde segge, dat ik gekamen byn. 

Myn vrowe heft er gesant 
Eynen jungen knecbt, de is bokant, 

270 Doch wyl he in ere scole, 

Wente he vor vrowen Eeren stole 
Heft der eeren denst untfän, .... 

Do gink de maget in dat teelt. 

Tohant de vrowe uterwelth [•$. 17] 

275 Hir ute deme telde quam gctreden 
In alzo menichliken seeden 
Myt so meneger sconer scar. 

Aldus wol worde wij untvangen dar 
Van alle deme koffgesynde gemeyne, 

280 Tovoren van der vrowen reyne, 

De dar het vrowe Anevanck. 

Ere cleet was grone gesteynet blauck, 

Ok was de krantz myt steynen ryk, 

Ore hoffgesynde ok des gelyk. 

285 Uppe telde stole unde uppe den bencken .... 

Crysolitus, smaragdus klar. 

De vrowe vorde my to er dar 

Unde leydede my baven dat bornesprink. 

So mennege maget dort kere ginck, 

21)0 Se spreyden kussene uppe dat grass. 

De vrowe myt my nedder satz. 

Se sprack to der juncffrowcn myn 
‘Du skolt my wyllekome syn 
Unde ok dar to dyn werde gast, 

21)5 Nu he dreckt der eeren last. 

En man wo junk he sy, 

Wo om de ere wone by, 

So let he sech werlik wol leren. 

Hyr umme wyl ick ju lelhiken keren 
600 To eme werdeliken anevang 
Unde will eme leren ane wang. 


270 Doch wyl in eren scolen. 276 Lies minuichliken? 2ö7 vorde fehlt. 
206 En man sy. 300 wcrlken — aue wang. 
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Myn leve geselle, du scolt vorstan: 

Licht grou dat lieft to den ersten an: 

Wen de lichte mey entspringet, [S’. 7<S] 

305 Dar na de blomen alle updringet. 

Licht gron is lefflyken anvang. 

Dat grone dat is en herdent lank; 

Alle dat lichte grone untspringet, 

Dat grone allent samen bringet, 

310 Lijff unde gut an leves hant. 

Nu also dy wol is bokant, 

Geselle, dvt nievnet grone. 

Ok scal he weszen kone. 

He scal dorch eeren nicht vorsagen 
315 Unde dorch eere en mennlich hertc dragen. 

Welk deine hilgen cruce grone. 

Dar inne so vacht de heit kone, 

Dat he myt synen roszen rotli 
Van uns vordreff des winters not. 

320 Geselle, wo behaget di disse seede, 

Dee deine gronen wanet raede?’ 

‘Ach vrowe, wol eme rechte dot, 

So is de sede ganslich gfit. 1 
‘Geselle, du scolt yt yo boleydeu. 

325 Dat dy vor bat werth boscheyden, 

Dat scoltu in deme herten meren 
Unde vorbat guden gesellen lereu 
Do sprach to my vrowe Eeren maget 
‘Myn leve kneclit, offt id dy bobaget, 

330 So wy nu noch haften leren 

Dorch leven wan van untucht koren!' 

Sus danckede ik der vrowen güte, 

De my eutfenck so rechte sote, [.V. 10\ 

Unde retli lieen myt der werden maget 
335 Vorbat dar it my wol behaget. 

Ilit is van der wytten varwe. 

Sus volgeden wy den springe sote, 

Wente dat ik vor mych seonc blote 
Sotlikcn such in witter var. 

De suune dar up sceyn klar, 

340 Myne ogen dat kume konden lyden. 

Sus quam de werde myt my ryden 
Vor eynen wunnickliken garden, 

Den men so werdiebliken konden wurden. |!?J 


SOG an wagh. 315 meynlich. 318 ‘mit seinen Wundmalen’. 320 di fehlt. 
321 yo] wo. 325 Dat] at. 331) Der sunncu — scyn. 
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Dat spring begunde syck to breyden 
345 Unde umrae den garden leffliken to lcydeu. 

Dar ging men in eyne iunege dore. 

Dar seten X kempen vore. 

Se spreken ‘Wilkome, leve maget! 

Dyn gast uns werliken wol behaget, 

350 Wente he in Eeren leyde varet. 

Vor eme van uns nicht sy gesparet!’ 

Suss treden sse de bruggen dale, 

De dar ginck to deine gralee, 

Unde sloten wide up dat door. 

355 Dar lete wy unsse perde vor. 

Se spreken ‘Gat unvorczaget 
To der vroudenryken maget, 

De unsse vrowe is genant. 

Van er dy wert vyl wol bokant, 

3G0 Des du iummer vrolich machst svn.' [.V. Xü\ 

Sus trede wy to deme garden in. 

He stuut an witter lylye blote. 

Dar was de roke also sote, 

Dat men voruam ny des gelyk. 

3G5 Oc was dar der vogelyn sank gar herlyk. 

De garde was na lüsten wol gevlegeu. 

Dar mydden inne was belegen 
En bergh, de verne aver sach. 

Dar baven swefet en syden dack, 

370 Dat blencket wytlyk sulverklaer. 

Dar under was eyne lefflike scaer. 

Se makeden all witte krenselin, 

Se drogen allentsamen fyn 
Wyt syden, unde perlen reyne 
375 De sach me dar blenken gemeyne. 

Werlyken ick ock vorbat sach, 

De vrowe, de des gesyndes placli, 

Se droch oc en wyt syden kleyt 
Gesticket unde so wol gespreyt, 

380 Myt margariten aver geregen. 

Ok was dat hovet, myt golde belegen, 

Myt menncgen margariten ryk. 

Se stunt wiit eyneme engel gelik. 

Sus trede wy uppe den lichten skyn 
385 In meneger witten blomen fyn. 

Vrowe Hoffen sprack ‘My is bokant, 

Myn leve suster lieft my her gesant, 

De eerentryke vrowe Eere, 

344 bgnnde. 346 lies einege ‘einzige?. 357 vroudeu ryskeu. 360 macht. 
361 men fehlt. 387 My. 388 vrowe fehlt — eeren. 
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Dorcli hoffen unde hovessche leere [S. 21] 

390 Den knapen by der werden maget. 

Vor eine sy ok nicht vortzaget! 

Allent wes lie van my bogert, 

Des wert he gantz van my gewerd.' 

Sus ginck ik vor der vrowen gute 
395 Unde knede my nedder vor eere vote. 

De vrowe sach my lachende an 
Unde toch my up dorch leven wan. 

Se nam my in twe arme blanck 
Unde sette my by eer uppe de bauck, 

100 De was myt hermelyn wiit betageu. 

Se sprak ‘Bliff ewicli unbedragen 
Unde segge my den willen dyn!’ 

‘Juncfrowe, dat is der varwen scyn. 

Berichtet mych dorch juwe gote, 

405 Wat meynet witter varwe blotheV’ 

‘Myn leve knecht, dat scoltu weten 
Unde skalt dat nummer vorgeten! 

Wiit dat meynet hoffen reyne 
Unde leven wan in werder meyue. 

410 Leve unde lust scal tuchtich syn, 

So dat dat cleit blive wyt unde fyn, 

Dat dar neen smytte in en käme, 

Dat syk nicht to eeren vroine. 

Alszo roszenwater unde lilyen fyn, 

415 Ok mot de kanifes reyne syn. 

Des gelik scal men de mynne waren, 

Wor men see let henne varen, |>S'. 22] 

Dat sy na ofte verne, 

So blift de mynne eyn sote kerne. 

420 Vor leves lust unde hofiens wan 
Twe kompen vor deme dore stan: 

De ene hett Hute, de ander Dwanck, 

De waren dat witte in werde blanck. 

Malk holdet se sulven to synen speie .... 

425 So bynden se vast der eeren bant. 

Ok sustu liir in mvner hant 
Van enhorne ene taffele wiit, 

Dar in so legge ik mynen vliit. 

Dar in so male ik all de bylde, 

430 De men sus kust vor scanden wilde 
To myddernacht, to mydden dage, 

Dar vor ick nummer mer vortzage. 

Wultu kir ok en bylde in han, 

400 getagen. 404 iwe. 405 blotze. 410 lustig. 415 kauifer. 419 eyue. 
420 leves — hoffen. 427 lies wyt u. ü statt wiit. 
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So dat du dregest dorgh leven wan?’ 

435 ‘Ja vrowe, dorgh den ryken got! 

Wente ik vorneme sunder spot, 

Vrowe Ere unde du bist gestlieh en.’ 

‘Ja, geselle, dat magstu seen! 

De alle ere heft gegeven .... 

440 Dorch de brun een mynsceligb leven 
Syn moder Maria is genant. 

Ere reynickeit is wiit bekant, 

Dar ny an quam een unreyne stob'. 

Alsus ick ju vrowe Eeren hoff 
445 Hebbe gelavet unde geswaren, 

Unde se heft my wedder uterkaren 

In aller werden gude mylde. [S. 23] 

Sus drage ick brun an mynen skylde. 

1k wil se gerne vor mych bau 
450 Unde se will ok nicht van myr lau. 

Myn leve knecht, hir merke na: 

De hoge meister Seneca 

De sprecht, dat untucht nicht wer suudc, 

Unde hadde ok nener skande künde 
455 Unde ok dar nicht dorffte umme lyden, 

Doch wolde ik io untucht vormydeu. 

Dor orer groten unreynicheit! .... 

Geselle, wo behaget dich desse vunt‘?" 

‘Ach vrowe, wol mych der leven stunt, 

4 GO So dat ik ye byn hergekamen 

Dorch lere, de ik hau vornamen!’ 

‘Geselle, dit scoltu holden rechte 
Unde leren yt mennegen guden knechte 
Unde junefrowen unde vrowen, 

4G5 De mich gerne by em scowen.’ 

Myn juncffrowe sprak ‘Wy willen hin! 

Du scolt noch vorbät mer geseen.’ 

Se gaff uns malk eynen lylyenkrans, 

Myn hoffen wart gesterket ganz. 

470 Ik nam dar orloff van der werden, 

Hir mede wij ute den garden treden. 

Van der roden varwen nota. 

Sus rede wij den wech untlanck. 

Der vogelyn don dar sote klank. 

Dar was wunue unde vrowde grot. 

475 De bome bloyeden alle röth 

Unde hadden syk gewelvet seone [6'. 24] 

437 unde fehlt. 440 Entweder ist dieser Vers verderbt oder cs fehlen vorher 
einige Zeilen. 472 Sus] Sw. 
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Den wech untlank in soten lave. 

Do wij to den ende quemen, 

Nu lioret, wat wy vort vornemeu. 

480 Dar stunt en dal mit roßen rot. 

Dar quam vil mennich herte in not. 

Dar was eyn pawlun upp geslageu, 

Also ik ju nu wyl sagen, 

Trynt umme alzo en kloster ganck, 

485 Dar mydden mennick juncffrowe sprank. 

1k sprak ‘Juncffrowe, hir wilt syn mögen . . 

Do begunde de maget sere to lacken. 

Se sprak ‘Werlyken der mynne kraut 
De is beyde soete unde sur bekant!’ 

400 Allent dat ik dar jo sack, 

Kleyder unde des teldes dagk, 

Dat was altomale rot syndael 
Myt eddelen steynte aver all. 

Granat, almendyn, rokbyn 
405 De geven dar luchten scyn, 

Ofte it in allen gloyen brande. 

De maget syk des wol bekunde. 

Sus gynck se myt my in dat telt. 

Dar sach ik leflik uterwelt 
500 Beyde vrowen unde man. 

Se drogen allentsament an 
Damask rot myt steynrfn ryk, 

Dat ik ny sagh des gelik. 

Sus ginge wy vort dorch scowen, 

505 Do sag ik eyne scoue vrowen. [ S. 25] 

Er cleyt unde ok er hovetghymmc 
Dat sSt, eft yt glymme, 

Also gelik de kalen in dem vure. 

Dat quam van den steynen dure, 

510 De de vrowe an syk drogk. 

Se sprak to my ‘Weset gevoch! 

Wes willekame, du werde knecht. 

Du bist in allen eren reckt! 

De Eere lieft dy utgesant, 

515 De juncfrowe is hir wol bekant. 

De myt dich in der werlde verd. 

Ok segge, wess dyn kerte begert! 

Des wert dy van my vulleu deyl.' 

Ik sprak ‘Vrowe sunder feyl, 

520 Ik wüste gerne van juwer macht 
Unde van der roden varwen druckt.’ 


477 lave lies doncV 485 lies sank? 490jo]to. 498 dat. 519 fyel. 520jwer. 
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‘Geselle, rott clat meynet, 

Also vur dat golt gereynet 
Beyde lntter unde fyn, 

525 Also sali ok de leve syn. 

Efte vrowen dragen kranken wan, 

Se doch mi alder vastest stau. 

So solden de werden helde gud 
Jo dragen enes lowen möth 
5:10 Unde guder vrowen eere hutten 
Unde allent dat utt herten utten, 

Dat icht de ere mochte krenken; 

Dat scal men nummer mer gedenken. |6'. 2C\ 

Ik wyl dy seggen eynen graven syn: 

535 Men gete dreck to vuree in, 

Dat vur mot lesken unde stinken. 

Aldus so mot de leve hinken 
Unde lesket syk van dage to dage. 

Wen sik dat vesschet seauden wage |! ? | 

540 Al to deme claren vure, 

So is de eere werlyk dyre. 

Men kan der nicht vorgelden, 

Ok nummer edder sellden 
Kan men se vinden vele. 

545 Men holde se vaste in deme seole 
Unde lete se nummer wichen. 

Der ere kan nicht geliken. 

De ere is beter danne golt, 

Se syret aver alle syrde stolt. 

550 Hiir an de werden vrowen dencken, 

De helde werdet syk dar lencken, 

Dat se des vures nicht en nemen, 

Men also it mach to den eren temen.' 

‘Ach vrowe, du scoldest it holden dyre 
555 Unde steden nemande to deme vure, 

He were denne in eren vast. 1 
‘Neen, myn herteleve gast! 

Got gaff den luden vryen mot 
To donde ovel unde gut. 

500 De sulve got my scapen hat, 

De lett sych nemen gut unde quät | S. X7 1 

Eii algelike vullenkamen, 

Doch nicht gelich en al to vramen, 

Den besten to eweger vrowde grale, 

5G5 Den bösen to eweger martel quäle. 


525 sali] saal. 630 vrowe. 531 utten ‘ausziehen’ scheint für ursprünglich 
mhd. raten, riuten zu stehen. 532 ich. 539 stan den? 541 dyre Scandinavismus 
für rund, dure, ehs. v. 554. 548 danne] anne. 
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Dat cn <le bösen untfangen dut, 

Jo docli blift got allykc gut. 

Aldus ich byn ein vur der mynne. 

Dee mych in erentryken svnne 
r>70 By syk hat, den love ich hoo, 

Der valscen achte ik nicht cn stro. 

Wat se arges an syk han, 

Dat late ik up en sulven stan 
Unde te mych verne van en hecn. 

575 Allike gut ik mynne byn, 

By eren blive ik vaste unde recht. 

Nu segge my, leve knecht, 

My duncket, dat dat herte dyn 
Ok will van my untfanget syn. 1 
r>8() ‘Ach vrowe ja!’ To werder lust 

Sus sprank en vunke an myne brüst 
Ut erer mynnichliken hant, 

Dar inne se droch enes vures braut. 

Do nam ik war, w r or dat van quam. 
f>s:> Dat ik der vunken vil vornam. 

De vrowe vort to my sprak .... 

‘Geselle, du scolt vaste stän, 

Also ick dy geleret haen. 

Nu lere dyt allen guden gesellen, 
f>!K) Beide vrowen unde man, | .S'. | 

De syk der selscop nemet an, 

Dat se guder ere ny wanken 
Unde dat vaste in er herte planten 
Unde hebben de ere utirkoren. 

595 Werlik it wart ny mester baren, 

Sünder en, de hetet Jhesus Crist, 

De aller dink en mester is. 

Men scal na guder lere streven, 

De wyle me lieft dat levent. 

000 Myn leve knecht, dyk sy bekant 
En vrowe en Vurich mynne brant. 

Werlik so het de name myn! 

Ik make mennegen herten pyn, 

Dar by do ich em vrowde gftt. 

005 Ein by den anderen wezen mot, 

Vroude unde sorge in eyn gespan, 

We in den eren will bestan.’ 

Se gink myt my up dat telt, 

Do sach ik en scone velt; 

010 Dar helden rittere unde knechte, 

509 erentryke. 589 ‘allen guden gesellen’ scheint interpoliert. 592 ere] ec 
— ny fehlt. 595 vasten. 596 hete. 003 make fehlt — liertc. 004 em] eyn. 
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De elenden dar der mvnne rechte 
Mit skylde unde ok myt sperc. 

Do sprak de vrowe hcre. 

‘Geselle wo behaget de dfist? 

015 Hefstu des gicht dorch mynne lust? 

‘Ach vrowe, so steyt al myn boger.’ 

Sus rekede my eyn knape en speer, 

Dar mede so wolde ik aver varen. 

Se sprak ‘Du skalt dyk bet bewaren! 

020 Dorenspyl dot neen eere.’ [ N. \ 

Do brockte my de vrowe here 
Helm, skilt unde dar to platen. 

Se spraek ‘Du skolt nicht ave laten 
Er wen syk de torney ende, 

025 Wo syk nicht unheyl dar to wende. 

Velstu, du byst lyke gfit. 

Men sprekt, dat linder rosses vot 
Men vint de besten knechte gerne.' 

Sus sach ik aver dat heer nicht vorne 
030 Holden enen güldenen wagen. 

Do begunde ik vort to vragen, 

Ik sprak ‘Wat meynet de lichte schinV 
Se sprak, dat is de suster myn, 

Se skynet in aller were blanck 
035 Unde gilt den hehlen werden danek, 

Den in der mynne denste lingget, 

Sus gerne na deme wege, dryngget, 

De de gerne wervet der mynne szolt, 

Ik meyne dat erentrike golt ’ 

040 Do nam dat leve vrowelin, 

Dat de Ere myt mich sende hin, 

En krenselin all van der mynne 
Unde druckede myr an myne synne 
Eyn kreftig vSr unde hogen möt, 

045 Also nogh de mynne mennegen doet 
Den krans baut ze my uppe den beim. 

Sus karde ich vorbat in den melm 
Unde balde ruskede ich myn sper. 

Een gut geselle quam aver her, | S. 5'oj 

050 Den rande ik werdig in dat gras. 

Vil mennich dar de erde mats. 

Ok sulven fucht ich dar de erde, 

Wo doch ich iummer an herde 
De wile, dat de torney do warde . . . 

055 Were ik ok nicht so untbrant, 

G31 vragen] dragen. G3G den] de. G38 wervetj wer. G52 sucliticli. G35 
were] werlyk. 
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Ik hadde wol jcgcn ze alle rant. 

Alsus weren mich rnyne synne 
Gesterket van der werden mynne. 

l>it is van der gelen varwe. 

Dar by was en golden plan 
(iiiü Van gelen blomen wol getan. 

Dar upp heit vill mennich wagen 
Myt golde ryk so wol beslagen, 

Dar ut quam so lustigh scyn 
Van lichten roten mondelin. 

(1(15 Dar mydden was en wagen rieh 
Gesyret also wunnichlich 
Van. golde unde van eddelen steyne, 

Synneryn thopasius al gemeyne. 

Dar up sat eyne vrowe reyne, 

(»TO Se droch an syk en gülden want 
Unde eyn gülden harband 
Myt eddelen steynen vullenkamen. 

De vrowe reep dorch vrede vramen 
Eynen rytter uterwelt. 

(>75 Se rekede om ute der vrowden wagen 
En sper van golde unde stolteu slagen. 

Se sprak ‘Myn rytter, kere heen | N. .771 

Unde brink, den ik gunnich byn!’ 

Sus wart de ritter iegen my gewant. 

(ISO He stack my dorch des skykles rant 
Vormyddelst an mynes herten grünt. 

He sprack ‘Nu is he worden kunt. 

Syn herte was unsundet, 

Dat moste ok syn gewundet.’ 

<>85 Sus ret he myt mych vor den wagen, 

Do begunde meg- de vrowe sagen 
‘Geselle, du best untfangen stolt 
Dat scot der werden mynnen goltli 
Ut eynes werden rytters hant. 

<!!)() Vorbat jo iss my wol bokant, 

Du wüstes gerne, in welker acht 
Men drage eyner varwe drachtV’ 

‘Ach vrowe ja, so stevt myn rnott.’ 

‘Nu wete, trut geselle gut, 

G05 De gele drecht, dem is gewert, 

Des syn herte hat begert. 

(560 gelelen blamen. G61 villj vul. G62 gcslagcn. GG4 lichter roter. GG5 
was fehlt. GG8 Dieser Fers scheint interjioliert. G70 güldene. G71 güldene. <575. 
G85 vagen. G7G Us. stolten oder stalten. Vielleicht ist mit stale beslagen su 
bessern. G83 syn] dyn. G92 cvnc. G!)5 dracht. 
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Sus sprcken de olden linde de junghen: 

We gele drecht, den is gelungen 
Unde alle syn wille is vulgän.’ 

700 ‘Ach vrowe, dat were gar ovel dan, 

Dat men dat scolde maken meyne. 

Efte eyn leeff trut reyne 
Eren dener makede vroo, 

Dat scolde doch wesen vorswegon joo!' 

705 ‘Ja geselle, dat is war, 

Gel bedudet ramen twar. 

Hir umme is dyt en seiden dracht. [S. 8!i\ 

Men dar it iß in goldes acht, 

Got heft de vroude sulven vrieth 
710 Unde heft se to deme golde wieth. 

Do got en mynsche up erden wart, 

He nam syn blot van vrowen art; 

Van eyner maget reyne unde fyn 
Makede got dat corpus syn; 

715 Dar mede nen man hadde deyl. 

Dat is uns vrowen eyn groter heyl, 

Got heft de vrowen sulven geeret. 

We vrowen kunne den vorwereth, 

Des will got wol denken 
720 Unde wyl se wedder krenken. 

De prester sint oc goldes wert, 

Wente ße sint so hoch gelert 
Dat se den heren laden mede 
Unde stan sulven in gades stede. 

725 Golt is gegeven den rytteren werde, 

Wente se vorwerwen it myt swerde 
Unde setten ere liiff uppe dodes wage. 

De aldus gell golt dragen, 

Dat lyket syck nicht romes wisse, 

730 Men it geyt to hogen priisse. 

Is weme nu in der mynne lunggen, 

Deme rade ik, dat he sture syne tun ge 
Unde drage gel nicht an deme cleydc, 

Men in des egen herten weyde. 

735 Myn leve knecht, merke even, [S. .9.9} 

Got heft alle vorwegen 
Dorch ere unde dorch mynne. 

Myn leve knecht, dyt nym to synne, 

Hir umme synt wij ere vogede 
740 En islik varwe myt erer dogede. 


710 groter] g"ter. 718 Lies vorswcrct. Sprenger 721 prestes. 723 dat] 
dar. 720 vorwenwen. 736 vorwcgenc. 
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Aldus hotte ik vrowe Mynncn-golt. 

Ik byn in alder werkle stolt, 

Ik kan wol alle varwe heren. 

We mich dragen mach myt eren, 

745 Alsus here ik ok syn herte, 

We wundet wert myt mynen swerte. 

. Dat de wynne alder werlde gud 
Nicht geve syner eren mot. 

Sus heit bv my vrowe Mynnenvflr 
750 Al mit der werden maget hur.’ 

Do sprak dat megetin uterwelt 
‘Wy wyllen up en ander velt!’ 

Sus danckede ik der vrowen werde. 

I)e maget myt my henne kerde. 

Dyt is van der blawen varwe, merk eren. 

755 Do queme wy up en blaw dat velt 
Van menneger blomen uterwelt. 

Allent was blaw, dat ik dar saeh. 

Ik sach ok en blaw syden dach. 

Dar was men göt gesinne 
700 By der vrowen Stede-mynnee. 

Doch was se dar nicht eyne, [<S. .74] 

Men sach ock an ereme clevde revne 
So mennegen saffyr edele. 

Se sat up eynen sedele 
705 Unde er gesinde by der veste. 

Se sprak ‘Willekame, leven geste! 

Du junefrowe, du kenst my wol, 

De knecht noch stede leren scall?’ 

‘Ja vrowe, stede in guder acht! 

770 Hiir umme hebbe ick ene hergebracht.' 

Se sprak ‘Du hast gar wol gedan, 

Wo he wyl ray bystan.’ 

Sus vort de vrowe sede, 

Se sprak ‘Ik byn de Stede. 

775 De stede hört to guden dingen, 

Unstede kan wol skaden bringen. 

Hadde Lucifar in stede gebleven syn, 

He were noch en engel gesyn 
Unde alle syne gesellen. 

780 Unstede se konde veilen 
Vyl depe in de helle grund. 


741 vrowen. 746 myner. 747 dat] dot. 754 dancke — den vrowen. 755 
Vgl. tu v. 101. 756 Momenten. 757 was fehlt. 758 blaw] Mw. 759 Lies neen 
grot. Sprenger. 764 eyne. 778 vort] wort. 778 Lies engel fyn? 
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Unde scut noch wol to menneger stunt 
De nnstede kan wol sencken. 

Hir an scolden dencken 
785 De in der werden mynne leven, 

Dat se sik jo to steede geven. 

Unstede kan vaken dreegen, 

Also de slange konde leegen 
Uns allen to unheyle. 

790 Hadde Eva in deme seyle 

Unde Adam do de stede halden, 

So mochte wy alle vrowde walden. 

Des wij in wankel stat. 

Wol dat uns got geloszet hat, 

795 Doch mote wy in varen leven. 

Dyt heft unstedicheit gegeven. 

Doch we dar heft enen bozen stat, 

De scal untvan eynen guden rat: 

Dat is nene unstedicheit, 

800 De stede by den besten steyt. 

Got heft de steede ho geeret, 

He heft it synen sone leret, 

He sprak: du scold stede wesen, 

Du scolt der pyne wol genesen. 

805 Sus kan de stede vrowde bringen, 

We er bruket to guden dinggen. 

Hir scole gy werden denken an, 

So dat gy stede in eren stan. 

Doch is vill mennich unstede, 

810 De node wedder ere dede. 

Ich meyne in der mynnen grade 
Nochtont dot id nenen skaden. 

It kan nicht also vaste st&n, 

It maket doch menegen hoszen wän, 

815 It maket gude ruchte krank 

Unde vordervet vaken sunder dank. 

We all pole dorchwadet, 

Underwilen he in deme drecke badet. 
Sus behelde mennich eyn reyne want, 
820 Bleve malk, dar he were bekant. 

Vele meynent vrommede rossen hreken, 
Sus kummet de dorn den vinger steken, 
Dat mennich dar van kumpt to leyde. 
Bleve malk uppe syner weyde 
825 Unde breke, dat he wol bokende, 


•790 soyle. Lies preyle (Mnd. Wich. 3, 376). Sprenger. 798 stan. 
801 ho geeret] hoge eret. 808 Lies han statt stan? 
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So beheldc mcnnich helo hende. 

Hir an so scollden seo denken, 

De stede also sere krenken. 

Se loven my stede to allen stunden 
830 Unde wesselen lyk den vogelen, hunden. 

Ok licht der bösen mennich syn .... 

Konden se allent dat to syk tevn 
Menichliken valsken blikken 
Myt lozer mynne stricken. 

835 Hir umme hebbe ik eyn kleyne gesindo, 

Vyl seiden ik wene vinde. 

Se laven unde sweren mich, 

Allyke wol vorkeren se sich. 

We mych alsus Unrechte han, 

840 De mochten mych lever van sich slan. 

Alzo ich hir vor han gespraken, 

En wort vil dicke vrowden braken.’ 

Do sprak dat megetin wolgetan 
‘Geselle, dat scoltu by dy han, 

845 Dattu scolt yummer stede syn. 

Ik mot nu to vrowe Eren hin, 

Doch ryde ik myt dy uppe de vart, [S. .?7J 

Dar syk dyn wesent henne kart.’ 

Sus nam ik orloff van der werden. 

850 Alsus ik vorbat henne kerde, 

Do ik quam ene balve myle, 

De maget sprak myt korter yle 
‘Geselle, ik mot nu van dck scevden. 

Got de mote dy geleydenT 
855 Ik sprak ‘Vrowe, wor sali ik kerenV’ 

Se spYak ‘De strate sali ik dych wol leren. 

Du scalt jo bliven in stedicheit, 

Allent dat dych aver geyt, 

Dat magstu wol vorwynnen.’ 

800 Dar mede scede se van hynnen. 

Van der grawen varwen merk even, ko scnt dy gut. 

Do reit ik twar alleyne, 

Myn vrowde was gar cleyne, 

In vyl grot elende, 

Dar ik my nicht en kende. 

805 Der vogelin sank was dar gedan. 

De bome konden alle stan 
To male in grawer vare, 

833 Lies Myt mennichliken? 834 Lies Unde statt myt? 839 Unrechte] 
iinreche. 840 mochte.. 848 dyn] dy. Lies dyn rei.sent? 856 ik fehlt. 866 
Lies gonden statt konden?- 
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Dat loff was gevallen dare. 

Aldus ik dwelde in sorgen 
870 Den avent unde den morgen, 

Wo doch ik hadde der mynnen vür, 

Och vrowde was mich werlik dur. 

Do duchte mek, ik sach en hus, 

1t was eyne cleyne grawe clus; [5. ötö] 

875 Dar to kerde ik my balde. 

Ik dachte, got lummer des walde, 

Unde sprak do ‘Is hir ieman inne, 

De tröste meg dorch werde mynne!' 

Do trat hir ut en vrolich bylde, .... 

880 In grawen cleyde ik se bekende, 

Se sprak vorbat ‘Dat elende 
Vil seiden men myt wyllen buwet 
Unde men it also gerne scuwet. 

Hir umme is my selszen by, 

885 Wat kegen my dyn wille sy.’ 

‘Vrowe lat dy syn bokant, 

Mych hat de Ere ut gesant 
Dorch kennen aller varwe dracht. 

Nu lere my, vrowe, dyne macht! 

890 Des bydde ik dyne gude.’ 

Se sprak to mych dorch ere gfithe 
‘Graw dat is en denstlik cleyt, 

Dat vyl wol in der mynne steyt. 

Graw dat is gelik der erde 
895 Unde dent aller varwe werde: 

Ok lyket graw der bome ast. 

Dyt scoltu weten, leve gast. 

Wan de vint maket not, 

So sta ik twar in denste grot 
900 Gelik den guden undersaten, 

De ere heren nicht vorlaten. 

Den don de heren ok gelik; 

Des gaff uns got en bylde ryk [5. S'J\ 

Do de alder hogeste gude 
905 Dwoeh synen jüngeren de vote. 

Also scole wij alle deynen 

Unde altyt myt den besten meynen. 

Dar kegen dat de valscen dreygen, 

De uppe de lüde konen levgen, 

910 Se meynen lange blyven hir, 

So neme ik se to my schir, 

87H Do. HH0 grawer. 882 rneu] de — inytj my. 8 ( J8 wiut. IHM Imgestc] 
liogesteu. 
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De guden unde de bösen; 

De besten to den hogen grale. 

De bösen to groter marterquale, 

915 Dar se scolt ewich leven. 

Wen se der erden werden geven, 

De yo nemand kan vore gän, 

So mot en allen dyt bestan. 

Ok lyket graw vil elende, 

920 We sych dar recht ane bekende, 

Dat na den vrisscen jungen rokken 
Volgen de olden grawen lokken. 

Wan syk de ioget wendet, 

So is de vrowde eiendet. 

925 Doch mach he gade dank sagen, 

We se mach myt eren dragen. 

Ok merke vort myn cleyne hus! 

Also scal syn des herten clus, 

He scal syk duncken nnwerdich twar, 

930 Wat om cleit de mynne apenbar. 

Hir umme draget graw cleit vort, 

We dar heft en leyff hoger bort [ S. 40] 

Unde ok in aller werde to rike, 

So dat he nicht er gelike. 

935 Also scal he syk dünken lanf 

‘Ach vrowe dat were gar wol gedau. 

Dat de werden helde gfit 
Dragen alle alsulken mot. 

Wat den van leve were gescert, 

940 Dat se sych duchten des unwert. 

Wente guder vrowen ere 
Vorgeldet nummer mere 
Wer lieh alder werlde gut. 

Wol em de wol by vrowen dötP 
945 ‘Geselle, du byst gar wolgelert 
Wo du nicht werdest aff gekert.’ 

‘Nen vrowe, got wil my wol sterken, 

Nu lert my vort dat grawe merken! 4 
‘Ok menet graw elende leven. 

950 We werlich leff heft avergeveu, 

Aldus so holt den grawen stilt. 

Aver war it is by ander wätli, 

Dat hestu rede wol gehöret. 

Hir were noth wol mennich wort, 

912 Dieser Vers scheint interpoliert. 921 rokken] lies locken. Sprenger' 
922 den. 931 cleit vortl dat wort. 933 rike] richte. 1934 gelike] gelichte. 
937 dat] dar. 989 gescert] gescort. 940 vwert. 942 vorgeldet] vorgulde. 951 de 
grawe. 954 noth] noch. 
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1)55 Men id werd en to lange rede. 

Malk de prove sulven mede! 1 
Do danokede ik der vrowen werde. 

Vorbat ik do lienne kerde. 

Van der swarten varwen Nota. 

Do quam ik up en swart dat mor, [5. 41] 

1)60 Dar ik werlik gar ovel vor. 

Dat pert dar ik uppe sat 
So vake myt my doretrat, 

Ik mende ik solde dar vorsynken 
Unde in deme drecke gar vordrinken. 

965 Aldus ik was in sorgen dar, 

Do sach ik eyne swart scär, 

Se quemen by my also balde, 

Se spreken ‘Dajt dy nu gewalde!’ 

Se spleten mich van den perde dale, 

970 Se spreken ‘Nu - in deme drecke wade! 

Du vruchtest sere vor dat pert, 

Nu scoltu sulven syn unwert!’ 

Se togen mich also eynen deff. 

Se spreken ‘War is nu dyn leff? 

975 Se heft uppe dy vul kleyne achte!’ 

Ik swech gar stille unde dachte: 

Ik wet wol, se vorget nicht myu. 

Alsus so vorden se mich hin 
In eyne depe swarte grünt, 

980 Dar mydden ok en stok stunt. 

Alsus se up megh slogen dar 
Myt handen unde mit^ voten gar, 

Se spreken ‘Ja wat helpet dy nu de mynue? 

Du bust nu unvro au dynen synnen, 

985 Also de hase under den winden.’ 

‘Will got, ik mach noch vrowde vinden;’ 

‘De ere heft dich ave geven.’ . | S. 42] 

‘Doch will ik er to denste streven.’ 

‘De anevank heft dich vorraden.’ 

990 ‘Oc nen, it kau my nummer scadeu.’ 

‘Wat helpet dich hapen unde levcV' 

‘Ik sta gar vaste in orem brefe.’ 

‘Dyn denst is dy to male vorlarcu." 

‘Nicht levers were vor se gekaren.’ 

995 ‘Der mynnen vur dat is dy gram.’ 

955 werd en] werden. 957 werde] wedder. Vgl. v. 753. 959 Vgl. zu v. 101. 
903 vosynken. 968 Lies Dat din gelucke walde. Sprenger. 970 Lies sale (Jur 
sole) statt wade? 972 sulven] sulleu. 981 niegli vp. 988 streven] sterven. 
991 doch. 
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‘Wol meeh dat ik ie to er quam." 

‘Wat wert dick van der golden imune to loneV 
Scade, iamer grot mit hone, 

Dat he ft se dy ie to gevoghet.’ 

1000 ‘Werlik my rechte wol genüget.’ 

‘Se draget nicht to dy steden moth!" 

‘Myn herte is er in truwen g&d.’ 

‘Se leth dich doch in elende.’ 

‘Och al verde ik dar bekende.’ 

1005 ‘Ja nu scaltu sorgen leren.’ 

‘Och vrowe, ja dat hört to eren.’ 

‘Wat ere magstu mere han? 

Du scolt hir lütt* unde suntheit lau." 

‘So wil ik unsculdigh doth liden, 

1010 Also de hilgen konden stryden 
Kegen alder duvele macht.’ 

Ja ic wer nu ok wol gebracht, 

Spreken se to my gar unsete 

‘Du scolt hir laten hande unde vote!’ 

1015 Sus konden se my ute der myune nicli leeden. 

We kile also harde smede, 

Dat my duckte it moste gän, | S. 4S J 

Ik scolde den striit vorloren han. 

Se spreken ‘Noch wille wy it laten, 

1020 Wultu der eere leve haten.’ 

‘Nen ich, werlich nummer mer! 

Er wolde ik lyden alle swer!’ 

‘So scoltu doch de Stede myden!" 

‘Nen, er wolde ik iummer lyden 
1025 Weute an mynes levendes ende!’ .... 

‘Ich beyde ogen ok dich blende! 

Dus stack se myt scarpen steken, 

Ik mende, my wolden de ogen breken. 

Se sprak ‘Wultu nicht ave wenkenV’ 

1030 ‘Ach nen, ich wil er jummer dencken!" 

‘Danken wyl ick dy wol mathen, 

Du scolt all hir din levent laten!’ 

Eyn stryk se my an gewarff 
Unde tog mich, dat ik halft’ bestarll". 

1035 Se sprak ‘Wultu de stede lau, 

So wille wy dyner scone hän." 

997 laue. 999 Dat lieft se dy to geuogliet v ie. 1000 my] myt. 1004 verde] 
werde. 1009 doth] doch. 1011 duvele] dwele. 1012 Lies it wert — gewracht 
‘ein MtUyrium bereitet'? Sprenger. 1016 Lies Welke also harde smeden? 1017 
Lies Ik moste vorgau? 1016 striit] smit. 1025 Von Vers 070 ab bis hier wird 
ilas Zwiegespräch mit dem Dichter von der ‘schwarzen Schaar’ (v. 006) geführt. 
Von v. 1026 ab redet Frau Verschwiegenheit. 1026 ok] ach. 1031 Lies inatheV 




‘Ach nen, ik will lever sterven, 

Wen ich noch laster scolde werven. 1 
‘So segge uns, we de vrowe sy, 

1040 Dar du sus stede wanest bv, 

So scoltu leddych van uns gan!’ 

‘Ach vrowe, dat were gär ovel gedäu, 

Dat ik dat iemande makede kunt, 

Ofte mich ie grotede er rother munt. 

1045 So were werlygh dat vil mere. 

Spreke ik dan, dat nicht en were [5. 44 \ 

‘Hir scaltu hangen also en deff, 

Du en seggest uns, we dar sy dyn letf!’ 

‘Ik was des unwerdich io, 

1050 Dat mich eyn vrowe makede vroo. 

Ik en wet nicht, wat ik dan scall seggen.' 

‘Nu scaltu werden up geslagen 
Werlich twar ut aller not, 

Wente dyn werdicheit is grot!’ 

1055 Sus slogen se my ute den benden 
Myt eren blanken witten henden 
Unde nemen my lovelich to on dar, 

De vrowe myt der werden scär. 

Se brochten mich an eyn scone gemach, 

1060 Dar mich grot wille unde vrowde scach. 

Wat ik do leydes hadde gedullet .... 

De vrowe sprak ‘Myn leve gast, 

Du hest gedregen der sorgen last 
Unde byst gewunnet allent recht. 

1065 Nu segge, herteleve knecht, 

Ofte du van uns begerest icht, 

Des wert dy twar geweyert nicht! 

Ok bidde ik dy vorgeven my. 

Wat dy to leyde sceen is hy, 

1070 Dat is doch dan dorch gud. 1 

‘Ach, vrowe, ik wet dat it wesen inot. 

It is ju werligh al vorgeven .... 

Unvorsocht kumpt nicht wol vorvaren. 

De vrowe er skult vorwaren, 

1075 De sich der mynne nemen an, 

Dat se in vrede vaste stan.’ 

‘Geselle, du hest gar wol geseclit. |£>. 40 J 

Nu segge vort, myn leve knecht. 


1038 Lies nach. 1045 Lies So were werlygh dat mere, Dat ik dan spreke, 
mich nen ere? Sprenger. 1048 dyn] dy. 1050 eynj cy — maked. 1061 Lies 
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Wat kegen my dyu wille sy?’ 

1080 ‘Ach vrowe, wolde gy beskeyden my 
Juwe werde unde juwe macht 
Unde ok der swarten varwen drachtV’ 
‘Geselle, swart dat meynet torn. 

Wol syn levest heft vorkorn 
1085 Edder it heft de dot gesceden, 

So liket syk swart serligh cleden. 

Ok kumt wol swart der mynne even, 

It meynet in leves dwange leven. 

Wen men it heft in anderer vare, 

1090 So meynet it ok vorswegen gare. 

Ok meynet swart dorch leve lyden 
Unde allen leyt wedder striden 
Unde laten nicht aff dorch geyne nöth, 

It en sceyde denne de bvtter dot; 

1095 So scal men noch der seyle denen 

Unde de myt gantzen truwen meynen.’ 

‘Ach vrowe, dyn varwe is gantzlich gut. 

We de syk in denst der mynne dot, 
Vorswygen is dat beste kleyt, 

1100 Dat to der mynne is geleith. 

Ok dwank to guden dingen 
Kan mennich wunne bringen. 

Ok leff in truwen meynen 

Dat vorgult de werliken gut alleyne. 

1105 Ja wor man achter rugge stat 

Unde nicht leeff in noden vorsmat 
Unde na dode denket, 

Dat herte is geblenket 
Yan aller losen valscen grünt, 

1110 Wente unse scepper vor uns stunt 
Eyslich swart in dodes bande. 

We syk dar rechte ane bekande, 

Dat sin mynneste drape blut 
Is hemmel unde erden vil to got, 

1115 Unde doch dorch leve kreftich wil lyden, 
Wor umme scolde it my mydenV 
Wy lyden wedder dorch em swere 
Unde ok dorch werder mynne ere. 

Wente lydent dat bringet wunneucleyt, 

11'J0 Na regen sunnenscyn upsteyt 
Unde na seren arbeyde vyre. 

1084 Lies vorloren statt vorkornV 1086 Lies So liket s 
cleden ‘Leichen- d. i. Trauerkleidern’? 1088 meyne. 1097 dyn] 
1104 werliken] werlik in. 1107 dode] lies dogede. Sprenger. 
vunt. Sprenger. 
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Got geve, dat wy lyden hyre, 

Dat wij de hogeste wunne scowen 
Unde denen also werden vrowen, 

1125 Dat de ende blyvet gut. 

Wol om, de wol by vrowen dot! 1 
‘Myn leve kneclit to werden love 
Bringe ik dy to der Eren bave, 

Dar du byst erst utgesant, 

1130 Dar dich din vrowe wart bokant! 1 

Sus quam ik in vrowe Eeren hoff’, 

Se sprak to my ‘Got hebbe loff, 

Dat ik dy wedder myt vrowden see! 

Du hest gedragen wol unde we, 

1135 Nu scaltu jummer vroude walden, 

Dyn Ion wert ok nicht behalden. 

Dat helft geworven dyn menlich dat, 

Du scolt nu dregen ritterlyk gewat 

Unde myt der levesten vrowen dyn |<S. 47 \ 

1140 Scaltu nu jummer vrolich syn. 

We sus na eren will werven, 

Sin Ion scal nummer mer vordervcn. 

Myn leve vrunt, dat scaltu meren 
Unde vorbat in der werlde leren. 

1145 Hir by uns mach wol syn bokant, 

Van gade sint wy ut gesant. 

Syn hoff is vor uns unbeslaten, 

Dar na wij weren unvordraten, 

Dat wy jo wedder kamen dar 
1150 Mank de wunnichliken scär, 

Dar gift men uns der eren cleyt 
En vroligh bylde in werdiclieit, 

De uns alle kan vornogen 
Unde alle vrowde kan vogen. 

1155 Se heft gemaket enen orden, 

Dat got is en minsche geworden 
Unde wy en vor eynen broder seyn, 

Des nynen engel mach gesceyu. 

De ere van der maget quam, 

1100 De uns deme volde nam 

Unde brachte uns in der Eren säte 

Van der elenden straten 

Unde brochte uns in der Eren hoff, 


1127 kuech. 1130 bokan. 1143 mereu ‘verkünden'. 1144 der] de. 1148 
wereuj lies werveu. Sprenger. 1151 Tilge meuV 1160 Lies vulande statt vulde'.-' 
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Dar wy aldus in der werlde loft‘ 

11 (>5 Bruken der varwen sein. 

Dat wy dar wedder kamen syn, 

Dat uns de maget lieft vorworven. 

De reyse blive uns unvordorven, 

Dat wy jo hebben steden m5t, 

1170 Wy lyden ovel ofte gut. 

Dar to mote uus de godes maget Sterken 
Myt gotliken eren unde werken 
Dat wy kamen in de skar, [5. 

Dar wy ewich ane var 
1175 Alle wunne mögen scowen 

Unde ok in vrede jummer moten roweu. 

Des helpe uns got de hogeste liere 
Dorch syner reynen moder ere! Amen. 

BERLIN. W. Seelmann. 


Anzeige. 


Friesische und niedersächsische bestandteiie in den Ortsnamen Ostfrieslands, 
ein beitrag zur siedelungsgeschichte der nordseeküste von Heinrich 
Hundermann. Emden, Verlag von W. Haynel 1901. — VII u. 48 SS. — 
2,00 Mk. 

Sundermauns Arbeit stellt, wie schon der Titel angiebt, den ethnographischen 
Gesichtspunkt in den Vordergrund, aus der Beschäftigung mit der Siedelungs- 
und Agrargeschichte des norddeutschen Tieflandes ist sie erwachsen. Aber gerade 
bei den ostfriesischen Ortsnamen gehen Siedelungsgeschichte und Sprachgeschichte 
Hand in Hand. Der Kampf der alten einheimischen friesischen Sprache mit der 
seit dem 14. Jahrhundert mit immer stärkerer Gewalt eindringenden mittel¬ 
niederdeutschen Litteratur- und Volkssprache spiegelt sich in aller Schärfe in 
den Ortsnameu des umstrittenen Gebietes wieder. Wer also der Geschichte der 
ostfriesischeu Ortsnamen naebgeht und in ihnen die wirklich friesischen und die 
mnd. Bestandteile reinlich zu scheiden versucht, liefert damit zugleich einen 
wichtigen aufschlussreichen Beitrag zur Geschichte der friesischen Sprache in 
Ostfriesland. So liegen die hervorstechendsten Resultate von Sandermanns Unter¬ 
suchungen gerade nach dieser Richtung: wir sehen vor unseren Augen die alten 
friesischen Orts- und Flurnamen dahiuschwinden; so weit ihre Bedeutung noch 
lebendig und dem Volksempfinden bewusst ist, nehmen sie die entsprechenden 
mnd. Formen an, die übrigen erstarren zu unverständlichen Gebilden uud retten 


1164 in fehlt. 1165 der] den. 1171 de godes maget] de g maget. 1172 
unde fehlt. 1178 reyner. 



lmr Auf diese Weise das altfriesische Sprachgut bis auf unsere Tage. Directe 
Schlüsse auf alte Siedelungsursprünge lassen sich aus diesen sprachgeschichtlich 
hochinteressanten Thatsachen nicht ableiten, das giebt der Vf. S. VI des Vor¬ 
wortes selbst zu; wohl aber fügen sich die in dem vorliegenden Buche behandelten 
Gruppen von On. dem bedeutsamen Gesamtergebnis ein, das Sundermann aus 
der Aufarbeitung aller Ortsnamen des heutigen Ostfrieslands (incl. Jeverlands) 
für den Umfang der echtfriesischen Siedelungen gewonnen haben will: dass 
nämlich (vgl. 8. 47) „sich die Verbreitung der friesischen namen, was mit dem 
Verbreitungsgebiete der friesischen spräche überhaupt ohne zweifei in engem 
zusammenhange steht, niemals über ganz Ostfriesland erstreckte, vielmehr 
stehen die friesischen küstenmarschländereien in grossenteils scharfer und deutlich 
hervortretender sonderung von der niedersächsischen geest und dem moor .... 
nur im brokmerlande sind die friesischen namen bis Aurich vorgedrungen; uud 
in dem ältesten culturlande (was sich ebenfalls aus den on. ergiebt) Ostfries¬ 
lands, dem Leda-Jümme-flussgebiete, dem durchgangsthore nach 09ten von 
Osnabrück und früher auch von Oldenburg her, fand von anfang an eine 
characteristische mischung beider dialecte statt.“ 

Die nähere Begründung dieser These soll uns die Fortsetzung des Sunder- 
mannschen Buches bringen; möchte diese Bearbeitung der übrigen ostfriesischen 
Ortsnamen, die S. VII für eine nicht zu ferne Zeit angeküudigt wird, recht 
bald ihrem Vorläufer folgen; erst wenn wir auch die nur in nd. Form vor¬ 
kommenden Stämme übersehen, gewinnt das vorliegende Buch seinen rechten 
Abschluss. — 

S. 9—12 entwickelt Sundermann in dem „eintritt der mnd. namensformen“ 
tiberschriebeneu Capitel in klarer, übersichtlicher Darstellung den Grundgedanken 
des Buches: bis nahe an den Schluss des 14. Jh. tragen die ostfr. On. aus¬ 
schliesslich aofr. Formen; aber um die Wende des Jhs. stellen sich bereits 
vereinzelte mnd. Worte neben den entsprechenden friesischen ein. Die eigent¬ 
liche Zeit des Kampfes der beiden Dialekte um die On. ist aber erst das 15. 
Jh., au dessen Ende die fries. Nomina fast ganz verschwinden. Treffend ist die 
Beobachtung, wie viel zäheren Widerstand die friesischen Flurnamen dem Mnd. 
leisten als die eigentlichen Ortsnamen; insbesondere die mit flectierten Adjectiven 
zusammengesetzten Flurnamen bewahren noch recht lange fries. Flexion und 
Lautfoira. Dürfen wir nun auch aus der Sprache der Ui künden, unserer Haupt¬ 
quelle, nicht überall gleich directe Schlüsse auf die gieichzeitige Volksmundart 
ziehen, so beweist doch die Einheitlichkeit des Austauschprocesses und seine 
unaufhaltsame Ausbreitung, dass die mnd. Formen sehr bald auch in die Volks¬ 
dialekte eintraten. Umgekehrt zeigt z B. ein Vergleich der On. des 1. Münsterschen 
Decauatsregisters von 1475 (bei Friedländer, Ostfr. Urkb II, 62 ff. No. 961) 
mit den gleichzeitigen Urkunden, dass das Register ältere Vorlagen wiedergiebt. 

Das reiche Material zu diesen Ausführungen bringt S. dann S. 13 ff., 
indem er im Ganzen 45 (nach dem Alphabet geordnete) Paare von Parallel¬ 
stämmen aufstellt und bespricht. Die Beweiskraft der einzelnen Paare ist 
natürlich sehr verschieden, nicht immer stehen sich die beiden Namen so scharf 
geschieden gegenüber, wie z. B. bei ber : bür, kerne : körne u. ä. Am frappan¬ 
testen sind immer die Beispiele, bei denen es sich um specifisch altostfriesische 
Lauterscheinungen haudelt. Ich nenne afries. a-Umlaut in bregge (: brugge), 
ker?ie (: home), kersl (: korst), 1 ) ber (: bür), gred (: grade) ; Tonerhöhung des 
a zu e in ekker (: acker); Uebergang des a zu o vor Nasal in dom 
(: dam); Assibilierung eines k, g in letze (: leke), spetze (: speke), tzinrke 


! ) Aber nicht in kelek (: kollik), wie Sundermann S. 32 will. 
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f: her kr) . Auch die Paare /Hai (: /Irl), gare (: f/rrr) , lorjt [nicht Utarp!] (: <lorp ), 
fen (: fenne) [aber wie ist fan zu erklären?], wej (7 weg), burrh (: borg), bnta 
(: bntrn), oxna (: ottsen), sowie die in Flurnamen häutigen Adjectivformen gmla 
(: grot) [warum nicht auch longa, dyapa ?], lilek (: luttik), sinel (: smal) sind 
gute, von S. richtig durchgeftihrte Beispiele. Unsicherer wird der Fall schon, 
wenn es sich um Lauterscheinungen handelt, die beiden Dialekten gemeinsam 
sind, oder worin sie sich wenigstens teilweise berühren. Hier hat Sundermann 
einen schwerwiegenden Fehler gemacht: er hat die ostfriesischen Ortsnamen des 
alten Werdener Heberegisters mit ganz geringen Ausnahmen als altfriesisch in 
Laut- und Formengebung aufgefasst und nicht erkannt, dass der Schreiber des 
Registers sie in seine eigene heimische Mundart umgeschrieben hat. Freilich 
hat diese an ein paar Punkten dem Friesischen verwandte Formen aufzuweisen, 
iin Grunde ist sie aber altsächsisch. Dadurch verschiebt sich das Bild bei 
einigen Parallelstämmen Sundermanns beträchtlich zu Ungunsten seiner Abt. 1: 
das Werdener Heberegister zeigt z. B. geschlossen die as. Form thoip, die, 
obwohl sie mit dem afries. thorp genau übereinstimmt, doch S. 40 f. bei Seite 
gelassen werden muss. In den ostfriesischen Ortsnamen wird der Kampf zwischen 
dem friesischen torp und dem mnd. dorp ausgefochten, die wenigen thoip des 
14./15. Jh., die S. bringt, können nach beiden Seiten hin ausgelegt werden. 
Auch die Beispiele des Werd. Hbrg. für alda, walda, fliat, Hriad dürfen nicht 
ohne Weiteres zu den friesischen Formen gezählt werden, dam ist sogar sicher 
nicht friesisch. Bei allen diesen Stämmen bringt S. aber auch noch andere 
Belege als aus dem Werd. Hbrg.; dagegen fallen seine Ansätze der beiden alt- 
fries. Stämme birch und skage jetzt ganz dahin. Birgithi und Thribirge können 
ebensogut regelrechte as. Formen sein; übrigens zeigt Crecel. 24 Tliribirgi, 
dass S.s Erklärung der heutigen Form Driwcr aus -wer, das für bg ausgetauscht 
sein soll, nicht annehmbar ist. 

Aber auch, wo das Werdener Heberegister nicht in Frage kommt, hat S. 
an ein paar Stellen Friesisch und Mnd. (resp. Altsächsisch) zu scharf geschieden: 
S. 36 sagt er, das fries. mütha für ostium, Mündung habe in deu germanischen 
Sprachen sonst keine Parallele, auch das As. kenne nur mund und müth, nicht 
müthe. Dabei sind aber z. B. auf westfälischem und holsteinischem Gebiet die 
Ortsnamen auf mulhe, müde , modele gar nicht so selten, vgl Jellinghaus, Westf. 
On. S. 106 und Holst. On. (= Zs. d. Ges. f. Schlesw.-Holst. Gesch. Bd. 29), 
S. 284. — Auch bei suth : süden gehen die Formen mehr durcheinander, als 
S. zugeben möchte. — Ungeschickt ist die Gegenüberstellung von mene, mente : 
gemeine, meinheit, die in dieser absoluten Form auch sicher nicht richtig ist. — 
Nicht as. oder mnd., sondern altfries. Lautentwicklung hingegen ist es zuzuschreiben, 
wenn bei den Stämmen, wo d und 6 concurrieren, bisweilen die Beurteilung, wo das 
Friesische aufhört und das Mnd. anfängt, schwer wird. Im Ganzen hat S. bei 
seiner Behandlung von äst (: öst), bän (: hone), gi'ät (: grot), fräna (: fröno), 
Iah (: loh) gewiss durchaus das Richtige getroffen; aber ob hier dem Schriftbild 
überall das Lautbild entsprochen hat, ist doch recht zweifelhaft, man vergleiche 
nur die sonderbare Verteilung der Belege vou graf (: grot), wo der Zeit nach 
die ö den ä durchweg vorangehen. Auch das frühe 6 in liamrika Osterhusum 
[nicht Osterhusen , wie S. schreibt!] bei Friedl., Ukb. No. 98 von 1363 sieht 
ganz friesisch aus; übrigens heisst dieser Ort auch im Werd. Hebereg. schon 
Ostahusun (Crecel. 22), was S. nicht anführt. Auch der Banaskewey (Friedl. 
No. 132 von 1377, bei Sund. S. 17) findet sich schon ein Jahr früher als 
Honesta weg (Friedl. No. 129), 1378 dagegen wiederum als Banaskawey (Friedl. 
No. 135). Sehr auffällig ist die frühe ö-Form in Fronohusin, dem jetzigen 
Frobusen i. Jeverland, bei Sund. S. 25 (= Friedl. No. 7 von 1124!); sehen wir 
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uns aber die Urkunde näher an, so stellt sich heraus, dass sie von Kl. Rastede 
ansgegangen, also rein sächsischen Ursprungs ist. Das von S. vermisste as. 
fröno ist übrigens in den Essener Gl. und den Werdeuer Prudentiusglossen 
belegt, vgl. Wadsteins Ausgabe S. 49 17 u. 97 19 . Bei Läge : Löge u. ä. S. 34 
will S. selbst lieber Verdumpfung des d als bewussten Formenaustausch annebmen. 

Es bleiben noch einige wenige Gruppen von Parallelstämmen übrig, bei 
denen ich Sundermanns Aufstellungen nicht zu folgen vermag, ohne doch selbst 
sogleich die richtigen Erklärungen geben zu können. Die Gleichsetzung von 
(lelle : dolle ist viel zu unsicher und bedarf näherer Aufklärung. Zu hol: 1ml 
vgl. Jellingh., Holst. On. 264, wo ebenfalls o- und w-Formen wechseln. Bei 
spike : speke hat 8. über der zweifelhaften Gegenüberstellung von spik (spiker) : 
fqvke den sicheren Gegensatz von fries. spetze zu mnd. speke übersehen, der 
genau dem an anderer Stelle behandelten Paare letze : leke entspricht. Die wich¬ 
tigen Paare werf: warf und wurthe : worde bedürfen einer erneuten Darstellung, 
Sundermann ist hier des Materials längst nicht Herr geworden. Von den beiden 
häufigen Stämmen beschränkt sich werf (warf) eigentlich ganz auf die Küsten¬ 
striche, ist deshalb im Mnd. viel seltener als wurde (worde). Da das vur({ des 
Werdener Heberegisters fortfällt, ruht der Schwerpunkt für das Friesische 
durchaus auf den «-Formen Wirthum etc., die durch Umlaut aus ward 
hervorgegangen sein werden. Alle Formen auf worde oder würde sind dagegen 
mnd. Ursprungs, von „Mittelbildungen“ im Sinne Sundermanns kann natürlich 
weder hier noch S. 15 bei her bür die Rede sein. 

Für gänzlich verfehlt halte ich endlich die Behandlung der Stämme 
6 : apa und ei : ouwe . Hier wimmelt es von grammatischen Unmöglichkeiten 
und groben Schnitzern, wie wenn S. eine von ihm erschlossene afries. Form ei 
(— mnd. oiue, ö, aue) aus dem richtig entwickelten afries. e (aus ahwi) mit 
Hülfe „eines hiatus-ausfüllenden j* ableitet und sich für diese Thorheit auf 
v. Heltens Grammatik beruft. 

Recht überflüssig sind auch die dem eigentlichen Buche vorausgeschickten 
Bemerkungen „über einige allgemeine spracherscheinungen“ S. 1—9. Sie machen 
überall den Eindruck des Unfertigen und stechen dadurch von dem soliden Aufbau 
der Hauptabschnitte des Buches recht unvorteilhaft ab. Was S. in Abschnitt 1 
über specifisch vorfriesische Ortsnamen vorbringt, ist doch gar zu dürftig, aller¬ 
dings kein Wunder, wenn wir eben vorher in den Quellenangaben lesen: 
„13) einzelne citate aus älteren Schriftstellern, wie Plinius, Ptolemäus, vita S. 
Liudgeri u. a. nach Förstemann, altd. namenbuch“!! Dabei drückt sich S. 
im Abschnitt 1 merkwürdig ungeschickt aus, oder verlangt er etwa wirk¬ 
lich, bei Ptolemaeus und Plinius die aostfr. Formen des 11. Jh. zu finden? — 
Abschnitt 2 — 10 behandeln die Entwicklung von germ. eu im Aofr. (2), die 
Assibilation (3), das Patronymicalsuflix - ing in seinen verschiedenen Formen 
(3—5), die Endungen -ari (6), -i um (7), die Inclination in ter und tor (8), die 
Praepp. (resp. Advv.) uppa : up (9) uud nt (10), Alle diese Abschnitte tragen 
den Charakter von gelegentlichen Bemerkungen, ausgeführter ist nur die Er¬ 
örterung über ing, inga, ens. Leider strotzt sie von Fehlern: S. 3 |3) wird das 
mittlere e in Bildungen wie Aldingewalde etc. als epenthetischer Buchstabe 
erklärt. — Die ursprüngliche Endung der „auf dem übrigen westgerm. Sprach¬ 
gebiet so häufig, in Ostfriesland sehr selten als Ortsnamen verwandten einfachen 
Personennamen mit Patronym.-Suflix“ soll nach S. 3 y) als einfaches -ing anzusetzen 
sein: gemeint ist die alte deutsche Ortsnamenschicht auf - ingi . S. beruft sich für 
seine Erklärung auf die späteren Hausnamen domus Lgffhardingh etc., die aber 
ebenso wie z. B. die gleiche Bezeichnung der Sülzpfannen bei der Lünebnrger 
Sülze eine Gruppe für sich bilden. — Die Ausführungen S. 3 unten über die 
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mit dem pluralischen -inga gebildeten Gaunamen sind höchst verworren und 
verdunkeln die wirkliche Entwicklung durchaus. In Hriostringaland ist 
Ifriostringa doch natürlich der Gen. pl., nicht der Nora.! Weil in den Rü¬ 
stringer Texten ein seltener Nora. Pl. auf -inga (statt -ingar) erscheint, glaubt 
S. sich ferner berechtigt, für alle ostfriesische Gaue in den unzähligen Geschlechts- 
naraen auf -inga ursprüngliche Nom. pl. zu erkennen. Für die Praxis seien 
diese alten Nora. pl. dann aber in die Declination eines collectiven Singulars mit 
starker Flexion übergetreten, sodass also z. B. der Stadtname Appingadam 
von dem starken Sing. masc. Agpingo in unverbundener Coraposition mit dam 
gebildet worden sei! So wird es allerdings verständlich, wenn er S. 37 in 
Oxnafenne das na als Metathesis erklärt. — S. 5 nennt er die in den Orts¬ 
namen des Jever- und Harlingerlandes so sehr verbreitete assibilierte Form des 
-ingi = ens „etymologisch völlig unklar“. In Anra. 1 u. 2 dämmert ihm eine 
schwache Erkenntnis des Sachverhalts, den er längst schon bei Doornkaat, Seel¬ 
mann im Nd. Jb. 12, 74 Anm. und iu den grammatischen Darstellungen bei 
v. Helten und Siebs hätte finden können. 

Endlich muss ich auch gegen die äussere Einrichtung von Snnderraanns 
Buch noch eine wenig erfreuliche Ausstellung erheben: das auf einem unpaginierteu 
Blatte vor Bl. 1 später eingesetzte Verzeichnis der Quellen giebt eine kurze 
Aufzählung der benutzten Werke, fügt aber nirgends auch nur die geringste 
Aufklärung über die angewandten Abkürzungen und die Methode der Citierung 
hinzu. So steht der Leser auf S. 1 zunächst ganz ratlos vor solchen Stellen 
wie Z. 7 v. u.: Siacomper 93. Tyanham 1284. Hat er glücklich nach län¬ 
gerem Bemühen erraten, dass Siacomper sich in der Urkunde No. 99 von Fried- 
1 änders Ostfr. Ukb. findet, so gerät er doch sofort auf S. 2 wieder iu die grösste 
Verlegenheit: zwar Z. 3 v. u. Bedinghcrn W wird er bald als Werdener Hebe¬ 
register erkennen, das Ss. Quellenverzeichnis eröffnet. Aber was bedeutet in der 
folgenden Zeile Mdr. hinter einem Namen? Das Quellen Verzeichnis lässt den 
Suchenden völlig im Stich, und nur ein mit der Litteratur der ostfriesischen 
Ortsnamen schon näher vertrauter wird endlich darauf kommen, dass sich 
das Münstersche Dekanatsregister von 1475 (bei Friedländer, U.-B. II, S. 62 ff. 
No. 96L) hinter dieser Sigle verbirgt. Auch seltsame Stilblüten, die hier und 
da stehn geblieben sind, sowie die recht zahlreichen Druckfehler erhöhen den 
unerfreulichen Eindruck der ersten Partien des Buches und lassen dringend die 
letzte ordnende Hand des Herausgebers vermissen. Es ist das um so bedauer¬ 
licher, als ich nur wiederholen kann, dass der Wert der Hauptabschnitte des 
Buches durch alle diese Ausstellungen nicht herabgesetzt werden soll. Die 
vorzügliche Materialsammlung und die klare und energische Herausarbeitnng 
der Parallelstämme geben Ss. Arbeit ihren bleibenden Wert; die Mängel der 
einleitenden Capitel wird S., denke ich, selbst durch eine umfassendere Dar¬ 
stellung in der hoffentlich bald erscheinenden Gesamtbearbeitung seiner ostfries. 
Ortsnamen ersetzen. — 

Mit ein paar kurzen Bemerkungen zu einzelnen Stellen der Parallel¬ 
stämme will ich diese Anzeige beschliessen: S. 15: bitrar ist Pl. zum Sg. bür 

— habitatio; vgl. auch Joh. Wiukler, Nomina geogr. Neerland. 2, 168—181. 

— S. 16: bei'ch erscheint in den altfries. Rechtsdenkmälern noch überall als berg; 
über birg bei Cadov.-Müller vgl. Siebs, Pauls Grundriss 2 I, 1191. — S. 18 
Z. 1: Bmggiheim steht nicht im Werd. Hebreg, sondern in den Tradd. Fuldenses 
(bei Friedl., U.-B , Bd. II, Anhang B, Abschn. 10) und ist ostfränkischer Lautstand. 

— S. 19 Z. 6 v. u.: Zu n. sg del vgl. Siebs S. 1178. — S. 23 u. 24: Dass bei 
einem io-Neutrum aofr. fan die Apokope des i den Umlaut verhindert haben sollte, 
ist undenkbar; eher hätte das u diese Wirkung haben können. Ich möchte aber 
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das Wort lieber als fän fassen, worauf schon die mehrfachen Schreibungen mit ae 
hindeuten. — S. 26 Z. 26 lies Wiltedes. — S. 30: Zu werf: warf vgl. auch Crecelius 
im Ostfries. Monatsblatt 1879, S. 97 ff. — S. 31 Z. 18 v. u. lies ene syde. — 
S. 33 Z. 2: letz wird zu litz nur in Nebensilben, der Eintritt des i hängt 
natürlich nicht mit dem Wegfall des Endungs-e zusammen, im Gegenteil wird 
gerade wie aus beki biki } so aus leki liki (letzi litzi). Hierher gehört auch 
die Abelitz, ein Canalzug bei Emden. — S. 33 Z. 4 v. u.: Tunglas(thorpe) 
fasst Heyne als Gen. eines o-Stamms tungl auf. — S. 35 Z. 10 lies graxe. 
Z. 12 unde anschetende . — S. 37 in Oxasete und inna oxnasecum gehören 
gewiss zum Stamm sete t den Sund. S. 38 behandelt, vermehren also die 
fries. Beispiele für diesen Stamm. Wie S. dazu kommt, sete und säte mit e, ä 
anzusetzen, verstehe ich nicht. Beide Stämme haben überall kurzen Vokal, 
bis die Dehnung der offenen Tonsilben eintritt; die Gleichsetzung mit ahd. 
gisdzi, as. (gi-Jsäti ist also falsch. Das neund. e im heutigen Broksetei u. ä. 
ist natürlich nicht aus d verflüchtigt, sondern eine selbständige Nebenform. 
Einen Ort Damsai, den S. aus Ostfr. Ukb. I, S. 340 im Damsater rescup 
erschliesst, giebt es nicht. Gemeint ist vielmehr das Gebiet der Stadt Appingedam 
(den Dam), vgl. S. 341 den Paralleltext in Dampster reetscap . Die Stelle ist 
zugleich ein schöner Beleg für die Herkunft des später überwuchernden ostfr.- 
ud. Suffixes ~ster stra. — S. 37: Auch rime ist weder ags. noch afries. mit ? 
anzusetzen, vgl. Bülbring, Altengl. Eleraentarb. § 126. Das diesem rime ent¬ 
sprechende mnd. reme ist doch gewiss ganz dasselbe Wort. Vgl. Jellingh., 
Westf. Ortsn., S. 111, wo für das heutige Rehme (Kr. Minden) die alten Formen 
Rimi 753, Rime 784. 1094 beigebracht werden. Die mnd. Form ist also 
reme und hat mit reme Riemen nichts zu thun — S. 41 Z. 1 Stedesthorp 
in der Urkunde König Sigismunds von 1418 (Fried!. No. 1760) ist natürlich 
nicht mhd.! — Z. 21 Utarp ist kein altsächs. Relict, wie S. auf der Seite 
vorher Z. 6 v. u. behauptet, das t ist das t von Ut-, vgl. Uthdorpe; auch das 
a ist gewiss nicht alt. — S. 42 Z. 3: S. vergisst die zahlreichen - ivaldc in 
der Mark. 
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Zur Syntax 

der gesprochenen Sprache. 

(Ein Versuch.) 


Kann ich nicht Dombaumeister sein, 
Behau ich als Steinmetz einen Stein; 
Fehlt mir auch dazu der Verstand, 
Trag ich Mhrtel herbei und Sand. 


Bausteine wollen die folgenden Zeilen bieten zu einer Syntax 
der wirklich gesprochenen Sprache 1 ). Jeder, der sich mit diesem 
Gegenstände beschäftigt hat, weiss, wie schwer es ist, die lediglich 
gesprochene Sprache des täglichen Lebens mit ihren Anakoluthen, 
Einschaltungen, nachträglichen Zusätzen, kurz eine auf der ganzen 
Willkür der augenblicklichen Eingebung beruhende Sprache in Regeln 
zu fassen, zumal da manche Personen oder Familien ihre besondere 
Sprechweise haben; aber bei genauerem Zusehen lassen sich doch 
aus der grossen Mannigfaltigkeit der Erscheinungen gewisse Tatsachen 
gewinnen, die auf allgemeine Gültigkeit Anspruch haben. 

Dem folgenden liegt die niederdeutsche Sprache sowie das auf 
dieser Grundlage ruhende Hochdeutsch der mittleren Bevölkerungs¬ 
schicht Glückstadts zu Grunde. Hierauf habe ich mich beschränkt, 
da mein Bestreben war, nur Sicheres zu bieten — soweit es eben 
möglich ist. Denn auch die Sprache der bezeichneten Bevölkerungs¬ 
schicht ist fortwährend den Einflüssen des Hochdeutschen ausgesetzt, 
wenn auch nur dadurch, dass der ‘gemeine’ Mann regelmässig seine 
Zeitung liest, und sei sie auch noch so klein; infolge dessen schleichen 
sich unbemerkt hochdeutsche Ausdruoksweisen und Wendungen ein. 

*) Ich schlage also einen andern Weg ein als Wunderlich, Unsere Umgangs¬ 
sprache, Weimar und Berlin 1894. Ihm ‘schien es geboten, eben diese im täglichen 
Verkehr beobachteten Formen erst in der Litteratur aufzusuchen, um ihnen damit 
festen Grund und Boden zu schaffen’. (S. IX.) Mundartliche Litteratur könnte 
ich für meine Zwecke nicht heranziehen, weil in derselben vielfach nicht einmal 
die einzelnen Wörter, geschweige denn die Redewendungen und Konstruktionen 
immer wirklich plattdeutsch sitad. Manche ‘Verfasser scheinen sich damit zu 
begnügen, hochdeutsch Gedachtes wörtlich ins Niederdeutsche zu übertragen, und 
dann meinen sie ein niederdeutsches Dialektwerk geschaffen zu haben. Man muss 
allerdings zugeben, dass an eine Litteratursprachc andere Anforderungen gestellt 
werden müssen, als an eine lediglich gesprochene Sprache, aber gerade dieser 
Umstand macht sie für meinen Zweck um so unbrauchbarer. 


XieilerUeutftclu‘6 Jahrbuch XXIX. 


1 



2 


Aufgenommen habe ich nur das, was mir wichtig erschien, 
besonders das, was von der hochdeutschen Schriftsprache, wie sie in 
Norddcutschland geschrieben und gesprochen wird (diese Sprache ist im 
folgenden immer unter ‘Hochdeutsch’ zu verstehen) abweicht, wenn 
nicht der Vollständigkeit oder des besseren Verständnisses halber auf 
das, was auch in der Schriftsprache vorkommt, kurz hingewiesen 
werden musste. Ich weiss sehr wohl, dass manche der unten 
besprochenen Erscheinungen sich auch .in andern Mundarten und 
Sprachen (z. Ii. im Holländischen) finden, aber darauf jedesmal bin- 
zuweisen hat wenig Zweck, solange ich nicht die Ausdehnung und 
die Grenzen jeder einzelnen Erscheinung genau feststellen kann; 
deshalb sind nur ausnahmsweise, wo es zu grösserer Deutlichkeit 
zweckmässig erschien, andere Mundarten und Sprachen zum Vergleich 
herangezogen worden. 

Die Beispiele sind, wo es nicht auf den genauen niederdeutschen 
Wortlaut ankam, der Einfachheit halber hochdeutsch (nötigenfalls 
‘messingsch’) gegeben; den niederdeutschen Beispielen habe ich 
meistens eine Übersetzung beigefügt, da ich die Beobachtung gemacht 
habe, dass eine Mundart den Angehörigen einer andern, auch wenn 
die Mundarten mit einander ziemlich nahe verwandt sind, oft Schwierig¬ 
keiten bereitet, wo man solche nicht vermutet. 

Nach verschiedenen Versuchen, den Stoff zu ordnen, bin ich, da 
ich ein neues System aufzustellen weder beabsichtige noch imstande 
bin, zu der alten Einteilung der Syntax zurückgekehrt, da sie, obwohl 
sie mir nicht überall zusagt, immer noch die bequemste ist. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass die Abfassungszeit dieser 
Arbeit, von unbedeutenden Änderungen und Zusätzen abgesehen, 
etwa fünf Jahre zurückliegt. 


Inhalt. § 1. Der Artikel. § 2. Das Prädikat. § 3. Der Genitiv. § 4. Der 
Dativ. § 5. Adjektivum und Adverbinm. § 6. Pronomina. § 7. Zahlwörter. 
§ 8. Präpositionen. §§ 9—13. Das Verbum. § 9. Das Verbum im allgemeinen. 
§ 10. Das Verbum infinitum. §11. Hiilfsverba. § 12. Verba practeritopraesentia. 
§ 13. Gebrauch der Tempora in Hauptsätzen. §§ 14— lf>. Satzlehre. § 14. Der 
einfache Satz. § 15. Der zusammengesetzte Satz. § 16. Gebrauch der Tempora 
in Nebensätzen. § 17. Wortstellung. 

§ 1. Der Artikel. 

1. Der bestimmte Artikel. 

a) Der Wegfall des bestimmten Artikels ist in vielen Fällen 
teils durch Konsonantenhäufung, teils aus anderen äusseren Gründen zu 
erklären. Statt opt dock (aufs Dach, auf dem Dache) spricht man 
opdack, ebenso in sldp, in keiler, in kann (in Händen), wo in = in’n 
ist, wie auch in manchen hochdeutschen Ausdrücken, vgl. das soeben 
angeführte in Händen, ferner in stand u. a. 

Da in unbetonten Silben Verkürzungen aller Art eintreten, so 
wird auch tör, när (zu der, nach der) zu tu, hü. Demgemäss werden 
z. B. die Personennamen Thor wählen, thor St rat hm von uns ttunaln, 
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tnsfratn gesprochen. Ho ist wohl das Fehlen des Artikels in to körch, 
na körch, tu schon/, hü schon/, to straf u. a. zu erklären, vielleicht 
auch in für dar, <cher Stier (auf der andern Seite der Stör 1 ). 
Solche Ausdrücke werden von ungebildeten Leuten wörtlich ins Hoch¬ 
deutsche übersetzt, und so hört man ror Tür, yeh nach Stuhr, ’rein u. a. 
Doch reicht, scheint mir, diese Erklärung nicht in allen Fällen aus, 
z. B. irmii du aus Schule kommst, sie ist in Küche, vielleicht ist hier 
eine Unterdrückung des unbetonten e, d. h. der enklitischen Form des 
bestimmten Artikels de, anzunehmen, so dass nt schon/ = nt’e schon/, 
in kick = in’e kiek wäre. 

b) Ortsnamen haben vielfach den bestimmten Artikel, freilich 
in der Stadt seltener als auf dem Lande: nun, ntn Köffmcr (Kollmar 
an der Elbe), [fun’e Kremp, nä de We/ster von Krempe, nach Wilster; 
nur auf dem Lande,] opn Bilenharch (Bielenberg), op’e Hoss (Horst). 
Da die zuletzt angeführten Namen ersichtlich Appellativa sind, so geht 
man wohl nicht fehl, wenn man auch die andern dafür hält. 

Personennamen ohne Attribut haben niemals den Artikel. 

c) Die substantivisch gebrauchten Pronomina possessiva haben 
niemals den Artikel: diu appel is yrotter ns min (als der meinige). 

2 . Der unbestimmte Artikel. 

a) Den unbestimmten Artikel setzt man häufig, um eine 
Vielheit als Einheit hinzustellen, vgl. hd. ein hundert, ein tausend 2 ): 
een feer schi/fink, een fiif yroschen, een fein mark 3 ). Soll die Gering¬ 
fügigkeit einer solchen Einheit besonders hervorgehoben werden, so 
ist een stark betont, sonst steht die abgeschwächte Form n : he is 
an e kaut n feertich jdr er ist etwa 40 Jahre alt. 

Etwas ähnliches bedeutet vielleicht der unbestimmte Artikel in 
Ausdrücken wie trat n minsehen (auch messingsch uns ein Menschen) 
welch grosse Menge Menschen! Doch weiss ich mit demselben nicht 
recht etwas anzufangen. 

Die Frage, ob in Redewendungen wie n ach dachs tid der un¬ 
bestimmte Artikel zu ach ddchs oder zu tid gehört, kann vielleicht zu 
gunsten von tid entschieden werden durch dän. en otte Dayes Tid, 
engl, a seren i/ears’ absence, a icinte/s day; vgl. übrigens § 3, 8 c. 

b) Der mit dem Worte so zu sun (so ein) verwachsene Artikel wird 
als solcher nicht mehr gefühlt, daher kann man sagen ick heffsun ko/e fööt, 
auch messingsch ich hob sun ka/te Füsse, een sun dink ein solches Ding. 

c) Zu Recht besteht der unbestimmte Artikel in Wendungen wie 
n mi/er dree (etwa drei Meilen), wörtlich eine Meile oder drei, n dacher 
u-at (einige Tage) wörtlich einen Tag oder etwas, vgl. § 6 , 7 b. Man 
kann aber auch sagen dat siind n dree milen (vgl. unter a), so trat 
(n) dree düch etwa 3 Tage. Das auf dem Lande gebräuchliche rna/n 
dri feer erkläre ich als ‘Mal ein drei, vier’, d. i. 3 —4 mal. 


r i Ein Fluss, der eine Stunde unterhalb Gliickstadts in die Elbe mündet. 
— *) I). Wörterb. III Sp. 137. Vgl. jedoch Nagl, Deutsche Mundarten Bd. 1, 
S. 59 ‘Ein drei, ein vier.' - s ) ein zwanzig Pfand Schiller, Pegasus im Joche. 

1 * 
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§ 2. Das Prädikat. 

1. Wie man im Hochdeutschen sagt es wird für recht erkannt 
u. dgl., so heisst es im Niederdeutschen he is für fass ansett er ist 
fest angestellt, he fart für hark (als blinder Passagier), (lat hook heff 
ick für old koft (antiquarisch); für narren holen zum besten halten, 
hänseln (auf dem Lande förn hären holen)', vgl. übrigens § 8. 

2. Hinter dem unbestimmten Artikel hat das Adjektiv immer 
die schwache Form. Also ist in dat is n (joden kerl (messingsch das 
ist’n unten Mann) die Form (joden nicht Akkusativ, sondern der den 
übrigen Kasus gleicbgewordene Nominativ, gerade so wie in dem Satze 
dat hett n (joden fr Und (ldn (vgl. § 6 , 5 ). 

§ 3. Der Genitiv. 

1. Subjektiv und possessiv. Bei lebenden Wesen wird der 
Genitiv durch das Possessivpronomen mit vorangestelltem Akkusativ 
(d. i. Dativ), bei Sachen durch fnn umschrieben. 

a) min unkel sin hits meines Onkels Haus, den jnnj sin hook 
des Knaben Buch; de hod hört mi ni to, dat is min taute fr; den sin 
dessen. Hervorgegangen ist diese Ausdrucksweise aus Sätzen wie: ich 
bringe dem Knaben sein Buch (entfernteres Objekt); der Bauer, dem 
sein Haus abgebrannt ist (Dat. incommodi). Darnach bilden einige 
sogar Se fr fro 1 ) Ihre Frau (Anrede); scherzweise sagt man auch 
min sin = meins. 

b) de fairste sid fnn dat hus die Vorderseite des Hauses, dat eene 
heen fnn den stool das eine Bein (d. h. eins von den Beinen) des Stuhles. 

Anm. In gewissen Redensarten steht der Genitiv flexionslos vor dem 
regierenden Substantiv: grot liid kinner vornehmer Leute Kinder. Zuweilen wird 
auch der Genitiv in anderer als der oben angegebenen Weise umschrieben, •/.. B. 
‘das ist schon in der Arche Noäh gewesen’ dat is all mit Noah in hassen iren 
(bezeichnet etwas sehr Altes). 

2. Partitiv. Der part. Genitiv wird wie im Hochdeutschen 
durch fnn (nicht unner\) umschrieben; nach Ausdrücken, die schon 
eine Menge bezeichnen, wird der Akkusativ (d. h. der dem Akkusativ 
gleichgewordene Genitiv) ohne Präposition gesetzt: de lüttste fnn den tropjt 
der kleinste unter der Schar; n hareh mijisehen eine Menge Menschen. 

3. Objektiv. Umschreibung durch Präpositionen wie im Hoch¬ 
deutschen, z. B. lass tot (jesrhäff Lust zum Geschäft usw. Zu erwähnen 
ist hier he hett dat ni halt er wagt es nicht (wörtlich: er hat es nicht 
Ilcrz; er hat nicht den Mut dazu). 

4. Bei Adjektiven tritt (wie häufig auch im Hochdeutschen) 
einfach der Akkusativ ein oder Umschreibung durch eine Präposition: 
de biitt is fall trater; dat, is dat nennent ni ireert das ist nicht der 
Rede wert, he is sin een arm ni märhtich er kann den einen Arm 
nicht gebrauchen; ick bim dar leed op ich bin dessen überdrüssig. 
Hierher gehört auch wohl he itt sieh satt hrod, he krieht. ni satt ßeesch. 


') Onkel Brrosig: auf Ihnen Ihre Diele Stromtid, Kap. 46 Mitte. 



Dann und wann ist noch ein Genitiv erhalten, so hört man wohl 
»uni is (sich) sins Ifbens ni sqker, vgl. unter Nr. 8. 

5. Nach Präpositionen und präpositionell gebrauchten Sub¬ 
stantiven tritt gewöhnlich der Akkusativ, zuweilen auch die Um¬ 
schreibung durch das nachgesetzte Possessivpronomen (vgl. unter Nr. 1) 
ein: op (inner sicl <le Etc’ auf der andern Seite (jenseits) der Elbe; 
um de kinner frnt halben der Kinder wegen; vgl. für mint w$gen 
meinetwegen, um mint halben. 

Erhalten ist ein Genitiv in [an rechs tragen, vgl. unter Nr. 8. 

U. Objektsgenitiv (nach Verben). Auch hier tritt der 
Akkusativ oder Umschreibung durch Präpositionen ein: nimm di cm 
n beten an nimm dich seiner etwas an, ick iri/l di dat ni heroben; he 
rühmt sich dar noch mit er rühmt sich dessen noch. 

7. Freierer Gebrauch: ick bün de meenunk ich bin der 
Meinung (prädikativ); aber auch: ick ireer in den (/loben ich war des 
Glaubens, d. h. ich glaubte. — Im Hinblick auf mhd. b rot es leben, 
Luther deines Schwertes sollst du dich nähren (1. Mos. 27, 40 ) kann 
man annchmen, dass in he Ifj't sin <jeld (er lebt von seinen Reuten) 
ursprünglich auch ein Genitiv steckt. 

8. Ueberreste des Genitivs (vgl. auch unter Nr. 4 und ü). 

a) Genitiv der Adjektiva, abhängig von einem Ausdruck der 
unbestimmten Quantität: nicks <jodcs, trat o/s (o/es), wat giff nees'f 
fei feines usw. 

b) Genitiv der Substantiva, adverbial gebraucht: dächs, Abends, 
middachs, nachs, siinnddchs, mittwuchs usw. Auf dem Laude setzt man 
in der Regel noch den Artikel davor: sdbends, mache, smiddewekeus 
usw.; wenn man dagegen in der Stadt den Artikel davor setzt, 
erscheint er in der Form dat: dat siinnddchs. 

Ob hierher Ausdrücke wie mit eens (zugleich), ick bün buten books 
(mich trifft keine Verantwortlichkeit) gehören, ist zweifelhaft, da im 
Niederdeutschen an Adverbien (Präpositionen) häutig ein s gehängt 
wird, vgl. abs/uts absolut, mitsamps mitsamt und viele andere. Jeden¬ 
falls berühren sich aber ursprünglich adverbiale Ausdrücke vielfach 
mit dem Genitiv, wie mhd. des endes, fluges; strackes, gahes, mud. dankes, 
(Astedes; noutres usw. 

c) Man sagt ganz richtig n half mit wfchs eine halbe Meile 
Weges u. ä., aber diese Genitivform ist auch auf Wörter und Aus¬ 
drücke übertragen, bei denen sie ursprünglich nicht am Platze ist. 
n /Ars tid (Zeitraum eines Jahres, etwa ein Jahr) könnte man zur 
Not noch erklären als ‘eine Jahres Zeit’ (mit zwischengestelltem Gen.) 
oder ‘eines Jahres Zeit’, vgl. § 1,2 a. Diese Erklärung hört aber auf 
bei n ach dAchs tid. Man kann nur sagen, dass hier nach Analogie 
des Sing, der Mask. und Ncutr. das s angehängt ist, wie z. B. auch 
in tids genuch Zeit genug. Aehnlich findet sich im Dän. en otte Dage.s 
Tid, im Engl, a seren genes’ absence. Hierzu stellt sich cerstcr dAchs, 
nächstens, ehestens. Ein merkwürdiger Gen. liegt vor in min (din, 



sin) tids/fbens Zeit meines Lebens; ist dies = meine Zeit des LebeusV 
vgl. § 17,i. 

d) Vereinzelt, gewissermassen erstarrt: in doibels kiek in Redens¬ 
arten wie ich komme in Teufels Küche = es wird mir schlimm ergehen. 

» § 4. Der Dativ. 

1. Der Dativ ist bis auf wenige Reste (vgl. Jahrb. XX, S. 32, 
§ 75, 2 . s) dem Akk. gleich geworden. Über den Dat. nach Prä¬ 
positionen vgl. Jahrb. XX S. 37, § 80a.E. 

2. Ein Dat. ethicus (V) ist bei dem Worte (hinken zu erwähnen: 
ick (Irnnk mi n seitlel beer. (In Solingen sagt man nicht nur ich 
trank mir n Glas Bier, sondern auch ich ass mir ne Butter [ein Butter¬ 
brot], ich las mir was.) 

§ 5. Adjektivuni und Adverbiuiu. 

Abgesehen davon, dass die Syntax teilweise auf die Flexion des 
Adjektivums zurückgreifen muss (vgl. § 2, 2 ; Jahrb. XX S. 33, § 70, 1 ), 
ist weiter nichts zu bemei'ken. 

1. Werden zwei demselben Gegenstände beigelegte Eigenschaften 
miteinander verglichen, so treten beide Adjektiva in den Komparativ 
(wie im Latein.): de (lisch is länger us breeder. 

Dass beim Gen. part., auch wenn nur von zwei Gegenständen 
die Rede ist, der Superlativ steht, ist bekannt, z. B. der ji'nnjste nm 
zwei Brüdern. Ausdrücke wie de rechter hand kommen nur noch auf 
dem Lande vor. 

2. Manche Adverbien nehmen, wenn sie ein Adjektivum näher 
bestimmen, die Form des Adjektivs an: n (jause <de fro ein ganz alte 
Frau, n tf milchen (/roten jan// ein ziemlich grosser Junge; < /eben Sie 
mir einen Fisch, nicht sun furchbaren (/rossen, aber n rechten schönen; 
ein (janzes kleines Kind. 

Die Präposition to wird wie ein Adjektiv behandelt: de Ute dar 
die geschlossene Tür (die zue Tür 1 ), ebenso einige adverbiale Aus¬ 
drücke: de tireie hack die wunde Ferse, de tweie rock der zerrissene 
Rock, de tweien striim/t usw. (twei — entzwei; in diesen Fällen wird 
nie die volle Form intwei gebraucht); de bürden fööt die nackten 
Füsse (hart = barfuss: he lö/tt hart), ich habe auch den bürden ko/t/t 
(== die Glatze) gehört. Ähnlich de halben die Hälfte, z. B. de halben 
lisch siind fürrott die Hälfte der Fische sind faul (verrottet); de (jausen 
mit folgendem Substantiv = alle. 

§ 0 . Pronomina. 

1. Personalia. Das Pronomen du wird, wenn es unbetont ist, 
häutig weggelassen, besonders wenn es hinter dem Verbum stehen 
müsste. — Der Akk. sg. fern, und der Akk. pl. heisst eigentlich se, 

') Hier in Solingen ist das Wort geschlossen so wenig gebräuchlich, dass 
z. li. die Schüler im französischen Unterricht, beharrlich von einem zuen c reden, 
auch weuu sie noch so oft von dem geschlossenen c gehört haben. 
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(loch wird statt dessen im Sing, fast ausschliesslich, im Plur. sehr 
häufig fr gebraucht, a) wenn daneben kein Dativobjekt vorhanden ist, 
b) nach Präpositionen. Daher werden im Hochdeutschen ihr und sie 
(gerade wie mir und mich) sehr oft verwechselt. 

2. Possessiva (vgl. § l,ic). Zu erwähnen ist das Zusammen¬ 
treffen mit een: min een hand, sin een book (auch wenn er deren mehr 
als zwei hat). Ferner ick kann min lachen ni täten ich konnte mich 
des Lachens nicht enthalten. Vor einem Relativsatze steht zuweilen 
das Possessivpronomen statt des Determiuativums: diu höher, de da 
hess; din fadder sin hus, trat he liett (vgl. § 15 Anm. 2), ein Gebrauch, 
vor dem die hochdeutschen Grammatiken und Stilistiken zu warnen 
nie unterlassen. 

3. Demonstrativa. dut wird (wie auch hd. es) häufig gebraucht 
zur Bezeichnung eines augenblicklich nicht näher bestimmbaren Etwas, 
besonders irgend eines Leidens: ick heff dut ni god 1 ) mir ist nicht 
wohl, he hett dut op’e offen er hat ein Augenleiden, ick hur dut so 
förn inä</en ich hatte Magenschmerzen u. ä. (vgl. auch § 8); he kreech 
dut mife anys er bekam Angst, se hett dut in’e mund us de kdteeker 
(Eichhörnchen) in steert d. h. sie ist eine grosse Schwätzerin, he holl 
(hielt) dut mitn Dtin er war dänisch gesinnt, tro holfs du dut mit? 
welcher Partei, Ansicht neigst du zu? he hett dut hi hl er hat es eilig, 
er hat viel zu tun. 

4. Determinativa. Wenn das Determinativum unmittelbar vor 
das llelativum zu stehen käme, wird es gewöhnlich weggelassen: diese 
Birne ist besser als die ich heute morgen hatte. Dagegen wird das 
Determinativum in der Regel gesetzt, wenn ein vorausgehender Re¬ 
lativsatz Subjekt ist: trör ni kamt tu rechter tid, de geit de mäftid quiit, 
wer nicht zur rechten Zeit kommt, geht der Mahlzeit verlustig. 

Das Determ. oder ein Substantiv mit Determ. richtet sich in 
seinem Kasus häufig nach dem Kasus des folgenden Relativpronomens: 
de kerl, de hier betteln df, den höbbt se arretiert den Kerl, der hier 
bettelte, hat man verhaftet, den kerl, den se gestern arretiert höbbt, de 
hur bettelt. 

5. Interrogativa (und Relativa). Das substantivische Interro¬ 
gativpronomen heisst trör, wörkeen, keen, und dies gilt für den Nom. 
Akk. Dat.; der Gen. trör sin (vgl. §3,ia) ist wenig gebräuchlich und 
wird durch Umänderung der Konstruktion vermieden, so sagt man 
z. B. statt wessen Haus ist dies? etwa wem gehört dies Haus? 
(messingseli teer hört dies Haus zu?) o. ä. Zu erwähnen ist, dass, 
wenn ein Fragesatz mit dem Dat. des Interrog. beginnt, das Subjekt 
oft scheinbar im Akk. steht: trör hört dissen rink tu. Hier haben 
wir offeubar eine ähnliche Erscheinung wie die § 2,2 besprochene, 
vgl. Jahrty. XX S. 33 § 76,i. 

') Bei uus uur negativ; iin Schlcswigscheu kommt diese Redensart auch 
positiv (ich hals gut) und fragend ( Wtc haben Sie’« ?) vor, vgl. däu. jeg hur det 
godt, hvorlcdcs har De det ? 
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Häugt, das Interrog. oder das Rel. von einer Präposition 
ab, so heisst es in allen Genera und Numeri sowohl niederdeutsch 
als hochdeutsch wo ( wü); die Präposition steht dann hinter dem 
Pronomen getrennt von diesem: wo gnngs du mit mit wem gingst du? 
de manu, u o du mit gnngs; de te/t, wo de fdn op is das Zelt, auf dem die 
Fahne ist. Wenn der Relativsatz lokal aufgefasst werden kann, kann 
wo allein auch auf Personen bezogen stehen: der Wirt, wo wir einkehrten. 

Das Neutrum wat hat einen etwas ausgedehnteren Gebrauch als 
im Hochdeutschen. Wohl kann man hd. sagen Was schlügst du mich?, 
aber nur ndd. sind Ausdrucksweisen wie wat ix de klock? wieviel Uhr 
ist es? wat föpt de tid! wie läuft die Zeit! Überhaupt wird in 
Ausrufen gern wat gebraucht: wat fein! wie schön! wat u wunner 
was Wunder, d. h. es ist nicht zu verwundern, wat n hareh h/oom! 
welche Menge Blumen! wat weern ddr n minschen! (vgl. § l,aa). 
Hier kann auch wat, verstärkt all wat, in der Bedeutung ‘so sehr, so 
stark usw. wie’ in Verbindung mit können angeführt werden: lauf war 
du kannst; er schrie all was er konnte. 

wat für hat drei verschiedene Bedeutungen: 1) wird es oft für 
wer gebraucht: was war das für einer? wer war das? (dies kann 
man natürlich auch sagen), besonders wenn ein Substantiv folgt: tras 
war das für u Herrn ? (über die Form Herrn vgl. § 2,»). 2) entspricht 

es dem hd. adjektivischen welcher: was für n Nummer hat dein Haus? 
3) ist es = hd. was für und fragt nach der Beschaffenheit. 

6. Auch im Hochdeutschen wird das Neutr. des Demonstr., 
Intcrr. und Relativs, wenn es von einer Präposition abhängt und sich 
nicht auf ein bestimmtes einzelnes Substantiv bezieht, durch ein Orts- 
adverbium ersetzt: hierüber, dadurch, womit usw. Das Niederdeutsche 
geht noch einen Schritt weiter, indem es auch die Begriffe nichts, 
niemand, (dies, ade, irgend etwas, wenn sie von Präpositionen abbangeu, 
durch Ortsadverbien ersetzt: he weet nörgens wat füll af er weiss von 
nichts (was von), se kann sich nörgens mit fördrqgen sie kann sich 
mit niemand vertragen, de kiuner mö(r)t ui Ummer a/lerwfgens wat fun 
ufkrigen die Kinder müssen nicht immer von allem etwas abbekommen, 
•sv; fangt idlerwfgens strid mit an sie fängt mit allen Streit an, denn 
is dat doch eenerwqgens god to dann ist cs doch zu irgend etwas nütze. 

7. Indefinita. 

a) man wird nur in allgemein gültigen Sätzen gebraucht und 
in solchen, die man als allgemein gültig hinstellen will; dies ist zu¬ 
gleich ein Mittel, eine Behauptung zu mildern (eben dadurch, dass 
man einen einzelnen Fall verallgemeinert). Will man z. B. jemand 
darüber trösten, dass er nicht gewusst hat, wie er sich verhalten 
sollte, oder will man sich selbst deswegen entschuldigen, so sagt man 
wohl: man weet ui, wo (wie) man dat roor (Steuerruder) laden sali .— 
Soll kein allgemein gültiger Satz ausgesprochen werden, so gebraucht 
man se: se sen man sagte, zuweilen auch wohl andere Ausdrücke, 
z. B. all de liid u. dgl. 
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b) Um eine unbestimmte Menge eines vorhergenannten Stoffes 
o. dgl. zu bezeichnen, bedient man sieb der Wörter trat (Sing, neutr.), 
trörk (Sing. mask. fern, und Plur.): trenn da kein, Geld mehr hast, will 
ich dir was geben; über n dacher trat vgl. § 1,2 c. Die Negation zu 
diesem trat heisst nicks: ich kann dir kein Geld leinen (so!), ich habe 
selbst nicks (keins). Willst du n Tasse Kaffee trinken? 1 Vir haben noch 
treichen; Suchst du n Postkarte? Hier sind welche. — So erklärt sich 
auch so trörk (ohne Substantiv) = solche. 

Scheinbar überflüssig steht trat in folgenden Wendungen: tri 
wö/t trat ften wir wollen essen, irölt tri noch ui bald trat ften?; schont 
di trat schäme dich, st iss (du solltest) di doch trat schämen; trenn (lat 
man trat helpt wenn’s nur hilft (neg. (lat helpt nicks); he stächt sin 
fadder trat er gleicht seinem Vater (besonders in Charaktereigen¬ 
schaften); trat utlachen. 

Anm. wat, wörk bedeutet natürlich auch ganz allgemein ‘etwas, einige’ (auf 
dem Lande auch de wörkett). dat is man so wät es ist nur so so, nur einigermasseu. 

c) Das Wort all kann nie allein stehen, sei es in welchem Kasus 
es wolle, sondern es wird immer durch ein anderes Wort unterstützt: 
‘alle sagen es’ dat setpjt se all; selten steht all am Anfang und über¬ 
haupt nur dann, wenn es stark betont ist: all ijutojen se wech alle 
gingen weg; ‘er überwirft sich mit allen’ he förtöörnt sich mit all de 
liitl (vgl. übrigens auch unter Nr. 6), ‘er ist allen schuldig’ he is tjott 
an all de mi tischen schuld ich. siind se dat all? Sind das alle? is dat 
dat all? ist das alles? (aber auch is dat aflens). Steht all als Attribut, 
so folgt, wie schon aus einigen der soeben gegebenen Beispiele er¬ 
sichtlich, stets der bestimmte Artikel: all de lud, all dat leche l/rod. 

Das Neutrum alle ns kann nicht stehen, wenn Personen bezeichnet 
werden sollen: ‘alles schlief’ se sleepen all. 

In der Bedeutung ‘verbraucht, zu Ende’ heisst es immer all: 
min (leid is all; siind de tippeln all all all? sind die Äpfel schon alle 
verzehrt? 

§ 7. Zahlwörter. 

een wild häutig gebraucht statt eines Substantivs, das man nicht 
näher bezeichnen will oder kann: he beholt Ummer een in sinn er sagt 
nicht alles, was er denkt, een äfpedden ein Tänzchen machen, he steck 
sich een achter de kusen er steckte sich eine Prieme (Kautabak) hinter 
die Backenzähne (vgl. § 8), wn/t een un’e snut hemm? willst du ’ne 
Ohrfeige haben? Du biiss mi n schön’n een (im Scherz gesagt). Be¬ 
sonders häufig ist diese Ausdrucksweise zur Bezeichnung der Trunken¬ 
heit: he heit sich een. koft, een fei ft, een utiner de iniitz schälten, een 
in’e priik, een sitten (n lütten sitte.n) usw. usw. Übrigens kann man 
in manchen Fällen zweifeln, ob man een als Zahlwort oder als un¬ 
bestimmten Artikel auffassen soll. 

een nach einer Präposition ist oft = hd. ‘einander’: ntn een, 
fnn een, bin een usw. Hier erscheint een als Ganzes, das entweder 
geteilt oder gesammelt wird. Sonst gebraucht man auch n (inner. 
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§ 8. Präpositionen. 

Es seien hier einige vom Hochdeutschen abweichende Fälle des 
Gebrauchs der Präpositionen verzeichnet. 

achter, aclitert finster am (ans) Fenster, aber auf der Aussen- 
(Strassen)seite: he keem aclitert finster Gegensatz für, s. d.; den hreef 
imrd he ok ui aclitert speegel (an den Spiegel) staken, he steck sich een 
achter de kusen s. § 7; dar kann man keen hund mit achtern alten rat 
(hinterm Ofen hervor) locken. 

af. dar iceet ick nicks (fun) af davon weiss ich nichts; dar kauns 
ojt af dessen kannst du versichert sein; dat mutt dar op af es muss 
versucht werden, man muss sehen, was daraus wird; ick kann dat ni 
af ich kann es nicht vertragen (vgl. § 12). 

an. an’e eer auf der (die) Erde, auf dem (den) Boden; (man 
sagt übrigens auch op'e eer). 

bähen, sc hett frn mann dat halten knjtp na men sie hat es 
(ohne Vorwissen und) wider den Willen ihres Mannes, über den Kopf 
ihres Mannes hinweg getan, durchgesetzt, ni bähen dörtich jär nicht 
über 30 Jahre (nur negativ; dagegen (jeher in allen Fällen). 

bi. he ireer hit schriben s. § 13,2. In dem Satze he is trech 
hi Smidt sind zwei Gedanken miteinander vermischt: er war bei Schmidt 
(im Geschäft o. dgl.) und ist jetzt nicht mehr da. hi de arheit an- 
fangen die Arbeit (mit der Arbeit) beginnen, de färf passt dar ni Iti 
die Farbe passt nicht dazu, he kamt ni meer hi uns (er kommt nicht 
mehr zu uns) hat nicht den Sinn wie das mitteldeutsche komm hei 
mich, sondern es bedeutet ‘er verkehrt nicht mehr bei uns’, gerade 
so wie man sagt he keem där fröer fff, he kamt hier ni meer. 

för. klimm hier null förn dach tritt hierher, wo die Beleuchtung 
besser ist, z. B. ans Fenster (damit man dich besser besehen kann); 
dat keem förn dach es kam an den Tag'); se seet fort finster sie sass 
am Fenster (vgl. achter), ick heff dat so förn mägen ich habe 
Magenschmerzen, vgl. § 0 , 3 ; dat is god fort feeher u. dgl. (wo die 
hochdeutschen Grammatiker gegen verlangen); he Ifst de zeitunk für 
arm er liest die Zeitung mit, ohne etwas dafür zu bezahlen, für dnll 
an för blind wie toll und blind, ick heff den rock för old koft usw. 
'gl. S 2,i. 

fun. he fritt mi fun nfs un oreu er frisst mir Nase und Ohren 
ab (sagt man von einem, der übermässig viel isst). 

gegen ist oft — ‘gegenüber’: lie hett sich dat gegen mi ut/äten 
er hat mir gegenüber ein Wort davon fallen lassen; he tränt gegen 
de poss (eher er wohnt der Post gegenüber (s. »ober). 

in. kumm ine heen! steh auf! do keem he finde in’e hc.cn ; in’ c 
knee auf die Knie, auf den Knieen (man sagt aber auch op’e knee) ; 
ick heff dat so in räch, in’e hass (brass), in lie’ ich habe Itücken- 
sehmerzeu, Brustschmerzen (Husten), Leibschmerzen (Durchfall). 
Vgl. S 0,3. 


) Vgl. däu. komme für Dutjen. 
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mit. he trock mit’e schulte rn er zuckte die Achseln, he hett dat 
niit’e u'öör ihm steht ein Wortschwall zu Gebote, he kreech dat mit’e 
angs vgl. § 6 , 3 ; he holl op mit Ifsen er hielt im Lesen inne, hörte 
auf zu lesen. 

nä wird, auch unterstützt durch Adverbien (was bei Fürwörtern 
immer der Fall ist), für hochdeutsch zu bei Personen gebraucht: ick 
tritt nä Smidt ich gehe zu Schmidt, morgen käm ick nä di hin, näh fr 
käm ick nä di rum. (Bei Personen sagen wir nie to, was in anderen 
niederdeutschen Mundarten der Fall sein soll.) 

op wird scheinbar überflüssig gesetzt in Redensarten wie [an 
ntt op an von jetzt an, fun lütt op an von klein auf, fun klock dree 
op an usw. he hett dat op’e ogen er hat ein Augenleiden, vgl. $ 6 , 3 ; 
op nüchtern mdgen bevor man etwas gegessen hat, op min (din, sin) 
ölen däch; op fben slich ohne Veranlassung; op nee plätten; ich biin 
dar leed op ich bin dessen überdrüssig, ick heff mi där leed op ften. 

ceber hat ausser der Bedeutung ‘über’ noch die von ‘gegenüber’ 

(rein örtlich): he tränt grdd (schreech) ceber de poss er wohnt der Post 
gerade (schräg) gegenüber. 

to. to klock tein mutt ick fertich sin bis zehn Uhr muss ich 
fertig sein; he mäh mi ton lachen er machte mich lachen, brachte 
mich zum Lachen. — to hus heisst nicht nur ‘zu Hause’, sondern 
auch ‘nach Hause’; darum hört man hd. zu Haus statt nach Hause; 

udd. sagt man aber auch nä hus. — to bei Ortsbezeichnungen habe 

ich von einem früheren Schiffer und Fischer, jetzigen Gastwirt, gehört: 
to Krudsund in der Nähe von Krautsand (Insel in der Elbe), to Kucks- 
häben zu Kuxhaven. Da ich nicht annehmen kann, dass dieser Ge¬ 
brauch individuell ist, so schliesse ich, dass er der Schiffersprache 
angehört. 

um. ick biin um null geht ich bin am Wall entlang gegangen 
(die Promenade, die sich an der Stelle der abgetragenen Wälle befindet, 
zieht sich im Bogen um die Stadt), traft du mit um dik willst du mit 
um den Deich gehen, d. h. auf dem sich um einen Teil der Stadt 
ziehenden Elbdeich entlang. 

11 n n e r. he hett den Unfall unner sich er leidet an epileptischen 
Anfällen; de krankheit hett he all lang’ unner sich halt die Krankheit 
hat ihm schon lange (latent) im Körper gesteckt. 

ut. he kamt ni ut’e stell er kommt nicht von der Stelle (be¬ 
sonders bildlich), er kommt nicht weiter.*) 

Audi. Für manche hochdeutschen Präpositionen hat das Niederdeutsche kein 
entsprechendes Wort und wendet demgemäss eine andere Ausdrucksweise au, z. li. 
‘während des Vortrages bleiben die Saaltiiren geschlossen’ so lang’ as de fördruch 
duurt usw. 


*) Auch hier in Solingen sagt mau aus der Stelle, dies bemerke ich aus¬ 
drücklich gegen E. Wasserzieher, Flensburger Deutsch, Zeitschr. f. d. deutschen 
Unterricht VI S. 567. 
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Das Verbum. 

§ !). Das Verbum im allgemeinen. 

1 . Die Umschreibung mit dann kann nur eintrcten, wenn dann 
hinter den Infinitiv zu stehen kommt, also 

a) in Hauptsätzen, wenn das Verbum hervorgehoben werden soll; 
dies steht dann im Infinitiv an der Spitze des Satzes: ntknipen doot 
se ni sie brennen nicht durch. Die Umschreibung findet nur beim 
Inf. präs. statt, und zwar meistens nur im Aktiv; ob auch der Inf. 
priis. pass, umschrieben wird, ist mir zweifelhaft; jedenfalls ist dies 
höchst selten. 

b) in Nebensätzen. Diese Umschreibung kommt im Präs, und 
Imperf. akt. und pass. vor. In der Bedeutung ist zwischen den um¬ 
schriebenen und den nicht umschriebenen Formen keinerlei Unterschied. 
Die Umschreibung wird nicht gern gehäuft, man sagt also nicht: dal 
is dt Lcr/, de jedesnui/ für de dtrr stdn deit, trenn iri dar förbi;/dn doot, 
auch wird sie nicht gern angewandt, wenn zwei Infinitive Zusammen¬ 
treffen würden, niemals bei ‘(zu tuu) pflegen’ und bei ‘können, 
müssen’ usw. 

2 . Passivuni. Obwohl in der Flexion der Unterschied zwischen 
Dativ und Akkusativ verwischt ist, ist doch der Unterschied zwischen 
transitiven und intransitiven Verben in sofern geblieben, als nur ge¬ 
wisse (eben die transitiven) Verben ein persönliches Passiv bilden. 
Dann und wann ist jedoch ein Verbum im Niederdeutschen transitiv, 
das im Hochdeutschen intransitiv ist: meine Mutter hat Sie hei/ei/net, 
ieh kann’s nicht helfen (= abhelfen, ändern), he in holpen irorn ihm 
ist eine pekuniäre Unterstützung zu teil geworden, sodass er ein Ge¬ 
schäft gründen, seine Studien beenden o. dgl. konnte; ich erinnere 
ihn noch i/aiu ? (/nt (= ich erinnere mich seiner). 

Im Niederdeutschen können nicht nur intransitive sondern auch 
reflexive Verben ein unpersönliches Passiv bilden: dd/sett (gesetzt) 
irard sich ni (reflexiv), prügelt irard sich hier ni (reziprok). Gewöhnlich 
stellt das Partizip an der Spitze, es kann aber auch die Orts¬ 
bestimmung den Satz beginnen: hier irard sich ni prni/elt; in solchen 
Sätzen wird niemals ein Subjekt ausgedrückt. 

Bekannt ist, dass die Norddeutschen beim Perf. Pass. usw. gern 
das Wort ‘worden’ weglassen, auch wenn eine Handlung und nicht 
ein Zustand bezeichnet werden soll; dies stammt offenbar aus dem 
Niederdeutschen; doch liegt die Sache nicht so, als ob nun im Nieder¬ 
deutschen ‘worden’ immer fehlte, sondern es wird bald gesetzt, bald 
weggelasscn, ohne dass sich darüber bestimmte Kegeln aufstellen lassen. 
Das einzige, was sich sagen lässt, ist, dass ‘worden’ im IMusquamperf. 
Indik. meistens zu fehlen, in Bedingungssätzen meistens zu stehen scheint. 

Das Niederdeutsche wendet nicht so häufig passivische Sätze an 
wie das Hochdeutsche: ‘warum ist er verhaftet worden?’ ad nun höbbt 
sc (vgl. $ (*, - a) ein denn arretiert ? 
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3. Persönliche und unpersönliche Verben. Wenn im all¬ 
gemeinen auch im Niederdeutschen und im Hochdeutschen dieselben 
unpersönlichen Verben Vorkommen, so finden sich doch inbezug auf 
diesen Punkt einige Unterschiede zwischen beiden Sprachen. Aus¬ 
drücke wie ex tayt, es dunkelt usw. kommen im Niederdeutschen nicht 
vor, ebensowenig mich friert, mich hnnyert usw. Es heisst ick freer, 
ick lieff hnnyer, diirs (oder ick bfin hunyerich, dörstich ), ferner ick hihi 
(c.bel mir ist übel, ick bän so siech (to mod’) mir ist schlecht; dagegen 
dat (int mi ich ahne. Man unterscheidet ick hihi hau;/ ich fürchte 
mich, mi ix bany’ ich fürchte; dar kaiins da jd anys and bany’ bi 
inirn, ich will dich nicht banye machen, er machte mich banye. 

§ 10. Das Verbum inflnitnm. 

1. Der Infinitiv. 

a) Der Infinitiv mit und ohne za. In einigen Fällen gebrauchen 
wir to beim Infinitiv, wo es im Hochdeutschen fehlt, so bei ‘sollen’ 
und ‘wollen’: trat wö/t ji hier to stau t' was (wozu) steht ihr hier? 
welchen Zweck hat es, dass ihr hier steht? trat sali dat hier to Hyyen ? 
wozu liegt das hier? Ähnlich trat deis da hier to kiken? he is all 
irer (wieder) dar to kiken. Man sieht sogleich, dass durch diese Aus¬ 
drucksweise der Zweck angezeigt wird. — Die Möglichkeit wird durch 
yehen ausgedrückt: dat ge.it ui to kdken man kann es nicht kochen. — 
Der Gebrauch des Infinitivs mit to nach ‘kommen’ ist etwas aus¬ 
gedehnter als im Hochdeutschen: he keem op de eerste bank to sitten 
er kam auf die erste Bank, d. h. ihm wurde dort ein Platz angewiesen, 
he keem mit sin achterdeel o/m footborn to sitten; dat kamt ni to seen 
man wird es nicht sehen, man sieht es nicht (z. B. einen Flicken auf 
einem Kleide, weil er auf irgend eine Weise verdeckt ist 1 ); ick keem 
mit em to sprfken ich fand zufällig Gelegenheit mit ihm zu sprechen. 
Auch kann auf diese Weise der Zweck ausgedrückt werden (s. oben): 
he kamt all werdet • to snäffetn um zu schnüffeln (spionieren). Dagegen 
kommen Wendungen wie he keem op den hoff to riden bei uns nicht 
vor. — Zu erwähnen ist noch sc. sitt den (/aasen dach to neien sie sitzt 
den ganzen Tag und näht, he steif, op’e straf, to snacken u. ä ; ick biin 
op sid 12 to xchriben; ick icor dar an to denken es fiel mir ein, ich 
erinnerte mich dessen, ferner to packen kriye.n, to jäten kriyen als Ver¬ 
deutlichung des einfachen Begriffes packen, fassen (man sagt aber auch 
fät kriyen ), ähnlich to packen hemm, to jäten hemm (fät hemm). 

Ohne to stehen nach yän die Infinitive sitten und liyyen: yd sitten 
setz dich, nimm Platz, de ko yeit liyyen die Kuh legt sich nieder. 
Doch ist diese Ausdrucksweise heute in der Stadt fast ganz ver¬ 
schwunden. — Nach bruken hört man zuweilen den Inf. ohne to. 
meistens wird es jedoch hinzugesetzt. 

') Ein altes Gedicht beginnt: mit hemder mi\kt man keenen sl&t, 

denn se kilmt ni to seen; 
man finnt dat geld ni op de slr.it, 
man mutt dat sur fördern'n. 
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li) Der substantivierte Infinitiv wird wie im Hochdeutschen 
gebraucht, er kann auch ein Adjektiv zu sieh nehmen, wo man ein 
Adverb erwarten sollte: dat. stibe sitten , dat krumme etdn das steife 
Sitzen, das Krummstehen. — Abweichend vom Hochdeutschen ist 
folgendes. Bei anfanyen steht oft statt des Infinitivs mit to der sub¬ 
stantivierte Infinitiv mit dem unbestimmten (selten mit dem bestimmten) 
Artikel: du fuuy he n schimpen an da fing er an zu schimpfen. Bei 
kriyen steht der Infinitiv mit dem bestimmten Artikel: he kreeeh dat 
pruussen er bekam das Niesen, er musste niesen, se kreeyen sich dat 
prüye/n es kam soweit, dass sie sich prügelten, sie begannen sich 
zu prügeln. 

2 . Das Partizip des Präsens. 

Da das Part. präs. der Form nach mit dem Infinitiv zusammen¬ 
gefallen ist, so ist es oft schwer zu entscheiden, ob man einen Infinitiv 
oder ein Partizip vor sich hat. Ich nehme an, dass in folgenden Fällen 
ein Partizip vorliegt (vgl. Kluge, Zeitschr. f. deutsche Wortforschg. 181). 

a) Bei werden 1 ), bleiben und sein, a) dat ward rfyen es fängt 
an zu regnen, ebenso in den andern Tempora: dat wor rf.yen, wenn 
de wind ni so dull (stark) wei’t har, weer dat noch rfyen worn; da wor 
he ween’n da fing er an zu weinen, he wor ümmer krummer ydn er 
ging je länger desto krummer. Diese Ausdrucksweise ist bei uns 
aber lange nicht so häufig wie z. B. bei Fritz Reuter. Sie berührt 
sich mit der Bildung des Futurums (vgl. § 13,8), denn es ist klar, 
dass eine Handlung, die erst im Begriff ist einzutreten, genau genommen 
noch in der Zukunft liegt. Dass in diesen Sätzen aber im Nieder¬ 
deutschen nicht nur das Präsens von werden (wie im Hochdeutschen), 
sondern auch die andern Tempora Vorkommen, erklärt sich daraus, 
dass die ursprüngliche Bedeutung dieses Verbums, das eine Veränderung 
eines Zustandes bezeichnet ( werden = lat. rerti), noch durchschimmert; 
man vergleiche mit den Sätzen der Blinde wird sehend, der Blinde 
wurde sehend die folgenden: Sadie ui nt, die reines herzen sint; die 
werdent yot sehende und sam des ersten tayes, dö sie ynt ansehende 
wurden (aus einer Predigt Bertholds von Regensburg). 

jj) b/if sitten bleib sitzen. Nach bleiben können die Wörter 
sitzen, Heyen, stehen auch die Vorsilbe be- haben, der Unterschied ist 
folgender: he bleef stdn heisst ‘er machte halt’, he bleef bestdn bedeutet 
‘er stand schon und blieb auch ferner stehen’ (während er sich 
eigentlich hätte entfernen müssen, während andere weggingen o. dgl.), 
he bleef sitten er stand nicht auf, he bleef besitten er ging nicht fort 2 ); 
doch wird diese Unterscheidung nicht streng durchgeführt. 

Y) Bei sein kommen nur einige Partizipien mit verbaler Natur 
vor: moon (= modende) ‘vermutend’: wat biiss moon? was denkst du 
eigentlich? dat weer ick ni moon das hätte ich nicht gedacht, he is 

') Vgl. Lübben, Mnd. Gramm. § 65 S. 92. — ä ) Sonst heisst ‘in einer 
Tätigkeit fortfahren’ bibliben : blif man so bi fahre nur so fort, he bleef bi (o 
schriben er fuhr mit dem Schreiben fort (liess sich nicht stören). 
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hoch wdter moon er fürchtet, es käme eine Überschwemmung (dies 
sagt man, wenn jemand hei schönem Wetter hohe Stiefel anhat). 
Jedoch ist vioou in der Stadt ziemlich wenig gebräuchlich, während 
es auf dem Lande häufig angewandt wird. — Als Partizipien gelten 
sich schon äusserlich zu erkennen för/angt verlangend und giinnt 
gönnend: dat biin ick ni för/angt, he is mi dat ni (/Hunt. 

b) Bei kommen wird dem Verbum die Präposition an vorgesetzt, 
die dann den Ton hat: he keem anriden er kam geritten, dar kamt 
he anspringen, an/o/ien, anstaffen, anscheeten, ansetten usw. 

c) Bei sehen, hören und lassen wie im Hochdeutschen: irk ließ' 
de k/oek släffen hört; lät em /open. 

d) Bei haben: irk har dat mode// för mi stdn, se, hett n lütt kind 
opn sehoot sitten; wo he n taute wdn’u liar. In diesen Fällen sagt der 
Brandenburger ich hatte das Modell ror mir zu stehen usw. Bei uns 
kommt der Infinitiv mit zu bei haben nur wie im Hochdeutschen vor, 
also in Sätzen wie hess du mi wat (vgl. § 6,7 b) to seggen ‘•f hast du 
mir zu befehlen? irk ließ" nicks meer to doon usw. 

§ 11. Hiilfs verba. 

1 . Viele Verba der Bewegung werden bald mit haben, bald mit 
sein konjugiert, ohne dass sich in allen Fällen eine feste Regel beob¬ 
achten Hesse; doch kann man etwa folgendes als ziemlich sicher fest¬ 
stellen. 

a) Wird nur die Tätigkeit an sich bezeichnet, d. h. steht das 
Verbum der Bewegung allein oder mit einem die Art oder den Grad 
der Bewegung bezeichnenden Zusatz, so wird es mit haben zusammen¬ 
gesetzt: ick he ff ni /open (rönnt), ick he ff f/dn; ick heff (/ans langsam 
(/dn, ick heff n beten spazieren f/dn, ick heff n beten rnm/open ich bin 
ein wenig spazieren gegangen ( rnm/open ist bei uns der eigentliche 
niederdeutsche Ausdruck für ‘spazieren gehn’), irk heff n beten in gdrn 
f/dn; ick heff siiss stunn in eener tur f/dn ich bin G Stunden ununter¬ 
brochen gegangen; ick heffstridsrho /open, irk heff op de kn rosse// fdrt. 
Ebenso he hett kdpeister schdten er hat (absichtlich) einen Purzelbaum 
geschlagen; se sfn, he har orn/ich sprangen man sagte, er sei ordent¬ 
lich gesprungen (habe ordentliche Sprünge gemacht). 

Daher werden Verba der Bewegung, wenn sie in prägnanter Be¬ 
deutung stehen, mit haben zusammengesetzt: he hett fdrt er ist (zur 
See) gefahren, d. h. er ist Seemann gewesen, he hett reis’t er hat 
(viele) Reisen gemacht (zu seinem Vergnügen oder seiner Belehrung), 
er ist Reisender (in einem Geschäft) gewesen, he hett wannert (als 
Handwerksgeselle), he hett mit fö/cht er hat an dem Leichenbegängnisse 
teilgenommen. 

h) Stehen andere als die oben genannten Bestimmungen, be¬ 
sonders solche, die die Richtung oder das Ziel angeben, bei einem 
Verbum der Bewegung, so wird es mit sein zusammengesetzt: ick biin 
Jank de könirhsstrdt, (ehern mark f/dn, ick biin dar hiit morgen noch 
förbigdu, ick biin nd em hin f/dn; auch irk biin to foot f/dn; ferner 



ir/,‘ biin mihi zuch, mit schipp fort, ick biin liinlopen, ick biin in e gansr 
stadt rum Io] n ii (um jemand zu suchen, um etwas Passendes zu kaufen 
<>. dgl.), he is i/iir kdpeister ruunerschäten er ist dort kopfüber Inn- 
untergestürzt (he is kdpeister gün bildlich: er bat bankerott gemacht): 
sc sni, he irrer dar ruber Sprüngen man sagte, er sei hinübergesprungen. 

— Hieraus ergiebt sich, dass Komposita mit sein zusammengesetzt 
werden. 

Anm. Zu den Verben der Bewegung kann man gewissermassen rechnen 
ich hiin hinfunnen ich habe mich hingefunden, da hier offenbar der Gedanke vor¬ 
schwebt: ich bin glücklich hingekommen. 

c) Der soeben dargelegte Unterschied, der übrigens, wie schon 
aus einigen der angeführten Beispiele erhellt, nicht überall streng 
durchgeführt ist, beginnt sich, wahrscheinlich infolge des Einflusses 
des Hochdeutschen, zu verwischen; so sagt man zwar ick heff füllen 
ich bin gefallen, aber sowohl ick heff als ick hiin opt iis füllen, ick 
heff und ick biin fiten schön füllen ohne Unterschied der Bedeutung. 

Anm. Immer mit sein wird kommen verbunden, auch in bildlicher Bedeutung: 
he sf, du weers sö hürnen er sagte, du habest so (mit der entsprechenden Gebärde) • 
gemacht. Dagegen heisst es dat hett god gün es ist gut gegangen, es ist glimpflich 
abgelaufen, es ist gelungen, du hess dür ni god mit um gün etwa = du hast es 
nicht in acht genommen. 

2. Im übrigen stimmt der Gebrauch der Hülfszeitwörter mit dem 
des Hochdeutschen überein, z. B. he is hieben, du biiss aussen 
(gewachsen) us\y. ; auch bemerke ich ausdrücklich, dass sein (sin, irfsen) 
mit sich selbst zusammengesetzt wird: ick biin nfu, doch hört man 
im Infinitiv auch west hemm. 

Als Einzelheit ist anfanyen anzuführen; es wird, wenn kein no¬ 
minales Objekt dabei steht, mit sein zusammengesetzt: ich bin eben 
erst angefangen, ich bin gerade ange.fangen zu schreiben, ich bin noch 
nicht bei (vgl. § 8) meiner Arbeit angefaugen, die Versammlung ist schon 
angefangen, aber ich habe den Strumpf schon angefanycn. 

tj 12. Verba praeteritopraesentia. 

1. müssen. Durch müssen mit einer Negation wird häufig der 
verneinte Imperativ umschrieben: dat muss du jö ui doon tu das doch 
ja nicht, muss ni Ummer so ffl fragen frage nicht immer so viel, muss ni 
lass das, tu das nicht. 

2. können, ick kann dat ni hören (seen) ich höre (sehe) es 
nicht gern, d. h. solches zu hören erweckt in mir ein Gefühl der Unlust, 
ich kann es nicht ertragen (dagegen ick kann dat ni af ich kann es 
nicht ertragen = es schädigt meine Gesundheit); hier berührt sich 
können mit mögen. — Das kann man nicht sagen es ist falsch, dies 
zu sagen; kann ich das schreiben ? ist es richtig, so zu schreiben? Hier 
berührt sich können mit dürfen. — he kann een rein duren man muss 
ihn wirklich bedauern. — Kann ich n Pfund Zucker kriegen (sagt man 
irn Laden statt) Geben Sie mir .... (vgl. unten 4). — Häufig steht 
können scheinbar überflüssig; wenn z. B. jemand sagt wie riecht es 
hier, so erwidert man ich kann nichts riechen = ich rieche nichts: 
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Sichst. du das Eener dort, hiutm ? Ick kniiii nichts sckm; etwas anders 
ist ilns knnn jedes Kind begreifc.n. 

3. mögen bedeutet häufig ‘gern tun’ u. dgl. he. mach gee.ru 
ktiite.n er ist gern Klösse, wachs ok 1 ) arfen? issest du gern Krbsen? 
Ic.ckei-t.nn (wörtlich Leckerzahn), innchs ok 1 ) (fröne ser.fi? (sagt man zu 
einem, der gern Leckereien isst); ick mark kern win ich trinke nicht 
gern Wein; de fnrf mach ick ui liden die Farbe gefällt mir nicht; 
he mneh fr liden er hat sie gern, lieht sie; ick mach ni inner ich habe 
keine Lust mehr (zu arbeiten, zu spielen usw.), ich hin satt. 

4. sollen, salf ick n seidel beer hemm? geben Sie mir ein Glas 
liier; satt ick n half pnnd zucker hemm geben Sie mir ein halbes Pfund 
Zucker; n-nit satt sin Sie wünschen? Womit kann ich dienen? (vgl. 
unter 2). na satt hingdu ? Wohin gehen Sie? satt de reis’ nn losgdn ? 
Geht die Reise jetzt los? mit sntt ’e wall! wie sollte er wohl! d. h. 
es ist nicht daran zu denken, dass er es tut, getan hat. 

r». wollen, ick icu/t, jiiss utgdn ich war gerade im Begriff aus¬ 
zugehen; dnt irn/t (wollte) wall (wohl) kämen es war vorauszusehen, 
dass es so kommen würde, es musste so kommen. 

Anm. Weiteres über sollen und wollen s. § 13,». 

§ 13. Gebrauch der Tempora (in Hauptsätzen). 

1. Perfektum und Imperfektum. Das Perfektum stellt eine 
in der Vergangenheit liegende Tatsache fest, d. h. es registriert ein¬ 
fach, das Imperfektum nimmt Bezug auf einen anderen Gedanken, 
gleichviel ob er besonders ausgesprochen wird oder nicht. Ich bin 
noch nie in Berlin gewesen, er ist wenigstens schon zehn mal in Amerika 
gewesen, ich habe heute morgen Gras gemäht, er hat gestern gegraben, 
he hett fdrt (vgl. $ 11 ,i a) er ist (früher) Seemann gewesen (wofür 
man häufig von ‘Gebildeten’ er mir usw. hört). Aber ich mähte heute, 
morgen Gras, da lief da n Kerl vorbei (Gleichzeitigkeit). Besonders 
deutlich tritt der Unterschied in Fragen und den dazu gehörigen Ant¬ 
worten hervor: Was hast du heute morgen getan? Ich habe Gras ge¬ 
mäht. ir«s hat er gestern getan? Er hat gegraben. Wo bist du 
gestern gewesen ? Ich bin in Hamburg gewesen. Bist du schon mal in 
Berlin gewesen? Ist hier heute morgen ein Kerl vorbei gelaufen? In 
diesen Sätzen wird einfach nach einer Tatsache gefragt ohne jeden 
Zusammenhang mit einem andern Gedanken; dagegen würde durch 
das Imperfektum irgend eine Beziehung auf einen anderen Gedanken 
ausgedrückt werden. Was tatst du heute morgen ? kann also etwa 
bedeuten: ‘ich sah (hörte, merkte), dass du etwas tatest, konnte deine 
Tätigkeit aber nicht genau erkennen.’ Was tat er gestern? nämlich 
als du zu ihm kamst, als du bei ihm warst, als du ihn beobachtetest 
usw. Wo warst du gestern? enthält etwa den Gedanken: ‘ich wollte 

*) ok steht zuweilen scheinbar überflüssig: gundäch ok guten Tag; ick 
grateleer ok ich gratuliere; ich schenk dir auch was. Bei näherem Zusehen entdeckt 
man allerdings den Sinn des Wortes. 

Niederdeutsche* Jahrbuch XXIX. 2 
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dich gestern aufsuchen, traf dich aber nicht an.’ Auch zeitlich weit 
entlegene Kinzeltatsachen werden im Perfektum erzählt, während hei 
der Erzählung früherer Sitten, Gebräuche usw. der Sprachgebrauch 
schwankt: Sun Jfiite haben sie rar fufzig Jahren wirklich getragen. 
Sn!ehe Leute hiny (so!) man rar n paar hundert Jahren einfach auf. 

Ein Unterschied ferner zwischen dem Gebrauch des Perfekts und 
des Imperfekts, der sich aus dem soeben dargelegten leicht erklärt 
und mit demselben vielfache Berührungen hat, ist folgender. Man 
erzählt ein Ereignis im Imperfekt, wenn man selbst dabei war, das 
Perfekt deutet an, dass man es von andern gehört hat: hiit morgen 
keem eener an haben op schreckliche iris’ to schaden heisst also etwa: 
‘als ich heute morgen am Hafen war, verunglückte jemand auf schreck¬ 
liche Weise’; dagegen hiit morgen is eener .... to schaden kämen man 
hat mir erzählt, es sei jemand usw. Dasselbe gilt von der Frage: 
Warst du gestern perreist? Nein, wie meinst du das ? I)u gingst doch 
zum Bahnhof d. h. ich sah, wie du zum Bahnhof gingst; aber: Bist du 
gestern verreist gewesen ? — — Du bist doch zum Bahnhof gegangen, 
d. h ich habe gehört, du seiest .... gegangen. Wie ging das zu ? 
(wie kam es?) d. h. du wirst (musst) es wissen, denn du warst ja 
dabei. Wie ist das zugegangen ? = Hast du nichts Näheres darüber 
gehört? (Vgl. jedoch § 16 ,1 am Ende). 

Hiermit hängt auch der Gebrauch des Imperfekts zusammen in 
Fällen, wo man das Präsens erwarten sollte, z. B. wo die Mühle stand 
(nämlich als wir dort vorbeigingen), sie steht aber noch jetzt da. 

2. Die Dauer in der Gegenwart und in der Vergangenheit. 
Die Dauer einer Handlung (und das zeitliche Zusammenfallen zweier 
Handlungen) wird häufig gar nicht besonders bezeichnet, also z. B. 
ick schrie’, ick schreef — engl. I am writing, I was writing. Sie kann 
aber auch auf verschiedene Weise äusserlich kenntlich gemacht werden: 

a) am einfachsten durch gräd oder jiiss, z. B. kumm ndhfr null werden, 
■wi ^t jiiss trat (we are eating); ick schreef jiiss n breef, as he keem. — 

b) durch bi mit dem substantivierten Infinitiv: wi siind jiiss Mt ften: 
ick weer bit schriben, as he keem. — c) durch bi und den Infinitiv mit 
to oder mit einem durch un angefügten neuen Satze: de knech is bi 
to plögen; ick weer (jiiss) därbi n breef to schriben, ick weer (jiiss) bi 
un schreef n breef. Die Umschreibung unter b) wird seltener an¬ 
gewandt, wenn ein Objekt vorhanden ist (ick weer bit breefschriben ); 
in diesem Falle wählt man lieber die unter a) und c) besprochenen 
Ausdrucksweisen. Verba, die an sich schon eine Dauer bezeichnen, 
z. B. sitzen, liegen lassen die unter b) und c) angegebene Umschreibung 
nicht zu. 

3. Futurum und Futurum exaktum. 

a) Dass zur Bezeichnung der Zukunft das Präsens, zur Bezeich¬ 
nung der Vollendung (Vorzeitigkeit) in der Zukunft das Perfektum 
(in gewissen Fällen auch das Präsens) in der Itegel ausreicht, ist be¬ 
kannt. Das Präsens (Perfekt) wird besonders dann gern gebraucht, 
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wenn eine in der Zukunft eintretende Handlung als ganz sicher hin- 
gestellt werden soll. Daneben kann das Futurum aber auch durch 
Einschreibung ausgedrückt werden, und zwar werden hierzu die Wörter 
soll*», wollen und werden gebraucht. 

a) Es scheint, dass sollen ausdrückt, dass eine Handlung durch 
äussere, von dem Willen der handelnden Person unabhängige Um¬ 
stände bedingt ist, trollen, dass dieselbe von dem Willen der han¬ 
delnden Person abhängig ist; doch liegt die Sache nicht ganz einfach. 
‘Nur Geduld, er wird schon kommen’ kann also heissen: lat di man 
tid, he. tri/l tru/f 1 ) kämen oder he sali will/ hinten jenachdem ob man 
ausdrücken will, dass er den Willen hat zu kommen oder dass äussere 
Umstände ihn veranlassen werden zu kommen. Demnach kann es nur 
heissen (da) sass beleben un befinnen du wirst es noch erleben. Es 
ist leicht ersichtlich, dass bei sachlichem Subjekt meistens sollen steht, 
während dies Verbum lediglich zur Umschreibung des Futurs bei der 
ersten Person nicht gebraucht werden kann. Vgl. übrigens § 12,4.5. 

Antn. Dass sollen und wollen auch noch in ihrer eigentlichen, nicht ver¬ 
blassten Bedeutung gebraucht werden, versteht sich von selbst, ebenso dass in 
dubitativen Fragen, wenn überhaupt eine Umschreibung gewählt wird *), sollen steht. 

ß) Die Umschreibung durch werden ist vielleicht unter dem 
Einflüsse des Hochdeutschen entstanden (vgl. jedoch § 10 , 2 ») nebst 
Anm. 1), kann aber heute nicht gut entbehrt werden. Hat man das 
Bedürfnis, den futurischen Begriff genauer auszudrücken, ohne dass 
sollen oder trollen am Platze wäre, so bleibt eben nichts anderes übrig 
als trerden: Ifs den breef noch null, denn irars du ein irulf förstän. 
Wie sich diese Ausdrucksweise aber einerseits mit dem § 10,2») 
besprochenen Gebrauch von werden berührt (denn der Satz denn irars 
du ein n ull förstän kann auch als ingressiv aufgefasst werden = das 
Verständnis dafür wird dir kommen), so berührt sie sich vielleicht 
auch mit einer Erscheinung, die im folgenden besprochen werden soll. 

b) Das Futurum (Futurum exaktum) wendet man im Nieder¬ 
deutschen wie im Hochdeutschen vielfach an, um über eine in der 
Gegenwart (Vergangenheit) liegende Handlung eine Vermutung aus¬ 
zusprechen, deren Richtigkeit oder Unrichtigkeit sich erst in der 
Zukunft herausstellen wird; in diesen Fällen wird die Umschreibung 
mit werden gebraucht: er wird den Brief jetzt wohl, schon haben; he 
ward, dat portmunnee opn (lisch Hggen Ulten hemm. Doch kann man 
auch einfach sagen er hat den Brief jetzt wohl schon, er hat das Porte¬ 
monnaie gewiss auf dem Tische liegen lassen; in diesem Falle muss aber 
der Satz irgend ein Wort enthalten, das seinen Inhalt als nur möglich 
kennzeichnet (es sei denn, dass dieses durch den Tonfall geschieht). 

1 ) Man liest in solchen Fällen in niederdeutsch sein sollenden Schriften oft 
all ; dies ist nur eine mechanische Übersetzung des hochdeutschen schon, aber kein 
richtiges Platt! — *) ln dubitativen Fragen, die sich anf die unmittelbar bevor¬ 
stehende Zukunft beziehen, wird oft einfach das Präsens gesetzt: wut Hk ick hüti' 
do ick dat oder do ick dat ni? Ich glaube, dass hier der Indikativ vorliegt, nicht 
etwa ein mit demselben der Form nach zusammengefallener Konjunktiv. 

*>* 



Satzlehre. 

S 14. Der einfache Satz. 

1. Wenn in einem Aussagesätze (las Subjekt hinter dem Verbum 
stellt, so fiingt der Satz mit dar an, also z. 11. der bekannte Mürchen- 
anfang dar irrer mal n nimm. 

2. Fülle des Ausdrucks (Pleonasmus). 

a) Es ist bekannt und kommt auch im Hochdeutschen vor, dass 
das an (1er Spitze stehende Substantiv, gleichviel in welchem Kasus 
es steht, durch ein Pronomen (de, dnt , niemals he, sei) wiederholt wird: 
der Kerl, der kuckt einen i in Hier so an; den Kerl, den muss ich schon 
null i/esehen haben. Ebenso dal dink oder nt dnt dink, dar kann ick 
ui k/ook nt warn. 

b) Hinter dem Prädikatsnomen wird die Kopula mit dem dem 
Subjekt entsprechenden Pronomen zuweilen wiederholt: dnt is dumm 
tiirh is dnt ja; de paster is irörklich n netten manu is he. Selten wird 
das Verbum hinter dem Objekt wiederholt: er macht immer so riet 
S/iass macht er immer. *) 

c) Hier kann auch die Häufung der Negationen erwähnt werden : 
hinter nicks und kern wird häufig, hinter andern Negationen zuweilen 
wich hinzugesetzt. Besonders ist die Ausdrucksweise hei Aufzählungen 
zu bemerken, z. B. he heit keen ijeld an keen tiirh an keen i/är nicks ui. 

3. Ellipse. 

a) In lebhafter Erzählung wird das Verbum (Hülfsverbum) aus¬ 
gelassen: ick hin ich eilte hin, do wi utf/euei’t danu liefen wir eiligst 
weg; un denn dejuni/s anijeballert an de In keil dann schlugen die Knaben 
mit grossem Geräusch gegen die Fensterläden; ick ni fnl (un) </eef 
cm een an’e sunt ich nicht faul und gab ihm eine Ohrfeige 2 ). Zu be¬ 
merken ist, dass in diesem Falle das Part. perf. immer die Vorsilbe 
</e- hat, die auch solche Leute gebrauchen, die vom Hochdeutschen 
beeinflusst zu sein in keiuer Weise verdächtig sind. 

b) Nach können, müssen, sollen werden häufig Infinitive wie sein, 
werden u. ä. weggelassen: dat kann ni anners etwa = das kann nicht 
anders gemacht werden; he sf, dat muss so er sagte, cs müsse so sein. 
Anders liegt natürlich die Sache, wenn aus dem Vorhergehenden ein 
Infinitiv zu ergänzen ist. 

c) Von Verben wie i/ehen, fahren, reisen u. ä. wird, wenn das 
Ziel angegeben ist, in der Regel der Infinitiv weggelassen, das Partizip 
nur dann, wenn keine Zeitbestimmung dabei steht: ich will zur Kirche, 

') Diese Ausdrucksweisc scheint überhaupt der Volkssprache anzugehören, 
vgl. Gcrhart Hauptmann, Die Weber s , Berlin 1894, S. 40 Das sein gar keine 
Mensche. Das sein Unmensche sein das. S. 96 Nee, Vatcrle, Du machst a zu a 
scheenes Gebete machst Du immer. — 2 ) Zum Vergleich verweise ich auf Scheffels 
Ekkehard, Kap. 4 g. E. Der eine also zur Flucht sich gewendet — ich ihm nach 
mit meinem Eichpfahl — er Spiess und Schild weg zu Boden — ich ihn am Hals 
gefasst usw. 
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ich muss morgen nach Hamburg, er ist nach Amerika (dem Sinne nach = 
er ist in Amerika); aber nicht: Gestern sind siebentausend Landeskinder 
nach Amerika fort (Schiller, Kabale und Liebe Ila), eine Ausdrucks¬ 
weise, die in den Gebieten um den Mittel- und Oberrhein sehr häutig 
ist. Ähnlich: Willst da mit ? Er wollte nicht hin. Ich muss weg. 
Etwas anderes ist gestern weer ick to teüter gestern war ich im Theater 
(nämlich um die Vorstellung zu sehen). 

d) Bei Vergleichen wird häutig keine den Vergleich audeutendo 
Partikel gesetzt: ich sass auf Kohlen ; he ge.it op eier er geht wie auf Eiern. 

§ 15. Der zusammengesetzte Satz. 

1. Beiordnung. 

a) Die niederdeutsche Umgangssprache liebt nicht viel unter¬ 
geordnete Sätze, sondern macht lieber Hauptsätze, z. B. sei so gut 
(tu mir den Gefallen) und komm heut abend mal nach mir hin; da 
kam er bei (etwa — da begann er) und schlug den Blumen die Köpfe, 
ab; dann komm ich bei und schreibe ihm, vgl. auch § 13,2c. Dabei 
bleibt die logische Abhängigkeit oft ohne grammatische Bezeichnung 
(was übrigens auch im Hochdeutschen vorkommt) z. B. ‘das Korn war 
so hoch, dass sich ein ziemlich grosser Mensch stehend darin ver¬ 
bergen konnte’ dat koorn weer so hoch, dar kann sich n gütlichen 
minschen in stän in förstfken (man kann natürlich auch sagen und sagt 
auch wirklich dat sich .... förstfken kann, s. unter 2 a). Besonders 
fehlt dem Niederdeutschen der grammatische Ausdruck für kompli¬ 
ziertere logische Denkoperationen, z. B. ‘er trat heran, indem er ehr¬ 
erbietig grüsste’ (der Form nach Gleichzeitigkeit, dem Sinne nach 
Modalität) he keem neeger an mük n deepen dien er '); ‘er ist zu geizig, 
als dass er sich, selbst an einem Festtage, ein Stück Weissbrot zu 
essen gestattete’ he is to gizich, he tfmt sich ui mal tot fess n stück 
stnten. Vgl. dat kann ui god anners warn, as dat geef abends noch 
ii lütten da ns. 

b) Es ist besonders zu beachten, dass im Niederdeutschen ein 
neuer Gedanke nie durch einen Nebensatz (oder eine Intinitiv- 
konstruktion) ausgedrückt wird; besonders werden Relativsätze nur 
dann verwendet, wenn sie wirklich den Wert eines Attributs haben 2 ). 
So würde der folgende, einer Zeitungsnotiz entnommene Satz ‘Gleich¬ 
zeitig fuhr ein Wagen vorbei, der gegen den Balken anstiess, worauf 
dieser mit solcher Wucht gegen den Kopf des Architekten geschleudert 
wurde, dass dessen Tod sofort eintrat’ plattdeutsch etwa heissen 
müssen: witn toch für dür n wägen förbi nn statt gegen den ba/ken, 
an de ßooch den architek mit situ swunk an kopp (oder dat de den 
architek .... ßooch), datfe 3 ) op’e stell dod weer. Ebenso ‘er suchte 

') Diener (bd.) bedeutet eine Verneigung des Kopfes oder eine Verbeugung 
des Oberkörpers. — '-) Nach einem Possessivpronomen stellt zuweilen ein Relativsatz 
überflüssig: din böker, de du hess; din mudder pr kleed, wat se hett (vgl. § 6,»). 
— 3 ) Das Niederdeutsche nimmt es mit dem Gebrauch der Pronomina nicht 
so genau; was gemeint ist, ergiebt sich aus dem Zusammenhänge. Wenn Zweifel 
entstehen könnten, wiederholt mau lieber das Substantiv. 
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ihn den ganzen Tag, ohne ihn zu finden' he stich ein den jausen dach, 
kann ent über ni finn’n. 

2. Unterordnung. 

a) Im übrigen hat das Niederdeutsche fast dieselben Neben¬ 
sätze wie das Hochdeutsche, und es ist darüber nur wenig zu bemerken. 
Der Vordersatz eines hypothetischen Satzgefüges kann wie im Hoch¬ 
deutschen unter Weglassung der Konjunktion die Wortstellung eines 
Fragesatzes annehmeu, Konzessivsätze dagegen nicht. Der Nachsatz 
eines hypothetischen Satzgefüges beginnt in der Regel mit denn (dann), 
ältere Leute sagen denn so. 

Die gebräuchlichen Nebensätze nebst den sie einleitenden Kon¬ 
junktionen sind folgende: 1. temporal: as, nenn, sobald as (auf dem 
Lande auch so drd as), sowie (sobald als), solauj’ as, böt, eer, nn (nn 
da ddrfun sechs, fallt mi dat werdet’ in jetzt wo). 2. kausal: weil, 
dat (nach Ausdrücken der Gemütsbewegung). 3. modal: as, so as 
wie, all as jenachdem. 4. vergleichend: as wenn wie wenn, as ob, 
as (nach einem Komparativ). 5. final: dat, ddnnit (ddnnit dat). 
G. konsekutiv: dat. 7. konditional: wenn. 8. einschränkend: 
so as soweit (.so as ich ent kenn, deit he dat ni), auch mit dazwischen¬ 
gestelltem Adverbium, z. B. so jod as. 9. konzessiv: objlik (nach 
diesem Wort kann auch die Wortstellung des Hauptsatzes eiutreteu; 
daun wird nach olnjlik eine starke Pause gemacht, und es entspricht 
dem hd. ‘indessen’), trenn oh 1 )', >jott ;/{f (hierauf folgt entweder die 
Wortstellung des Hauptsatzes oder ein durch trenn eingeleiteter Neben¬ 
satz). — Andere Konjunktionen werden durch Umschreibung gebildet, 
z. B. in de tid dat während, sid de tid dat seit. 

Anm. In indirekten Fragesätzen kann nach warum und in allen Fällen, in 
denen wo (= wo, wie) noch einen Zusatz hat, ein pleonastisches as hinzugesetzt 
werden: he frooch mi, warum (as) ick dat t/än har; ick wcct ni, woneer (wann, 
wanu eh’) (as) dat west ist; he wull ni seggen, wörkecn (ns) dat dSn har, ebenso 
nach wonfm wo, wodennich auf welche Weise usw. Auch sagt man: he frooch mi, 
wo breed (as) dat wull weer, wo n groten strfinel (as) dat sin muss ein wie 
grosser Streifen cs sein müsse, wat för n nummer (as) dat wcer welche Nummer 
es wäre usw. 

b) Form der Abhängigkeit ohne regierenden Satz. 

a) Es giebt (auch im Hochdeutschen) Sätze, die mit der Kon¬ 
junktion dass eingeleitet werden, ohne dass ein regierender Satz aus¬ 
gesprochen würde: Dass mir auch jerade so was passieren muss! Dass 
du auch doch jar keine Geduld hast! Dass ihr nur nicht so spät 
wiederkommt! In diesen Fällen ist der Hauptsatz leicht hinzu¬ 
zudenken. 

(i) Auch sonst wird der regierende Satz zuweilen unterdrückt: 
trenn’s nur yeliolfen lud, (dann ist es gleichgültig, was für ein Mittel 
cs war); trenn’s nur wahr ist; so laut/ as’t duurt d. h. es wird über 

’) wenn ok wird häutig elliptisch gebraucht, etwa = ‘wenn dem auch so ist’, 
oft wird danu auch der Hauptsatz unterdrückt und muss aus dem Zusammen¬ 
hänge ergänzt werden, z. 11. ‘so ist deiue licliauptung doch nicht richtig’, ‘so ist 
sein Verhalten doch nicht zu entschuldigen’ usw. 
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kurz oder lang anders werden: all as’t füllt, secht Ulenspeegel etwa: 
jenackdem es kommt. 

y) Statt direkter Fragen macht man oft indirekte (ob er wohl 
kommt?), besonders wenn sich der Hauptsatz leicht ergänzen lässt: 
Ob du mal hinkommen wolltest? Wiefiel das kosten sollte? Warum 
du nicht (jekommen wärst, usw. 


§ IG. Gebrauch der Tempora in Nebensätzen. 

Da in unserer Mundart Indikativ und Konjunktiv der Form nach 
zusammengefallen sind 1 ), sollte man denken, es sei kein Unterschied 
zwischen innerlich abhängigen und nicht innerlich abhängigen Sätzen; 
dies ist aber doch der Fall, indem die Abhängigkeit durch die Wahl 
der Tempora ausgedrückt wird, und zwar ist es dabei gleichgültig, 
ob der Nebensatz durch eine Konjunktion eingeleitet wird oder nicht. 

1. Gebrauch der Tempora in nicht innerlich abhängigen 
Sätzen. 

Hier gelten dieselben liegein wie über den Gebrauch der Tem¬ 
pora in Hauptsätzen (Vgl. § 13, 1 . 2 ). Dies ist der Mann, der es mir 
erzählt hat; er meint, dass ich es getan habe (er meint, ich habe es getan); 
ich ireiss nicht, ob er dagewesen ist; ich habe wohl gemerkt, dass 
du mich belogen hast; werde nur nicht böse, dass ich die Pfeife zer¬ 
brochen habe, a/s du schliefst. Er wird böse, nenn er hört, dass ich 
die Pfeife zerbrochen habe, a/s er schlief. In all diesen Sätzen steht 
einfach eine Person oder Sache (Handlung) in Frage, daher wird das 
Perfektum gesetzt. Dagegen steht das Imperfektum, wenn auf eine 
andere Handlung Bezug genommen wird (sei es auch nur in Gedanken). 
Dies ist der Mann, der mir etwas erzählte (nämlich als du uns beob¬ 
achtetest 0 . dgl.); ich ireiss nicht, ob er da war (d. h. ich war dort, 
habe ihn aber nicht gesehen); ich habe wohl (jemerkt, dass du mich 
belogst (als ich dich zur Rede stellte). 

Es ist aber zu bemerken, dass die Grenzlinie zwischen dem Ge¬ 
brauch des Perfekts und des Imperfekts nicht immer scharf gezogen 
werden kann, dass insbesondere zuweilen auch das Perfekt angewandt 
wird, wo nach der obigen Regel das Imperfekt stellen müsste. 


Anm. Darüber, wann in abhängigen Aussagesätzen die Konjunktion dass 
steht oder fehlen kann, lassen sieh keine Kegeln aufstellcn; in den meisten Fällen 
ist beides möglich. Sie muss natürlich stehen, wenn im übergeordneten Satze irgend 
ein Wort vorhanden ist, das auf den Nebensatz hiuweist; wenn sie trotzdem fehlt, 
so ist ein Zwischcugcdanke zu ergänzen, z. B. ick h'ff dat icitll secn, du hess all 
werder smööht bedeutet also etwa: ‘ich habe es wohl gesehen, was du getrieben 
hast, (nämlich) du hast schon wieder geraucht’. 


2. Gebrauch der Tempora in innerlich abhängigen Sätzen. 
Die Abhängigkeit wird durch das Imperfektum (Plusquam¬ 
perfektum) ausgdrückt: he meent, du weers ni kfook oder he meent, dat 
du ni kfook weers er meinte, du seiest nicht klug; he sucht, dat hars 


*) Es giebt bei uns nur spärliche Überreste des Konjunktivs, z. K. <jutt 
tjff (zur Konjunktion lierabgesuuken, § 15,2a), ick wfs ich sei (in Beteuerungen); 
vgl. übrigens § 13,saa Anm. 2. 
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du förkeert mäht er sagte, du habest es falsch gemacht; he sf, du 
weers ni klook, dat du ni klook weers; ick ui een (meinte), du hars diu 
h us förkoft; ick null, ui harn free ich wollte, wir hätten frei. Dies 
Imperfektum kann man dem Sinne nach als Konjunktiv auffassen; 
da aber ungebildete und halbgebildete Leute keine Empfindung für 
den Konjunktiv haben (eben weil sie keinen kennen), so setzen sie, 
wenn sie hochdeutsch sprechen, den Indikativ: er meint, du warnt 
nicht klug; er sagt, dun hatte.nt du verkehrt gemacht; ich nullte, wir 
hatten frei usw.; ebenso in Konditionalsätzen: I Venn er kam (= käme), 
gingen wir n bischen spazieren; sie sagte, wenn ihr Mann nicht bald 
kam, fing sie an zu essen. 

§ 17. Wortstellung. 

Die niederdeutsche Wortstellung weicht von der hochdeutschen 
in manchen Punkten ab. 

1. Zusammengehörige Wörter werdeu nicht gern durch einen 
Zusatz zu einem einzelnen Wort auseinaudergerissen, sondern dieser 
Zusatz wird vor den ganzen Wortkomplex gestellt: se lieft noch n 
feinem hod kann nicht nur heissen: ‘sie hat noch (ausserdem) einen 
schöneren Ilut’, sondern auch: ‘sie hat einen noch schöneren Hut’; 
der Unterschied wird durch die Betonung augedeutet, im ersten Falle 
trägt noch den Hauptton, im zweiten das Adjektiv; dut is gans wat 
an ners, gans wat nees, gans wat fei ns usw. das ist etwas ganz anderes 
(Neues, Feines); he frooch mi, wo n groten strfinef as dat sin muss 
(ein wie grosser Streifen); dat kamt fun all de Amerikdners fr scheelen 
das kommt von allem Schiessen der Amerikaner (genau so wie fun all 
diu scheeten). Über min tulslfbens s. § 3, a c. 

Etwas Ähnliches ist folgende Erscheinung: ‘die Sprache ist 
immer darauf aus, von einem Satz oder einer Fügung zuerst den Kern 
kurz und klar beisammen zu haben, Nebeubestimmungen aber davon 
hiutanzuhalten; diese werden nachgebracht und dem Hörer überlassen, 
sie richtig in den Hauptgedanken einzufügen’. Dies betrifft die Stellung 
des substautivischen Attributs, z. B. di null n pfrd biten mitn holten 
kojip (eine Drohung, mit der man im Scherz Kindern bange macht ) 
statt di soll n jifrd mitn holten kopp biten. 

2. Gewisse Wörter haben immer eine bestimmte Stellung: der 
Unterschied in der Bedeutung des Satzes wird dann, wenn nötig, nicht 
durch die Wortstellung, sondern durch die Betonung angezeigt (siehe 
oben), ok steht immer hinter dem Verbum (Hülfsverbum), nie vor 
dem Subjekt (höchstens bei scharfen Gegensätzen), es heisst also nicht 
ok ick, ok du, sondern ick ok: man kann aber sagen: is de mann bloss 
fördrunken, oder ok dat kind (oder dat kind ok); he is ok n deef heisst, 
wenn ok betont ist, ‘auch er ist ein Dieb’, wenn deef betont ist, ‘er 
ist (ausser etwas anderem) auch ein Dieb’; ähnlich dat is hat ok noch 
so (auch heute). — ick meen di ni ich meine nicht dich; all de kugeln 
drdpt ni nicht alle Kugeln treffen (aber auch de kugeln drdpt ni all). 
dagegeu de kugeln drdpt all ni alle Kugeln treffen nicht (d. h. ver- 
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fehlen ihr Ziel); d<d is dat nennent ni weert das ist nicht der Rede 
wert, dat is so sliinm ni (aber auch dat As ni so stimm ); ddr kann ick 
gar den grnnd ni fnn inseen davon kann ich den Grund durchaus nicht 
einsehen. 

Besonders ist die Stellung der Pronomina, wenn deren meh¬ 
rere Zusammentreffen, vielfach anders als im Hochdeutschen, a) dat 
steht, wenn es nicht gerade den Satz beginnt, immer hinter dem Dativ 
der andern Fürwörter: ick lieff ein dat secht (hd. gewöhnlich hab’s 
ihm), ick heff di dat doch schrfben (hd. hab’s dir, aber auch halt dids ); 
ick kann mi dat knapp denken. Ebenso wenn dat Nominativ ist: satt 
ini dat (jetten ? gilt es mir? Die enklitische Form ’t, wohl Verkürzung 
des bei uns sonst nicht vorkommenden et, kann auch hinter dem Dativ 
stehen. — b) Im übrigen schwankt der Gebrauch; doch scheint es, 
dass der Dativ meistens vor dem Akkusativ steht, nur der Akk. Plur. 
se steht häufig vor dem Dativ: he hett mi ein uis’t; ick teilt di ein 
mal icisen (selten ick teilt ein di mal uisen, häufiger ick u ill ’n di mal 
u isen ); he satt se ja mdl icisen (selten he satt ja se mdl icisen). Trifft 
ein pronominaler Akkusativ mit einem substantivischen Dativ zusammen, 
so steht der Akkusativ zuerst (ausgenommen dat, s. oben): denn gfks 
(— gqf ick se) de katt dann gebe ich sie der Katze. 

3. Ist ein von einer Präposition abhängiges Wort stark betont, 
so stellt man es ohne die Präposition an die Spitze und lässt die 
Präposition am Ende des Satzes folgen: een heff ick gen ach an an 
einem habe ich genug; dar (in einem teuren Restaurant) kricht man 
sieben teil ers; dree siind lerdich und feer is nicks op. 

4. Wenn zwei Nebensätze von derselben Konjunktion abhangen, 
so tritt im zweiten häufig die Wortstellung des Hauptsatzes ein: trenn 
die andern essen und ich muss Zusehen. Dagegen habe ich beim In¬ 
finitiv die Stellung ick mutt stdn un kiken to (statt un tokikm) in 
unserer Gegend nie gehört; sie gilt bei uns als schleswigsch, doch 
soll sie auch in Holstein Vorkommen. 

5. Zuweilen werden Wörter iu einen andern Satz gezogen, als 
in den sie gehören; meistens liegt die Sache so, dass einem erst nach¬ 
träglich einlallt, dass man ein Wort hinzufügen möchte, z. B. 
niren, he iror all dull ich meinte schon, er würde böse. 


SOLINGEN. 


J. Bernhardt. 
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Kleine Beiträge 

zur Kenntnis G. N. Bärmanns. 

(Vgl. Jahrbuch Baud XXII S. 57 f.) 


Georg Nicolaus Bännanu (1785—1850) gehörte zu den frucht¬ 
barsten hamhurgischcn Schriftstellern in der ersten Hälfte des neun¬ 
zehnten Jahrhunderts. Gegenwärtig sind seine litterarischen Arbeiten 
zum grössten Teil in Vergessenheit geraten. Seine Bearbeitungen 
ausländischer Dramen sind von der Bühne verschwunden, seine Ueber- 
setzungen durch bessere verdrängt worden, und von seinen selbstän¬ 
digen Schöpfungen können fast nur noch das Lied „Stadt Hamburg 
in der Elbe Auen“ und einzelne plattdeutsche Gedichte als fortlebend 
bezeichnet werden. Ungeachtet dessen dürfte eine seine gesamte 
literarische Wirksamkeit umfassende Monographie einen nicht un¬ 
interessanten Beitrag zur Kultur- und Literaturgeschichte des nörd¬ 
lichen Deutschlands bilden. Jedenfalls wird man seiner bei der 
Darstellung des Entwickelungsganges der neueren plattdeutschen 
Dichtung stets gedenken müssen. Hier gebührt ihm ein Platz zwischen 
Johann Heinrich Voss einerseits, Klaus Groth und Fritz Reuter 
andererseits. 

Im Jahre 1810 erschien seine erste niederdeutsche Publikation: 
„Vecrlanden. Een Dichteis in twee Gesängen. Uut dem Hoogdüdschen 
naa dem Pastooren J. A. Minder in de rechte Veerlander Buureu- 
spraak ümschräwen“. 1 ) Aus der Vorrede verdienen zwei Stellen her¬ 
vorgehoben zu werden: „dat diisse Buurenspraak een rechte defftige 
Spraak is, för dee nin Minsebenkind sick tho schäumen bruukt“, und 
ferner „dat wenn een Spraak wiss uu warratftig een Spraak is, so 
mütt in sodahuiger Spraak sick ock een good Dichteis können maaken 
lauten“. Bärmanns Bearbeitung der Mindersehen Dichtung sollte 
gleichsam ein Beleg für diese Behauptung sein. 

') Das hochdeutsche Original des Pastors J. A. Miuder zu Curslack war 
kurz vorher, im Anfang des Jahres 1819, entstanden. — ßiirmanns „Höög- uu 
IIüwcl-Hook up’t Jahr 1822“ und sein grosses „llüög- un lläwcl-Book“ von 1827 
bringen die plattdeutsche Bearbeitung der „Vicrlaude“ mit verschiedentlich ab¬ 
weichenden Losarten — Die Vergleichung der drei Texte zeigt, wie rastlos Itär- 
mann sciue Verse zu verbessern bemüht war. 
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In der Folge gal) Bärmann eine Reihe von Sammlungen selb¬ 
ständiger niederdeutscher Dichtungen (Rymels, Dichteis un Buren¬ 
spillen) heraus, die sich grosser Beliebtheit erfreuten 1 ). 

Weniger bekannt ist, dass Bärmann im Jahre 1835 damit 
umging, eine plattdeutsche Zeitung zu gründen. Die äussere Ver¬ 
anlassung zu diesem Plan gab offenbar der Umstand, dass Bärmann, 
der längere Zeit einer hamburgischen Privatschule vorgestanden hatte, 
für seine späteren Lebenstage eine neue Erwerbsquelle zu erlangen 
wünschte. Zugleich aber war er bei seinem Vorhaben durch Beweg¬ 
gründe von mehr idealer Natur geleitet. Dies erhellt aus seiner 
Eingabe an den Hamburger Senat (vom 27. April 1835), in der er 
um die Privilegierung der geplanten Zeitung nachsuchte. Das recht 
unbeholfen abgefasste Schriftstück zeigt, wie sauer es dem Verfasser 
der Höög- und Häwel-Böüker fiel, den Kanzlei- und Supplikantenstil 
zu treffen. Trotzdem kommen darin seine Ansichten über die Bedeutung 
der Pflege des niederdeutschen Idioms zu charakteristischem Ausdruck. 
Den Freunden der niederdeutschen Sprache und Literatur dürfte daher 
die folgende Wiedergabe der wichtigsten Abschnitte des erwähnten 
Gesuchs 2 ) nicht unwillkommen sein. 

. „Zunächst mögte Bittsteller, der sein ganzes Leben 

dem Sprachstudium widmete, das freie Geständniss wagen, wie er 
glaubt wahrhaftig in seinem Betriebsberufe zu seyn, wenn er sich 
des durch jüngere Weltereignisse herabgebrachten, und von der 
Neuerrunggier mit gänzlichem Vergessenwerden bedrolieten Idioms 
seiner Vaterstadt kräftiger noch annimmt, als seine bisher deshalb 
gemachten literarischen Versuche es vermogten. Er kann seiner Ueber- 
zeugung nach zu solchem Zwecke nicht sicherer gelangen, als wenn 
er durch Herausgabe einer in hamb. plattdeutscher Mundart abge¬ 
fassten Zeitung das wirksamste Mittel ergreift, durch welches die 
Schrifttüchtigkeit, Aus- oder Wiederheraus-Bildung und Aufrecht¬ 
erhaltung des Idioms der Vaterstadt wahrhaft dargethan, bezweckt 

l ) Die betreffenden Sammlungen sind in diesem Jahrbuch Bd. XXII S. 58 
verzeichnet. Dass Bärmanus Gedichte auch weit über Hamburg hinaus bekannt 
geworden, beweisen die Mitteilungen des Groninger Gelehrten Professor Lulofs in 
der Beschreibung seiner Heise nach Hamburg. (Reistogtje met de stoomboot naar 
Hamburg iu den zomer van 1826. 2 B. Groningen 1827 u. 28) Er berichtet hier 
Band 1 S. 342 ff., dass er Bärmanns Höög- un Häwelbook auf das Jahr 1822 be¬ 
reits in Groningen mit sehr grossem Vergnügen gelesen und sich deshalb entschlossen 
habe, den Verfasser in Hamburg aufzusuchen. Auch die Angaben von Lulofs über 
die Unterredungen, die er mit ßärmann führte, enthalten manches Bemerkenswerte, 
so u. a die Aeusserung des letzteren, dass das Plattdeutsch seiner Gedichte stets 
inehr oder minder auf eiueu gebildeten Ton gestimmt und auch nicht ausschliesslich 
hamburgisches Plattdeutsch sei. — Im weiteren Verlauf seiner Ueisebeschreibung 
hat Lulofs seinen Lesern Bärmanns „Koffecleed“ (eine Parodie von Schillers Lied 
von der Glocke) sowie — bei Gelegenheit eiuer Schilderung der Vierlande — 
einzelne Partieen aus Bärmanns erwähnter plattdeutscher Bearbeitung des Miu- 
derschen Gedichtes mitgeteilt (a. a. 0. Band 1 S. 412 ff. und Band 2 S. 18 11'.) 

') Ich fand dies Gesuch, das — wie ausdrücklich bemerkt wird — von 
Bärmauu selbst concipiert und uiedergeschrieben worden, unter den Censur-Akteu 
des hamburgischen Staatsarchivs. 
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uml, unter göttlichem Beistand und entgegenkommender Theilnahme 
wackerer Mitbürger in Stadt und Land, beföidert werden können. 

Unmittelbar an dieses Ansicbtgeständniss schliesst sich die ge¬ 
schichtliche und sprachliche Wichtigkeit besagten Idioms selbst. 
Unterzeichneter hält es für unerlässliche Pflicht der Bescheidenheit, 
vorzugsweise der Gelahrtheit und dem Klarsinne, so wie dem patrio¬ 
tischen Gefühle Eines HochEdl. und Hochw. Raths die Erkenntniss 
der Wichtigkeit einer Mundart zu überlassen, in der die Grund- 
Statuten dieser guten freien und Hanse-Stadt, wie auch Luthers 
kräftige Bibelworte 1 ) abgefasst sind, so dass jene wie diese als 
lebendige, vollgültige Zeugen solcher Wichtigkeit, und zugleich als 
veste Säulen dastehen, an denen nur nichtssagende Neuerungsucht 
oder kaltherzige und geistesarme Geringachtung des würdigen, segen¬ 
bekrönten Alten vergeblich zu schütteln sucht, dass es dem Weisen 
und dem Freunde der Vaterstadt ein bemitleidendes Lächeln abnöthigt. 

Wenn nun, Magnifici, Hoch- und Wohlweise Herren, überdies 
die hiesige plattdeutsche Mundart noch vielfältig — wofür der Höchste 
gelobt sev! — Familien- und Herzenssprache eingeborener Hamburger 
blieb, auch mit Gottes Hülfe bleiben wird, obschon sie als Schrift¬ 
sprache mehr oder minder in Verfall zu gerathen das Missgeschick hatte; 

wenn durch Aufrechterhaltung derselben den Altvordern gleich¬ 
sam eine ihnen wohl gebührende Ehre erwiesen, dem Geiste des 
Fortsehreitens der Jetztzeit aber ein gewissermassen neuer und er¬ 
freulicher Weg auf den Bahnen der Literatur geöffnet, und überdies 
dem allgemeinen deutschen Sprachschatz eine köstliche Sammlung 
von Wortjuwelen erhalten, gesäubert und (nach Ausreichung der 
Kräfte und des guten Willens des unterthänigen Bittstellers, als Her¬ 
ausgeber der besagten hamb plattdeutschen Zeitung,) gewissermassen 
in Fassung gebracht wird; 

wenn ferner der vorurtheilsfreie Gelehrte, in Verbindung — 
wie man wohl sagen mögte — mit der Treuherzigkeit des Idioms 
selbst, in der Erhaltung solchen Idioms als Schriftsprache das Zweck- 
und Zeitgemässe, folglich das Nützliche und — in so fern cs gelten 
mag — sogar das Verdienstliche anerkennt; 

wenn zudem das Erscheinen einer hamb. plattdeutschen Zeitung 
in gewissem Grade eine stets auf den Staat wohlthätig wirkende 
Unterscheidung (nicht Sonderung) der Volksstäude eher befördern 
als aufheben hilft; 

wenn die Herausgabe einer durchaus in lmmb plattdeutscher 
Mundart abgefassten Zeitung keine gleichnamige Unternehmung vor 
sich hat, folglich keinem Mitbürger durch Concurrenz, wie man zu 
sagen pflegt, den Markt verdirbt, und schon daher theilweise als 
berechtigt erscheinen dürfte in geziemender Submission uni ein Privi¬ 
legium für sich naclizusuchen: 

') Biirmanu hatte offenbar die damals noch in Hamburg verbreitete nieder¬ 
deutsche Uebersetzuug der Lutlicrsckeu Bibel im Auge. 
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wenn — in so fern mit einigem Rechte der Entwurf gemacht 
werden könnte, es sey unser Volks-Idiom von diesem oder jenem 
Namenlosen zu unwürdiger Darlegung von Diatrihcn und Trivialitäten 
gemissbraucht worden — Unterzeichneter in seinem Gewissen sich 
überzeugt halten darf, in solchem bürgerlichen und literarischen Rufe 
zu stehen, dass man ihn dergleichen wie jedes anderen Missbrauches 
eben so wenig als irgend einer ungeziemenden Bittstellung wird fähig 
halten können; 

wenn endlich Supplicant von mehreren Seiten und seit längerer 
Zeit her ehrenvoll aufgefordert ward, sich in Fortsetzung seiner des- 
falls dargelegten Versuche, der hamb. plattdeutschen Mundart schrift- 
thätig anzunehmen, so dass er Behufs der von ihm projectirten 
Herausgabe einer hamb. plattdeutschen Zeitung der Vorarbeiten viele 
und mühselige zu beseitigen, keine Mühe scheuete: 

so ergeht an Einen HochEdl. u. Hochw. Rath dieser guten 
Stadt des Unterz, submisses Gesuch 

um wohlgeneigte Ertheilung E. HochEdl. Raths Privilegii, mit In¬ 
begriff der Inseratrcchtsgestattung tur eine Reihe von auf einander 
folgenden Jahren, zu Abfassung, Druck und Herausgabe einer: 

„Hamborg’sch-Nedderdüüdschen Tydung für Börger un 
Buren“. 

Der hierauf erteilte Bescheid des Senats ging dahin, „dass dem 
Herrn Supplicanten die von ihm beabsichtigte Herausgabe eines 
Tages Blattes in plattdeutscher Mundart, der Ucnsur und dem Stempel 
unterworfen, freystehe, wozu es keiner besonderen Coucession noch 
I'rivilcgii bedürfe, dass aber Inserirung hiesiger Local Notizen und 
Bekantmachungen, gegen Bezalung in solchem Blatte, nicht gestattet 
werden könne.“ 

Von dem Erscheinen der geplanten Zeitung ist nichts bekannt 
geworden. Vermutlich sah sich Bärmann durch den angeführten Senats¬ 
bescheid veranlasst, von seinem Vorhaben abzustehen. Dass er jedoch 
den in jener Eingabe kundgegebenen Gesinnungen dauernd getreu 
blieb, bezeugt eine aus seiner letzten Lebenszeit stammende Dichtung: 
„Myn Lecd vam Woord to rechter Tyd“. Es findet sich in seiner 
1846 erschienenen Sammlung „Dat sülwern Book“, ausserdem aber 
auch an der Spitze der niederdeutschen Lieder in der von ihm kurz 
vor seinem Tode zusammengestellten handschriftlichen Sammlung 
seiner „Sämmtlichen poetischen Schriften“. 1 ) Es sei gestattet, hier 
die ersten Strophen zu wiederholen: 

Wat is myn „Woord to rechter Tyd?“ 

Ick mutt un will dy’t aeggen. 

Dee Sösstig teilt, dem is ’t nich wyd, 

To’m Starven sick to leggen; 


*) Diese Sammlung befindet sich gegenwärtig in einem ansehnlichen Folio¬ 
bande auf der Hamburger Stadtbibliothek. Dass sie nicht ganz vollständig ist, 
hat bereits F. A. Cropp in den Mitteilungen des Vereins für hbg. Geschichte, 
Jahrgang 7, S. 68 bemerkt. 
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D'riim will ick, eli'r ick avscheed hyr, 1 ) 

Noch ins up*j Plattdiiiidsch singen, 

Up uns good 3 ) Platt, wyl diit see schyr 
l'nvt Läwcn müggden 4 ) bringen. 

Un däd jiim’t noch so dull Verdrect, 

Den Modschen un den Fynen, 

Dee üöwer ’n plattdiiiidsch Woord un Leed 
Ilooghostig spydsch doht grynen: 

Myn I iccd schall klingen luud un hell 
Durch Stad un Dorp wyd ’nööwer, 
üv nügenmal en Schryvgesell 
Wysfnutig avsprickt 5 ) d'rööwer. 

Schryvmästers diiden lang’ vöör niy 
Uns macklich Plattdiiiidsch römen. 

Slaa „Richcy“ up, so kannst Du Dy 
Sülvst all de Brawen nöracn, 

Dee mehr an unser Spraak hevt dahn, 

Un mehr d’ran putzd 6 ) un bäterd, 

As Nickel Öötj hüüt kann verstahn, 

Dee dwasköpp’sch hoogdüiidsch plätert. 

In der erwähnten handschriftlichen Sammlung findet sich eine 
Anmerkung zu dieser Strophe, in der Bärmann klagt, dass Richeys 
Idioticon Hamhurgense, „en Book, dat midden mank den Ham- 
borgern schräwen, süüt naa nägentig Jahren knapp dem Naam naa 
in Hamborg kennd ward*. Daran knüpft er weitere Betrachtungen 
über die bedauerliche Missachtung des Niederdeutschen und der 
deutschen Mundarten überhaupt. 


HAMBURG. 


Ad. Wohlwill. 


J ) In der handschriftl 

Sammlung: schoed van hyr. 

'*) 

j fj n 

X) 

„ Ilcel uut myn. 

) n n 

r> 

„ Myn döögdor. 

4) 

) T) r> 

Yi 

„ miigden. 

5 ) 

) 7) n 

r> 

„ avsnackt. 

) T) r> 

n 

piitzd. 
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Zur mittelniederdeutschen Maria- 
Magdalenalegende. 

Im Journal of germanic philology, Vol. IV S. 131 — 215, hat 
(’. E. Eggort eine in ml. Version der Maria-Magdalenalegende nach 
der Helmstedt-Wolfenbiitteler Hs. 894 vom Jahre 1449 veröffentlicht. 
Er weist nach dass sie, im Gegensatz zu der Fassung in der Legenda 
aurea und ihrer Sippe (Passional usw.), zu einer Redaction gehört, 
die durch die Erzählung im Speculum historiale des Vincenz v. Beauvais 
und vor allem durch ein franz. Gedicht des Guillaume lc Giere ver¬ 
treten ist. Die Sprache des vorliegenden Textes kennzeichnet Eggert 
auf Grund der bekannten Schriften Behaghels und Roethes als ein 
vom Md. und Hd. beeinflusstes literarisches Nd., das aber genügend 
Spuren einer ausgeprägten nd. Eigenart übrig lässt, auf die hin er 
es glaubt ins Braunschweigische verweisen zu dürfen. 

Nicht gesehen bat der Herausgeber, dass das Gedicht offenbar 
aus einer mitteldeutschen, genauer einer türingischen Vorlage 
umgeschrieben ist und zwar in recht oberflächlicher und geradezu 
roher Weise. Darauf weist schon der Versbau hin, indem die 
klingend ausgehenden Reimzeilen noch in der vorliegenden Gestalt 
meistens drei Hebungen haben oder doch wenigstens eine ursprüng¬ 
liche Form mit drei Hebungen durchscheinen lassen. Die mehr 
originale nd. Poesie hat, wie die nl., auch bei klingendem Ausgang 
vier Hebungen bis zur letzten betonten Silbe. Da md. und hd. Verse 
häufig ins Nd. umgeschrieben und dabei nicht selten auch die 
ursprünglichen Masse geschont wurden, so konnte natürlich die 
Gewöhnung zum Anlass werden, auch originale Verse nach derselben 
Art zu verfertigen. Aber sie werden dann wohl nur seltener streng 
durchgeführt, sondern in der Regel mit vierhebigen gemischt worden 
sein. Es lassen also schon die zahlreichen Verse wie M. M 3 De 
sine jungem waren, 9 Den Inden to tröste, 60 De se durch f/oddes sinne, 
67 f. Vil irenich se slepen, He bededen unde repen, 526 f. Unde in nt 
gar rorderren Unde na der müder sterren, 584 f. We he dar qneine 
Dar he Hunte Peter rorneme, 588 f. Van trenne he teere Unde trat he 
brachte to mere usw., usw. ein md. Original vermuten. In andern 
Fällen ist das Mass im vorliegenden Text zwar verändert, aber das 
ursprüngliche schimmert oft durch und lässt sich manchmal auch 
auf den ersten Blick erraten, wie etwa 14 f. He sprak „ek teil dat 
de (Jude Maria Magdalena si an diner linde aus Ich teil daz diu guote 
Hi an diner huote, oder 34 f. De se to den mere geleiden. Do wolden 
nicht 1enger beiden aus Die sie zen mere geleiten. Do en wolden (enger 
beiten; 43 f. Alle in sament se do gingen, Eren segel se do ane hengen 
aus Ensament sie do gingen Ir segel sie ane hingen usw., usw. 
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Kin abschliessender Beweis ist dann darin zu finden, dass mit 
geringen Ausnahmen die Keime sicli ohne weiteres ins Md. umsetzen 
lassen. Insbesondere kommen keine solclien vor, die nur hei nd. 

(’onsonantenstandpunkt richtig sein würden, was natürlich hei der 
Ausdehnung des Gedichtes nicht auf Zufall beruhen kann. Mit den 
wenigen Fallen, in denen die Reime in md. Form nicht eben so 
genau sein würden wie im vorliegenden Texte ist bis auf einen oder 
zwei Fälle leicht fertig zu werden. 175 f. reimen so : darto. Das 
ursprüngliche war hier wohl du : darzu; vgl. Weinhold § 140. Ein 
anderer Fall, Pronominalform sc. : schre wird weiter unter zur Sprache 
kommen. Die Bindung von luchte „Lüfte“ : duckte, Praet. von dnnhen 
305 f. würde kaum für originales Nd. schwerer ins Gewicht fallen 
als für Md.; vgl. Weinhold § 230. Vor allem bilden einige Bindungen 
von ursprünglichen Längen mit gedehnten Kürzen Ausnahmen. Aber 
schon ihre geringe Zahl beweist, dass derartige Reime dem ursprüng¬ 
lichen Dichter nicht geläufig gewesen sein können. 

Nur scheinbar gehört hierhin 002 f. Do hat he en euer heile 
Dat. he dorch i/ot dede, denn neben dem organischen tute, nd. dede 
steht, wie neben dem Plural taten, eine Ausgleichsform mit dem 
kurzen e des Sing. Ind.; s. Weinhold S. 380, Lexer II 1570, Bartsch, 
Berth. v. Holle LXXV. Vs. 007 f. Vnde hat de schijdude an dem 
mere: sc re weist schon der Ausdruck an sich auf eine Änderung, und 
als das ursprüngliche ergibt sich leicht inernere : sc re. Auch die von 
Steinmeyer herausgegebenen Fragmente einer anderen Version der 
seihen Legende haben das Wort inernere (Vs. 4. 45. 08. 03. 97), 
allerdings im Sinne von „Führer des Schiffes“. Vs. 249 wäre an 
ein Praet. ler/en (: reifen) ja überhaupt nicht zu denken, obwohl der 
Herausgeber S. 178 es so aufzufassen scheint. Es ist vielmehr Praes., 
statt lii/en; vgl. Weiuh. S. 40 und Zs. f. d. A. 22, 401. Vs. 409 ff. 
haben wir mere : sere : here. Aber hier ist dreifacher Reim mitten 
unter Reimpaaren ebensowenig für richtig zu halten wie in manchen 
andern Gedichten, wo die Überlieferung ihn zufällig verschuldet hat, 
und die Herausgeber sich damit zufrieden geben. 1 ) Es fehlt also 
(s. auch Eggert S. 187) der Reim zu mere, vielleicht auch noch 
weitere Verse. Im Franz, heisst es 

„Dame“, fait il, „sainz remaindrez, 

Ceo que nos avons garderez. 

Trop vos sereit gref le veage 
E Ja mer que tant est sauvage, 

E vos estes grosse e enceinte. 

En vostre chambre qu’est depeinte 
Vos ferez servir et baignier, 

Car vos ne poez travaillier.“ 

*) Dreifacher Reim auch 768 ff., wo ich nicht grade die Unmöglichkeit be¬ 
haupten möchte, dass der Dichter dem leicht sich einstcllenden Doppolreim (da: 
Maria Magdalena Der appostolen appostola) nicht ausgewichen sei. Aber sicher 
ist das keineswegs. Das merkwürdige der appostolen appostola findet sich weder 
bei Vincentius noch hei Guillaume. 
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Es bleibt dann nur ein einziges Beispiel, 33 fV. Noch iran mit en dar 
ein man, J)es e.L- yeuomen nicht e.n Lun, De. yot, uh ek lenem höre, 
Muke.de ne.inde hir hi rare. Die leere Phrase uh ek lesen höre macht 
den Fall um so verdächtiger und spricht schon dafür, dass der ärm¬ 
liche Bearbeiter hier seine Hand im Spiel hat. Man könnte wohl 
auf den Gedanken kommen, dass die Vorlage grade doch eineu 
Namen gehabt habe, den der Mann nicht habe lesen können. Doch 
ist es für diese Gruppe der Überlieferung bezeichnend, dass sie den 
sonst Cedonius (('enohiun) genannten Blinden ohne Namen lässt 
(Eggert S. 135. 148. 151). Guillaume liest Et eil qu’areuyle out este 
ne j Que denn ure.it enhnnine,, und wenn die Quelle unseres Gedichts 
das selbe hatte, wird man kaum etwas anderes als eine genauere 
Entsprechung voraussetzen dürfen, hl int (jehorn (Den yot, ul was er 
hfint (jehorn') : hie herum wär aber ein trefflicher Reim. Und er ist 
hier wahrscheinlicher als dass etwa jehen : neben das ursprüngliche 
gewesen sei. Natürlich kann es der Wahrscheinlichkeit unserer An¬ 
nahme einer md. Vorlage keinen Abbruch tun, wenn der Menge 
einstiramender Tatsachen gegenüber einige wenige Verse uns tat¬ 
sächlich Schwierigkeiten bereiten. Wir haben es ja eben mit einer 
Umarbeitung zu tun, die, so flüchtig sie im allgemeinen auch ist, 
gelegentlich auch stärker eingegriffen haben kann. 

Einige kritische Bemerkungen, die ich hier noch folgen lasse, 
und die weder beanspruchen tiefer einzudringen, noch die Aufgabe 
zu erschöpfen, geben zugleich noch einige weitere Beweise für den 
md. Ursprung des Originals und kennzeichnen zugleich gelegentlich 
die Art des Bearbeiters. 

Vs. 41 und 316 hatten ursprünglich in reinem Reim da statt 
dur; an anderen Stellen ist ersteres beibehalten. — 146 ist statt hör 
vielmehr kör zu lesen. Der Beweis ergibt sich am besten aus dem 
DWB. und dem Mnl. Woordenboek unter dem Worte. 1 ) — Nach 156 
ist eine stärkere Interpunction zu setzen. — 172 ist nach seit, 
Imperativ von „sehen“, zu interpungieren. — 200 ff. Do mnt he snlren 
(len rat Dnt nemant durto (lochte, De en erlösen mochte, He ne woldet 
snlren don. Do dachte he usw. — 207 war im Original uissayen 
wohl Substantiv, etwa Do liiez er künden die. icinsuyen Vor meneyem 
jtire und meneyen dayen. — 234 beruht das sonderbare de lene diner 
sinne wohl auf der Beseitigung eines einfacheren Ausdruckes, vielleicht 
gradezu von di ne minne im Sinne von curitas. — 254 lies dit statt 
die. — 367 war der ursprüngliche Reim sicher heymuh : stunde; das 
törichte to — an kennzeichnet den Bearbeiter, einer irunder/iken ist 
sinnlos und muss verderbt sein, wenn nicht etwa zwischen diesen 
Worten und heyan eine Lücke ist. — 374 kann doch kaum etwas 
anderes gestanden haben als orer unseren (oder unsen) lif. — 384 ist 
raut enen leren mnt (st. vrunt) zu lesen. Die gleiche Verbindung ist 
neben solchen mit andern Adjectivis in den Wörterbüchern öfter 
belegt. — 432 saker/iken ist wohl nur Lesefehler für seckerliken 

*) Wie mir Paul Zimmermann freundliclist mitteilt hat die IIs. kör. Corrccturnote. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXIX. Ij 
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ff*51 .wiw). 1 ) — 4 MH f. Die ursprünglichen Roiiufonnen waren mit 
und yenüt. Das entsprechende l’raet. dürfte 592 gestanden haben, 
wo das unsinnige t<> haut, auch die dreimalige Wiederholung des 
gleichen Reimes, wieder die Stümperei verraten. Weiter könnte es 
dort vielleicht Ein rrouice diu üf yuüde Mich über se hat her yesunt 
gelautet haben, wenn es erlaubt wäre die Bindung von mhd. t und d 
vorauszusetzen. Auf das einzige weitere Beispiel, leide : arbeide Vs. 
454 f. hin, wag ich das jedoch nur mit allem Vorbehalt. Aber auch 
an 438 f. ist noch weiter gestümpert, und das schulmeisterliche tue 
n utze hat wohl in unserem md. Gedicht ebensowenig gestanden wie 
im französischen (Et Ja eorteise Muyduleine Li dune tu croiz preinereine 
(Jur. oin/ucs portust pelerin); also etwa Ein criuze haftese üf ir traf 
Duz erste duz ie wart yenüt. — 502 f. rührt wohl der Ausdruck 
ut euer stein nehst dem schlechten Reim wieder vom Bearbeiter her 
und ist an die Stelle der Bindung getreten, die 502 f. als alle insamen : 
Zieh na men besser bewahrt ist. — 512 ff. Die beiden ersten Verse ge¬ 
hören vielleicht an eine andere Stelle, und dann wohl hinter 495, 
wo sie in der Hs. stehn. Doch ist dies aus einer ganzen Reihe von 
Gründen wenig wahrscheinlich, und in diesem Falle haben wir an- 
znnehmen, dass sie verderbt sind, nachdem sie in den falschen 
Zusammenhang geraten waren und ursprünglich vielmehr einen Ge¬ 
danken ausgedrückt haben, den die anderen Versionen an dieser 
Stelle aufweisen. Bei Vincentius heisst es Et rum pme loci duritia 
jbreaiu neyuisset effodere, in seeretiori purte collis sujipositu elumide 
eorpus coUoeurit et pnerulum inummis eins ajipoueus effusis luchryinis 
ait; bei Guillaume 373 ff. 

Cil qui vout son cors enterrer. 

Ne pout pas la terre entamer, 

Tant la trueve tenant e dure; 

Mais il trueve par aventure 
Une bele place celee 
Desoz une pierre cavee. 

La desoz a sa ferne misc 
En ses dras e en sa chemise. 

Joste son piz li met l’enfant 
Qui esteit encore vivant. 

De son mantel covert les a; 

E sachiez que mout li pesa, 

Quant il l’en covint departir, 

E en a gete maint sospir. 

„Ha Ä fait il usw. 

Selbst das einer anderen Redaction angehörige md. Fragment hat 
einen ähnlichen Gedanken, Vs. 125, rf deine reise uns nicht erden, 
duz sie begraben mochte werden. Für nicht ganz unmöglich halt ich 
Do [?] er niht muhte, erbeiten [von *buidjun] linde ir ein yrap bereiten. 
Weiter war wohl auch bei uns die Härte des Felsens ausdrücklich 


') Nach Zimmermann steht seckerliken (oder seek.). Correcturnote. 
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als Grund erwähnt, und die Verse sind vielleicht, als in dem unrich¬ 
tigen Zusammenhang unverständlich, absichtlich ausgelassen worden. 
Der verkehrte Zusammenhang ist dann weiter gewiss auch schuld, 
dass wir jetzt bei uns von eren mantel und einem pluralen Subjeet 
lesen statt „er legte seinen Mantel über sie*. Unter diesen Umständen 
ist es gewiss keine Willkür auch den nicht md. Reim ow se (eos) : 
sehr? der Bearbeitung zur Last zu legen. Aber es ist bedenklich 
sich weiter auf Conjecturen zu verlegen. Nicht unmöglich wäre ja 
leite., oder auch spreite : sehreite. — 542 Die hier und GG9 gedruckte 
Form barbze bezweifelt der Herausgeber selber. Da uns ein falsches 
b statt /■ in bar 14G begegnet ist könnte man an ein aus dem md. 
Text beibehaltenes borke denken. Eggert zieht die dem mnl. baerse 
aus franz. bar (je (nnl. bar je) entsprechenden mnd. haniese, bardse, barse 
an, wofür auch die Schreibungen harze, bardeze, bazze, sämmtlich in 
Lübecker Texten, Vorkommen. Es ist schwer zwischen beiden Seiten 
zu entscheiden, zumal ohne die Hs. einzusehen. Vielleicht darf man 
bardze als das wahrscheinlichste ansprechen. 1 ) — Ist bei wo jede 553 
an eine lautliche berechtigte Nebenform von wagen „wiegen* oder 
an synonymes wegen zu denken? Das Franz. E que el niont decint 
norriee E a l’enfant ßst tel offi.ee Qu’oin /es fait a enfant reeeirre Hesse 
eher einen weniger engen Ausdruck für „ein Kind pflegen* vermuten. 

— 56G f. steht der Reim sne : ni, d. h. nie. 2 ) Mit bekanntem Reim 
zu sne würde gut passen dem kinde ie taten ne, wobei noch in Betracht 
zu ziehen ist, dass das hier stehende Prädicat bedowede mit Rücksicht 
auf wint als zeugmatisch anzusehen wäre. Auch das Franz., wo 
übrigens die gleichen Dinge nicht von dem Kinde sondern von dem 
toten Körper der Mutter erzählt werden, hat nur einen allgemeineren 
Ausdruck: La dame ne fn adesee Xe de p/nie ne de rosee Xe de 
eha/or ne de frednre. Doch sieht man nicht, warum geändert sein 
sollte, wenn die Vorlage so gelesen hätte. Denn die Absicht, ein 
bezeichnenderes Verbum als Parallele zum folgenden besah rede zu 
gewinnen, hiesse diesem Bearbeiter wohl zu viel Zutrauen. — 581 
muss man logen als logen aus to-gegen und das Reimwort . tb als 
Praet. von ten fasseu. Im Original waren aber die Reime wohl 
dito : zno. Das folgende togede ist natürlich nicht, wie E. meint, 
schwaches Praet. zu ten sondern Praet. von logen, mhd. zogen „ziehen“. 

— 791 f. wahrscheinlich Den kos oder Do kos en ... To bisehope 
(gegen E. pag. 14G). 

BONN. J. Franek. 


*) Nach Zimmermann sieht das Wort in der IIs. eher wie barlze ans als wie 
barbze. Corrccturnote. 

2 ) Mit aller Gewissenhaftigkeit will ich nicht zu bemerken unterlassen, dass 
man diesen Keim durch den vorher besprochenen über sie : schre stutzen und zu 
dem Schlüsse benutzen könnte, dass die Vorlage e für ie, oder umgekehrt i für e 
gekannt hätte. Aber beides, und besonders das letztere, ist unwahrscheinlich bei 
dem sonstigen Sprachcharacter, der mir durchaus auf Türingen zu weisen scheint. 

8 * 



Idiotismen 

aus Eiderstedt und Stapelholm in Schleswig. 


iik Eiter in den Augenwinkeln. S. E. 
fiken eitern. Pat Og äkt. S. 
iischer hölzerner Spateft mit eiserner | 
Schneide. E. In Stormarn: asrher. j 
äwertren übertreten, beim Schlittschuh¬ 
laufen einen Zirkel laufen. S. 
backelscb Backwerk. S. 
baller, ball*r dünne Schnur am Peitschen¬ 
tau; sonst auch: blatscli und sim. S. 
ballern, knallen mit, der Peitsche. 
bankerfetten Gastereien. S. 
beierlei sub. Zwitter. S. Im Schleswig- 
sehen hörte ich auch en twifarrigen 
und das Adjectiv twifarrig. 
blallersten Blatterslein, Milchkiesel. 
Findet man einen solchen, so muss 
man darauf spuken und ihn dann 
über den Kopf fortwerfen, sonst be¬ 
kommt man eine Blatter auf der 
Zunge. S. 

blöckafnehmen, blockafnehm’n zum 

ersten Tanz auffordern. S. Schütze 
I, 116 und das Brem. Wb. VI, 13 
haben blocksittcn für das Gegenteil. 
boibank Eigentum einer Genossenschaft, 
Besitztum einer Gilde. Wi hebbt de 
boolbank verköfft. Seth in Stapelholm. 
Ndfr. bblbank Auktion, wohl zu¬ 
nächst Nachlassenschaft Verstorbener 
(Ndfr. boel, bol Wohnung mit Land) 
Vrgl. Korrespondenzbl. XVI, 71. 
botjern Butterbrot. Kinder spräche. S. 
breien, brei ? n stricken. E. 
brus Herzenkönig beim Brusspiel, Karten¬ 
spiel. Offenbar nach dem Bart des 
Cour-Königs so benannt. S. Vrgl. 
Schütze I, 176. 

brusen, brns’n Geschlechtstrieb der Sau. 
Pc Sög de brüst. S. In Dithmarschen 
in der Deiner Gegend: snurren, snurr’n. 
burklock Bauerglocke, eine an einem 
Pfahl (klockpal) hängende Glocke, wo¬ 
mit die Bauerschaft zusammengerufen 
wird und die auch zugleich als Sturm¬ 
glocke bei einem Brande dient. S. 


busclimess Buschmcsscr, ein Messer mit 
kurzem Stiel, woran ein Handgriff sitzt 
und womit die Knicks auf den Wällen 
beschnitten werden. S. 
biikkeln, bökkeln. ickbükkclraiengaftel 
(hölzerne Heugabel). Viehkloben, 
Gaffeln, Handstöcke über Feuer 

trocknen und erwärmen, um in die 
gewünschte Form biegen zu können. S. 
biittsmieten, biittsmied'n, mit Scherben 
oder glatten Steinen so auf’s Wasser 
werfen , dass dieselben sieh mehrfach 
wieder aufnehmen. S. 
dämp Demath. Vereinzelt auch in 
Dithm. gebräuchlich. Uraltes frie¬ 

sisches Landmass. Jedenfalls von di 
dei Tag und meth (afr. meta) mähen. 
dragg der Hebel mit dem Strang, woran 
die Pferde den Wagen ziehen . E. In 
Dithmarschen: sältau, sältüg. dragg 
hörte ich in Stapelholm für den Hebel 
ohne den Strang. 

Assel bestimmtes Garn (en fissel garn), 
das mit dem fisselband abgebunden 
bezw. zusammen gebunden wird. 

11 ag Regenschauer mit Windstoss. S. 
Redensart: Stille Flag, dar is gut Ilawer 
sein. Dithm. Hag und bü. 
flapp hängendes Maul. S. 
llen in afflen, den Rahm von der Milch 
abnehmen. S. 

flott flaehes Boot, womit aus den niedrig 
belegenen Wiesen an der Sorge, die 
auch im Sommer häufig unter Hasser 
stehen , Heu und Gras nach den höher 
belegenen Stellen gefahren wird. S. 
fragbök Fragebuch, Katechismus mit 
Frage und Antwort. S. 
fiitern Beischlaf ausüben. S. 
gliep Fischnetz in einem Rahmen ge¬ 
spannt mit langem Stiel, womit in den 
Gräben gefischt wird. S. 
glnrr Feuerkieke. S. E. Eiderst.: glorrc, 
glorrputt (Schütze II, 42) Dithm.: 
glurr. 
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glünen, glüiTn einen leisen Wind gehen 
lassen. S. In Eiderstedt: glumen 
(Schütze, II, 43). 
gnats Krätze. S. 

gnatsi krätzig. De Kantüffeln siind 
(bunt) gnatsi, nicht glatt. S. 
gäl snakken, hochd. sprechen. S. 
gniwel Pflock mit Löchern, tvohin durch 
das Garn beim Abwickeln läuft , um 
flächsenes Garn von der Schäue zu 
reinigen und zu krall gesponnenes Garn 
weicher zu machen. S. 
gniwelsten ein glattes' Stein, womit die 
Wäsche „gegnidelt“, geglättet wird. 
Eiderstedt. ln Stapelholm: gnidelsten. 
Vrgl. Schütze II, 46. Von gnideln, 
glätten, reiben. 

grabn, gram eine Art Rollbrot von 
Weizenmehl. 

hollannern wirtschaften, rumhollannern, 
übel loirlschaften. S. E. 
hunstang’, liunstokk Stichling. S. 
imm Imme, Biene. Stapelholm. Dithm. 
ief, plural imm. 

jiinki schief, nicht gerade. Wenn beim 
Zeugrecken das Zeug nicht gerade ge¬ 
zogen ist; auch wenn Zeug nicht gut 
sitzt. Dat Tüg sitt jüuki. S. 
kef herbe, vom Essen , was nicht recht 
gleiten will. Da f s kewer Kost. E. S. 
kiwitsboss Kibitzbrust , weisse Brust, 
Vorkragen. Bergenhusen in Stapclh.; 
auch in Dithmarschen früher bekannt. 
klamp Steg über einen Graben. S. 
klappjach lärmende Schar; Treibjagd. 

In Dithm.: drifjagd = Treibjagd. 
kleischott die aus den Gräben heraus 
geworfene Erde, Mar scher de. E. 
Schütze II, 274. Brem. Wb. VI, 64S 
und OSO: schott, ausgeworfene Garten¬ 
erde. 

klöt Klote, Torfklot , llauklot. Von der 
rundlichen Form? Ndfr. Jdot; ostfr. 
klöt = Kugel. S. Schütze II, 282. 
klotstoek Springstock. E. S. Ndfr. 
klötstock. Schütze, Holst. Id. II, 281. 
Von dem halbrunden Klotz unten am 
Klotstoek so benannt ? Dithm. kluwer 
und klüioer, kliiwcrstock. Nach der 
Kluft unten am Klotz benannt. 
klott Mütze. S. 

knippein Spitzen fertigen. Davon: 

knippelsch Spitze, Kante. S. 
költsöster Halbschwester. S. j 

kopp bodder, Stück Butter von 7 1 / 4 Pfund. 1 
Friedrichstadt a. E., Garding und \ 
Tönning. Schütze II, 322. I 


tritt aus dichten Brettern bestehend, 
womit hinten und vorne Wagen dicht 
gemacht werden, wenn etwas gefahren 
werden soll , was sonst leicht wegfallen 
kann. S. 

kullern laichen. S. De Brassen kullert, 
leien, lein blitzen. S. 
leksmark, lexmark, Lexmarke, Lese¬ 
zeichen. S. 

mögg, pl. müggen, mügg’n Mücke. E. 

S. Redensart: Heft Müggen ok RüggenV 
ökelnam, nökelnam Beiname, Schimpf¬ 
name. 

pag Pferd, oll pag altes Pferd. S . 
päpernät Pfeffernuss; dann auch Schläge 
auf die Fingerspitzen. S. 
pärkuss, en dänseken pärkuss, jemanden 
mit der Faust ins Gesicht und mit 
den Knieen vor den Leib stossen, 
boxen. S. 

penblom, Klappertopf, Rhinanthus. E. 
penschitcr, penschid’r Pfennigscheisser, 
Spielpuppe für Kinder, die einen 
blanken Holzpfennig im Hintern hat. 
Du sits dar so krumm, as de Peu- 
schiter van Hamborg, 
pissputtblau Nachttopf blau. Früher 
wurden Strümpfe blau gefärbt in einem 
Nachttopf. S. 

plerren, plerr’n herumrühren, plerr ui 
so in’e melk. S. 

p u in bück s Pumphose, eine weile Leinen¬ 
hose, die meistens beim Futtern über 
eine andere Hose getragen wird. E. S. 
ramdüsi, sehr dösig, nicht richtig im 
Kopfe, ram = Krampf, also krampf¬ 
haft dösig; zunächst von Pferden ge¬ 
bräuchlich; dann aber auch auf 
Menschen angewandt. S. 
randschoster Randschuster, Flick¬ 
schuster? Ein zanksüchtiges Weib. 
Da’s recht son olcn Randschoster! 
riifiel Spaten. E. 
rösch Schlitten. S. 
riischen mit dem Schiilten fahren. S. 
sauslippen, suuslipp’n, dicke aufgewor¬ 
fene Lippen. S. 

schandudol Ulk, Spass. Blots ut Schan- 
dudel lief ick dat dan. S. 
schapsschink Violine. S. 
scheren scheren. Die Kette oder das, 
ivas von einem Baum des Webst uhls 
zum andern gespannt, bezw. in den 
Rahmen angespannt wird, wo die 
j Querfäden hindurch geworfen ivenlen, 
i auf spannen. S. 

| schcttcln, schedd’ln, geschäftig hin- und 
I herlaufen. S. 
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schluffschohplog der alte hölzerne Pflug, 
auch „dütsche plog“ genannt. S. 
schrenkeln. Ein Bein um das Bein des 
Gegners schlängeln und ihn so zu Fall 
zu biingen suchen. S. Eiderstedt: 
schrängen. 

schnnken, sclmnkn mit Anschlag an’s 
Bein einen Stein, eine Kugel usw. fort- 
schleudern. S. E. 

schank 2?e/n. S. Nimm din Schunk weg. 
selldösi sehr dumm, im Kopfe nicht 
richtig. S. 

8im, das dünne Ende an der Peitschen¬ 
schnur. S. 

sladrop, brun un blaun sladrop. Um 
„brun un blaun sladrop“ zu holen, wird 
der Narr in den April geschickt. S. 
Schütze II, 285; IV, 106. 
sliperi, slipi, vom Brot, wenn es an 
Stellen blank und glatt ist und beim 
Schneiden am Messer sitzen bleibt. S. 
snail-hus Schnecke. S. 
späting, pl. spätinge, abgegrabenes Land, 
dessen Erde beim Deichbau Verwendung 
gefunden. In Eiderstedt „hat jedes 
Kirchspiel Spätings. Übertragen 
ist das Wort anf Tiefland überhaupt 
und die Bezeichnung Spatenlande für 
Eiderstedt dürfte sonach Tiefland be¬ 
deuten; jedenfalls hat derselbe nichts 
mit Spaten zu tun, da der Name 
Spaten in Eiderstedt nicht volkstüm¬ 
lich ist. 


stirtpann Stiertpfanne, kleine tönerne 
Pfanne mit einem Stiel. S. 
stük in dackstük, Schoten Bet zu einem 
Haufen zusammengesetzt. S. 
stuk Hocke, Kornhocke. E. Von stukeu, 
upstüken stauchen, aufstauchen. 
Schütze IV, 216. 
siitfäl Saugfüllen. S. 
tapp, watertapp, Wasserzapfen, Wasser¬ 
hose. S 

trau sei, eine dicke unbeholfene Person. 

S. Da’s recht son Trunsel. 
tuseln in den Haaren hin und her¬ 
ziehen. S. 
urri kränklich. S. 

uthäken. Mit dem Zeigefinger der 
rechten Hand den Zeigefinger der 
linken Hand streichen und „hiik ut, 
häk ut!“ oder „tut, tut, liäk ut! u 
rufen um einem Mitspieler seine Ver¬ 
achtung auszudrücken. Dithm.: etscheii, 
itschen, utetschen. 

utmälen, utmäl’n auszählen. S. Anderswo 
auch: utmelern, in Dithm : ut-dulen. 
vva-i Molken. E. S. 
wal Schneewall. S. Dithm.: wal Strie¬ 
men auf der Haut und Schneewall. 
wark, en wark wirn, ein Werk Strick¬ 
nadeln, 5 Stricknadeln, soviel man auf 
einmal kauft. Meistens strickt man 
nur mit vier. 


DAHIlENWURTII b. Luuden. 


Heinrich Carstens. 
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Eine Verschiebung der niederdeutschen 
Sprachgrenze in neuerer Zeit 


Der Verlauf der Sprachgrenze zwischen dem Mittel- und Nieder¬ 
deutschen wird gerade an einer Stelle, wo die charakteristischen 
Merkmale beider Mundarten in besonders scharfen Gegensätzen aus¬ 
geprägt sind, im sächsischen Hessengau zwischen Cassel und Hof¬ 
geismar, von der bisherigen Forschung in Bezug auf einen Grenzort 
verschieden angegeben. Es handelt sich hier um das in einer Ein¬ 
senkung des Habichtswaldes gelegene Dorf Dörnberg zwischen dem 
mitteldeutschen Weimar im Osten und dem ausgesprochen nieder¬ 
deutschen Ehlen im Westen des scheidenden Gebirges; dicht über 
dem Dorfe erhebt sich mit seinem weithin sichtbaren, kahlen Gipfel, 
umlagert von gewaltigen Felsen, den zackigen Helfensteinen, dem 
Hohenstein und Blumenstein, der ausdrucksvolle Berg gleichen Namens, 
auf dem sich im Jahre 1071 Heinrich IV. lange Zeit gegen Otto von 
Nordheim verschanzt hielt, während dieser den gegenüberliegenden 
Burghasunger Berg besetzt hatte, wie die Überlieferung lautet. 
Dörnberg wird bereits im Jahre 1074 mit der urkundlichen Form 
Thurinkiberg genannt, die sich später über Duringeberc, Doringen- 
berg zu Dörnberg verschliß'. Während an diesem Namen selbst ein 
niederdeutsches Gepräge nicht wahrnehmbar ist, weisen die benach¬ 
barten Orte sämtlich sächsische Namensform auf. Auch Zierenberg, 
der nächste grössere Ort, der im Jahre 1293 von dem hessischen 
Landgrafen Heinrich I. angelegt wurde, hiess ursprünglich Thirberg 
oder Thyrenberg, der hochdeutsche Anlaut erscheint in Urkunden 
unter hessischem Einflüsse erst 40 Jahre später; zu beiden Seiten 
des Dörnberges lagen ausserdem unter anderen Hilboldessen und 
Iledewigsen, dessen Urform ohne die niederdeutsche Verkürzung 
noch in der Hasunger Stiftungsurkunde von 1074 als Hathcwiges- 
husun vorkommt, sowie die mit Dörnberg kirchlich verbundenen Ort¬ 
schaften Lutwardessen und Volgersen, ferner sogar östlich nahe 
bei dem hessischen Weimar ltuchotsen und Sigirsen oder Sirsen; 
sämtliche genannten Orte sind jetzt Wüstungen und zum Teil hei 
der Gründung von Zierenberg in diesem aufgegangen. Ihre Namen 
sprechen dafür, dass das dazwischenliegende Dörnberg auf sächsischem 
Boden lag, wie wir später auch an der Mundart sehen werden, denn 
ein Vordringen des Sächsischen auch in alter Zeit ist höchst un¬ 
wahrscheinlich. 

Ich erwähne dies ausdrücklich, da die Gau- und Diöccsangrenzen 
in diesem Gebiete keinerlei Anhalt für die Stammesgrenzc gewähren, 
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auch wenn wir von dem gefälschten Registrum Saraclionis und den 
dadurch beeinflussten Gaukarten Landaus in seiner Beschreibung des 
Hessengaues 1857 und Böttgers in seinem Buche „Diöcesan- und 
Gaugrenzen Norddeutschlands“ 1875 absehen. (Vgl. hierüber Wenck, 
Zschr. des Vereins für hessische Geschichte 1903 S. 227 ff.). Ein 
Stück Niedersachsen war hier eben in den fränkischen Hessengau 
hineinbezogen (vgl. Menkes Gaukarte 34 in Spruners Handatlas), 
alle Versuche, diese Tatsache geschichtlich zu erklären oder einen 
besonderen pagus Hessi-Saxonicus abzutrennen, mussten fehlschlagen. 
Dass aber die Gau- und Diöcesangrenzen im hessischen Sachsen nicht 
zusammenfallen, hat schon Falckenhainer, Zschr. des Ver. f. hess. 
Gesch. I 126 klargelegt; die westliche Hälfte dieses Gebietes um 
Diemel und Twiste gehörte zu Paderborn, die östliche zu Mainz. 
Das völlige niederdeutsche Hofgeismar, niederdeutsch auch in seinen 
Urkunden, war also mit dem mitteldeutschen Hessenlande politisch 
und kirchlich stets eng vereint. Trotzdem hielt gerade dieser Teil 
Niedersachsens an seiner Stammesart bis in die neueste Zeit mit 
grösster Zähigkeit fest. Wie anders z. B im heutigen Anhalt, im 
nördlichen Thüringen und nördlichen Obersachsen, wo das alte Platt 
auf mitteldeutsche Lautstufe gerückt ist und nur in Formen wie 
trecken, mant und schummerig = ziehen, nur und dämmerig, noch 
deutlich hinter dem jetzigen Mitteldeutschen hervorschimmert. 

Demgegenüber nennt Landau in seiner Beschreibung des Hessen¬ 
gaues 1857 S. 227 unter den Ortschaften, deren niederdeutsche Sprache 
seiner Meinung nach ein Vorrücken des Sächsischen über die Grenze 
des Hessengaues beweist, Dörnberg nicht mit und zählt nur Zieren¬ 
berg, Oberelsungen, Nothfelden, Alten-, Wenigen- und Burghasungen, 
Ehlen, Oehlshausen, Istha, Bründersen und Ippinghausen als sächsische 
Grenzorte in diesem Gebiete auf, obwohl auf der von ihm hergestellten 
Gaukarte Dörnberg innerhalb des fränkischen Hessengaues und des 
fränkischen Gerichtes Ahna liegt; in Bezug auf den Hausbau bezeichnet 
er es in der Beilage zum Korrespondenzblatt v. September 1859 
ausdrücklich als fränkisch. Auch Vilmar lässt in der Vorrede zu 
seinem Idiotikon Dörnberg unerwähnt und nennt Fürstenwald, Ehlen, 
Istha an dieser Stelle der Grenze als niederdeutsch gegenüber Weimar, 
Martinhagen und Balhorn; beide haben offenbar Dörnberg als ober¬ 
deutsch angesehen. Dagegen sagt Wernccke, Zeitschrift für westf. 
Gesch. 1874 S. 45: „Der mächtige Wall des Habichtswaldes bildet 
hier die Grenze und zwar so, dass das Dorf Weimar, dessen Gewässer 
nach Osten zur Fulda fliessen, noch dem fränkischen Gebiete angehört, 
dagegen das nahegelegene Dörnberg auf der Westseite des Kammes 
zum niedersächsischen.“ Das schliesst natürlich nicht aus, dass auch 
diesseits dieser Wasserscheide sächsische Orte wie die vorher genannten 
Volgerseu und Sigersen sich linden, die vermutlich von sächsischer 
Seite aus in späterer Zeit jenseits des Habichtswaldes angelegt wurden 
und schon früh wieder ausgingen. An Wernecke hat sich Tümpel 
angeschlosscn, der in seinem Aufsatze „die Mundarten des alten 
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niedersächsischen Gebietes zwischen 1300 und 1500 nach den Ur¬ 
kunden dargestellt“ (Paul u. Braunes Beitr. VII S. 15) die gleiche 
Angabe macht. Diese Verschiedenheit der Auffassung gründet sich 
auf die merkwürdige, den Kennern unseres Landes schon länger be¬ 
kannte Tatsache, dass in Dörnberg seit ungefähr einem halben Jahr¬ 
hundert die hessische Mundart an Stelle der niedersächsischen die 
herrschende geworden ist und jene fast völlig verdrängt hat. Schon 
vor zwei Jahren wies Maurmann, ein Mitarbeiter am Marburger 
Sprachatlas, Hessenland 1901 Nr. 15, S. 320, auf diese bemerkens¬ 
werte Erscheinung hin, und Wenck, Zschr. f. hess. Gesch. u. Landes¬ 
kunde 26 S. 258 Anm. führt diesen Übergang als Beleg dafür an, 
„dass die Grenzlinie nicht zu allen Zeiten dieselbe geblieben ist, 
sondern wechselnde Gemeinschaft des Staates, der Verwaltung, des 
Verkehres aller Art Gewinn oder Verlust auf dieser oder jener Seite 
herbeigeführt hat.“ Es muss jedoch festgehalten werden, dass dieser 
Vorgang, der sich in neuerer Zeit abgespielt hat, keine Iiückschlüsse 
auf die ältere Zeit gestattet, dass insbesondere die Annahme einer 
Grenzmark zwischen Sachsen und Franken, (vgl. Wenck a. a. 0.), aus 
derartigen Erscheinungen keine Stütze gewinnt. Ortsnamen, Sprache, 
Hausbau, Sitte und Volkstum haben gerade in dieser Gegend bis in 
die neueste Zeit einen scharfen Einschnitt gezogen. Allmähliche 
Übergänge vom Hessischen zum Niederdeutschen, wie sie W’enck S. 
250 nach der Darstellung Wredes (Anz. f. d. A. 24 S. 116) voraus¬ 
setzt, finden sich hier nur in vereinzelten und unwesentlichen Er¬ 
scheinungen; dagegen sind die wesentlichen Unterschiede der Laut¬ 
verschiebung scharf ausgeprägt! Erst jetzt im Zeichen des Verkehres 
tritt hier ein Umschwung ein. Dass Dörnberg dieser Entwickelung 
um einige Jahrzehnte vorauseilte, war in verschiedenen Umständen 
begründet. Nur zwei Stunden von Cassel entfernt und wegen seiner 
malerischen Umgebung im Sommer und Winter viel besucht, unter¬ 
hielt der Ort selbst die lebhaftesten Beziehungen zu Cassel, wohin 
die Bauern die Erzeugnisse ihres Landbaues zu bringen pllegten, 
während die jungen Leute in den Bergwerken, Steinbrüchen und 
Kohlenzechen des Habichtswaldes unter hessischen Bergleuten arbei¬ 
teten oder sich nach der hessischen Seite auf Tagelohn verdingten. 
Bei all diesen Gelegenheiten hörte man nur die hessische Mundart 
und nahm sie allmählich an. Nun aber entstand nicht etwa aus der 
heimischen Mundart und der neu eindringenden eine allgemeine Misch¬ 
mundart, auch fiel die Eroberung nicht der Schriftsprache zu, sondern 
das Hessische, ähnlich wie es in Hoof, Elgershausen, Weimar und den 
niederen Schichten Cassels gesprochen wird, setzte sich fest und ist 
bei der jetzigen Generation des Dorfes bis zum Alter von 60 Jahren 
ungefähr ausschliesslich im Gebrauche, während nur ein Dutzend 
älterer Leute das Plattdeutsche noch sprechen. Diese führen zum 
Teil auch noch niederdeutsche Namen wie Hinnerk für Heinrich. 
Die absterbende Sprache wenden sic aber nur noch unter sich und 
im Verkehre mit älteren Leuten an, die aus ihrer Jugend das Sächsische 
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noch kennen; das junge Volk würde das alte Niederdeutsche kaum 
verstehen und macht sich sogar über das „ek“ und „makeu“ statt 
„ich“ und „machen“ lustig, so sehr ist das Bewusstsein der nieder¬ 
sächsischen Abstammung geschwunden. Übrigens hat nur die Sprache 
der Jugend in Dörnberg ein völlig hessisches Gepräge; bei den älteren 
Leuten, auch so weit sie sich dem neuen Idiom anbequemt haben, 
treten doch noch manche ererbte Eigentümlichkeiten der Aussprache 
hervor. So habe ich den palatalen Reibelaut, wie er in Niedersachsen 
und besonders in Westfalen herrscht, noch mehrfach gehört, z. B. 
in /ans und gestern statt Gans und gestern. Wo es ein bestimmter 
Zweck, insbesondere ein Geschäftsinteresse nahelegt, brauchen auch 
die Leute in mittleren Jahren noch das zurückgesetzte Platt; so er¬ 
zählte mir ein bekannter Gastwirt dort, dass er bei Geschäftsgängen 
in Ehlen und Elsungen, wo das Plattdeutsche noch im Gebrauche ist, 
um seinen Zweck besser zu erreichen, sich mit Vorliebe des Platt¬ 
deutschen bediente. Derselbe behauptete übrigens mit Bestimmtheit, 
dass der Überlieferung zufolge auch in Dörnberg früher die sächsische 
Bauart der Häuser geherrscht habe. Vermutlich ist das fränkische 
Haus in niederdeutschen Orten erst im La.ufe der letzten Jahrhunderte 
an Stelle des sächsischen getreten, indem man die alten niederdeutschen 
Bauten, wenn sie abbrannten oder abgetragen wurden, nicht in der 
alten Form erneuerte, sondern die praktischere Bauart des benach¬ 
barten Hessens anwandte, wie dies für mehrere Orte bei Landau 
a. a. 0. nachgewiesen ist. 

Das Beispiel von Dörnberg ist deshalb für die Sprachgeschichte 
so interessant, weil dort nicht eine angestammte Mundart einem 
hochdeutschen Jargon wie in Berlin und Magdeburg z. B. oder einem 
Missingsch zum Opfer fällt, was auf rein niederdeutschem Boden 
vielfach der Fall ist, sondern weil dort im Lichte der Neuzeit nieder¬ 
deutsche Stammesart von einem über die Grenze vordringenden 
mitteldeutschen Volkstum ganz aufgesogen wird. Es scheint ausser¬ 
dem, als ob dieser Vorgang immer weiter griffe und nur der erste 
Erfolg eines unaufhörlichen Flutendranges wäre. In Zierenberg und 
Ehlen ist durch den steigenden Verkehr mit Cassel das Plattdeutsche 
bereits im Weichen, man hört dort schon oft echt hessische Laute, 
und die Zeiten sind vielleicht nicht mehr fern, wo auch dort die 
alte, angestammte Sprache bis auf wenige Spuren getilgt sein wird. 
Dieses Aufgeben einer überkommenen Mundart zu Gunsten einer 
anderen ist mehrfach grundsätzlich bestritten worden, z. B. von Winter 
in seinen „Forschungen zur d. Gesch.“ 1874 XIV S. 344, (zurück¬ 
gewiesen u. a. auch von Tümpel a. a. 0.), während man die Tatsache 
wohl allgemein beobachtet und zugiebt, wie die hochdeutsche Schrift¬ 
sprache fast allenthalben auf Kosten der Mundart, besonders der 
plattdeutschen erobernd vordringt, wie die meisten norddeutschen 
Städte zeigen. Hier in Dörnberg jedoch vollzieht sich ein für manche 
Grenzdistrikte typischer Vorgang, der sehr zu beachten ist. 
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Sprachproben aus Dörnberg. 

Nachfolgende Proben mögen zur näheren Erläuterung für das oben Aus- 
geftihrte die jetzigen sprachlichen Verhältnisse des Ortes veranschaulichen. Bei 
dem gänzlichen Mangel an schriftlicher Aufzeichnung müssen einzelne Beispiele 
von der Redeweise der älteren Leute als einziges, natürlich unvollkommenes 
Quellenmaterial dienen. Der Kundige wird auch hieraus die nötigen Schlüsse 
ziehen können. Die Sprache der älteren Generation ist naturgemäss sehr bunt¬ 
scheckig und variiert von Person zu Person je nach dem Grade des Ausgleiches, 
den sich der einzelne geschaffen hat. Einer der als sprachlich konservativ be¬ 
zeichnten verleugnte übrigens mir gegenüber schnöde seine Muttersprache, 
erklärte, sie sei ihm nicht mehr fein genug und bemerkte schliesslich echt 
hessisch: „Nä, das machen mä nit mie“. Aber gerade der Bruder dieses 
Abtrünnigen, Ludwig Strassberger, ist derjenige, der mit grösster Hartnäckigkeit 
an dem alten Platt festhält und allein noch, wie es scheint, jederzeit und jeder¬ 
mann gegenüber davon Gebrauch macht. Er versicherte zwar sehr charakteristisch: 
„Ek kann „sprechen“ (sic) und quackeln, wie V kömmt“, das einzige Hoch¬ 
deutsche aber, was er „sprechen“ nennt, ist hie und da eine verschobene Form. 
„Quackeln“, das auch Wernecke a. a. 0. anführt, ist hier allgemein der Aus¬ 
druck für Plattdeutsch sprechen. Ich gebe nun einige seiner Aussprüche wieder: 
„Ek liawe twe Köwc, twe Xiile (Gäule) un nejen Suggen (neun Schweine). 
Ep minen Fälle an y n Kattenstene (Katzensteine) haice ek Korn, Wete (Weizen), 
Krnt, 11 ine er. Metunger sin de Tiden bütcr, metunger schlechter . Min allster 
Sohn hei da ungen sülwest en nijes Hus buggen täten, de armer sali dat 
ahlc annehmen, twe Acker will } k cm dertou j&wen. Korden kann ek Iccenc 
spei ln. Ek röke immer lange Pipe, de körte kann ek nit me hälen wegen 
mim Tähn. Bi y n Soldaten sin ek nit jewest, een Schömaker , de wulle gern 
for mek derbi, da blef ek liier , süst nwtt ek dräu. De Zierenberger, de heten 
Ilasenföüte, de Ehleneft' Beinpötte, de Wimercr Brimöler (Breimäuler, die 
nächsten Hessen!). De armem wet ek nit me, dat stunn mal in y n Bök, äwer 
ek luiw y t weddeft' vergüten. In y n fufxiger Jolirn liadd y ek vel Malör met'n 
Köwen . Da kamen twe Zierenberget' Jödden , de latten een keene Ruh un 
schwatten een wat up, wemme da nit feste is, möt me der Der rute gähn. 
Ek stunn för y n Owen, da seih y k, dat se sek tauknüppeln (zublinzeln) met'n 
Dogen inn Spejel. Ek den Spejel ömjedreiht. Wat sali dat? fragen de 
Jödden. Dat is min Spejel, de jeiht ju niks an, segg 'k. Na, dit Spillakcl / 
Ek segge niks un make mek rut, dal Hewräisch Pappeln kann y k nit verslohn.“ 
Die Zahlen lauten: ener, twe, dre, fere, fiwe, sesse, sewene, achte, ncjcnc. 
leihne, elewe, twclwe, drütteihn, fcrleihn, fiflcihn, sessteihn etc., twintig, aber 
drifsig, verxig, fufxig usw. Ob diese Anklänge an das Hochdeutsche alt oder 
neu sind, lässt sich wohl kaum feststellen; im ganzen hat das Angeführte aber echt 
niederdeutsches Gepräge, unberührt von dem geschilderten Zersetzungsprocesse. 


CASSEL. 


A. Fuekel. 
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Die Kntstehung 
von Reuters Läusehen. 


Klaus Groths Quickboru ist 1852 gedruckt. Seinem Erscheinen 
folgte die Ausgabe des ersten Werkes Reuters, der Läusehen un 
Rimels, binnen Jahresfrist. Man ist deshalb im Allgemeinen geneigt, 
dem Verfasser des Quickborns zu seiner Ruhmestat, die plattdeutsche 
Litteratur zu vornehmer Höhe erhoben zu haben, das fernere Verdienst 
zuzuschreiben, dass ein Funke seines Geistes zündend in die Seele 
seines grossen Nachfolgers geflogen sei, ein Funke, der nur zu ent¬ 
flammen brauchte, was längst in Reuters Geiste begonnen hatte sich 
zu entwickeln und zu sammeln. 

Reuter selbst hat sich nie darüber ausgesprochen, wodurch er 
zu seinem ersten plattdeutschen Werke angeregt worden ist, und bei 
der gänzlichen Verschiedenheit zwischen Groths Quickboru und Reuters 
Räuschen, bei dem Mangel irgend einer die Nachahmung beweisenden 
Einzelheit, war es auch nicht möglich, mit inneren Gründen den 
Beweis für die Anregung Reuters durch Groth zu führen. Gädertz 1 ) 
glaubte deshalb wagen zu dürfen, der allgemeinen Meinung entgegen¬ 
zutreten. Er läugnete, dass Reuters Dialektdichtung durch Klaus 
Groth hervorgerufen oder gefördert worden, das sei weder direkt 
noch indirekt geschehen. In Heidelberg während seiner Studienzeit 
sei ihm bereits die erste Anregung gekommen. Zur nämlichen Zeit, 
1810, seien schon Niebergalls beide Possen in Darmstädter Mundart, 
„Des Burschen Heimkehr oder der tolle Hund“, sowie „Der Datterich“ 
erschienen gewesen. Hauptsächlich der „Dattcrich“ enthalte Scenen, 
die an Reuters Lustspiele erinnerten, ebenfalls an Episoden der 
Stromtid, frappant z. B. an jene, wo den horchenden Gästen die 
Nachricht von der Rebellion der Insulaner auf Ferro und der Eskimos 
am Nordpol aus der Zeitung vorgelesen werde. 

Es ist nicht leicht zu verstehen, dass Gädertz deshalb läugnet, 
Reuter sei durch den 1852 erschienenen Quickborn zu seinen 185.1 
erschienenen Läusehen angeregt, weil er glaubt annehmen zu dürfen, 
Reuter habe 1810, also zwölf Jahre vorher, in Heidelberg den in 
Darmstadt damals erschienenen Datterich 2 ) kennen gelernt. 

Eine Nachprüfung zeigt, dass die tatsächlichen Angaben, welche 
Gädertz zur Stütze seiner Hypothese vorbringt, falsch sind. Der 

•i Aus Reuters jungen und alten Tagen. 2. Aull. S. 12 f. 

*) Niebergall, Dramatische Werke, lirsg. von Fuchs. Darmstadt 180-1. 
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Datterich, auf (len er sieh besonders beruft, ist nicht „schon 1840“ 
erschienen, sondern erst 1841. Es ist sogar nicht einmal sicher, ob 
er vor Juni 1841, also während Reuter in Heidelberg war, hierhin 
schon gelangt war. Denn dass er Ostern 1841 noch gar nicht gedruckt 
war, lässt sich beweisen. Im Leipziger Messkatalog für Ostern 1841 ’) 
ist er unter den Werken, welche künftig erscheinen sollen, auf 
S. 334 aufgeführt. Ferner finden sich wie in tausend anderen Werken 
so auch im Datterich zwar Scenen, in denen aus der Zeitung vor¬ 
gelesen wird, aber was vorgelesen wird, erinnert gar nicht derartig 
„frappant“ an die Stromtid, dass es als bewusstes oder unbewusstes 
Vorbild in Frage kommt, es ist überhaupt keine besondere Ähnlichkeit 
erkennbar weder mit der Stromtid noch mit den Lustspielen Reuters, 
insbesondere ist auch weder von Ferro noch den Eskimos die Rode 2 ). 
Einige sprichwörtliche Redensarten, wie „lügen, dass die Balken 
biegen“, „haust du meinen Juden, haue ich deinen Juden“, die sich 
sowohl bei Niebergall wie in Reuters Lauschen finden, beweisen gewiss 
keine Abhängigkeit. Es wird Gädertz’ Sache sein, irgendwie eine 
besondere Übereinstimmung zwischen einer Stelle im Datterich und 
in den Schriften Reuters erst nachzuweisen, wenn man annehmen soll, 
dass Reuter den Darmstädter Possendichter überhaupt gekannt hat. 
Aber auch selbst dann würde man hei der Verschiedenheit von 
Dialekt und Zeit noch nicht schliessen dürfen, dass der Datterich 
Reuters Entschluss, als niederdeutscher Schriftsteller hervorzutreten, 
gezeitigt habe. 

Ein zwingender Beweis lässt sich, wie bereits bemerkt ist, nicht 
dafür führen, dass Reuters Entschluss durch das Erscheinen des 
Quickborns entstanden ist. Aber es lassen sich Tatsachen und ge¬ 
nauere Daten beibringen, welche schärferes Licht auf die Entstehung 
der Läuschen werfen und einen Beweis fast ersetzen. 

Die mittelniederdeutsche und die daran anknüpfende nieder¬ 
deutsche Dichtung des 16. Jahrhunderts war im Laufe der folgenden 
Jahrhunderte mehr und mehr der Vergessenheit anheimgefallen. 
Einzelne Schriftsteller versuchten sich zwar in plattdeutschen Ge¬ 
dichten, aber eine Zusammenhang aufweisende besondere Kunst¬ 
dichtung in der Mundart gab es nicht mehr. Die bewusste oder 
unbewusste Empfindung, dass vor Allem die Deutschland einigende 
Schriftsprache und ihre Litteratur zum Heile des Vaterlandes ent¬ 
wickelt werden müsse, wandte dieser alle Kräfte und alle Teilnahme 
der Gebildeten und der Bildungsbestrebten zu. Erst als die höchste 
Blüte der deutschen Litteratur erreicht war, konnte eine neue mund¬ 
artliche Litteraturentwicklung beginnen. Denn die Erscheinung, dass 
die Frühzeit jeder Litteratur dialektische Verschiedenheit der Dichter 


*) Allgemeines Verzeichnis der Bücher, welche von Michaelis 1840 bis Ostern 
1841 neu gedruckt etc. sind. Leipzig 1841. 

*) Vgl. auch E. Brandes, Aus Fritz Reuters Leben II (1901) S. 54 f. 
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aufweist, dass dann die Entwicklung der Littoratur in der gemein¬ 
samen Schriftsprache bis /.u ihrer höchsten Blüte folgt, und hierauf 
wieder ein Aufblühen mundartlicher Dichtung beginnt, ist nicht auf 
Deutschland beschränkt. Sie herrscht wie ein Litteraturgesetz auch 
bei andern Völkern. So folgte im alten Griechenland der jonischen, 
dorischen, äolischen Periode der Atticismus, und erst zur Zeit der 
ihn fortsetzenden Koine und zugleich des litterarischcn Niedergangs 
entwickelt sich durch die Bukoliker eine neue Blütezeit mundartlicher 
Dichtung. So war cs in Frankreich, wo erst nach der klassischen 
und nachklassischen Zeit das Provenzalische und die nordfranzösischen 
Patois ihr Litteraturrecht erhalten. So war es in England, wo im 
18. Jahrhundert Burns erscheint; so in Holland, wo noch später die 
landfriesische Dichtung Raum gewinnt. Auch das Latein macht keine 
Ausnahme. Seine Volksmundarten entwickeln sich gleich zu Volks¬ 
sprachen. 

Wenn das allgemeine Entwicklungsgesetz der Dialektdichtuug 
im 18. Jahrhundert keine Pflege gegönnt hatte, so war dem platt¬ 
deutschen Verse doch ein kümmerliches Dasein verblieben in einer 
Dichtungsgattung, der zwar keine litterarische Berechtigung zuerkannt 
wurde, die aber trotzdem fleissig gepflegt ist. Es sind die Polter¬ 
abend- und Hochzeitsgedichte. Sie wurden für den Tag, den sie 
feierten oder zu dessen Erheiterung sie beitragen sollten, verfasst 
und niedergeschrieben. Auch wenn sie gedruckt als Huldigung für 
das neue Ehepaar diesem überreicht wurden, erhoben sie nicht den 
Anspruch litterarischer Ruhmestat oder nur litterarischer Lebens¬ 
fähigkeit. Zu Hunderten findet man sie noch in den alten Sammel¬ 
händen der Bibliotheken, weil diese alles Gedruckte sammelten und 
aufbewahrten. Verbreitet war ihr Brauch aller Orten, wo man die 
Mundart verstand. Es bedarf keiner Erklärung, es war fast selbst¬ 
verständlich, dass ein versgewandter, das Plattdeutsche und den 
Humor beherrschender Mann wie Fritz Reuter seinen Freunden zu 
Liebe sich oft getrieben fühlte, Polterabendgedichte zu verfassen. 
Es ist bekannt, dass Reuter schon bevor er seine Läuschen heraus¬ 
gab, manche Polterabenddichtung verfasst, und dass er, aber erst 
als er sich einen Namen gemacht hatte, 1855 eine Sammlung der¬ 
selben herausgegeben hat. Aber vorher, als er sie für Freunde und 
Bekannte anfertigte, hat er sicher nicht daran gedacht, sie im Buch¬ 
handel erscheinen zu lassen und durch sie plattdeutscher Schriftsteller 
zu werden, ebenso wenig als die vielen Tausende, die dasselbe vor 
ihm getan hatten. Seine Polterabenddichtung war also an und für 
sich kein erster Schritt in seine schriftstellerische Tätigkeit, und wenn 
man sie als unbewusste Vorstufe, als Vorübung ansehen will, nicht 
einmal eine gute. Weil die Polterabendgedichte keine litterarische 
Geltung beanspruchten und keine Kritik zu fürchten hatten, war man 
gewöhnt, es mit Vers und Reim nicht genau zu nehmen. Auch 
Reuter hat sich in dieser Beziehung sehr gehen lassen, und es mag 
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die Schuld der alten Gewohnheit sein, wenn in derselben Beziehung 
die Lauschen un Rimels mehr als billig zu wünschen übrig lassen. 

Es wird zu erwägen sein, oh vielleicht einer der plattdeutschen 
Schriftsteller, die Groth vorangegangen sind, eine Anregung auf 
Reuter ausgeübt hat. Ein Blick auf die chronologische Zusammen¬ 
stellung, welche das Niederdeutsche Jahrbuch Bd. 22 S. 120 bietet, 
weist zwischen dem ältesten, dem Jeveraner Wolke v. J. 1804 und 
der Dichterin M. Dethleffs v. J. 1850 etwa 30 Namen auf. Ver¬ 
gegenwärtigt man sich aber, wie wenig verbreitet ihre Werke und 
ihr Name — wenn man Bornemann ausnimmt — ausserhalb ihres 
Wohnortes waren, und dass ausser dem einen Lessen kein Mecklen¬ 
burger darunter ist, so wird man nicht zweifeln, dass sie zumeist 
Reuter unbekannt geblieben sind. Der unglückliche Lessen, der 
i. J. 1824 eine plattdeutsche Dichtung drucken liess, hatte so wenig 
Erfolg, dass sein Vorgang nicht zur Nachfolge reizen konnte, selbst 
wenn Reuter sein poesieloses Buch gelesen hätte. Nur von einem 
plattdeutschen Werke lässt sich nachweisen, dass Reuter es vor 
1852 gekannt hat. Es sind Bornemanns plattdeutsche Gedichte. 
Sie waren vor 1853, wo die Läuschen un Rimels erschienen, in fünf 
Auflagen verbreitet, deren letzte v. J. 1842 ist. Manche Gedichte 
Bornemanns waren in Anthologien abgedruckt. Ihre Volkstümlichkeit 
war so gross, dass ein und das andere Gedicht an mehr als einem 
Orte sich durch den Volksmund verbreitet hat. 1 ) Wenn der Dichter 
auch nicht zu den Grössen im deutschen Dichterwalde zählte, so 
wurde sein Name doch mit Achtung und stets dann genannt, wenn 
man vor Groths und Reuters Zeiten darauf hinwies, dass es auch 
Gedichte in plattdeutscher Mundart gebe. Seine altmärkische 
Mundart stand der mecklenburgischen nahe. Die Gedichte selbst 
scheinen sich durch Vorführung ländlich beschränkter oder bauern¬ 
schlauer Dörfler oder Kleinbürger und durch ihre humoristische Art 
deutlich als Vorgänger der Läuschen Reuters zu bekunden. Wenn 
man die Annahme wagen dürfte, dass Reuter Bornemanns Gedichte 
erst während seiner Treptower Zeit kennen gelernt hätte, so würde 
in der Tat ernstlich erwogen werden müssen, ob nicht die Bekannt¬ 
schaft mit Bornemanns Gedichten in Reuter den Entschluss geweckt 
habe, sich als plattdeutscher Schriftsteller zu versuchen. 

Es ist gut, dass ein Brief Reuters vom 27. Dezember 1868 die 
erwünschte Gewissheit giebt, wann Reuter seines Vorgängers Werk 
kennen gelernt hat. Er dankt in dem Briefe dem Sohne Borne¬ 
manns für die Übersendung einer neu erschienenen Auflage der 
Gedichte des Vaters, teilt mit, dass er schon eine von Hosemann 


’) Vgl. Ndd. Jahrbuch 26, 113 ff. Ndd. Korresp.-Blatt 21 8. 71. Ich kann 
jetzt hinzufügen, dass das Gedicht ‘ln unsen Goren’ auch in der Uckermarck 
(als Kinderlied) bekannt ist. 
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illustrierte Ausgabe (also die 5. Aull. v. J. 1842) besitze und führt 
dann fort: 1 ) 

Als ich 1824 auf die Schule nach Friedland in Mecklenburg kam, 
fiel mir hei einem Pommer die erste, wie damals gebräuchlich, auf Lösch¬ 
papier gedruckte Ausgabe der Gedichte in die Iläude. Mit welcher Freude, 
mit welcher jugendlichen Heiterkeit habe ich das Buch gelesen! es war das 
erste plattdeutsche Buch, welches mir zu Gesicht kam. Natürlich war die 
Folge, dass ich bei einer so grossen Anregung den lebhaften Wunsch 
empfand, auch plattdeutsche Gedichte in die Welt zu setzen. Eine weitere 
Folge war denn nun auch, dass ich mit einer Menge von unreifen Produkten 
dieser Art zu Raum kam, die mir indessen selbst bei meinen Mitschülern 
keine Lorbeeren eingetragen haben. Sie sehen hieraus, dass ich die erste 
Anregung zur plattdeutschen Schriftstellerei von Ihrem seligen 
Vater empfangen, denn Voss, Ahrendt und der Rostocker Babst sind mir 
erst viel später zugänglich geworden. 

Beuter sagt also, dass er bereits als Schüler in Friedland, 
also in den Jahren 1824—27, Bornemanns Gedichte kennen und 
durch sie die erste Anregung zur plattdeutschen Schriftstellcrei er¬ 
halten habe. Er verwendet hierbei den Ausdruck Schriftstellerei in 
scherzhafter, ironischer Weise, die nicht missverstanden werden kann, 
denn er hatte vorher schon gesagt, dass es sich um Schülerversuche 
handelte. Kannte er aber Bornemanns Gedichte schon seit so langen 
Jahren, so schwindet die Wahrscheinlichkeit, dass er durch sie in 
späteren Jahren plötzlich den Anstoss erhalten habe, ein plattdeutsches 
Werk drucken zu lassen. Denn dass der Entschluss dazu plötzlich 
entstanden und schnell ausgeführt ist, wird sich später ergeben. 

Die Wahrscheinlichkeit oder Sicherheit, dass dieser Entschluss 
durch das Erscheinen des Quickborns hervorgerufen wurde, ist bei 
dem gänzlichen Mangel anderer Beweismöglichkeiten, durch die Mög¬ 
lichkeit des Nachweises bedingt, dass das Erscheinen des Quickborns 
und Iteuters Entschluss zeitlich zusammenfielen. 

Dieser Nachweis lässt sich mit soviel Sicherheit führen, als man 
nach Lage der Umstände verlangen kann. 

Groths Vorrede zu seinem Quickborn ist vom April 1852, 
erschienen ist der Quickborn aber erst im Anfang November desselben 
Jahres. 2 ) Für die Zeit des Erscheinens war offenbar der Wunsch 
des Hamburger Verlegers bestimmend, dass das Buch noch rechtzeitig 
genug bei den Sortimentern einträfe, um als Weihnachtsgeschenk 
reichlicheren Absatz zu finden. Die Aufmerksamkeit literarischer 
Kreise und somit der Zeitschriften war ihm vorweg dadurch gesichert, 
dass sein Verfasser eine Anzahl Bogen des Quickborns der ersten 
Auctorität jener Zeit, dem bekannten Literaturhistoriker Gervinus, 
vorgelegt, ein ausnehmend günstiges Urteil von ihm erhalten und 
dieses noch vor dem Erscheinen des Quickborns durch Abschriften 


’) Gaedertz 3, 178. 

'(] Lebenserinnerungen von Klaus Groth (Hrsg, von E. Wolff) 1891 8. 27. 



verbreitet hatte.') t)ie Notwendigkeit einer /weiten Auflage stellte 
sich schon im Januar 1853 heraus. 

Da der Quickborn Anfang November von Hamburg aus über 
Leipzig in die deutschen Städte versandt wurde und noch vor Ende 
November von den Sortimentern vertrieben werden konnte, muss 
Reuter bereits vor Weihnacht 1852 die Möglichkeit gehabt haben, 
ihn zu sehen oder von ihm zu hören, jedenfalls aber von ihm in den 
Zeitungen gelesen haben. 

Welches ist nun die Zeit, in der Reuter sich entschloss, Lauschen 
zu verfassen und als Buch erscheinen zu lassen? 

In den von Wilbrandt mitgeteilten Julklappversen, die Reuter 
am Weihnachtsabend 1852 seinem Freunde Fritz Peters widmete, 
verheisst er diesem die Dedication seines künftigen ersten Werkes. 
Die Verse lauten: 

Mein Freund, ich bin ein armer Schlucker, 

Und meine Schätze liegen in dem Mond; 

Auch hab’ ich viele, schöne Guter 
Im Lande, wo die Hoffnung thront. 

Von dorten her bring ich Dir eine Gabe; 

Ich hoffe, dass sie wichtig Dir erscheint, 

Denn sie ist heiter wie die Morgensonne 
Und der Dir’s bringet, ist Dein Freund. 

Es ist ein köstliches Geschenk, 

Ihr Alle könnt Euch meine Grossmnth merken: 

Es ist die Dedication 

Zum ersten Band von „Beuter’s Werken“. 

Mit der heiteren Gabe, welche er dem Freunde verspricht, 
müssen die im November des nächsten Jahres erschienenen und 
‘seinem besten Freunde Fritz Peters’ gewidmeten Läuschen un Rimels 
gemeint sein. 

Es fällt also die Zeit, in welcher Reuter von dem Erscheinen 
und dem Erfolge von Groths Quickborn die erste Kenntnis erhalten 
hat, genau mit der Zeit zusammen, in welcher sein Entschluss, 
Läuschen herauszugeben, zuerst gefasst sein muss. Denn dass es 
sich nicht um einen älteren Entschluss, den er nur erst so spät 
aussprach, handeln kann, wird man deshalb annehmen müssen, weil 
die Läuschen nicht allmählich, sondern schnell hintereinander von 
Reuter gedichtet sind. Wir wissen das aus den Mitteilungen, die 
seine Witwe in Eisenach dem Freunde Reuters, dem Schriftsteller 
Friedrich Friedrich gemacht und die dieser in der Gartenlaube 
noch im Todesjahre Reuters veröffentlicht hat. Täglich oder fast 
täglich abends sass der Dichter am Schreibtische, um sic nieder¬ 
zuschreiben. 


') Siercks, Klaus Groth. Kiel 1899 S. 116 u. 117 nota. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXIX. 4 
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Da also dem Erscheinen des Quickborns der Entschluss Reuters 
sofort und plötzlich folgte, so wird dieses genaue zeitliche Zusammen¬ 
treffen wohl den Glauben aufzwingen müssen, dass Reuters Entschluss 
seine Entstehung der Anregung verdankt, welche ihm der Erfolg des 
älteren Werkes bot. Es liegt aber auch noch eine zweite Tatsache 
vor, welche zum Belege dienen kann, dass Reuter Groths Vorgang 
zu folgen nicht verschmäht hat. Groth hatte, wie bereits oben be¬ 
merkt ist, Druckbogen des Quickborns vor seinem Erscheinen an 
Gcrvinus gesandt und von diesem eine den Erfolg des Werkes 
fördernde Antwort erhalten. Reuter tat ihm das nach, auch er Hess 
Ende August 1853 die bis dahin fertigen Bogen durch die Druckerei 
an Gervinus senden und bat diesen gleichzeitig in einem am 28. August 
1853 geschriebenen Briefe, 1 ) ihm einige empfehlende Worte zur Ein¬ 
führung seines Werkes in das Publikum senden zu wollen, damit er 
dieselben seiner Vorrede voran drucken lasse. Es lässt sich verstehen, 
dass Gervinus den Brief Reuters gar nicht beantwortet hat. 

Der Quickborn hat den Entschluss Reuters, ein plattdeutsches 
Buch herauszugeben, zwar geweckt, aber Groths Verdienst um diese 
Anregung ist ein so geringes, ein so äusserliches, als nur irgend 
möglich. Dieser Anstoss hätte erfolgen können, ohne dass Reuter 
den Quickborn selbst schon gelesen hatte. Quickborn und Läuschen 
sind so grundverschiedener Art, die Läuschen so ohne jede Spur 
irgend einer Nachahmung des Quickborns, dass von einer Einwirkung 
des Werkes selbst auf Reuter nicht die Rede sein kann. Einzig sein 
Erscheinen und sein schneller Erfolg waren es, was Reuters Entschluss 
wach gerufen hat. Es kam ihm plötzlich zum Bewusstsein, dass 
plattdeutsche Gedichte Erfolg haben können, und darauf hin ent¬ 
schloss er sich, selbst solche herauszugeben, hatte er sich doch schon 
seit seiner Verheiratung mit dem Gedanken getragen, zur Ver¬ 
besserung seiner ungünstigen wirtschaftlichen Verhältnisse durch die 
Abfassung irgend eines Buches Geld zu verdienen. 8 ) 

Er wusste aus der Erfahrung, die er bei der Niederschrift 
seiner Polterabendgedichte 8 ) gemacht hatte, dass er mit Leichtigkeit 
'plattdeutsch schrieb und reimte. Er hatte sich stets als wirkungs¬ 
voller Erzähler erwiesen, wenn es galt, eine Gesellschaft durch kurz¬ 
weilige Erzählungen zum Lachen zu bringen. Was lag näher, als 
der Gedanke, solche Erzählungen zu reimen? Er musste sich er¬ 
innern, dass Bornemanns Gedichte, gleichfalls meist Läuschen, in 
mehreren Auflagen erschienen waren. Das bewies, dass auch diese 
Dichtungsgattung ihren Erfolg haben kann, und er durfte hoffen, 
einen grösseren als Bornemann zu erringen, denn diesem wusste er 
sich, was die Gestaltung und wirkungsvolle Zuspitzung der Erzählung 

n Gädertz 2 131. 

*) Gartenlaube 1874. Vgl. auch Gädertz 1, 34. 

3 ) Vielleicht auch einzelner Läuschen, denn L. I, 54 ‘Dei Gedankensünd’ 
ist bereits 1847 gedruckt. 
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betraf, weit überlegen. An den Versuch, Grotbs Lyrik nachahmen 
zu wollen, hat Reuter wohl nie gedacht. Nicht einmal das Mass 
der von ihm damals erreichten Versgewandtheit langte zu der for¬ 
malen Strenge, welche die Lyrik verlangt. Zumal, da er nicht viel 
Zeit zur Durchfeilung hatte, denn in einem Jahre sollte sein Buch 
geschrieben und gedruckt sein. Wie seine Witwe später mitteilte, 
hat er „fast allabendlich, nach Beendigung von sechs bis sieben 
Privatstunden, von acht bis zehn Uhr“ daran gearbeitet. 1 ) 

Reuter hat, als er seine Arbeit an den Lauschen begann, 
manchen Stoff aus der eigenen Erinnerung schöpfen können, sehr 
bald hat er aber darauf aussein müssen, Erzählungsstoffe erst zu 
suchen. In Bezug auf diese sagt ein Zeitgenosse und Landsmann 
Reuters, der Neubrandenburger Senator Brückner, in seiner Ge¬ 
dächtnisrede bei Reuters Tode: ‘Was er uns bot, wir kannten ja das 
alles schon. Ehe er uns diese Läuschen un Rimels erzählte, hatten 
wir an diesen harmlos drolligen Geschichten uns schon manches mal 
ergötzt’. 2 ) Und man teilt wohl vielfach die Ansicht, dass Reuters 
Quelle das eigene Leben und der Volksmund gewesen sei, dass seine 
Läuschen wiedergeben, was in Mecklenburg an heiteren Geschichten 
in Umlauf war. 

Die Sache verhält sich doch zumteil anders, sowohl für den 
ersten Band wie für die 1859 erschienene neue Folge der Läuschen. 
Freilich wird erzählt, dass er, an dem ersten Bande arbeitend, damals 
in irgend einer Gesellschaft in Treptow oder bei seinem Freunde 
Peters in Thalberg fragte: „Kinder, weiss nicht Einer von Euch eine 
niedliche Geschichte mit einer Pointe?“ Das nächste mal, wenn 
man wieder zusammenkam, hatte er sie gereimt. 8 ) Auch hat die 
Reuterforschung, besonders Gustav Ra atz in seinem grundlegenden 
Buche ‘Wahrheit und Dichtung in Fritz Reuters Werken’, weniger 
seine sonst reiche Nachlese haltenden Nachfolger Römer und 
Gädertz, letzterer nur ganz vereinzelt, auf Vorkommnisse in 
mecklenburgischen und pommerschen Orten hinweisen können, welche 
einzelnen Läuschen zu Grunde liegen. Es ist aber unbeachtet ge¬ 
blieben, dass Reuter oft auch zu litterarischen Quellen gegriffen 
hat. 4 ) Die nachfolgenden Nachweise werden hierfür Belege bieten, 
und es ist wohl anzunehmen, dass die nachgewiesenen litterarischen 
Quellen nicht die einzigen sind, aus welchen Reuter geschöpft hat, 
sondern dass durch spätere Nachforschungen ihre Zahl vermehrt 
werden wird. Es ist nur auf den ersten Blick auffallend, dass unter 


*) Gartenlaube 1874 S. 651. 

2 ) Andenken an Fritz Reuters Begräbnissfeier. Wismar 1874 S. 8. 

nj Gädertz 1 34 

4 ) Walther hat im Ndd. Korr.-Blatte 19 S. 58 die englische Quelle für 
Läuschen I, 18 (De Wedd) nachgewiesen, Sprenger ebd. IG, 89 u. ö. auf Stoff- 
parallelen aufmerksam gemacht, A. Römer in seiner Schrift ‘Reuters Unter- 
haltungsblatt’ die in demselben begegnenden Quellen späterer Läuschen zum 
Abdruck gebracht. 


4 * 
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seinen Quellen sich die weit verbreiteten Münchner „Fliegenden 
Blätter“ finden. Bei der Kürze der Zeit, in welcher Reuter sein 
Buch fertig haben wollte, und bei der Dürftigkeit der Hilfsmittel, 
welche sein Wohnsitz Treptow bot, war er genötigt zuzugreifen, 
wo er einen Stoff fand. Und gerade die Erwägung dieser Umstände 
war es, nicht der Zufall, der mich zunächst im Jahrgang 1852 der 
Fliegenden Blätter nach Quellen Reuters suchen Hess. Das glückliche 
Ergebnis eines Fundes führte dann zu weiterer Suche, allerdings auch 
zu dem Ergebnis, dass Reuter nicht immer der Nehmende war, um¬ 
gekehrt ist auch manches Stück des Münchener Blattes aus Reuters 
Läuschen entlehnt. 

Ich stelle zunächst zusammen, was mir die Durchsicht der 
Fliegenden Blätter eingetragen hat. Die Vergleichung der Texte 
und der Läuschen lehrt nicht allein, was Reuter entlehnt, sondern 
auch wie er verstanden hat, das Entlehnte zu gestalten. 


Fliegende Blätter Nr. 203 (1849). Bd. 9 S. 87, findet sich das nach¬ 
folgende Zwiegespräch, welches die Quelle von Reuters Läuschen 
I, 17 (Wo büst Du ’rinner kamen?) ist. 


Matthies. 

Hinrick. 

Matthies. 

Hinrich. 

Matthies. 

Hinrich. 

Matthies. 

Hinrich. 


Wie ist das zugegnngen? 

„Ssü Hinrich, büst her reden — —?“ 

„Ne-.“ 

„Büst her führt —?* 

„Ne-•“ 

„Büst denn her gähn?“ — 

„Ne-.“ 

„Wosukken büst denn na Rahlstedt kamen?“ — 

„Ick häw mien witbunte Koh kerleiet.“ 


Dieselben Nr. 321 (1851). Bd. 14 S. 65—67. Quelle für Lauschen 
I, 4 (De Pirdhandel). 

Der Pferdekauf. 

Eine ebenso tragische als wahre Geschichte ans dem Holsteinischen. 

Ein Pastor anf einem Dorfe hatte zwei Wagenpferde, von denen das 
Eine noch einigermassen gut in Stand, das Andere dagegen, eine Blässe, 
sehr kummervoll seines Daseins öde Tage dahinlebte. In Veranlassung 
dieser Blässe trat eines Nachmittags im Monat April, acht Tage vor dem 
Markte des nahen Städckens, Hinrich, der Grossknecht und Kutscher zu 
dem Pfarrherrn, als dieser gerade die Runde durch sein Landwesen machte, 
und mit einem Blicke k la „dies Alles ist mir unterthänig, und das ist 
doch bei Gott! nicht wenig“ — Alles, von dem Huhn, das auf der Tenne 
sich sein Korn suchte bis zu der Taube, die oben auf dem äussersten Haus¬ 
giebel sich sonnte, prüfte, lobte oder verbesserte. Hinrich stellte dem Herrn 
vor, dass „der Bläss“ nothwendig verkauft werden müsse, denn erstens sei 
er nicht mehr zu gebrauchen, zweitens ärgere man sich zusehends an dem 
Thiere todt, drittens sei in 8 Tagen der grosse Markt in der Stadt. Diese 
Gründe, die Hinrich nach den besten Regeln der Rhetorik breit auszuspinnen 
wusste und durch Veränderung der Reihenfolge in neue Gründe umwandelte 
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(z. B. erstens sei der Markt in Aussicht, zweitens ärgere man sich und 
drittens sei der Bläss nicht mehr zu gebrauchen), deren jeder gewichtig 
genug war, um einen viel schwierigeren Mann, als der Pastor war, zu 
überzeugen — verfehlten ihre Wirkung nicht. Der Biesenentschluss ward 
gefasst, den „Bläss“ am nächsten Montag zu verkaufen. Schon am Sonn¬ 
abend vor dem Markttage hatte der Bläss Ferien. Er brauchte nicht zu 
arbeiten und konnte soviel Hafer fressen, als er Lust hatte; er machte es 
also gerade umgekehrt so wie gewisse Leute, welche vor einer grossen 
Mittagsgesellschaft acht Tage lang schon hungern, um sich Appetit zu 
verschaffen. Und nun gar am Montag Morgen — wie wurde der Bläss 
da herausgeputzt, gestriegelt, gekämmt, Mähnen und Schweif beschnitten, 
das Hufhaar rasirt, dann rosenfarbiges Band in die Mähne geflochten, und 
das allerblankste Geschirr aufgelegt! Als endlich beide Pferde vor den 
ebenso schön herausstaffirten Wagen gespannt waren, fuhr der Schöpfer 
dieser Herrlichkeit in seinen Sonntagsstaat, den langen blauen Bock mit 
gelben Knöpfen und den Hut mit der schwarzen Kokarde dran, stieg auf 
seinen Thron, den Kutscherbock, und fuhr vor, um den Pfarrherrn abzuholen. 
Als sie mit Peitschenknall davonfuhreu, standen die Töchter des Pastors an 
der Gartenpforte und sahen wehmüthig dem alten, treuen „Bläss“ nach, der, 
wie ein Opferstier geschmückt zur Schlachtbank geführt wird, so im Schmuck 
seiner Bänder trübaussehend hintrabte, und selbst Hinrich — er war kein 
gewöhnlicher Kutscher, er war der Freund, der väterliche Freund seiner 
Pferde —„ Hinrich zerdrückte eine Thräne in seinem Auge. Das Fuhrwerk 
erreichte das Städtchen und der Schwarze wurde in den Stall gezogen zur 
„blauen Henne“, der Bläss aber wurde ausgeschirrt, noch einmal gefüttert, 
geputzt und gemustert und dann auf den Bossmarkt geführt. Nach längerem 
Suchen, Handeln und Feilschen fand sich ein Bosskamm, der den Bläss für 
fünfzehn Thaler erstand. Der Pastor, nicht gerade über den Preis, aber 
doch überhaupt über den Verkauf des Pferdes froh, ging ins Wirthshaus 
zur „blauen Henne“ zurück und pflegte sein sterbliches Theil, um nach 
Tisch auf den Markt zurückzukehren und einen neuen Bappen zu kaufen. 
— Hinrich pflegte sich zur selben Zeit nicht weniger, und das gute Bier 
that bei ihm dieselbe gemüthlich erheiternde Wirkung, wie bei seinem 
Herrn der gute Moselwein. So gingen Herr und Knecht nach Tisch in der 
leutseligsten Stimmung von der Welt auf den Pferdemarkt zurück. Nicht 
lange dauerte es, so bot sich eine günstige Gelegenheit zum Handel. Ein 
Bosskamm führte einen recht gut aussehenden Bappen vor. Er war ungefähr 
von der Statur des seligen Bläss, nur war e'r ganz schlicht dunkelbraun, 
ohne Blässe und Abzeichen und hatte einen aufgestutzten englisirten Schweif. 
Der Handel ging gut von Statten, in fünf Minuten war man einig und für 
fünfundzwanzig Thaler ward das Thier dem Pastor zugeschlagen. Froh 
über den guten Handel gingen die Beiden wieder zur „blauen Henne“ und 
fuhren dann nach dem Dorfe zurück. — Unterwegs nun hätte das Gesicht 
des Kutschers Hinrich für den Physiognomen ein höchst ergiebiges Feld 
geboten, denn die Züge desselben machten alle Stadien von den Anfängen 
einer leisen Besorgnis, bis zu der vollkommensten Gewissheit eines schauder¬ 
erregenden Factum’s durch. Und was war es, was die Seele Hinrichs so 
in Aufruhr brachte, was dieses sonst so spiegelglatte Wässerchen in jähe 
Finten zerbersten und aufbrausen machte? was war dies für ein nomrn 
atfjuc inauditum crimen? Ach! man höre; nachdem man sich auf Alles 
gefasst gemacht habeu wird, werde ich es fjultatim mittheilen. Kaum war 
man aus dem Städtchen auf die Landstrasse gelangt und sollte das erste 
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Wirthshaus passiren, wo Hiurich, wenn er allein fuhr oder ritt, gewöhnlich 
einkehrte, so wollte der neue Gaul durchaus abbiegen auf den Hof des 
Wirthshauses hinauf. „I!“ dachte Hinrich „dat is ja en klokes Peerd —“ 
Und a)9 man an das Wirthshaus „zum ländlichen Verein“ kam, stand das 
neu erstandene Pferd gar still und ging nur nach einigen Andeutungen 
mit der Peitsche weiter. Auch hier pflegte Hinrich einzukehren. „I,“ 
dachte er, „dat Peerd ist meist so klook as de ole Bläss.“ Und als sie zu 
dem einsamen Meierhof, der an der Strasse liegt, kamen, wo ein Milch¬ 
mädchen war, das Hinrich recht gut kannte, stand das kluge Thier wieder 
still. „I,“ dachte Hinrich, „ganz as de Bläss“. Aber als nun die Stelle 
kam, wo der Weg von der Strasse abbiegt ins Dorf, da lenkte das neu¬ 
gekaufte Pferd nicht nur von selbst ein, sondern trabte auch vergnügter 
und rascher dahin, als hätte es eine Ahnung davon, dass man bald zu 
Hause sei. Na —“ dachte Hinrich und schüttelte den gedankenschweren 
Kopf. Endlich kam man auf den Hof des Pastorats. Die Töchter standen 
wieder an der Pforte, um das schöne Thier zu bewundern. „Ach! was für 
eine Haltung,“ rief die Eine. „Ach! was für ein schöner Schweif“ rief 
die Zweite. „Ach, was für ein Gang!“ rief die Dritte. — Aber Hinrich 
sagte kein Wort und der Pastor auch nicht. Und als nun die Pferde 
ausgeschirrt waren, lief das neue Pferd mit dem schönen Gang, Schweif 
und der wunderschönen Haltung sogleich in den Stall au die Krippe des 
alten verkauften Bläss. In diesem Augenblick dachte Hinrich — gar nichts, 
sondern stand versteinert da. Der Pastor aber zog, das Pferd wieder auf 
den Hof hinaus und musterte es von oben bis unten. Da plötzlich sprang 
Hinrich auf den Gaul zu und rieb mit der Hand ihn vor der Stirne — 
ach! die Hand wurde ganz schwarz gefärbt. Es war kein Zweifel mehr, 
man batte denselben alten Bläss verkauft und wieder gekauft und zwar 
mit Avance von 10 Thalern. Ob durch Malice des Rosskamms, der aus 
dem Blässen mittelst Kienruss einen schlichten Rappen fabricirte und durch 
Stutzen des Schweifes das Thier noch unkenntlicher machte, oder durch 
Tücke des Schicksals allein, das den Pastor nicht des alten treuen Blässen 
berauben lassen wollte — wissen wir nicht zu entscheiden. Ebensowenig 
ist es uns zu Ohren gekommen, ob der Pastor später abermals Versuche 
gemacht habe im Pferdehandel, oder durch dies eine Beispiel gewarnt 
wurde! 

Dieselben Nr. 327 (1851). Bd. 14 S. 118. Quelle für Lauschen I, 14 
(Tru un Glowen). 


Amtmann. 

Bauer. 

Amtmann. 

Bauer. 

Amtmann. 

Bauer. 

Amtmann. 

Bauer. 

Amtmann. 

Bauer. 


Ein mecklenburgisches Verhör. 

„Du warst also gestern im Krug, Jochen (Johann)?“ 

„Jo, Harr Amtmann.“ 

„Und da haben sie auf mich geschimpft und mich einen Esel 
genannt?“ 

„Jo, Harr Amtmann, dat hebbens dahn.“ 

„Und auf die anderen Beamten haben sie aucli geschimpft 
und sie Esels genannt?“ 

„Jo, Harr Amtmann, dat hebbens dahn.“ 

„Jochen, gestehe es, was haben sie weiter gesagt?“ 

„Je, se sähren (sagten), se wullen rai dat schriftlich gäben.“ 
„Und das hast Du doch angenommen?“ 

„Ne, Harr Amtmann, ick helft se dat so to glövt (geglaubt).“ 



55 


Dieselben Nr. 344 (1852). Bd. 15 S. 344. Zur Vergleichung mit 
der weiter unten S. 57 abgedruckten Anecdote aus dem Mecklen¬ 
burgischen Volksbuche. 

Mir oder mich. 

Doktor. „Wissen Sie auch mein lieber Mann, dass Sie manchmal sehr 
unrichtig deutsch sprechen?“ 

Arbeiter. „Ick?“ 

Doktor. „Jawohl, Sie sagen immer mich statt mir!“ 

Arbeiter. „So — — — ick will Se mal wat seggen, Herr Doktor: 

Wenn ick an Israel Hirsch schrief und seg: schicken Se 
mich fünfzig Dahier, denn krieg ick se; wenn Se aber 
schriefen, schicken Se mir fünf Dahier, denn kriegen Se 
se nich!“ — 

Dieselben Nr. 348 (1852). Bd. 15 S. 89 f. Zur Vergleichung mit 
Lauschen I, 29 (De Tigerjagd) sei hier die Inhaltsangabe einer 
Erzählung eingerückt, die freilich nicht die eigentliche Quelle ist. 

In der Geschichte ‘Was meinem Vetter Christian begegnet ist’ wird 
erzählt, dass dieser sich auf einer Hochzeit zu gütlich getan hatte, berauscht 
von losen Gesellen ins Freie getragen und am Abhange eines Berges in ein 
Fass gepackt wurde, dessen Deckel man darauf zuschlug. Als er am 
andern Morgen nüchtern und erwacht war, wurde er gewahr, dass auf 
Kaub ausgehende Wölfe ihn gewittert hatten und mit der Schnauze in die 
Öffnung des Fasses einzudringen versuchten. Als er in Todesangst da lag, 
wollte es der Zufall, dass einer der Wölfe die Spitze seines Schweifes in 
das Spundloch brachte. Vetter Christian nicht faul, ergreift diese alsogleich, 
und der Wolf, der sich gefangen sah, rannte kopfüber den jähen Abhang 
hinunter, immerzu, bis das Fass an einem grossen Steine mit so ungeheuren 
Gekrach zerschellte, dass die Wölfe erschrocken das Weite suchten. 

Dieselben Nr. 355 (Mai 1852. Bd. 15 S. 151 f. Quelle für Lauschen 
I, 46 (Wat Einer hett, dat hett ’e). 

Wunderbare Bettung. 

Bei der grossen Überschwemmung vom vorigen Jahre wusste ein 
armer Hase sich nicht anders vor den tobenden Fluthen zu retten, als dass 
er sich auf einen alten Weidenbaum flüchtete, und hier wartete er ruhig, 
was weiter kommen würde, denn er dachte bei sich: „Unser Herrgott ver¬ 
lässt keinen Deutschen nicht.“ Weil nun eine Überschwemmung immer 
eine Menge Neugierige an die Ufer ruft, so kamen auch die Bauern der 
Umgegend heran, um den ausgetretenen Strom und die Gegenstände, die 
auf ihm heruntergeschwommen kamen, in Augenschein zu nehmen. Unter 
denselben war auch ein ganz Gescbeidter, welcher alsbald den Hosen auf 
dem Baume bemerkte. 

„Wart’ Has, dich krieg ich!“ spricht er bei sich selbst, nimmt sofort 
einen Kahn und rudert aus Leibeskräften auf die Weide los, die er auch 
bald erreicht, und ohne den Kahn weiters zu befestigen, besteigt und mit 
beiden Händen nach dem Hasen langt. Wie der den Bauern so nah sieht, 
wagt er in der höchsten Todesangst einen kühnen Sprung in den Kahn, 
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durch die Bewegung des Sprunges kommt dieser in eine schaukelnde Be¬ 
wegung und treibt lustig mit dem Hasen stromabwärts, der ihm aus der 
Ferne mit gerührtem Herzen sein „bhüt di Gott Bauer!“ zuruft! Der 
Bauer aber musste auf seinem Baume sitzen bleiben und sitzt noch da, 
wenn unter der Zeit das Wasser nicht verlaufen ist. 

Dieselben Nr. 356 (1852). Bd. 15 S. 159. Quelle für Lauschen II, 
21 (Dat smeckt dor äwerst ok nah!). 

Hinterpom mersche Geschichte. 

Der Schultze. »Dag, Herr Pastor! schmeckt em’ Freeten?“ 

Pastor. „Leidlich, Schultze, will Er mit frühstücken?“ 

Schnitze. „Wenn et möt sind.“ (Er haut tapfer ein.) 

Pastor. „Sch — Sch — Schultze!“ 

Schultze. (kauend) „Hm?“ 

Pastor. Schultze! der Käse ist aus Holland, Schultze!“ 

Schultze. (kauend) „Dünner Luchting! kiek moal! ut Holland!“ (isst). 
Pastor. »Hm! — Schultze! Hör Er mal — Schultze!“ — 

Schultze. „Hm?“ 

Pastor. „Der Käse — Schultze — der Käse kostet einen Tkaler!“ 

Schultze. „Dafür eet ick em uck (auch), Herr Pastor!“ 

Pastor. „Schultze aber — Er kann sich darauf verlassen, er muss 
sterben, wenn er den ganzen Käse auf ein Mal isst!“ 
Schultze. „Schock Schwerenoth! es is man good, dat Se mi dat seggeu, 

Herr Pastor! Da werr ick mi dat Anuerte (Andere) 

eewickele, da briug ick dat meine Fruu. Atjees, Herr 
Pastor! — 

Dieselben Nr. 391 (1853). Bd. 17 S. 56. Quelle für Lauschen II, 13 
(De beiden Baden). 

Die beiden Reitknechte. 

Gutsherr. „Wenn Du Dein Pferd geputzt hast, musst Du nach dem 

Doktor reiten.“ 

Knecht. „Ja, Herr.“ (Der Knecht putzt sich und sein Pferd ordentlich 
heraus, und reitet dann in einem guten Trab nach der 
Stadt). 

Arzt. „Hast Du denn keinen Brief von Deinem Herrn mitgebracht?“ 

Knecht »Nein; mein Herr sagte mir weiter nichts, als ich sollte zu 

Ihnen reiten.“ (Der Arzt erkundigt sich nun sehr an¬ 
gelegentlich, ob vielleicht eins der Kinder des Herrn krank 
sei, u. dgl. Da er aber aus dem Burschen nichts heraus¬ 
bringen kann, schreibt er einen Brief an den Gutsherrn, 
mit dem er den Knecht entlässt. Vor der Stadt trifft 
dieser nun einen andern Reitknecht seiues Herrn und 
fragt diesen, was er in der Stadt wolle.) 

Zweiter Reitknecht. „Ich soll dem Doktor den Brief bringen, den der 
Herr eigentlich Dir mitgebeu wollte.“ 

Erster Reitknecht. „Einen Brief? Dauu komme nur wieder mit zurück, 
College; ich habe die Antwort schon in der Tasche.“ 
(Darauf reiten alle Beide wieder nach Hause.) 
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Dieselben Nr. 639 (1857). Bd. 27 S. 103. Quelle für Lauschen II, 7 
(En Missverständniss.) 

Das Missverständniss. 

Der C&ndidat Pöterm&nn hatte die unglückliche Manie, Verse zu 
machen, die er für sehr gelungen hielt. Als er eines Abends bei dem 
Senator und Kaufmann Müller in zahlreicher Gesellschaft beim Souper war, 
überkam ihn plötzlich ein Impromptu, das er sogleich zu Papier bringen 
und mit dem er die Gesellschaft überraschen wollte. Er steht von der 
Tafel auf, begibt sich auf den Vorsaal, wohin ihm, ein Unwohlsein ahnend 
und theilnehmend nach seinem Befinden fragend, die Tochter des Hauses 
folgte. „Ein Licht und ein Stück Papier erbitte ich von Ihrer Hand!“ 
lispelte Pötermann, aber wie aus der Pistole geschossen verschwand ohne 
Antwort das Fräulein in’s Tafelzimmer, aus welchem indessen bald darauf 
ein Bedienter heraustrat mit der Bitte, ihm zu folgen. Pötermann folgte 
ihm schweigend und seine Verse recitirend, einen Gang entlang, an dessen 
Ende ihm der Bediente ein Gemach mit den Worten: „Hier finden Sie 
Alles, mein Herr!“ anwies und sich entfernte. In diesem Musensitze erst 
fielen dem Dichter die Schuppen zwar von den Augen, aber ach! auch sein 
Impromptu war rettungslos aus seinem Hirn verschwunden. (Ein dem Ge- 
schichtchen beigefügter Holzschnitt lässt über die Art des Gemaches keinen 
Zweifel obwalten.) 

Mecklenburgisches Volksbuch für das Jahr 1846. Zweite vermehrte 
Auflage. Hamburg, Hoffmann und Lampe 1846. (Herausgegeben 
von W. Raube). Reuter hat als anonymer Mitarbeiter in diesem 
Volksbuche S. 136—154 „Die Feier des Geburtstages der 

regierenden Frau Gräfin, wie sie am 29. und 30. Mai in der 
Begiiterung vor sich ging. Erster Tag“ erscheinen lassen. Auf 
S. 233 findet sich die Quelle für Lauschen II, 23 (Dat Best). 

Bauernregel. 

Der Landdrost von X., erster Beamter zu Z., hatte von der gross¬ 
herzoglichen Kammer den Auftrag bekommen, bei 'gewissen Zahlungen, 
welche die Bauern an das Amt zu leisten hatten, auf gütlichem Wege 
eine andere Zahlungsart einzufühlen. Der Herr Landdrost haranguirte nun 
seine Bauern und setzte ihnen klar und bündig auseinander, dass sie bei 
der neuen Zahlungsart nur gewinnen könnten. Die Bauern Hessen sich 
auch auf eine Widerlegung seiner schönen Gründe gar nicht ein, sondern 
wiederholten nur immer ihre Bitte, dass man es doch lieber beim Alten 
belassen möge. Da sagte der erschöpfte Landdrost ganz wehmütig: Aber, 
lieben Leute, Ihr wisst ja doch, dass das Amt nur Euer Bestes will. Ach 
ja, Herr Landdrost, ja; äwe seihn’s, wi wulln uns’ bäten Best giern sülben 
behollen. 

Dasselbe bietet S. 233 die nachfolgende Anecdote, welche von Reuter 
im Lauschen I, 21 (De Schapkur) V. 17 ff. verwertet ist. 

Mir soll der Teufel holen, wenn’s nicht wahr ist, — sagte der sehr 
wohlhabende Schustermeister L. in Schwerin zu seinem Jiigendgespielen, 
dem Herrn H. Aber, alter Freund, entgeguete dieser, er holt Euch wahr¬ 
haftig nicht, wenn Ihr so sprecht, sintemalen der Teufel hoffentlich richtig 



58 


deutsch spricht und Euch also nicht verstehen wird. Ach, das ist all' ein 
Thun; wenn man man Credit hat, so verstehen Einen alle Leute. Par 
exemple: wenn Sie unserem Rothschild schreiben: Schicken Sie mir mal 
100 Stück Louisdor — so schreibt der Jude Sie wieder: Bedauere sehr, 
aber habe augenblicklich nicht so viel in Cassa; und wenn ich denselben 
Augeublick zu ihm gehe und sage: Gehen Sie mich mal 100 Pistletten, so 
sagt er: Wollen Sie auch mehr haben, Herr L. — 

Meklenburg. Ein Jahrbuch für alle Stände. Hrsg, von W. Raabe. 
Jahrg. 1847. Hamburg, Hoffmann und Campe 1847, enthält 
S. 171 ff. von Reuter ‘Die Feier des Geburtstages etc. Zweiter 
Tag 1 , und bot ihm auf S. 139 den Stoff für Läuschen I, 13 
(De Preisterwahl). 

Oie Qual der Wahl. 

Bei einer Prediger wähl auf dem Lande fragt Jemand einen Bauern: 
„Na, Oahrens, wecken von dei drei Canndaten wähl’ Ji denn?“ Der Bauer: 
„Je, Mölla, dat ’s ’n schlimm Ding: dei ein Canndat friegt unsen Eddelmann 
sien Wähsch, dei anne uns’ Preistamamsell un dei drürr, dat ’s di ’n Eierl 
as Brar: den har’k föa min Leben giern.“ Müller: „Na gaut, wecken sa’ck 
wählen?! Eddelmann sien Wähsch möt’k wählen. 

Unterhaltiuigsblatt für beide Mecklenburg und Pommern, redigirt von 
Fritz Reuter. Jahrg. 1855. — Die in demselben enthaltenden 
Anekdoten 1 ) sind von A. Römer in seinem Buche über das 
‘Unterhaltungsblatt etc. 1 , Berlin 1897, wieder abgedruckt. Ich 
kann deshalb auf diesen Abruck verweisen. S. 143 findet sich 
die Quelle für Läuschen II, 11 (Wer is kläuker); S. 147 für 
L. II, 54 (Umstän’n verännern de Sak); S. 156 für L. II, 43 
(Wat ut en Scheper warden kann); Einleitung S. L. für L. II, 1 
(De swarten Pocken), Vers 79—87. 

Friedrich Bodenstedt, Tausend und Ein Tag im Orient. (Bd. 1.) 
Berlin 1850. — Aus diesem Buche hat Reuter zwar keinen 
Stoff zu seinen Läuschen geschöpft, aber es sei hier als Quelle 
gewisser bildlicher Ausdrucksweisen nachgewiesen, die mitunter 
bei Reuter begegnen. Mit den Worten in. Reuters Vorrede 
‘ich sitze, wie der Perser sagt, auf dem Sopha der Geduld und 
rauche die Pfeife der Erwartung 1 vergleiche man bei Bodenstedt 

S. 69. Die Minuten kamen mir vor wie Tage und die Stunden wie Jahre. 

Ich wälzte mich auf dem Polster der Ungeduld und konnte die 
Zeit nicht erwarten der Entscheidung meines Schicksals. 

S. 110. „Wo in aller Welt— rief der Mirza oft begeistert aus, wenn wir, 
die Pfeife der Betrachtung rauchend, auf dem Balkon oder 
dem Dache des Hauses sassen und die frommen Pilgerinnen an uns 
vorüberziehen sahen mit dem Blick des Wohlgefallens — etc. 


') Eine Anzahl der Anekdoten finden sich gleichfalls in deu Fliegenden 
Blättern wieder. 
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Ferner nehme ich noch Gelegenheit auf die in ‘Germaniens 
Völkerstimmen, hrsg. von Firmenich, Bd. 3 (1854) S. 62’ aufgenommene 
Erzählung ‘Von de Bullenwisch’ hinzuweisen, deren Inhalt im Wesent¬ 
lichen derselbe ist wie in Reuters Lauschen I, 5 (De Bullenwisch). 
Die von Firmenich zum Abdrucke gebrachte Erzählung ist in Strelitzer 
Mundart und wahrscheinlich von Daniel Sanders niedergeschrieben. 
Es ist leider nicht zu ermitteln, ob die nach dem Erscheinen des 
ersten Bandes der Läuschen gedruckte Strelitzer Fassung schon vor 
dem Erscheinen der Läuschen an Firmenich gesandt war. Andernfalls 
bleibt die Möglichkeit, dass sie in der Wiedergabe einiger Einzelheiten 
durch Reuters Läuschen beeinflusst ist. Im Grossen und Ganzen 
stammt sie sicher aus derselben Quelle, aus der Reuter für sein 
Läuschen geschöpft hat, nämlich aus dem Volksmunde. Bemerkenswert 
ist, dass die Strelitzer Fassung den Ort nennt, wo die Geschichte 
sich begeben hat. Es ist Friedland in Mecklenburg-Strelitz, also die 
Stadt, deren gelehrte Schule der junge Reuter besucht hat. Die böse 
Nachrede der Stavenhagener, 1 ) dass der Bürgermeister des Läuschens 
der eigene Vater des Dichters gewesen sei, wird also hinfällig. 

Schliesslich sei auch bemerkt, dass in Firmenichs Werke Bd. 1 
S. 303 in der Mundart von Büren eine Erzählung ‘Dei verwünskede 
isel’ abgedruckt ist, welche einem von Reuter mündlich in Treptow 
erzählten angeblich Rostocker Studentenstreiche 2 ) entspricht. Irre 
ich nicht, ist mir dieselbe Erzählung irgendwo auch in den Fliegenden 
Blättern begegnet. Jedenfalls ist die Annahme berechtigt, dass der 
erzählte Studenten streich nicht in Rostock gespielt hat, sondern von 
Reuter mit dichterischer Freiheit lokalisiert ist. 

Da es mir einzig auf den Nachweis der unmittelbaren 
Quellen hier ankam, bin ich blossen Stoffparallelen nicht nachgegangen. 
Auch habe ich die schwierige Frage, ob vielleicht Reuter selbst 
gelegentlich den Fliegenden Blättern Einsendungen gemacht hat, 
ausser Acht lassen können. 

Auf englische Quellen für Reuters Läuschen bin ich nicht ciu- 
gegangen, weil eine besondere Untersuchung in Aussicht steht, welche 
darüber handeln wird. 

BERLIN. W. Seelmann. 


V» Cllagau, Keuter. Neue Auflage 8. 207. 

-) Abgedruckt bei Römer, Fritz Reuter in seinem Leben und Schaffen (1896) 

S. 36. 
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Kntstehung 

von Reuters Reis’ nah Beiligen. 


Durch den glänzenden Erfolg, welchen Klaus Groths Quickborn 
so überraschend schnell errungen hatte, war Fritz Reuter ermutigt 
worden, sein erstes Buch, die Lauschen un Rimels, erscheinen zu 
lassen. Die Aufnahme, welche Reuters Erstlingswerk in seinem Vater¬ 
lande und in Vorpommern fand, übertraf bei weitem die Erwartung 
des Dichters. Das Ende Oktober 1853 in der starken Auflage von 
1200 Exemplaren erschienene Buch war bereits zu Ende desselben 
Jahres fast vergriffen, so dass 1854 eine neue Auflage gedruckt werden 
konnte. Hatte den Dichter fremder Erfolg zu seinem ersten Werke 
ermutigt, so war es der eigene Erfolg, der ihn zur Herausgabe seines 
zweiten plattdeutschen Werkes trieb. Es war die 1855 erschienene 
‘Reis’ nah Belligen’. Derselbe packende Humor, von dem die Lauschen 
voll sind, lebt auch in dem neuen Werke, mitunter fast zu burleske 
Sceuen gestaltend. Anderseits hat es unläugbare Vorzüge vor den 
Lauschen; der Dichter beginnt zuerst in ihm Seiten seiner Kunst zu 
zeigen, welche die Lauschen nicht ahnen Hessen. Er weiss stimmungs¬ 
volle Bilder des alltäglichen Lebens zu malen und den Regungen 
des ruhigen wie aufwallenden Gemütes zarten Ausdruck zu gehen. 
Er zeigt grosse Kunst im Aufbau des Ganzen. Zu den Läuscheu 
hatte er den Stoff gehörten oder gelesenen Geschichten entlehnt, in 
der Reis’ nah Belligen schöpft er, wie es scheint, aus eigener Er¬ 
findungskraft. Trotzdem das Werk im Vergleich zu den Läuschen 
einen grossen Fortschritt des dichterischen Könnens bekundet, ent¬ 
sprach sein Absatz anfänglich nicht den Erwartungen des Dichters. 
Die Tatsache, dass 1858 eine dritte Auflage erschien, darf nicht zum 
Beweise seines buchhändlerischen Erfolges verwertet werden. Eine 
genaue Vergleichung der ersten drei Auflagen von 1855—1858 zeigt 
nämlich, dass zwar die Titelblätter neu gedruckt sind, aber nicht die 
Dichtung selbst. Reuters neuer Verleger Tlinstorff' verfuhr deshalb 
ehrlich, wenn er die erste von ihm 1803 hergestellte Auflage nicht 
als vierte, sondern als zweite hezeichuete. Es waren besonders zwei 
Ursachen, welche den Läuschen zu schnellerer Verbreitung verhalten. 
Sie begegneten einem lebhafteren lokalen Interesse durch Vorführung 
mehr oder weniger bekannter mecklenburgischer Typen und durch¬ 
sichtig maskirter Persönlichkeiten, zweitens waren die Läuschen — 
ein Umstand der sehr ins Gewicht gefallen ist — ausserordentlich 
und weit mehr als die Reis’ nah Belligen die Fundgrube wirkungs¬ 
voller Vorlesestücke. 
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Die Lauschen haben durch ihren grossen Erfolg den Dichter 
ermuntert, ihnen ein neues plattdeutsches Werk folgen zu lassen. 
Vielleicht ist man auch zu der Annahme berechtigt, dass ihr Erfolg 
den Dichter bestimmt hat, das neue Werk gleichfalls zum Füllfass 
seines übersprudelnden Humors zu machen. Aber man würde irren, 
wenn man glaubt, dass der Plan der Dichtung erst entstanden sei, 
als der Dichter seine Lauschen herausgegeben hatte und eines Stoffes 
zu neuem Werke bedurfte. 

Der Dichter hat nämlich, was bisher unbeachtet geblieben ist, 
schon im Jahrgange 1847 l ) des von W. Itaabe herausgegebenen Jahr¬ 
buches ‘Mecklenburg’ S. 140—143 in einem anonymen Beitrage den 
Grundriss zu seiner Dichtung veröffentlicht. Ich lasse den ganzen 
Artikel hier folgen. 


Hans Dumm, der kluge Bauer. 

(Aus einem Briefe.) 

-Ein intendirtes plattdeutsches Gedicht, dessen Siljet der Vor¬ 
schlag einiger Districte des patrotischen Vereins, unsere Bauernjungen nach 
Belgien zu schicken, damit sie die dortige Landwirtschaft kennen lernen, 
kriege ich bei dieser Hitze wohl nicht fertig. Ich .bedauere dies selbst, 
denn ich wäre gar zu gern diesem merkwürdig unpraktischen, wenn gleich 
gut gemeinten Vorschläge mit etwas Spott entgegengetreten. Indessen unter¬ 
bleibt dies um der Schwachen willen vielleicht doch besser, denn ich möchte 
selbst in meiner Anonymität nicht dahin missverstanden werden, als sei ich 
ein Gegner dessen, was unser patriotischer Verein durch die Bauernversamm¬ 
lungen und Anderes für die Hebung unserer Bauern thut, indem ich diese 
Wirksamkeit jenes Vereins gerade für seine erspriesslichste und dankens- 
wertheste halte.*) Hier einige Bruchstücke des Gedichts, über welches ich 
Ihr Urtheil erbitte: 

Hans Dumm kommt aus der Bauernversammlung zurück, ganz voll 
von all den unerhörten Dingen und belehrt seine Hausgenossen: 


Bi dei Käu sühst du nich miea up dei Melkkuhl, 
Sühst ok nich miea up dat schwarte Muhl, 

Deist blot von achte inspiciren: 

Ob sei nich deiht ’ne „Leier“ zieren. 

Von’t Schwien gift ’t ok ’ne betere Moralität, 
(Doch wua sei wäsen, ick nich weit) 

Dei hebben stats twei ihra viea Schinken: 

Ne gaura Oart, will mi bedünken. 


0 Ich benutze das Exemplar der Universitäts-Bibliothek in Rostock. 

2 ) Hinsichtlich der Wichtigkeit der Bauernversammlungen ganz Ihrer Meinung 
glauben wir daneben, dass dieselben schon erstarkt genug sind, um Spass ver¬ 
tragen zu können. Eine Sache, die das nicht kann, sondern auf denselben eine 
krankhafte Reizbarkeit zeigt, ist ohne innern Halt und gesunden Kern. A. d. H. 
[Anmerkung W. Raabes]. 




62 


Dei rügen Scbaap nich mia passiren — 

Dei möt wi all den Hals afschnieren! 

Dei Theerschaap gellen ok nicli mia: 

Dei Welt watt upveklieat goa sihr. 

Sei hebben ’ne niege Oart erfunnen, 

Von dei wat goa kein Wull gewunnen: 

Dei Oart dregt Sihr, ji känt ’t mi glöben. 

Doch möt wi Muhlbeeablähr era gäben. 

Nachdem er nun noch über den Ackerbau seine Neuigkeiten ausgekramt 
hat, führt er den Distrikts-Director redend ein: 

Ihr Bauern hört! Auf üieiner Ehre! — sär hei. 

Wenn ich an eurer Stelle wäre — sär hei, 

Ich reist 1 umher die Kreuz und Queere — sär hei, 

Und suchte Kenntnisse und Lehre — sär hei. 

Was gut dort wäre und was recht — hett hei gesegt, 

Und was den meisten Vorteil brächt — hett hei gesegt, 

Lehrt’ ich der Dirne, lehrt’s dem Knecht — hett hei gesegt, 

Und daran dächt’ ich Tag und Nächt’ — hett hei gesegt. 

4 

Unser Hans Dumm wird durch diese kräftige Ansprache ganz für die 
Idee der landwirtschaftlichen Kunstreisen gewonnen und spricht zu seinem 
Aeltsten, den jungen Hans Dumm: 

So hef ich denn bi mi beschlaten: 

Doa ick nich reisen kann, di reisen to laten. 

Du heist woll Dumm, bist äwest klauk 
Un schnacken kannst jo as’n Bank. 

Dieser reist nun mit dem nötigen Gelde und viel guten Lehren nach 
Berlin, um von da per Eisenbahn, versteht sich, so weit sie fertig ist, nach 
Belgien zu gelangen; da man ihn aber nicht versteht, so wird er mit der 
schlesischen Eisenbahn spedirt, von Gaunern gerupft, hat auch allerlei 
anderweitiges Malheur und kommt endlich mit einem unheilbaren Misstrauen 
gegen die ganze ausserhalb seines Dorfes liegende Welt zu Vater und 
Mutter zurück. 

Wie man sieht, hat Reuter die der Reis’ nah Belligen zu Grunde 
gelegte Irrfahrt der Bauern schon 1847 entworfen gehabt und auch 
das Motiv fest gehalten. Vollständig verändert ist aber die Tendenz. 
Die Reis 1 nah Beiligen ist eine rein humoristische Dichtung. Das 
von ihm 1847 geplante Gedicht wäre ein satirisches geworden, wie 
überhaupt seine vor den Läuschen entstandenen schriftstellerischen 
Versuche, die in seinen Nachgelassenen Schriften abgedruckt sind, 
die Beschreibung des gräflichen Geburtstages wie die Memoiren eines 
Fliegenschimmels, eine satirische Tendenz hervorkehren. 

Reuter scheint zuerst an ein Gedicht kleineren Umfangs, das 
in Raabes Jahrbuch erscheinen könne, gedacht zu haben. Er hat 
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dann seine Absicht aufgegeben und hat auch, als er seine Lauschen 
schrieb, wohl nicht geglaubt, dass er denselben Stoff in einer grösseren 
Dichtung später darbieten würde. Es ist dies deshalb zu vermuten, 
weil sein Lauschen I, 38 (Dat Johrmark) dasselbe Motiv, wie in der 
Reis’ nah Belligen, zur Entfaltung bringt. Es kann dieses Lauschen 
gewissermassen als zweite Entwicklungsstufe seiner Reis’ nah Belligen 
aufgefasst werden. 

Schliesslich möchte ich noch die Vermutung aussprechen, dass 
die anonymen Stücke auf S. 135—170 in Raabes Jahrbuch für 1847 
sämtlich Reuter zum Verfasser haben. 

Die Überschriften dieser Stücke sind: Dei Gedankensünd (Läuschen 
I, 54). Das abderisirte Meklenburg. Die Kirehenfrohne (Anekdote). 
Die Qual der Wahl (desgleichen, s. oben S. 58). Hans Dumm, der 
kluge Bauer. Wurst wider Wurst (Anekdote aus Joh. Rist’s Leben). 
Krakow’s Götter (Abdruck eines Eingramms von Rist). Plattdeutsche 
Wiegenlieder (Abdruck von Kindesliedern). Wie Petrus den Heiland 
verleugnet (Anekdote). Drenkhahn und Broihabn (desgleichen). Offener 
Brief an die meklenburgischen Landwirthe (Eine umfangreiche Wider¬ 
legung des Vorurteils, welches bei vielen Landwirten gegen die 
theoretische und rationelle Landwirtschaftswissenschaft herrscht«?). 

BERLIN. W. Seelmann. 


Exeellenz bi Busehen. 

Zn Renters LHnschen I. Nr. 46. 


In Reuters Läuschen „Wat Einer hett, dat hett ’e“, Vers 
GO ff. heisst es 

ik mött kuschen 

Un sitt hir liksterwelt, as Exeellenz bi Buschen, 

Sitt wunderschön hir up den Drögen. 

Reuters Worte ‘sitten as Exeellenz bi Buschen’ geben eine alte 
Berliner Redensart 1 ) ‘sitzen wie Exeellenz bei Bouche’ wieder und 
bedeuten ‘wie ein Narr dasitzen’. 

Die heute fast vergessene Redensart war im zweiten Viertel 
des vergangenen Jahrhunderts in Geltung. Über ihre Entstehung und 
Bedeutung kann ich die folgende Auskunft veröffentlichen, welche mir 


’) Als solche ist sie schon von C. F. Müller, Der Mecklenburger Volks¬ 
mund Nr. 169, erkannt. Seine Erklärung, die dem Richtigen nahe kommt, ist aus 
der obigen Ausführung zu berichtigen. 
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Herr Professor Paul A sch er so n, der bekannte Botaniker an der 
Berliner Universität, nach Mitteilungen gegeben hat, welche er seinem 
längst verstorbenen Vater, dem Berliner Sanitätsrat Aschcrson, und 
seinem 82jährigen Freunde Dr. C. Bolle verdankt. 

Einer der beiden Kunstgärtner Bouche, welche auf der 
Blumenstrasse Nr. 11 und G8—70 wohnten, pflegte zu Zeiten, etwa 
wenn die Hyazinthen in Blüte standen, seinen grossen Garten dem 
besseren Publikum zur Besichtigung zu öffnen und bei dieser Ge¬ 
legenheit den Besuchern durch seine Gärtnergehilfen Kaffee anbieten 
zu lassen. Einst kam auch der Minister von Klewiz, besichtigte die 
ausgestellten blühenden Blumen und bat dann um Kaffee. Der be¬ 
dienende Gärtnergehilfe, welchem die Gewandtheit und Dienstwilligkeit 
eines Berufskellners abgehen mochte und der vielleicht auch nur 
widerwillig solche Dienste leistete, liess den Minister über Gebühr 
warten. Dieser beschwerte sich deshalb bei dem Besitzer, er sitze 
schon eine Viertelstunde wie ein Narr da und müsse immer noch 
auf Kaffee warten. Bouche fuhr darauf mit den Worten ‘Excellenz 
sitzt schon eine Viertelstunde wie ein Narr 1 den Gehilfen an. Der 
Berliner Volksmund griff dieses Begebnis auf, um ein neues geflügeltes 
Wort zu schaffen, um so eher dazu bereit, als der Minister von Klewiz 
nicht gerade für sehr ‘hell 1 galt und man seine grosse Sparsamkeit 
kannte. Dass man ihn sehr gern dem Spotte preisgab, beweist auch 
eine bösartige Charade auf seinen Namen, die man dem Kronprinzen, 
späterem Könige Friedrich Wilhelm IV., in den Mund legte. Sie 
lautete: ‘Die erste frisst das Vieh, Die zweite habe ich nie, Das 
ganze ist eine Landplage. 1 Es wird erzählt, dass der Minister sich 
deshalb beim Könige Friedrich Wilhelm III. beklagt und dieser den 
Kronprinzen zur Rede gestellt habe. Der Kronprinz habe erwidert, 
die Lösung, welche er im Sinne gehabt habe, als er das Rätsel auf¬ 
gab, sei ‘Heuschreck 1 . 

Der Bezug auf den Minister von Klewiz giebt einen Anhalt für 
das Alter der Redensart ‘Excellenz bei Bouche 1 . Klewiz ist 1817—25 
Finanzminister gewesen, wurde dann in Magdeburg Oberpräsident und 
ist hier 1838 gestorben. Heute erinnern sich der Redensart nur 
ältere Berliner. 


BERLIN. 


W. Seelmann. 
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Die niederdeutsche Sprache Berlins 
von 1300 bis 1500.‘) 


Die mittelniederdeutsche Mundart des alten Berlins, die uns in 
seinen Urkunden von 1300—1500 entgegentritt, soll hier ausführlicher 
zur Darstellung gebracht werden als es bisher geschehen ist. Das 
Verdienst zuerst über dieselbe gehandelt und bereits auf einige ihrer 
Abweichungen von der gemeinmittelnd. Sprache hingewiesen zu haben, 
gebührt Bruno Graupe, dessen Dissertation de dialecto marchicu 
tjuaextiuncnUtc dune Berlin 1879 sich in ihrem ersten Teile mit dem 
alten Niederdeutsch Berlins beschäftigt. Graupe hat jedoch nicht 
das Berlinische ausschliesslich behandelt, sondern das Märkische im 
allgemeinen, und er ist zu manchen falschen Belegen gelangt, weil 
er versäumt hat, aus den im Berliner Stadtarchive befindlichen 
Originalurkunden die oft sehr fehlerhaften Abdrücke der Urkunden 
zu berichtigen. Auch hat er die Belege, die der berlinische Toten¬ 
tanz bot, nicht voll verwerten können, da erst später von Seelmann 
ein verlässlicher Text des Totentanzes, des einzigen grösseren Ge¬ 
dichtes der altberlinischen Mundart, und zugleich der Nachweis, dass 
seine Mundart die berlinische ist, geboten wurde. Ausser den ge¬ 
nannten bieten einige Hinweise noch die Arbeiten Tümpels, nämlich 
seine Niederdeutschen Studien und sein Aufsatz im Nd. Jahrbuch 21, 81. 

Zu vorliegender Arbeit benutzte ich 

1. das Urkundenbuch zur berlinischen Chronik, hrsg. 
vom Verein für die Geschichte Berlins, begonnen durch 
Voigt, fortgesetzt von E. Fidicin 1880, 

2. das Berliner Stadtbuch, herausgegeben — nicht ohne 
Versehen — von P. Clauswitz (das Original, das auch 
durchgesehen wurde, ist nur in dem Kapitel über Ortho¬ 
graphie und gelegentlich bei Irrtümern, die sich bei 
Clauswitz finden, zitiert), 

3. Gustav Reinbeck „Geschichte der Petrikirche“ 1730, 
der einige recht späte Urkunden giebt, 

4. den Berliner Totentanz, hrsg. von Seelmann Nd. 
Jahrbuch Bd. 21, S. 81 ff. 


[») Die nachfolgende Arbeit ist von der philosophischen Fakultät in Würzburg 
als Promotionsschrift angenommen worden und musste in dem Wortlaute, in dem 
sie von der Fakultät gebilligt ist, gedruckt werden, ohne dass die in ihr enthaltenen 
grammatischen Irrtümer (wie z. B. in § 1 u. 2A), welche der Schriftleitung des 
Jahrbuches nicht entgangen sind, ausgemerzt werden durften. W. S.] 

Xioderdeutsches Jahrbuch XXIX. 5 
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Um möglichst sicher zu gehen, habe ich nur diejenigen nieder¬ 
deutschen Urkunden berücksichtigt, die entweder von den Ratmannen 
von Berlin oder Cölln oder doch von einem Bürger der Schwester¬ 
städte ausgefertigt sind. So bei Fidicin. Vom Stadtbuch habe ich 
allerdings auch Buch III berücksichtigt, aber ich nahm an, dass, 
wenn auch der Inhalt zum Teil wörtlich aus dem Sachsenspiegel 
entlehnt ist, er doch bei der gänzlichen Umarbeitung und Eintragung 
in das Stadtbuch ein berlinisches Gewand erhalten haben wird, und 
in der Tat fand ich nichts darin, was dem sonstigen Lautstande 
Berlins widerspricht. 

In bezug auf die gebrauchten Abkürzungen bemerke ich folgendes. 
Die Urkunden aus Fidicin sind nur durch die Jahreszahlen bezeichnet. 
Sind mehrere Urkunden aus demselben Jahre vorhanden, so habe ich 
zur Bezeichnung der Reihenfolge römische Zahlen hinzugefügt. 

St. E. bedeutet Einleitung des Stadtbuches S. 1—4. Die ver¬ 
schiedenen Bücher des Stadtbuches sind nur mit römischen Ziffern 
bezeichnet worden; die dahinterstehende Zahl bedeutet im ersten 
und zweiten Buch die Seite (nach der Clauswitz’schen Ausgabe); zu¬ 
weilen ist im zweiten Buch noch die Jahreszahl der Übersetzung 
hinzugefügt. Im dritten Buch ist die Einleitung mit III bezeichnet. 
A bedeutet von Schuldforderungen, B Erbrecht, C von der handhaften 
Tat, Da Frauenrecht, Db Judenrecht, E Nachtrag verschiedener 
Rechte. Dann ist die Zahl des Paragraphen und zuweilen auch die 
des Abschnitts hinzugemerkt. Im vierten und fünften Buche habe 
ich die Nummern, die bei Clauswitz stehen, und manchmal noch die 
Jahreszahl hinzu geschrieben. 

P bedeutet Reinbeck: Geschichte der Petrikirche; TT Berliner 
Totentanz. 


Kap. I. Bevölkerung. 

§ 1. Die Sprache Alt-Berlins war, wie man weiss, und wie es 
nicht anders zu erwarten ist, niederdeutsch, die ältesten Bewohner 
unserer Stadt, wie die Sprache lehrt, zum grössten Teil Sachsen, 
zum kleineren Teil Niederfranken. Dass holländische Elemente in 
der Mark Brandenburg vorhanden sind, scheinen nicht nur- sprach¬ 
liche Gründe zu beweisen, auch bautechnische sprechen vielleicht 
dafür. (Besonders der um die Mitte des zwölften Jahrhunderte 
auftretende Backsteinbau anstelle des früher allgemein üblichen Feld¬ 
steinbaus). Dazu kommt, dass Chroniken direkt von dem Zuzug un¬ 
geheurer Scharen von Niederländern um das Jahr 1150 nach der 
Mark melden. Vergl. Rudolph: Die niederländischen Kolonien der 
Altmark im XII. Jalndnmdert. Berlin 1889. 

Hier interessieren natürlich vor allem die sprachlichen Gründe, 
die auf das Vorhandensein von niederländischen Elementen in Berlin 
schliessen lassen könnten. Sie bestehen in beachtenswerten Überein¬ 
stimmungen, die sich zwischen der Sprache der Berliner Urkunden 



67 


und der mittelnicdorliindischen Grammatik ergeben. Auf folgendes 
sei hingewiesen. 1 ) 

A. Bezüglich des Vokalismus. 

Es wird zuweilen wie Mnl. (vergl. die Mnl. Grammatik von Franck): 

1) germ. a zu e\ besonders vor r -1- com. Auch sonstige Bei¬ 
spiele finden sich: ur.rf, perrer, mite, untspennen. Vergl. § 13, i. 

2) germ. e zu n: parlen, radebrahen, baren. Vergl. § 17, j. 

3) Umlaut-/' zu /', nur in schinden und Compositis. Vergl. £ 12. 

4) germ. i zu n: untrer. Vergl. § 21,». 

5) germ. o zu a vor /'-Verbindungen: karger, irstarffen. Auch 
sonst. Vergl. § 22,8 b; «. 

G) germ. eu = mhd. ie, mnl. ie, erscheint in Berlin stets als 
/, !/, ie. Vergl. § 45. 

7) Für germ. e = mnl. ie steht gewöhnlich i, y, ie. Vergl. § 28. 

B. Bezüglich des Konsonantismus. 

1) Erhaltung des n in uns. Vergl. § 92. 

2) germ. ft > cht: echter, gestichtet, genickte, Friedrichsgracht 
(Name einer sehr alten Uferstrasse Berlins, im ehemaligen Kölln ge¬ 
legen). Vergl. § 75. 

3) Dass sich das Neutrum N. A. Sg. des bestimmten Artikels 
zuweilen ohne anlautendes d darstellt, wie noch im heutigen Berliner 
Dialekt, während das Nnl. auch het. zeigt, ist wohl an dieser Stelle 
erwähnenswert. Vergl. § 61. 

C. Bezüglich der Flexion. 

1) Die Verbalendung des Plurals ist en. Vergl. § 127 ff. 

2) Der überzeugendste Beweis für das Vorhandensein von 
Niederländern ist wohl das häufige Vorkommen der starken Adjektiv¬ 
formen nach dem Artikel: die arme lade, des unmündiges kimles, der 
koningliker gemalt. Vergl. § 113, Anm. 3, 4. 

Zu diesem ganzen Abschnitt vergl. noch Paul’s Grundriss 
Bd. III S. 898, wo Bremer über Verwandtschaft des heutigen Berliner 
Dialektes und Volkscharakters mit dem Rheinfränkischen (Nieder¬ 
fränkischen) spricht. 

Kap. II. Hochdeutsches in den Berliner Urkunden. 

§ 2. Zunächst sei hier bemerkt, dass sich auch aus der Zeit 
der höchsten Blüte, der allgemeinen Verwendung des Niederdeutschen 
einige hochdeutsche Urkunden finden, die von den Ratmannen von 
Berlin und Kölln ausgefertigt sind (z. B. aus den Jahren 1378, 1395, 
1448 usw.). Diese sind hier natürlich nicht berücksichtigt, da sie 
ja nur die Sprache des Empfängers der betreffenden Urkunde zeigen, 
nicht die der Aussteller. Aber abgesehen davon finden sich zuweilen 

') Die Beweiskraft der oben folgenden Punkte wird von manchem Gelehrten, 
vielleicht mit Recht, angezweifelt. 


5 * 
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in von Bürgern und Ratmannen Berlin-Köllns ausgestellten, sonst 
durchaus niederdeutschen Urkunden, die, was besonders zu betonen 
ist, oft nur für Berliner Bürger bestimmt sind, — auch im Stadt¬ 
huch — einige hochdeutsche Formen. Diese hd. Spuren seien hier, 
nach grammatischen Gesichtspunkten geordnet, dargestellt. 

A. Vokale. 

1) Vor Id (lt) bleibt zuweilen germ. a: halden 1334. III12. 11115. 
li 20. TT 199. halten 1397. alt 1334. 1381 III. 

2) hd. ist vermutlich die Form gemnten (Partcp. Perf.), die sich 
nicht selten findet: 1381 III. 1391. 1401. 1414. 1436 P. 

3) Als hd. können wir auch den Umlaut nehmen, der sich aus¬ 
nahmsweise in der 3. Pers. Sg. Präs, findet: ni/mt A 20. he gild 
A 41. begrevet C 15. Impft. E 27. Jet I 9. Ä 28. Db 14. E 31. 
vor/nst A 12. A 22. 

4) Statt des zu erwartenden y (vergl. § 19) finden wir manch¬ 
mal e in: sehn 1379. 1397. 1442 I. angesehen 1381 I. Auch im 
TT 55. 90. 104 seet neben siet TT 172 ‘sehet’. 

5) Auch dass germ. t zu ei (eg) wird, begegnet sporadisch. 
Im folgenden führe ich alle Beispiele für ei an, die ich fand: 

sein (pron. pass.) 1381 I. seyn ‘sind’ 1381 mit fast unmittelbar 
danebenstehendem syn. sein 1414. dreihundert 1397. seyn V 25 
(1405). zu segne 1440 I (Bürgereid). Einmal minen, zweimal meinen 
1448 II. drey 1476. seind ‘sind’ 1476. teydt, tyden, seiner 1506. 
rlite — mit Fleiss, aber meiner 1537 P. — Ferner noch seyn im 
Original d. Stadtbuches Blatt 130, wofür Clauswitz syn hat. 

6) getm. ti > an; aber nur einmal: haus 1476. Sonst bis 
1537 P stets u. 

B. Konsonanten. 

1) Sporadisch erscheint inlautend b: 

a) intervokal: gescreben II 87 (1399). aber I 10. 1414. lieben 
und lewe 1440 II. gegeben IV 20. 1442 I. 1447. 

b) nach Konsonant: deselbe 1381. verstorben II 86 (1398). 
gestorben 1414. erben 1440 I. 

2) germ. d wird zuweilen zu t: 

a) anlautend: tragen 1334 (siebenmal). 1397. thun 1381 I. 
thetin 1397 ‘taten 1 , den toden E 12, s. getan E 11. gethan (dreimal), 
yedahn (zweimal) 1440 II. keysertüm Orig. d. Stdtb. Bl. 27. teil 
(einmal), dehl (zweimal) 1440 II. dag und tagen 1476. 

b) inlautend: verbietende 1381 I. stete 1395. bestetigen 1399 I. 
geboten 1442 I. ritterschaft E 26. 

nach Konsonant: suntages 1379. unter 1381 I. 1414. trotten 
1440 II. hertelosen III 1 ‘hirtenlos’ ist in herdelosen zu verbessern, 
da im Orig. Bl. 60 ein deutliches d steht. 

3) germ. p wird 

a) anlautend zu pf. Nur drei Beispiele kann ich dafür geben: 
pfleger 1381 I. pflicht 1391. pflag 1440 II. 
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b) inlautend zu ff (ff): yeworffen 1331. dürft: 1380. scltäffer 
1381 I. schaffet E 29. schaffen IV 2, io. öffentlich 1537 P. 

c) auslautend: uf 1386. 1397. 1414. 

4) germ. k za ch? Vergl. § 64. 

5) germ. t > z. Ich führe alle Beispiele an, die ich ge¬ 
funden habe. 

a) anlautend: zuyeschrewen 1381 I. zu (dreimal), tu (zweimal) 
1386. zeit 1386. Vergl. auch zinse 1386. zwischen 1397. zwitracht 
1397. tzu II 87 (1399). zum dayhe E 14,5, gleich darauf tur nacht, 
zu 1414. zwier, tu und zu 1440 I. 

b) inlautend: setzende 1381 I. lasse 1386. neunzik, dreißig 1397. 
ßizliken 1399. besitteu und besitzen, große 1414. witcziy 1451. 

c) auslautend: yroz 1334. yrottz 1432. is E ll,i. es E 14. 

das 1386 (zweimal). 1397. 1399 II. St. E. I)b 18. I)b 19. E 11, 5 . 

E 14. das und dut gleich oft 1440 II. Einmal das neben sonst 
stets dut 1537 P. dut holtz 1440 II. 

C. Flexion. 

1) Drei Beispiele sind mir bekannt für die längere Form im 
N. A. Sg. neutr. des starken Adjektivs: allet dat 1379. unbequeme/ 
(substantivisch) 1381 I. eyn »ulket 1436. 

2) Der N. Sg. masc. des starken Adjektivs zeigt zuweilen die 

Endung er: owerster 1343. ein armer II 41. I 10. Letzteres Beispiel 

gehört aber wohl nicht hieher, denn im Original Bl. 7 steht: eyn arm. 
Ein drübergesetztes e ist jedoch niemals gleich er. Es wird dies e 
vielmehr als Dehnungszeichen zu betrachten sein. Vergl. § 8,2 b. 
Weitere Beispiele: engeyner sal uren II 18. II 78. eyner E 12,1. 
E 16. eyn fromer man E 15. syn roter schin III Prolog, unser 
keiner 1404 I. 

3) Vereinzelt begegnet der N. Sg. eyner (substantivisch): I 26. 

I 32. I)a 1. E 12. 

4) N. Sg. yener E 2. jener Db 1. 

5) N. Sg. unser einmal: II 38. 

6) Öfters N. Sg. der (Artikel, Demonstrativ, Relativ): 1331. 
1379. 1381 I. I 32. E 1. E 12,». E 14,3. E 27. Db 19,3. V 1489. 

7) N. Sg. wer findet sich einmal: III Prolog. 

8) Ganz vereinzelt kommt auch pron. pers. wir vor; so: 1397. 

II 85 (1398) steht wir und wie nebeneinander. 1414 ein wir und 
fünf ui. 1440 I einmal wir. 

9) Dass sich im TT in der zweiten Pers. PI. neben gewöhn¬ 
lichem en auch et findet: yy sparet TT 292. yy moyhet TT 112. 
yy schult TT 63 kann hd. Einfluss sein, doch bei der Abhängigkeit 
des Berliner Totentanzes vom Lübecker liegt wohl die Annahme näher, 
dass die Formen auf et aus seiner Vorlage gekommen seien. 

10) Neben hebben und den richtigen nd. Formen kommen 
sporadisch vor: Infinitiv haben 1381 I. 1. Pers. Sg. Präs, habe 1386. 
hast 1448 I. PI. haben 1414. 
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Kap III. Zur Orthographie des Stadtbnches. 

Über die Orthographie des Stadtbuches sei folgendes mitgeteilt 
(die hinter den Worten stehenden Zahlen bedeuten die Blätter (nicht 
Seiten) des Originals): 

§ 3. Abkürzungen finden sich: 

1) für n sehr häufig, bestehend in einem wagerechten Strich. 

a) am Wort-Ende: bemle 1; here 1 , 2; me 1 , 19; syne 1; mime 1; 
Inte 1’ 12; gi teilte 1; in traue 1; dengene 1; drage, oge 1; i 1, 3, 
32, 42,49; myde 1; vö 1, 51; wynne 2; de 2; ore schade 2; trage 3; 
(teile 3; den ratmüne 3; gefange 3; da 3; nageschrewe 3 usw. Bei¬ 
spiele finden sich nahezu auf jeder Zeile. 

Gegen Ende des Stadtbuches, in der Urkundenschrift, ist die 
Kürzung nicht mehr ein wagerechter Strich, sondern ein Kreisbogen. 

b) im Wort-Inneren: früden 1, 3; Brädenborch 3; getüden 3,47; 
rnesche 3; videt 5; penige 6; pennlg 7; tunen 9; nymät 13 usw. 

2) für nt, doch hier weniger häufig. Die Zeichen sind dieselben 
wie für n, ein wagerechter Strich in der Buchschrift, ein Kreisbogen 
in der Urkundenschrift. 

a) am Wort-Ende: qua 3, 67; vtgua 112. 

b) im Wort-Inneren: cüpen 3; kr ahne 11; nümer 3; ii einet 15, 
81, 82; körnen 25 u. ö. 

3) für er ein aus r entstandenes Zeichen, das meist ein links 
offener Halbkreis > ist, aber auch die Form ° ~ c annehmen kann; 
findet sich sehr häufig. 

a) am Wort-Ende: oeP 1, 4, 9, 22, 43, 95; iuuO 2; amP 4, 51: 
borg) 6,56; ei/tO 7; kled ) 8; krem > 11; hiruP 17; meist* 21; (P 23,44,51; 
sad) 57; guiP 57; trnP 72; brrnP 79; rieht) 107; blot 110; eyiO 113. 

eyn° 19; sgn“ 10, 14, 47, 81, 90; centen" 7; krem " 9; ou“ 14, 20, 
64, 68, 69, 71, 90; vortm- 24; krug° 19; rieht 64; au" 77. 

gnm 1; ewig 33; aü 60, 68, 73, 87, 101; oü 74; centen 8: 
ennh 9 ‘Eimer 1 ; syn 89. 

eg ne 12, 44; vortm c 46, 49. 

b) im Wort-Inneren: wUiche 1, 2; borg).sc hup 1; iamdike. 3; w)t 
3, 50; hHen 3; tPke 3; lmndH 7, 31; Bdin, dorwhlvr 15; borgen 15, 
20; borg)* 15; iPde 26, 55; gerne = y)ne 31, 68; sirHike 45; 
schümekhrerk 45; iPkee 49; hHoghen 61; antitde 65, 76; .s tuet 70 
‘stirbt’; lOgewede 83; swH 85; betehme 86. 

irde 21; borgen 26; borg"meistern 42; and°n 2; — somgeimnd 
20; — oudender 11; Landesbcg 32. 

Dieselben Zeichen begegnen auch für re: guldemeistr) = G. PI. 2. 
wc — teere 11. wir 16. 73. besundwn 23. anden 12. 73. andern 
44. 70. 78. 88. ande'n 123. begehn 30 ‘begehren 1 , rüden 66 ‘Vätern 1 . 
olde>n 66. 

Auch für ri, doch selten: b'ue 53 = brire. tj>pe 85 ‘greifen 1 . 
[Oster 104 ‘Priester 1 . 

In dem Präfix per setzt man zuweilen für er einen Strich unter 
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das p z. B. in: p sone 29. 42. p petuum 44. p syam G3 ‘Persien’; 
auch p adis 60 ‘Paradies’. 

4) Für die Endung en kommt n mit einem wagerechten Strich 
darüber vor, der aber auch manchmal fehlt. Folgende Beispiele 
seien angeführt; 

ohne Strich: hebbn 1 . 11 . yeborn 92. 

mit Strich: hebbn 17. 19. 20 . 22 . 24. 26. 31. 44. 52. 54. 57. 

63. 64. 76. 79. 81. 90. 94. 96. (ik hebbn 99). 100. 102. 125. 160. 

leyyn 15. yroschü 15. 17. 20. 33. royyn 19. vischn 72. hemellischfi 95. 

Zuweilen findet sich Abkürzung für die Endung et; das ge¬ 
brauchte Zeichen hat Ähnlichkeit mit einem z: nem% 19. bedly 5 70. 
May, 5 70. anttckty 77. vind% 84. yemuk% 110. geschind 5 110. 

6 ) Für die Konjunktion „und“ steht meist vii z. B.: 1 . 3. 24. 

31. 48. 60. 64. 73. 77. 88 . 89. 107. 130. 

Beispiele für ausgeschriebenes und: 1. nid 12 . 18. 64. 159. 
rüd (mit Strich und d) 57. 

Andere Abkürzungen für einzelne Worte kommen nur sporadisch 
vor: pen, pe ‘Pfennig’ 14, 19. scliep ‘Scheffel’. 

§ 4. Abteilung eines Wortes am Ende der Zeile ist meist nicht 
durch ein Zeichen markiert, z. B.: liy gen 15. pä det 21 ; aber zu¬ 
weilen kommen zwei wagerechte Striche vor, z. B.: keyemror-dicheit 
42. tu liebbe-ne 44. knoken=houicers 44; auch ein Strich: sacra- 
inenta 43. 

§ 5. Auslautend e wird zuweilen höher gesetzt, z. B.: dem’ ‘dem’ 
6 . 54. 57. 78. 82. 97. 107. 116 133. 134. 152. kam’ 23. from’ 24. 
radmdn’ 25. 56. vm° 25. 29. 51. wonlih 30. di yantz’ schar 51. 
wem’ 57. vorn’ 58. h’ 74. mei” (Dat.) 67. rudmä’ (G. PI.) 109. 
man’ (Dat.) 133. vor’ = vor 152. vm° 123. 151. vir hundert yar° 153 
(vom Jahre 1417) hat Clauswitz mit yare übertragen; vielleicht ist 
aber hier yar zu lesen, das e also als Längezeichen aufzufassen, wie 
auch wohl in folgenden Beispielen: ui ‘wer’ 52. 57. wy ‘wir’ 58. 127. 
di ‘Artikel’ 114. ui ‘wir’ 128. ny = neu 134. 152. fischery 152. 
tut) — zwei (Clausw. hat twye) Bl. 133. 

§ 6. germ. i und germ. io, das in den Berliner Urkunden zu 
i, y wurde, wird vor t, d meist mit i -1- j geschrieben. (Clauswitz 

hat stets y.) z. B.: tijd ‘Zeit’ 15. 22 . 24. 31. 32. 49. 53. 61. 62. 

63. 64. 65. 69. 72. 75.'76. 81. 82. 91. 95. 108. 155. thijt ‘Zeit’ 

57. 113. tijt ‘Zeit’ 131. tijt ‘zieht’ 88. yeschiid 84 ‘geschieht’. 

yeschijt 88 . 94. 

§ 7. Eine besonders bemerkenswerte Eigentümlichkeit des Stadt¬ 
buches bedarf ausführlicher Darlegung. In der Ausgabe von Fidicin 
und der von Clauswitz finden sich viele e, die im Original eigentlich 
keine e sind, sondern durchaus mehr das Aussehen eines 0 haben. — 
Dies Mittelding zwischen 0 und e — einige Beispiele dafür sind auch 
in den von Clauswitz gegebenen Schriftproben: dossis Tafel I, wort, 
yowoldiye u. a. Taf. II — begegnet für gewöhnliches e, gleichviel ob 
gleich germ. a, e, ai, d -f- i, i 
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I) an unbetonter Stelle. 

1) in Präfixen: boghi 42 ‘begehren 1 , bogan 63 ‘begann’, bodenken 
82. mboschuldiget 95. bowisen 96. bownrt 98 ‘bewahrt 1 , boschuldiget 
99. boschonede 108. bouolen ‘befohlen 1 108. bokande 111; — mgorichte 
66. gorichte 87. go wohlige 92. gogeuen 108. godan 112. 

2) in Suffixen: 

a) durch Konsonanten gedeckt: 

ers: anders 8. riddors 84. radors 84. 

er: auor 61. allor 63. odor 80. 82. weder 76. 100. 

ol: ovol ‘übel 1 93. 

en: bynon 27. werden 8. tünon 10. open 13. Collen 19. 
dodon 22. 87. seien 53. sg/en (G. Sg.) 60. vindon 64. niidö 73 
‘Wunden 1 . bukekon 64. ledigon 89. hebbon (haben) 103. 111. 
betmnö 108. sterffon 137. 

es: winos 9. sgnos 60. mgnos 60. mannos 73. 76. kindos 85. 
rngeluckos 88. 

et: vindot 67. vischot, eischot 84. dunkot 100. geronot 102. 

b) am Wortende: 

iuwo 1. vullo 8 ‘Wolle 1 . mso (unsere) 31. Indo 30 ‘Leute 1 . 
vmo 64. ummo 65. edo ‘Eide 1 69. schuldo 79. deine ‘dem 1 104. 
gliko 79 (Adv.), jaro 82. sono 84 ‘Sohn 1 , eruo 84. gndo 85. trüde 
(Wunde) 88. egno 89. inogo 97. stulo (D. Sg.) 99. rerno 107. 

3) in Mittelsilben: negoste 14 ‘nächste 1 . Cristonheit 60. wedowe 
82. andohi 88 ‘anderen 1 , rechtolos 91. wandonle (Prät.) 104. 

4) in unbetonten Wörtchen (Partikeln), hot ‘hat 1 20. 21. 61. 
62. 63. 64. 66. 76. 79. 82. 92. 97. 98. 104. mot ‘mit 1 27. 32. 87. 
93. 94. otn ‘ihm, ihnen 1 27. 29. 33. ome 104. on 71. 87. 96. he 
‘er 1 8. 21. 23. 68. 75. 76. 77. 80. 82. 96. 97. 98. 99. 109. 111. 
dorne ‘dem 1 14. 62. 63. 76. 81. dom ‘dem 1 60. don ‘den 1 15. 21. 61. 
des = G. Sg. 19. 20. 33. 44. 64. 76. 86. 94. 108. dos (Neutr. PI.) 33. 
wen ‘wen 1 62. wos (G. Sg.) 64. 

II) im Stamm. 

1) vor r und r-Verbindungen: jorliken 54. sweret 77 ‘schwört 1 . 
kerent ‘kehren es 1 82. mor ‘mehr 1 109. 

schorf 7. Morte 16. er ne 18. oruen 82. horberget 76. pord 
19 ‘Pferd 1 , wert 48. 92 ‘wird 1 , werk 52 ‘Werk 1 , worlt 63 (Welt). 
erreles, Borlin 116. he storret 77. (Hier hat auch Clauswitz das o). 

Auch nach r: rode (Rede) 109. bogropen 96 ‘ergriffen 1 , rer- 
spreke 96. 

2) vor cid: manslochtiger 23. knocht 41. 100. undochtige 42. 
rechten 60. 62. rochtelos 88. rnrochtos 96. tu rechten 91. echten 
93 ‘echten 1 , gelocht ‘gelegt 1 103. 

3) vor ft: vofte (fünfte) 5. 20. goft (giebt) 5. 11. 13. 

4) vor s, st: dosser 26 ‘dieser 1 , dessis 6. sos 61. 63 ‘sechs 1 . 
irosen ‘sein 1 82. messet• 91; — beuoste 27. verrostet 76. 

5) vor b, bb, p: gelten (geben) 67. gone (Konj. Präs.) 88. 
leitet (lebt) 57; hobbe 74. hobben 96. schepel 1 (Scheffel), scheppcr 
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93 = Schöpfer. (Hier hat Clauswitz auch <>). sc hupe DG = schöpfen. 
schoperige 125. beslopt 102. 

6) Aber auch sonst findet sich dies o, so vor m, n, g, l und in 
der Verbindung oi, oy = gemeinniederdeutsch e. 

bequomiclieit 65; tonnes (G. Sg. Zinnes) 13: pon 14 (Abkürzung 
für Pfennig), pönige 13. 101. ivonde 63. bekonne 80. 91 ‘bekennen’; 
koge 17 ‘gegen’, jogHwordicheit 109. wogen (wegen) 66. 76. sogger 
22. tu plogene (pflegen) 60. ploge (Pflege) 100. kloger (Kläger) 
86. 99. nogesten 84. Höchsten 87 = nächsten; holpe (Konj. Präs.) 87; 
r/oisch (Fleisch) 74. oy (ein) 24. loid 64. cloileden 96. gemoyne 97. 

Dass Clauswitz dies Zeichen auch einige Mal durch o wieder¬ 
gegeben hat, ist schon bemerkt ( schopper Db 14. he storcet A 36). 
Aber auch im Urkundenbuch finden sich Beispiele für o = germ. e: 
tu worden 1399 I. dos (G. Sg. des Artikels) 1414. Ronnebom ist 
der Name eines Berliner Bürgers geschrieben bei Fidicin S. 185. 190. 
(im Landbuch), während in einer hochdeutschen Urkunde S. 195 
Renneboim steht. Auch für o = germ. Umlaut-e, so fromd 1399. 
entfromdet 1436 I. 

Was nun die phonetische Geltung dieses Zeichens anlangt, so 
wird ö anzunehmen sein, in Präfixen, Suffixen, Mittelsilben und Par¬ 
tikeln vielleicht auch 3. Für einen solchen Klangcharakter des e 
spricht auch eine einmal vorkommende Schreibung. Original d. Stb. 
Bl. 92: or ire rechter tyd, es ist also für er (= eher, vor) or mit o 
und zwar mit richtigem o geschrieben, nicht dem Mittelding zwischen 
o und e, von dem hier die Rede ist. Ferner sei darauf hingewiesen, 
dass in der Berliner Witzlitteratur aus der Mitte des 19. Jahr¬ 
hunderts öfters ö für e geschrieben wird: höflich, merkwürdig (eine 
derartige Aussprache des e ist übrigens selbst heute noch nicht ganz 
unbekannt in Berlin in scherzhafter Rede), und dass in manchen 
Gegenden Brandenburgs (in der Neumark) heutzutage offenes 6 ge¬ 
sprochen wird in Worten wie gbwt ‘giebt’. stbkt. 8 ten ‘essen’ u. a. 

§ 8. Häufig finden sich über den Buchstaben Zeichen. Das 
häufigste ist 

1) °. Die Bedeutung dieses Zeichens ist in der überwiegenden 
Mehrzahl der Fälle wohl die eines ;t-Hakens; es scheint aber auch 
zur Bezeichnung des Umlautes zu dienen. Es steht 

a) über u = germ. ö ohne Umlaut: 

tu ‘zu’ 2. 3. 14. 15. 18. 25. 30. 42. 45. 47. 49. 51. 53. 54. 55. 
56. 57. 58. 62. 71. 73. 88. 100. 103. 109; mät ‘muss’ 3. 6. 12. 15. 

18. 22. 23. 61. 62. 64 65. 66. 69. 70. 72. 73. 75. 77. 78. 81. 84. 

86. 87. 88. 89. 92. 95. 99. 100. 101. 102. muten 21. mute (Optativ) 

64. 90. 103. muste 25. 95. 96. 104. 111. mästen 115, wü — wie 
(alts. hwö) 3. 100. teile 41. 45. 125; büyk 4; rüder 7. 8. 9. 20. 89; 
kü 9; schu 11. 45. 53. 96. schäm eher 11. 13. 44. 115; hätte ‘Hufen’ 

18. 19. 20. 125. hä ec 101. hänentyns 26; /tun 19; keysertüm 27. 

cigedäme 32. bisschopdäm 62. schultedäm 63; behüf 29; eätstuppe. 
51. ringt 97. rät 75. rüte (D. Sg.) 78. rntelos 79; corsächt 52; 
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brüderseha/t 52. brüderkindtr 79. btiider 116; genüch 53. 67. 99. 
111; güd 57. (/iides (G. Sg.) 93. <jüde 98 (Dat.); düt ‘tut’ 68. 101. 
dün ‘tun’ 92. du (Optativ) 102; steygrüne 71; mütwillen 72. mut¬ 
willig 110. müde 97. 124. oümüde ‘Übermut’ 98. ouanüt 111; 
armüde 64; müder 80. 83. 93. 104. 110; rütre 51 = Ruhe; hüfyser 7 ; 
gsenhüt 7. hüt 95; wüker 94. 95; rüden 17. 98 ‘Ruten’; stül 99; 
slüg 95. slüch 111 ‘schlug’, stcür 109, dervür 109 ‘erfuhr’. 

b) über u = germ. o mit Umlaut: 

Wenn man *nömjan als Etymon ansetzt (mhd. benuomen und 
beniiemen ), gehören hierher die Belege: nümet 1. 83. genümet 26. 
benümede 83. nümede 95. vorbenümeden 33. 42. 132. benüme 74. 
102. nüme (Optativ) 90. 100. 124. benüme (Opt.) 97. benümet 99. 
102. nüme (Imperativ) 99. — Weitere Beispiele: für et 6. 8 ‘er führt’. 
trechfüre 6. rorfüret 8. rüret 74. 84. 85. gefüret 26. 110. gerüret 
85. tu fürene 30. vntfüret 71. ent rüret 76. euren 76. 96. dir de 
94. eürede 95; tu müghene 49. genügene 51. men 52 ‘üben’. 
truene 53. besünet 94 ‘versöhnt’. tvmgen 96 ‘anklagen’. rüret 
(rührt) 104. genüget 109. nüge ‘genügen’ 111. 112. ich eitle 111. 
gemüget 111 ‘gemüht’, gesünet 112; — rüue 16 ‘Rüben’, hünre 19. 
gemüchnisse 26. müge 111 ‘Mühe’, otmüdigi 41. genüge 30 ‘Genüge 1 . 
süne (Sühne) 84. gerückte — garöfti 85. 90. 103. demüdicheit 104. 
rüte ‘Füsse’ 74. 91. 96. 103. 

c) über u = germ. ü ohne Umlaut: 

liüd 8. Jcrüt 9. mürstey 15, gemürede 17, müre 22 (G. Sg. von 
Mauer), hüs 11. 16. 17. 131. hüse (Dativ) 71. 112. brünstrich 29. 
brün 88. 97. gebrüken 41. tu brükene 52. büteüge 52. 53 ‘Erbauung’. 
gebüw 134 ‘Bau’, diiue 67. time (D. Sg. von Zaun) 74. süuer 88. 
sühud 95. tu slütene 21 ‘schliessen’. nü 3. 20. 60. 127. 

d) über u = germ. ü mit Umlaut: 

eorsümenisse 13. eorsüme 65. vorsümet 81. 89. 108. he eor- 
sümede 109. tunet (Verbum: er zäunt) 74. 77. tunen (PI. von Zaun) 
94. 125 mit th. rinne 99 ‘räumen’. 

e) über u = germ. kurz u ohne Umlaut: 

eoranderünge 18. therünge 24. strafünge 31. 95. itforderünge 30. 
betearünge 32. 45. 52. 65. irechtrikünge 42. ßitünge 42. ntdrirünge 
43. twiueUiinge 48. anhengünghe 49. bestedünghe 51. bedenkünge 51. 
rorderünge 51. schikkimge 51. bedrigünghe 53. uerdünghe 55. eor- 
storünge 63. marchselieidünge 72. eestünge 86. 96. rnwetünghe 104; 
— hundert 7. 9. 15. 18. 46. 48. 53. 128. hünd (Hund) 76. gebündes 8. 
rorbünden 31. gebünden 94. tründen 30. 86. 89. 97. 103. 112. 
irfindet 77. geiründet 90. 103. iründe (Optativ) 93. 112. tründeiiich 
93. wunder 102. sünder 42. 43. 48. 55. süniP 93. stünden 42. 
geründen 48. 65. 68. 71. 75. 99. 101. 112. befunden 55. orkünde 
66; — rümjKin 46. 49. günst 48. tünch 54. bedwimgen 63. aue- 
gedrängen 63. flinken 74. stüm 79. junge 112; — mit ‘Nutz’ 25. 
30. 33. 45. 47. 52. 53. 57. 82. 103.' 108. 109. 124. 135. nüth 
126. nille ‘Wolle 1 10. irülle 47. 89. trülwaghc 21. wütlenweuer 
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47. 49. irülueshud 8. uüluesberg 18. mal kt'markt IG. rtlll ‘voll’ 

29. 30. 45. 81. 100. nilbringen G9. brüst 93. rülkomt 103. rül- 
kome 103. untücht 86. 

f) über u = germ. kurz u mit Umlaut: 

cornillet ‘erfüllt’ 20. vorvülle 25. tu voroüllene 29. nüttickeit 

30. 44. 104 ‘Nützlichkeit’, nüdticheit 47. nütte ‘nützlich’ 45. 51. 52. 
53. 74. 96. 108. 130. dat nütteste 67. nüttet ‘nützt’ 33. Hütten 
(Infinitiv) 80. nütten (nützlichen) 48. nütlich 49. dri stücken 102. 
sünde 96. 110. gelückc 57. knüppelen 86. mü°the 131 ‘Münze’. 
beründe (Konj. Prät.) 104. 

g) über u = germ. eu: dürest 13. dürer 20. undürer 90. 
tügnisse 30. 55. 56. türk 46. 56. 87. 103. tügk 75. belügen 76. 
dügtz 95. dufte 102. 

Auch frund 2. 108. frundes 47. frunden 110. eure (Feuer) 

48. 95. et eine Intrigen kusche 95. düuel (Teufel) 95. 

iiiice (euch) 96. 98. Neben einfach n: truuelike 3. 51. trutre- 
/ikest 25. truireheit 25. in truicen 57. truwe 77. 86. tnncelos 85 
und eu: treuweliken 3. getreuiren 25. treuwe 31 kommt ü vor: 
träne 31. getrüiren 56. mtrüwelike 77. 

h) über u in: sünte (sankt) 15. 32. dun ‘dann’ 114. muckt 
(Prät.) 69. mildere (Rinder G. PI.) 46. ründerkude 8. drüdde 
(dritte) 56. 68. 102. 108. nümermer 155. 

i) über u — germ. b: selüens 26. lyüe 104. tu heüene 26. 
Anm.: Vereinzelt findet es sich, dass der Kreisbogen nicht 

geschlossen ist, auch zwei Punkte oder Striche kommen vor; doch 
alle diese Zeichen haben mehr oder weniger Ähnlichkeit mit 0 (die 
Striche und Punkte mit ganz klein geschriebenem °) und seien deshalb 
an dieser Stelle erwähnt. Sie begegnen: 

a) über n = germ. 6 ohne Umlaut: güd 33. tu ‘zu’ 25. 26. 33. 
müde (Dativ) 142 (vom Jahre 1472). schümaker 155. 

b) über n = germ. 6 mit Umlaut: ebenümeden 32. sluge 
104 (Konj. Prät.). behüfeden 161. tu fürene 26. tu rügende 51. 
siine 84. tu genüge 141. 142 (aus d. Jahren 1461. 1472). üfen 160. 

c) über u = germ. ü ohne Umlaut: radküse (D. Sg.) 25. bute. 
‘aussen’ 11. 30. 

d) über u = germ. ü mit Umlaut: sitgenn 161 ‘Säue’. 

e) über u — germ. kurz u ohne Umlaut: niit (Nutzen) 142. 

begünde ‘begann’ 104. 

f) über u = germ. kurz u mit Umlaut: dünket 68. 

g) über u = germ. eu: betugene 26. lüden 47. 

h) über u in: siintt ‘sankt’ 142. sünte 155. mächten 160. 
ränderen 161 (Clauswitz hat i.) 

i) über u — germ. b (f): gelten 11. knoüdloch 11. beit allen 

25 ‘befohlen’, bilden 33. siceüescke 67. iciüe 67. erdelos 68. drijucn 

23; geiien 142. he leitet 142. 

Dazu kommen einige Fälle mit Strichen oder Punkten über 
einem o, aber nur in den spätesten Eintragungen, auch über g. 
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k) einmal über o = germ. tut -+- Uml.: köpen 161. 

l) über o in: vor ‘vor’ 155. öre ‘ihre’ IGO. mögen 160. hörnt 
161. Nur diese Belege. 

m) über y öfters: syn 32. by 32. y in »yd 60. dryuen 23. 
beyde 142. 162. breyt 160. sy, dy 160. 

2) Ein zweites Zeichen, darüber gesetztes e, ist nicht ganz so 
häufig und nicht ganz so vielseitig; es steht: 

a) um Länge zu bezeichnen: dät 55. 67. 84. 89. 96. 103. stät 
(steht) 72. sät 23 ‘Saat’, jär (N. Sg.) 127; — ed 1. 2 (Eid), treten 9. 
het 16. 95. red (ritt) 108; — wyn 7. 8. 12. 20. dryn 10 (Dativ). 
dri 85. dry 127. dritter 21. dryuen 42. vordrift 72. myden 
‘meiden’ 44. triff 113 ‘Weib’, wyues 67. wyue 91. vyfe ‘fünf’ 74. 
rf/ue 125. gewyet (geweiht) 61. iris (Weise) 54. 104. syn 128; — 
köl (Kohl) 11. köp (Kauf) 23. 95. böm 21. Ion 20. röf (Raub) 
79. inet rotte 90. irböt (Prät.) 97. öre (Ohr) 75. beröuet 109 
‘beraubt’, lös 127. 128. 138. ouk (auch) 58. (Nur zwei Beispiele 
fand ich, wo die Länge des o durch darüber gestelltes o bezeichnet 
ist, nämlich ho°ch 24. vordroH = verdross 111); — üt ‘aus’ 4. 8. 
13. 15. 22. 30. 93. 103. 114. 128. vt 83. krutjt 67. hüs (Ac. Sg.) 115. 

Hierher gehören auch wohl Beispiele wie: vir 13. 20. 46. 57. 
62. 67. 103. 112. 127. fir 133. rire 18. (vir mit dem e über dem /• 
steht z. B. 4. 57, doch wäre hier ja auch möglich, dass dies zu § 5 
gehörte, das e also flexivisch wäre.) vinle 4. 16. 63. virteynde 17. 
rirt ‘ein Viert’ 7. 20 21. rirdel 58; — dyueryge 52. dyuesch 72. 
dyue (Dat. PI.) 72; dyner 20. vordynet 68. tyn ‘ziehen’ 79. 81. 100. 
102. getyn 89 ‘ziehen’, tid 87 ‘zieht’, sich 3 ‘sieh’, mydet ‘mietet’ 6. 
styt ‘stiess’ 112. bestit 108. lyt ‘liess’ 103. 

Einige Mal hat Clauswitz in seiner Ausgabe des Stadtb. doch solch 
e berücksichtigt, obwohl er, wie in der Vorrede steht, diese über den 
Buchstaben stehenden Zeichen nicht wiedergeben will, und zwar hat 
er das e neben das i gestellt z. B. iris Blatt 104 mit nies (E 29) 
übertragen, tyn 79 mit tyen (ziehen), tid ‘zieht’ 87 mit tied usw. 

b) um Dehnung zu bezeichnen: 

vor r: dör (das Tor) 16. 18. 20. 54. 113. 

vor r -f- cons.: arm 7. ört 14. 18. irört 22. 26. tcärp (Prät) 111. 

in offener Silbe: övet (Obst) 8. 11. öuet 72. öuen (Ofen) 15. 
Iiöue (D. Sg.) 20. gehöde (Gebote) 29. inwöners 30. steden (Städten) 42. 

sonstige Beispiele: töl (Zoll) 6. 26. 71. geböd (die Gebote) 21. 
ses ‘sechs’ 57. bisschöp 62. molendwn 26. näm (er nahm) 94. 114. 
rornäm ‘vernahm’ 110. nemt (er nimmt) 86. (Clauswitz bat neinet). 
beitend 25. rornenit 89 ‘Imperativ’, 92 ist dieselbe Form vorneniet ge¬ 
schrieben. Vergl. die vorkommenden Schreibungen: fiemet 84. nemt 84. 
nemt 91. nymt 82. 86. 

c) über o = germ. ujo , um Umlaut zu bezeichnen. 

dörfike (töricht) 43. löflikc (löblich) 48. köre (Wahl) 61. 62. 
tölner 71. könlge 138. 

Auch über o in: körnt = er kommt. Clauswitz hat ein solches 
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1:6mt des Originals verschieden behandelt. Blatt 71. 75. 85. 92. 101 
hat er es mit körnet übertragen, Blatt 31 körn t, mit kommet, Blatt 84 
m/konrt mit mdkomet, Blatt 47. 52. 8G. 12G körnt mit körnt. Vergl. 
die anderen vorkommenden Schreibungen: körnt 161. kommet 81. 85. 
körnet G8. 72. körnt 76. 86. 87. 88. 92. 101. 103. hont 62. 68. 72. 
kamt 76. 

d) über o in: ör (Pron. poss.) 23. 42. 46. 52. 63. 91. 138. 
6re 29. örme (ihrem) 29. ör (Pron. pers.) 82. 

e) über o = germ. au mit Umlaut: körne 12 ‘Bäume'. högesfr 
(höchste) 100. 

f) über u = germ. 6, ü, eu, u, aber ungemein selten: müder 128. 
müde 138. rorr/üke 95; rornüget, 138. rorgeuümede 138; hüs 115; 
tüeh 70; hriigge (G. Sg.) 161; mit 127.' 128. ‘Nutz’, nitd 138. 
x ünder 127. 

g) über u == germ. b: 

teilende ‘lebten’ 113. he leüed 127. teilet. 128. teilen 127. 128. 

h) über i, >j — germ. i. 

risq 7 (Fisch), rischmarkt 21. qeirinnet 45. bisschon 62. dit 
(dies) 67. 

tyns (Zins) 13. 14. 15. 18. 20. 26. 56. 73. 93. myn (weniger) 
19. 101. bynne (binnen) 6. rynne ‘gewinnen’ 5. tu wynnene 51. 

§ 9. Zum Vergleich sei dem vorigen Paragraphen ein Abschnitt 
angefügt über die Verwendung dieser darübergesetzten Zeichen, wie 
sie das Urkundenbuch zeigt — in den Urkunden, die dem Stadtbuch 
nicht entnommen sind. Der Gebrauch stimmt im grossen und ganzen 
mit dem des Stdtb. überein, nur das e ist häufiger als °. 

1) 0 findet sich 

a) über u = germ. 6 ohne Umlaut: müde (D. Sg.) 1331. 1374. 
tu ‘zu’ 1321. 1334. 1374. thü 1331. icüe 1394. wü 1409 I. dün 
‘tun’ 1436 I. 

b) über u = germ. 6 mit Umlaut: benümede 1321. rorbenümede 
1374. tu ntbnen.de 1374. genüge 1374. rornüget 1419. rermüghen 
1436 II. 

c) über u = germ. ü ohne Umlaut: dune 1331. hüten 1334. 
nü 1383. 1409 I. vmicen 1383. 

d) über u — germ. u mit Umlaut: vorsümen 1331. 

e) über u = germ. kurz u ohne Umlaut: üj> 1321. nüt 1381 I. 

■nütsam 1436 I. 

f) über u = germ. kurz u mit Umlaut: stücken 1334 

g) über u — germ. eu: lüden 1331. du re 1331 ‘teurer’. Auch: 

gütren 1321 ‘euren’, yü 1321. 

h) über u in: müchten 1321. müchte 1374. stillten 1331. 

i) über u = germ. b, f: brgüe 1334. geschreüen 1334. yeiiet, 
geiien, begaüen 1334. 

2) e findet sich 

a) als Längezeichen: järgetgd 1436 II; nött 1442 1. löz 1379. 
hövetman 1442 I; hüs (Sg.) 1383. rathüse 1381 III. nü 1419. 1442 I. 
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dachte (Trat.), gebrüken 1442 I. öt 1442 I; syne, lirunsiryc, lyjghc- 
dinglie, Igker icys, b/guen, beschrynen 1321. dry 1321. 1383. dri 13!)!) I. 
Igre h 1421. Auch: bryire 132i. bri/f 1321.' hgr 1321. nr 139!) I. 
geschyn 1321. byr 1331. 

b) um Dehnung zu bezeichnen: Vor r: dör (das Tor) 13S3. 
nörden 1442. 1451. (Prät. und Particip.). — In offener Silbe: (hier 
1379. feilet ‘lebt’ 1381 III. ge/öire iri/ 1343. — Sonstige Beispiele: 
ifiuhii (Prät.) 1379. xö/tii 1421 oder Umlaut? 

c) über o = germ a/o, um Umlaut zu bezeichnen: börgern 1383. 
6iier (über) 1442 I. örer 1440. Möllner 1440. Cölln 1440. köre 
(Wahl) 1442 I. verbörgen (verbürgen) 1331. naköme/inge 1451. xrhö/eii 
‘sollen’ 1436 IV. 1440. 1451. schölde 1442 I. 

d) über o in: mögen 1383. 1442 I. 1451. vermögen 1442 I; ör 
‘ihr’ 1331. öre 1383. ' Ören 1440. 1442 I. 

e) über o = germ. au mit Umlaut: rorköpen 1381 III. köpen 
1448 II. f/röttz ‘grösste’ 1432. nngenödiget 1442 I. 

f) über n — germ. ö ohne Umlaut: dun 1331. 1379. 1383 ‘tun’. 
tu ‘zu’ 1381 III. xclin 1399 I. güdt 1442 I. f/üden 1374. 1442 I. 
hü 1435. 

g) über u = germ. ö mit Umlaut: beugen (brühen) 1331. be- 
nüntede 1379. 1383. benümen 1435. genügen 1379. gütliken 1442 I. 
demüdigen 1442 I. brüders 1331. 1442 I. güder 1448. nnberürt 1451. 
Öfen 1452. vorböten 1475. 

h) über n = germ. A ohne Umlaut: Beispiele unter a). 

i) über w = germ. n mit Umlaut: sögenn 1448 II. ‘Säue’. 
rorsümede 1475. 

k) über n — germ. eu: tüghe 1383. lüden 1440. lüde 1442 I. 
1451. getuge ‘Zeuge’ 1442 I. Auch begründen 1442 II. frunde 1436. 

l) über u = germ. kurz n mit Umlaut: güldene 1331. bmggen 
1432. 1448 II. betagebrugget 1448. duchtigen 1436 IV. fürste 1440. 
1442 I. fürstlik 1440. mitte 1442 I ‘nützlich’. dünken, stücken, 
jmnkten, büntnisse, natürliken 1442 I. bürger 1448. npgedmekt 1448. 
ii n vorrücket 1451. 

m) über n in: sünte (sankt) 1421. 1442 II. 1451. dün ‘dann’ 
1379. möchte 1435. 1442 I. 1451. möchten 1451. sölke 1442 I 
‘solch’; süluen 1331. deinesüluigen 1435. söfeest 1440. söhie 1442 I. 
1451. dersüfuen 1442 I. medehülpe ‘Mithilfe’ 1451. inedehülpern 
1448; kentnüsse 1331. drüttich 1435. drtidde. 1440. tuschen 
‘zwischen’ 1447. 

n) Sonstiges Vorkommen des e: 

Über y, eigentlich nur in der Urkunde vom Jahre 1321: kf/ndere. 
(li/itc. synt. iryl/en. syc.h ‘sich’, 'rn/cht. ennych. euygher . enen- 
tiryntygsten. hylghen. yare. 

Über o in folgenden Beispielen: öft ‘wenn' 1442 I. öd der ‘oder’ 
1451. ön ‘ihnen’ 1442 I. öm ‘ihm’ 1442 I. 

Über o = germ. 6 nur in: tö 1379. dön (tun) 1442 I. 

3) Zwei Striche stehen 
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a) über a (ä) — germ. a und <1, um Umlaut zu bezeichnen, aber 
nur in der Urkunde 1381 I: undächtigkeif, gemenxchiiffer, end nichtig, 
hehl nt nix; — irdre. Sonst nur einmal 1421: jiir/ik. 

b) über o (Ö) — germ. m/o , um Umlaut zu bezeichnen: Könighex- 
berch 1338. höre 1381 I. können 1381 I. uachkömm/inge 1381 I. 
nakömelinge 1451. stör re (Prät. Conj.) 1381 I. örer 1381 I. bedörffen 
1414. förderen 1421. Möller 1430 III. 

c) über o in: mögen 1430 III. ören ‘ihren’ 1432. dröttig 
‘dreissig’ 1430 III. 

d) über o = germ. au mit Umlaut: lösen 1338. (fehöde (Prät. 
Conj.) 1381 I. 

e) über» = germ. /l’mit Umlaut (ii): Gadexhüser 1381 I. siimig 
143G III. 

f) über u = germ. ö mit Umlaut: xiine 1352. genüget 1381 I. 
giit/ik 1397 II. sühne 1397 II. hiinre 1432. briider 1430 III. driige 
(Prät. Conj.) 1430 III. 

g) über u = germ. kurz u mit Umlaut: darümme 1381 I. stücke 
1391. brügqen 1436 I. xünderliken 1430 III. rerkündufen 1430 I. 
künftig 1436 III. 

h) über n = germ. eu: lüden 1381 I. 1397 II. 1436 III. 
f/etrihre 1381 I. triiwen 1381 I. 1436 III. trürjhe (Treue) 1397 II. 
Auch friinde 1397 II. 1436 III. friint/iken 1397 II. 

i) über n in: siinkte ‘sankt’ 1381 1. sünte 1436 III. kenntnüssc 
1419. nimmer 1338. 

k) über >/: bij 1374. — Meist aber Punkte (;/): ti/den 1383. 
1431. 1448 II.' mj 1414. 1435. 1448 II. li/en 1414. ' d ’// 1435. 
1448 II. 1453. eyghen, geschyt, meyxter 1435. iryxe, eyne, yar 
1448 II. pryster 1453. 


Kap. IV. Laut- und Formenlehre. 
Teil I. Lautlehre. 

1. Vokale. 

A. Vokale der Stammsilben, 
a. Kurze Vokale. 


a. 

§ 10 . Germanisches kurzes betontes a bleibt meist, z. B.: xal 
‘soll’ 1272. mach 1272. holen ‘holen’ 1331. bedarf A 7. 

§ 11 . Das Ergebnis des /-Umlautes ist e. Umlautwirkend ist 
das / in folgenden Suffixen: 

1) das ehemalige i der /-Deklination: siege 1311. gerne A 20 . 
li 22 . beige I 11. megede Da 1. pele 1417; aber ganse A 22. 

2) j- Infix, besonders der schwachen Verba: gevervet II 67. 
beugen I 29. 1476. krenken I 34. drenket III 8 , 20 . irwelen III 3. 
drengen 1436 II. sterken 1476. Bei starken Verben: streren I. 1 
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‘schwüren’, srhejie ‘Opt. I’räs. von Schäften’ 1343; — aber yestarket 
IV 1 .«. icanden 1440 II. Meist: panden 1272. IV. 5 ntpande II 42: 
r ist hier sehr selten: rorpendet V 44. 

3) Der Umlaut, den die Endung der zweiten und dritten Person 
Sg. Präs, hervorrufen sollte, ist durch Analogie beseitigt: he yrnret 
A 2. rollet II 70. 

4) nisst' : rencknisse III 6. bekentni.sse II 43. dechtnis.se II (»4. 
roryenknisse II 43 (1320); aber auch: bekantnisse 1430. 1453. 1472. 
erka nt/misse 1465 II. 

5) er: fntyenyer A 13. doncerder I 20. II 91. orerlender I 15. 
kre/ner I 10. koldreyer I 29. berker 1272. irorstmeker 1331: — 
keiner ‘Kälber’ 1448 III; aber schnmaker 1448 III. 

6 ) ken: reteken I 13. yetzken ‘Gässchen’ I 22. 

7) iy: inechtiy 1381 II. II 66. 1421. 1465. ahnechtiy J)b 14. 

1451. TT 105. unmechtiy B 11. rorstendiy 1381. creftiy 1391. 
re/liy E 18. yeiceldiy A. yeirefdiehlikcn C 11. ahre/diy TT 81 . 1472. 
yeyentrerdiy 1338. yeyentrerdiy 1381 III. eyndrechtiy 1439. 1442 

I u. II. Selten: yetraldiy 1381 II. III 7. E 7,2. yeyenwardiy 1442 I. 
tindrachtiy 1442 I. 

8 ) like(n): restliken II 83. ymtzliken 1334. eyndrechtiyliken 
1465 II; mryenylike II 78. deye/ike B 19. rordeeht/ike E 31. reder- 
fike II 62. yremelike St E\ unsrhede/ik 1399 II; yentzürh II 71. 
xeinpt/irh 1506. uni-oryencklich 1506; aber fandlike IV 63. 

9) est des Superlativs: a/lereryest II 81. /enyest 1401. e/desten 
1442 II; aber oldeste II 86 (1398). 1451. 1453. 

10 ) isch: Hessisch E 18. mensehe 1272. 

11 ) iyen: bestediyen 1399. I 41. II 44. 

§ 12. Das aus a entstandene Umlaut-« gebt zu i weiter in 
schinden und Compositis: yeschindet IV 2. IV 31. schinde IV 18. 
beschindet C 12. 

§ 13. n weicht sporadisch zu e, o, u aus. 

1 ) zu e. 

a) vor r, r -f- cons: derf A 26. B 5. B 19. E 15. bederff 

1399. I. 33. B 6. bederf E 27. Bei Clauswitz steht zwar E 29 

bedarf, im Orig. Bl. 104 aber bederf. der ‘er wagt’ C 18. E 1; doch 
mag in den Präterito-Präs. Umlaut vorliegen. Andere Beispiele sind: 
icerf ‘Mal’ 1423. C 5. u-erff V 71. perrer ‘Pfarrer’ I 26. Auf der¬ 
selben Seite hat Clauswitz noch parrer, aber im Orig. Bl. 19: prer. 
erebeyd 1448 III. Vergl. im Berliner Weihnachtsspiel von Georg 
Pondo S. 29: ernten ‘armen’. 

b) vor n, n cons: men ‘man’ I 27. 1451. dm 1272. 1381. 

1406 I. sente 1383. 1442 I. irente 1272. IV 1. henp I 21 ‘Hanf. 

nntspennen I 32. 

c) vor eh: echter — after II 45. eyndrecht 1453. Auch neyber 
‘Nachbar’ A 24. 

d) sonstige Beispiele: sy hedden IV 15 (1399). det 1381. V 6. 

1436 /'. euer ‘aber’ 1440 Nr. 86. 1448 III. In einer lateinischen 
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Urkunde vom Jahre 1331: p/en ‘Platz’, tuet ,/eirelde TT 232 wird 
wohl auch hierher gehören, da sonst hier stets a zu linden ist. 

2) zu o. 

a) vor Id stets: hol,Um 1272. 1399 II. St. E. 1442 I. 1451. 

147G. 1537 P. oUI 1272. TT 310. oUh 1352. 1383. oft 1475. 

oUUm 1396. 1399. o/derfude 1465. no/t I 13. mo/t I 13. troff. 

IV 3,4 ‘Gewalt’. 

b) vor ch: och TT 25. 45 neben ach TT 84. nachtenn IV 2, n. 

in der noeht IV 20 . mochten ß 16. 1440 II. /mochten IV 6 . Dh 14. 
wolhedochten Orig. d. Stdb. Bl. 124. (= V 3. Von Clauswitz nur 

der Inhalt angegeben.) 

c) Sonstige Beispiele: dot ‘das’ Bl. 47. nehoden Orig. d. Stdb. 
Bl. 72 (Clauswitz hat n). don ‘dann’ ß 24. C 24. IV 3. 

ron ist selten, z. B.: 1272. 1343. 1397. Meist ran: 1322. 1338. 
1391. 11 86 (1398). E 32. 1439. 1442 1. 1446. 1448 III. 1451. 1452. 

1465. V 1475. 1508. Auch im TT stets ran. 

3) zu u in einigen Fällen: dun ‘dann’ IV 20 . 1440. he heful 
‘er befahl’ 1446. machten ‘mochten’ 1338. 1374. I 34. IV 2 . 1436 III. 
1442 1. 1453. TT 24. Auch in dem Lehnwort tunten, das als solches 
z. B. Da 13,2 steht, erscheint einmal n: he tuntet, an E 31. 

Ein Zeichen, das mehr u als a ist, findet sich auch im Original 
d. Stdb. Bl. 137: hetufen ‘bezahlen’. 152: in der funten (= Fasten). 

Ferner steht u meist in nunte ‘sankt’, z. B.: 1381 III. 1386. 
1391. 11 88 (1399). IV 6 . 1402 II. 1405 1. 1406. 1409. 1423 1. 1424. 
1436. 1439. 1451. 1452. 1472. 1475. TT 1 ; doch wird dies u wohl 
als ü aufzufassen sein, was auch die vorkommenden Schreibungen 
mit t(, ti und « bestätigen. 

An dieser Stelle sei auch erwähnt, obwohl es sich hierbei 
eigentlich nicht um Verdumpfung eines a handelt, dass die Kopula 
stets u zeigt; niemals findet sich ande, ende, in de, wofür Tümpel: 
Beiträge von Paul und Braune, Bd. VII S. 35, mehrere Belege giebt. 

i\ 

v? 14. e. ist meist erhalten, z. B.: middeirehen 1272. 1394. 

middcweke 1475. wecke 1476. utfenchen 1331. eten 1381. 

vj 15. Die alten e werden noch bedeutend durch die aus i ent¬ 
standenen e vermehrt. Vergl. § 21 . 

§ 16. Während im Alts. germ. e vor m zu / geworden ist, und 
sich selten netnan findet, ist in unseren Urkunden e die Regel: nemen 
1331. III 9. B. 2 . 

§ 17. Auch e weicht zuweilen aus. 

1 ) zu a. 

par/en 1334. hurende honte A 14. radehrakett C 26. rornprake 
E 32 ‘Fürsprecher’, das E 12 mit e erscheint (im Original Bl. 107 
und 98); pUn 7 « ‘Pflege’ A 25. ß 4. y e,janen 1425 II ‘gegeben', di 
dutje. f,inen larendes 1472. Ferner: im Orig. d. Stdb. Bl. 61: dun man 
‘den Mann’. Clauswitz hat hier: den. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXIX, (J 
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2) zu ?; doch hierfür kann ich nur ein Beispiel geben: hrike 
‘3. Pers. Sg. Präs. Konj.’ 1399. 

3) zu o: tu irortlen 1399 I ‘zu werden’, he starret A 36. dos 
1414 = G. Sg. des Artikels. So viel Beispiele finden sich bei Fidicin 
und Clauswitz. Doch vergl. § 7. 

4) zu u. 

Meist in sulue. ml re 1409. V 1475. suhlen 1331. 1431. 1442. 
dersufuii/e 1465. 1472. 1506. dessuhren 1404. 1406 I. 1451. 1452. 
suhrest 1440 II. 1537 P. 

Belege für e sind im Stadtbuch häufig, doch auch sonst: seinen 
1338. 1379. 1453. desse/uen 1432. 

Stets findet sich hufjte = Alts, he/pn (Hilfe). Z. B.: St. E. I 17. 
II 41. E 26. E 32. IV 13. IV 20. IV 30. V 57. 

Sonstige Beispiele: Zusehen I 20. II 91 (1466). dusse, 1343 
‘dieser’, dussesu/re 1421. 

Gemeint wird hier der Laut ü sein; vergl. die vorkommenden 
Schreibungen: sulue, sulue, hu/pe. 

5) Die Partikel „oder“ erscheint bald mit e, bald mit a, bald 
mit o als Stammvokal, mit letzterem meist. 

eder 1391. edder 1399. 1442 1. 1453. TT 60. 200. 292. oder 
II 1328. 1331. 1383. I 12. II 41. 1465. II 91 (1466). addir 1397. 
udder 1453. oder I 1. 1409. II 87. odder 1331. 1448 III. 

18. Das e, des Stammes der starken Verba lautet in der 
zweiten und dritten Person Präs, nicht um: he i/eft 1272. newet 1391. 
uenit A 18. steruet 1399. brechet 1399. sterffit 1401. sprecht St E. 
frei St E. Du 1. wettet I 10. (fehlet und (/eit I 20. stet et A 14. 
brecht A 30. 

§ 19. Wenn infolge von Ausfall eines h zwei e zusammenstossen, 
entsteht i, //: f/eschi I 8 ‘geschehe’, besi/n 1272. si/n 1409. r/eschin 
II 37. 1440 I. 1448 III. Ausnahme bildet tei/n ‘zehn’, wofür niemals 
ti/n steht. 

1 . 

§ 20. Germ. / erhält sich als i: widdeuehes 1272. 1448. dimj 
1272.' bringen 1432. 1442 I. wisse 1338. 1394. 1406 1. 1436. 1472 
‘Messe’, c/erichte 1396. mit 1381 I. 1409. 1425 I. 1440 II. 1442 II. 
1537 P. TT 68. 147. 282. 314. 

Seltener findet sich //: tn/nuunr/ 1272. iri/nnet 1272. hander I 19. 
j/eri/rht IV 15. 

§ 21. Auch i weicht zu anderen Vokalen aus. 

1) zu e. Gewöhnlich findet sich diese Senkung 

a) in mehrsilbigen Worten, meist in offener Silbe, z. B.: bescr/eld 
1272. (/eschreiren 1272. rede 1272. 11 62. TT 75. weder 1272. ror- 
lei/en ‘verliehen’ 1311. 1439. spelelude 1334. hewll III 1. 1446. 
lundsede III 4. i/esehreren I 5. IV 7. 1442 I. 1448 I. wese. ‘Wiese' 
1414. seren 1409. 1414. treten ‘das Wissen’ 1424. bei/repen 1442 II. 
sel,-erhe//d 1452. ersehenen 1508. ere ‘ihr’ 1322. 1338. 

Doch auch in geschlossener Silbe, besonders vor r- Verbindungen, 
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z. B.: herse I 9. korke 1448 III. kerkhof I 22. her de A 25 ‘Hirte 1 . 
besehermen 1414. 1440. Von /-Verbindungen kann ich nur belegen: 
rordelget =■ Alts, fitrdi/igön II 37. welkess B 20. we/keme B 5. 

Sonstige Beispiele: < /ewenneu V 24 (1404). breughet 1343. 
brengen V 24 (1404). 

b) in einsilbigen Worten vor Doppelkonsonanz, besonders r- 
Verbindungen: wert ‘Wirt 1 . Iiert A 28 ‘Hirsch 1 ; stets welk. 

Selten vor einfachem Konsonanten: tet B 1 ‘Glied 1 , sehep 1453 
‘Schiff, .s chepfnrt II 47. tennes I 10 = G. Sg. In em ‘ihnen 1 1311. 
1381. 1399. en 1272. 1334 ist e die Regel; ebenso in inet : 1272. 
13S1 I. 1396. 1401. St. E. 1409. 1425 II. 1432. 1439. 1442. 1448 III. 
1465. 1472. 1475. 1476. V 73 (1489). Auch im TT überwiegt inet. 
Niemals findet sich ek, inek, sek. 

2) zu o wird es nur in soren I 16. III 12. soweit 1506 und 
Ableitungen: sorentig 1272. I 16. 1472. 1476, woneben sich häufig 
e findet: serende I 19. serentegn V 1417; fast stets in or, oren, z. B.: 
1272. 1399. III 10. 1432. 1436. Nur vereinzelt kommt gren, ir, eren vor. 

Der Lautw'ert dieser o wird ö sein. Vergl. Kap. III die bei 
letzterem Worte vorkommendeu Schreibungen mit 6, ö. 

3) zu u: ick mißte TT 119. rorwnßt 1446, aber triste IV 2, in. 
wiiltu TT 301. du widt TT 325, aber du teilt E 11. 1448 I. su/rer 
1421. Sehr häufig drudde z. B. 1440 II. druddeha/f 1399, aber auch 
dridde z. B. 1272. Vergleiche auch das aus ursprünglich langem, 
aber gekürztem t entstandene n in: druttegnhundert 1381 I. 1391. 
1399. egn undnwhtig 1431. druttieh 1436 II, woneben aber: dritt- 
egidilindert 1300. drittegnde I 19. drittieh I 32. drittigeste 1436 P; 
ferner das neben seltenem nimmer z. B. 1399 gewöhnlich auftretendo 
Hinunter 1381 I. nummermer I 1. V 67. TT 290, auch das sporadisch 
vorkommende u in dem Suffix nisse: bekentnus 1379. gefengnusse 14041. 
derkenntnusse 1453. Vielleicht gehört auch runder II 67. rundershude 
I 11 hierher, so dass man also nicht *ltrun\>is als Etymon anzusetzen 
braucht; jedenfalls findet sich auch rgndere B 22. 

Der Lautwert aller dieser n ist wohl m, für das ausser dem 
Schwanken zwischen i und n auch die bei einigen dieser Worte be¬ 
legten Schreibungen mit u, ü, ü sprechen. 


$ 22. Urgermanisch u hat sich in allen gerra. Sprachen in u 
und o gespalten und zwar steht 

I) o vor fi, o, e der folgenden Silbe, ausser bei dazwischen¬ 
stehender Nasalverbindung. 

II) n vor Nasalverbindungen und i, j, u der folgenden Silbe. 

Für Berlin gilt nun folgendes: 

1) germ. alts. o bleibt meist: oren 1272 ‘Ofen 1 , höre 1272 ‘Hofe 1 . 
geboren St E. ogenbar 1391. 1406. 1439. durboreu 1 31. 1442 I. 

1465. gudes 1409 I. bode .1 5. wo/ TT 86 . 104. 107. 126. erkoren 
TT 61.' rer/oren TT 62. 


6 * 
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2) Vor einfacher Nasalis steht o, abweichend vom Alts.: komm 
I 1. 1394. 1442 1. 1 16. 1451. 1452. TT 57. 119. 287. (jekomm B. 
körnet 1430. so wer 1381 II. saue 1272. 1401. Nr. 79. V 1497. 
kouiiir/ III 2. 1425 I. koniff TT 219. (einmal kunine/ 1431). 

3) zu o wird germ. o sporadisch in späterer Zeit. 

a) in offener Silbe: apenhar 1343. (fades 1343. 1414. 1472. 
1470. 1500. 1508. dare ■— Tore D. Sg. 1475. da re im Orig. d. Stdb. 
Bl. 59 (Clauswitz hat o). befalen 1421. ffelaren 1430 P. apen 1453. 
(fehtreu 1453. baden ‘Boten’ 1453. bauen ‘oben’ 1472. 1470. knaken- 
lunrer V 1475. arm ‘Ofen’ II 91 (1400). 1475. auerantuerden 1508. 
ffekamen 1472. V 1489. in framen 1405 II. 

Ferner, von Clauswitz nicht gedruckt: Orig. d. Stdb. Bl. 141 
vom Jahre 1401: apen. Bl. 101 vom Jahre 1472: apenhar, (fades. 

Im TT: (fade, (fades 84. 102. 134. 173. beraten 75. qebaren 
241. 290. 304.' apenbar 300. kämet TT 15. 

b) in geschlossener Silbe: schak Orig. d. Stdb. Bl. 128. 137. 
traf TT 77. 197. Ferner: irstarffen Orig. d. Stdb. Bl. 137 (Clauswitz 
hat o). darne TT 187. 

4) Statt des zu erwartenden o findet sich, wie auch schon alts., 
n in einigen Worten mit Labialis: ruf E 15. mdf A 25. md/el 11. 
irnlreshud I 11. in ulken markt I 22. 

5) Ferner steht u in: (fehulpen IV 1,8. Stets in sn/k: 1322. 
I 0. II 42. II 87. 1431. 1432. 1442 I. 1442 II. 1440. 1448 III. 
1488. Mit o sehr selten: solch 1381. solch 150G. 

0) germ. n bleibt in der Regel vor n -f- cons: sinnier 1352. 

1374. 1397. 1 22. III 0. C 11. 1400. 1401. 1414. 1417. 1432. 1435. 

1430 I. 1430 III. 1451. 1405. 1472. 1508. 1537 P. TT 1. 312. 
besunderen I 10. sinnlern 1442 II. sunderUken 1374. 1439. 1442 I. 
(fesundert 1442 I. um me A 41. tinnje III 0. orkunde. ffesunt 1272. 

C 29,9. stunde St. kJ. bunde. St. E. sänne C ‘Sonne’, unseren 1343. 

sundaff 1381 I. 1448 III. sunarend 1408 (112). 1432. sunnarend 
l)b 10. he künde 1430. 1453. *// künden 1423 I. intnde 1440 II. 

kundt 1442 I. pund 1452. 1453.' tukumftig 1432. 1440 I. 1451. 
tokumfftiff 1405. 1508. tunne I 13. 1452. ffefunden 1452. 

Beispiele für o sind sehr selten: sonder 1414. 1537 P. sondern 
1381 I. 1448 I. tukomjt III 7. können 1448 I. sonarend I 34. 
1472. Sonnabend 1272. sondai/es 1272. sonduff J)b 10. 1442 I. 

7) Einige Worte zeigen trotz ursprünglich folgenden /'s dennoch 
o, so: orif IV 1. orc.l 1430. Da 13, a. slotcl IV 1. 1442 I. mrhtufcf 
I 10. Vergl. auch: molmstcin I 13. moUcnhof I 20. nndendain II 88. 
mo/ncr IV 20 (1402). 

8) Vor r -(- cons. herrscht starkes Schwanken zwischen o und 
u ; o ist häufiger. 

Beispiele für o: tfchord 1272. 1343. 1352. 1430. 144S III. 1451. 
1405. 1472. bord 14 i 7. not traft ‘Notdurft’ 1399. horch 1432. 1451. 
Brandenborch 1322. 1383. durch 1272. 1338. I 25. 1472. 1500. 
1537 P. dorff 1383. form III 0. 1442 II. 1508. sturm II 77. irorst 
(Wurst) 1331. horste B 22 = ahd. barst, hum 118. V 03 (1454); 
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— bon/er 1343. 1337. 1333. St. K. I 11. 1403. 1424. 1430. 1433. 
1410 1. 1432. 1435. 143(1. 1442 1. 1442 II. 1446. 1447. 1448 I u. III. 
1452. 1465. boryermeister TT 255. rarsten ‘Fürsten’ III 2. C 28. 
forsten 1331. farst II 38. farst Hk 1440 II. farder ‘fürder’ 1442 II. 
1465. 1472. 1508. runter 1472. dürfen 1436. he beyardet ‘gürtet’ B 16. 

Beispiele für u: i/eburt 1414. bitrr/ 1440 II. 1442 II. Branden- 
hnrtf 1338: —hnnjer 11 87 (1333). IV 16. IV 21. 1401. 1404. 1413 I. 
1420 I. 1423 II. 1425 I, II. 1442 II. 1448 I. 1508. fürsten 1431. 
1442 I. 1442 II. fnrsttik 1440 II. fürder 1436. 1442 11. 1465. 

Zwei Beispiele kann ich auch für a gehen: ban/f'reden Orig. d. 
Stdtb. Bl. 110. barr/ern Bl. 116. 

§ 23. Umlaut. 

a) Umlaut des o, wie bei allen umgelauteten Vokalen, meist 
nicht bezeichnet, aber offenbar eingetreten. Vergl. Kap. III die vor¬ 
kommenden Schreibungen ö, ö, o; ferner dass einmal scheitet 1381 I 
= ahd. senzzi/n steht. Georg Pondo im Berliner Weihnachtsspiel 
hat o: öireralf S. 7. konniy S. 17. göttlich S. 27; aber auch: drener 
S. 20 ‘drüber’, kenniy S. 26 (hrsg. von Freybe). Im heutigen Branden- 
burgischen ist zwar die Aussprache als e sehr verbreitet, aber in der 
Priegnitz, Neumark herrscht wie im Mecklenburgischen offener ö'-Laut, 
und diesen werden wir auch hier für unsere Zeit annehmen dürfen. 

b) Umlaut des n ebenfalls meist nicht durch ein Zeichen markiert: 
z. B. brnyye 1432. tastet 1436 UI. beschulten 1414 ‘beschützen’. 
schuttm 1436 II, doch findet sich auch ü, ü. Zwei Beispiele mit i 
kann ich geben: in inte 1413 II. inet grate enget ike Orig. d. Stdb. Bl. 
112. Für unsere Zeit hier ist aber wohl noch nicht Entlabialisierung 
auzunchmcn, die zwar heute in der Mittelmark und Berlin zu kon¬ 
statieren ist: vielmehr werden wir hier noch ä anzusetzen haben, 
das in der Neumark und Priegnitz bis heute die Herrschaft behauptet. 

b. Lange Vokale. 

$ 24. Längenbezeiclmuug. 

Die Länge der Vokale wird in der frühsten Zeit meist nicht 
bezeichnet. Später kommt die Längcubezeichnung mehr in Gebrauch, 
bleibt aber doch mehr oder weniger sporadisch; am häutigsten findet 
sie sich bei e und 6 ; sie besteht in Einfügen eines h, Einfügen eines 
Vokals und Darübersetzen eines Zeichens. Bezüglich des letzteren 
vergl. Kap. III. 

Bei u findet man: 

1) h sehr selten: sh dm 1343. jnhres I 21. 

2) e häufiger: daet 1383. I 22. C 10, i. raedt II 31 (1466). 

gaen TT 24. raet TT 65. Andere Vokale sind hier nicht üblich. 

Bei e: 

1) h selten: deld 1436 II. 1440. mehr 1440. 1472. rartmehr 
V 80 (1461). nnehre IV 3,4. 

2) i oder y sehr häufig. Beispiele in jeder Ui’kunde. 

3) ee seltener: eed St. K. zeet I 3 ‘Seil’, ireeten ‘Weizen’ I 12. 
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heet ‘heisst’ I>b 18. beedr. 1435. her 1436. V 48 ‘er’, eer TT 45 
‘eher’, premtcr 1476. 
liei !: 

1) h sehr selten: xihte 1421 ‘Seele’. 

2) e ziemlich häulig: ric: I 10 ‘Ileis’. tied ‘Zeit’ TT 280. uye 
‘wir’ II 87. 

Bei 6: 

1) h sehr selten: bohine 1309. do/m 1447 ‘tun’. 

2) e häufiger: loes 1400. noet 1453. Zorn II Ul (1466). dort 
TT 4. 60. 

3) i und 1 / nicht selten: muß 1331. doyd 1405 II. doit 1406. 

4) u recht häufig in den beiden Worten: onk z. B.: II 87. 1104. 
1400. IV 14. IV 17. IV 18. IV 19. IV 20. V 40 (1424). V 67. oueh 
E 20. verkauft. 

5) oo selir selten: ook B 26. 

Bei Cr. 

1) h sehr selten: icechfuhren I 9. 

2) y häufiger: huyt E 8 ‘Haut’, kruyt III 13. Imyk I 7. IV. 

3) e: hark l 7. hum 1414. dum 1440 II. 

Da Clauswitz öfters darübergesetzte Zeichen danebengestcllt hat, 
so seien hier aus dem Original des Stadtbuches einige Beispiele ge¬ 
geben, in denen das die Länge bezeichnende e wirklich daneben steht: 
dort Bl. 23. 30. 69. 73. 94. 96. raedt 59; zeel 6. Iren, 20. her, 138: 
rieff ‘fünf’ 129. tied (Zeit) 141. nimm ‘seinen’ 155; tom 59. 

Der Volcalnachschlag ist also für unsere Urkunden als Quan¬ 
titätszeichen anzusehen, als Mittel, die Länge zu bezeichnen, denn 
nach kurzem Vokal findet er sich nicht. Wenn er sich nach ur¬ 
sprünglich kurzem Vokal zeigt — ich habe nur folgende Beispiele 
gefunden: keyycn ‘gegen’ 1379. aeres ‘ihres’ 13S1 I. kl eiy er III 10. 
rorbmeynie.de V 25 (1405) ‘vorbenannte’, antuel 1442 I. heyt IV 30. 
heit 1506 ‘hat’ — so ist eben hier schon Dehnung anzunehmen, die 
ja auch sporadisch durch darübergesetztes e angedeutet wird. Vergl. 
Kap. III. 

Anm.: Dass i (y) und u in ei und ou nachschlagende Vokale 
bezeichnen sollen, ist wohl nicht anzunehmen; wenigstens spricht da¬ 
gegen, dass im heutigen Berliner Dialekt durchaus reines langes e 
und 6 zu hören ist: Ben, Born. 


Ci. 

^ 25. Langes u hat sich als solches erhalten: une 1272. .1 26. 
numfid 1272. niun I 0 ‘Mohn’, nur I 15 ‘wo’, tuten 1272. A 19. 

§ 26. 7-Umlaut ergiebt >•. Für folgende Suffixe sind mir Belege 
zur Hand. 

a) er: inissedn/er E 27. 

b) keu: sfrefekm I 23. 

c) Uke.: irertike I 1. jertik II 80. 1401. ymunertikm E 7, aber: 
jumur/ike St. E. 
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(1) iy: ynediy/iken St. E. III 8. nnderdeniy 1442 II, abei’: irof- 
dadiy II 44'(1317). salikeyd 1436 II. underdaniy II 43. III 4. 1447. 

c) ./-Infix in: marcyrere 1334. yoyreren III 9. murygre.ee V 69 
(1465), aber maryyrare II 84. 

f) Nicht lautet u um in der /-Deklination, also: (lade II 43. II 66. 

g) Prät. Conj.: breke 1272 sete E 12. Schwächung zu / findet 
sich in: triren 1442 I (dreimal). 

h) Aus dem Conj. Prät. kommt das e in die Indikativform, so 
dass w r ir die seltsame Erscheinung haben, durchaus e zu finden im 
Plural Präteriti lndicativi der Verba der vierten und fünften Ablaut¬ 
reihe: teeren III 12,5. quetnen III 12,5. Da 10. yeren III 12, 5 . 
neinen IV 11 . breken IV 10. ,s telen IV 10. 

Beispiele für Erhaltung des u sind sehr selten: na men IV 18. 
Mit Verdumpfung: eornoinen IV 3,2. 

i) Manchmal tritt auch Umlaut ein in: !et ‘lässt’ I 9. A 28. 
Db 14. E 31. 

§ 27. Verdumpfung zu 0 ist selten: tror ‘wo’ 1399. do Da 10. 
IV 5. IV 13. yo TT 328 ‘ja’. Monday 1414. one 1439. 1442 II. 

Beispiele für d: «ne 1439. 1442 I. Munday 1442 I. 1453. 

e. 

5$ 28. Gei’m. e ist in der Regel zu / geworden, auch die Schreibung 
\e, y kommt vor: hir 1 14. hier TT 297. tnyden I 12. I 32. E 7,4 
‘mieten’; / findet sich auch in: prister, brif\ spiyel und im Präteritum 
der redupliziei-enden Verben, deinen Stamm nicht auf nn, U, n- oder 
l -f- cons. ausgeht. 

e ist sehr selten: brems 1381 I. brcff 1414. prcester 1476. 


t. 

^ 29. Langes Z ist erhalten: dri 1272. tid 1272. myden 1311. 
b/i I 13. s/ipstein I 13. tryen 1451 ‘weihen’, siriken 1475. 

1436 III steht neben tryse auch iriine ‘Weise’. 

§ 30. Gekürzt ist es in fefte, drnttich; zuweilen auch wohl in 
dem Suffix Uken, das zwar nahezu stets mit / geschrieben wird, aber 
doch vereinzelt auch e zeigt: erfeken 1381 III. 

6 . 

S 31. Germ. 6 ei’scheint in den Bei’liner Urkunden durchaus 
als 11 : mnd 1381 II. St. E. I 7. 1436 P. yud 1399. kn I 12. mnder 
1 8. htm I 25. yrure I 27. steynyraren A 11. dul II 61. III 4. 
rtnel 1442 I. vntdappen II 75. bl amen UI 10. bind V 1465; 
bischopdnm II 62. schaltend am III 4; irhnf III 5. schnp III 10. 
rar IV 2. sInch IV 21; dun 1331. 1338. 1399. 1452. 1453. dnnde 
Db 19; suken I 33. IV 2. rorsuken I 62. 

Bezüglich der über diesem u vorkommenden Zeichen vergl. 
Kap. III. 
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Im TT: thu 83. 102. 113. 124. 197. 101) ‘zu. f/nd 21. 23. 51. 
mnfh, inuthen 44. 00. 08. 04. bruder 1. dnt, 211. (/enueh 245. 

sful 2. buk 19. 40. rnpe 98 usw. 

$ 32. Manchmal ist altes ö geblieben; häutig bei tun. 

Infinitiv: don 1272. 1397. .87. I 17. I 32. A 13. A 27. 1442. 

(lohn 1447. tlhon III 10. A 33. V 73 (1489). 1442 II. Sonstige 

Beispiele: hertor/edoin III 4. ei/f/endoin 1430 III. J fan/t/rarendom 
1442 II. In einer lateinischen Urkunde v. Jahre 1253 (Fidicin S. 8): 
scupxtol. 

Im TT: (jod 287. hode 159 ‘Hut’, krot/hc 312. ko 324. rope 349. 

In den Partikeln „zu“ und „wie“ herrscht starkes Schwanken: 

Belege für tu: 1272. 1338. 1343. 1374. III 4. B 14. 1401-1420. 
1423. 1432. 1435. 1430. 1439. 1448 III. 1451. 1475. thu 1381 I. 

1383. 1391. 

Belege für tu: 1352. 1381 I. 1391. B 14. 1421. 1431. 1435. 
1440 II. 1442 I. II. 1447. 1448 I. II. 1453. V 80 (1401). 1405. 1472. 
1475. 1470. 1500. tho im TT 61. 323 neben häufigerem thu. alto 
TT 64. altomahn TT 190. 

Belege für wo: B 3. 1405 II. 

Belege für mc E 15, *. E 33. 1409. 1431. 1442 I. 1440. 1451. 
V 03 (1454). TT 55. V 73 (14S9). — Selten: wie E 17,*. wi V 0. 
Vergl. Kap. III vorkommendes tu, wü, war, wu. 

§ 33. Umlaut des 6 meist als u geschrieben: buten, (/rufen. 
Beispiele mit darüberstehenden Zeichen Kap. III. — Einige Mal findet 
sich auch hier o: geaonct A 1 ‘gesühnt’. 

§ 34. Bezüglich des vermutlichen Lautwertes dieser u sei hier 
folgendes bemerkt. 

1) u = germ. 6 ohne Umlaut wird einen Laut bezeichnen, in 
dem u ein sehr wesentliches Element war, vielleicht u mit naeli- 
schlagcndem o oder a. Georg Pondo schreibt im Berliner Weihnachts¬ 
spiel stets n: rnpen S. 28. <judt S. 19. mudt S. 19. Was den 
heutigen Lautstand der Mark betrifft, so herrscht in der Prieguitz b, 
in der Neumark uo, in der Mittelmark u^, abgesehen vom Berliner 
Dialekt, der reines u hat. 

2) u = germ. 6 mit Umlaut wird dann lautlich = t"fl gewesen 
sein. Dazu stimmt, dass, ^während die nördlichen Gegenden ö zeigen, 
in der Mittelmark heute in Berlin i zu hören ist. 

u. 

§ 35. Germ, ü bleibt u: düsend 1272. sn I 12. krut I 14. 
suhud l)b 19. t/ebrukrn E 20. ludet 1440. </ebruken, husfruwe 1500. 
ijebrukt 1537 P. 

§ 30. Für langes u wird in späteren Urkunden sporadisch auch 
w geschrieben: bweu 1405 II. to Inende 1405 II. nhw ‘nun’ 1500. 

§ 37. Umlaut des u ist eingetreten und manchmal durch 
Zeichen angedeutet, z. B. mb/enn. Vergl. Kap. III. Gegenwärtig 
herrscht im Süden Brandenburgs, speciell der Mittelmark, / — vom 
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heutige» Berlinisch ganz zu geschweige», das liuehdeutsch du ent- 
labialisicrt hat (Heisa = Iliiusei) —, im Norden und der Neuniark 
aber noch langes ii, und diese Aussprache werden wir auch für Alt- 
Berlin annehmen müssen. 


c. Diphthonge. 

<ti. 

5; 38. Ahd. wird germ. <ti nur vor h, r und ir zu e, im Berli¬ 
nischen wie Alts, stets: eden 1272 ‘Eiden’, tue 1272. eni/e 1311. 

in/shet 1381 I. Ich «Irr, enen, (/erneuen 1381 I. beite 1381 I. 1397. 
cd St. E. Zeel I 9. ruinier I 11. eine. I 13 ‘einem’. rorlrdrt, I IG. 

teil t/edun E 12. breite I 23. rete II 87 ‘feil’, bet .1 41 ‘biss’, dref 

IV 5 ‘trieb’ und so bis 1537: eilen, heuerte, e</ne. 

§ 39. Bei weitem häufiger ist allerdings die Schreibung ei, etj. 
Beispiele finden sich in jeder Urkunde, doch seien einige angeführt: 
ei/nen, meistens, beide, i/emei/nheit, i/eheiten, rfrisch 1272. ha/lii/e 1381. 
(jeist 1394. (/eist/ihm TTli. yei/st/ihe TT 87. 

Dass dieses ei, nj nicht etwa den Lautwert des nhd. Diphthonges 
ei, sondern den eines langen e hatte, steht wohl ausser allem Zweifel. 
Abgesehen von der inneren Unwahrscheinlichkeit eines Diphthonges 
ei in Berlin, sind es folgende Gründe, die für langes e sprechen. 

1) Es findet sich neben der häufigeren Schreibung mit ei, <;/ 
oft e, nicht selten er und eh. Vgl. £ 24. 

2) Es wird auch für das aus a durch /'-Umlaut entstandene und 
gelängte e. zuweilen ei, nj geschrieben: hteiyer 111 10. 

3) Auch in den Fällen, wo im Ahd. aus ni e entstanden war, 
steht sporadisch ei, etj: rortmeir 1400. ineir 1101. 1402. 1403. inei/r 
TT 274. eitihe 1401 —- ehelich, rei/de I 1 ‘Fehde’, ireynich I 15. 
ei/irieh V 24 (1404). 

4) Noch im heutigen Berliner Dialekt herrscht hier e: menen, 
Irenen, Ben. 

Graupe meint S. 1!): Cnm Beridinnises in rneidndis hne /nrtineii- 
tibns abstinemit di/ddlioni/o scmperi/ne luni/n e ntantnr, mihi etinm n 
refere diäte,eto di/dd/toni/ns idicnn fnisse ridetnr, (/niion/iinm /iro eertn 
uffiruntre nihil pnssnm. 

§ 40. Manchmal ist das e zu i verdünnt; stets in: hei nt ich 
1331. 1421; nahezu stets in: irst 1331. 1423 1. 1432. 1430. 1430 III. 
1439. 1440. 1446. 1448 III. 1451. 1453. 

Beispiele Für e: ersten 1440 II. 1442 I; häufig in: liitei/ 1338. 
1352. 1383. 1394. 1399 1. 139!) II. St. E. 1423 1. 1430 UI. 1448 111. 
Sonst selten: i/i/stfihen 1381. (nie V 73 (1489). tiri/e schock 

V 33 (1411). 

Germ, ui -f- ir wird stets zu i, y in: sy/e St. E. 1451 uud den 
mit germ. aiw zusammengesetzten Worten: i/mnnd 1272. 1311. I 22. 

I 30. ni/mnnd TT 20. yylieher 1421. i/s/ih 1421. is/ih I 20. i/doeti 
1404. ydermun V 75 (1448). 
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au. 

§ 41. Germ, au wird stets zu ö, entsprechend dem Alts.: horsum 
1272. der/oueu 1272 ‘erlauben’, ok 1272. 1391. St. E. II 87 (131)!)). 
1470. rorkopen 1311. II 87 (1399). 1400. 1401 II. hop 1331. 
such ku fff 1331. oyen St. E. A 41. fof I)t> 19 ‘Laub’, /open I 10. 
höret Du 2. horetinun I 34. torerie, toreriyhe IV 13. doyen II 80. 

Sehr häutig, in manchen Urkunden ausschliesslich, ist oii ge¬ 
schrieben in ouk und rorkouft; aber nur in diesen beiden Worten. 

Alts, auir wird bald als or, bald als ouir geschrieben: knoken- 
horvr I 18. knokenhoiitrer II 82. uftuhomren 1 29. 

§ 42. Umlaut. Die Bezeichnung desselben ist sehr, sehr selten. 
Vergl. Cap. III. Meist steht nur o z. B. (/roter 1272. unhorer II 44. 
</(‘horm I 25. irederstromieh 1272. bohme 1399. schonen I 15 
‘schönen’. cynoyich I 30. rarer III 9. 

Was die phonetische Geltung dieses o anlaugt, so wird es 
wohl als sehr geschlossenes ß aufzufassen sein, dass in den nördlichen 
Gegenden Brandenburgs heute zu finden ist, während in Berlin und 
Umgegend wie der Mittelmark e gilt. Bei Georg Pondo begegnet 
neben schön, skone usw. auch einmal yleireth S. 9. 

en. 

43. Germ, en ist Alts, in in und eo gespalten; es wird zu 
in vor i(j)u der folgenden Silbe, zu eo vor u, e, o der folgenden 
Silbe. Dies eo ging schon in alts. Zeit gewöhnlich zu io über, wo¬ 
neben sich in Hel. M in, in llet. C ie häutig findet. 

Diese Scheidung dauert in der Sprache unserer Urkunden fort, 
indem im ersten Falle hier n, im zweiten i steht. 

$ 44. Germ, en > Alts, in > berlinisch n: snkehedde E 20. 
sukcde A 9,7. D 4. unkuscheit Du 3. E 31. dusche III 3. dndesch 
III 5. du;/tz E 2. dufte A 15. A 20. lüde 1311. 1331. 1381 11,111. 
1399. 1 7. durest 1 17. du rer I 20. tia/eu E 27. ‘zeugen’, tuyh 
A 27. betnyen 1399 II. II 00 . heduden 12. 

Aber dyresch A 17; alts. nifitjui ergiebt stets uye, selten 
uiye I 11. 

Bezüglich der über dem u vorkommenden Zeichen vergl. Kap. III. 
Der Lautwert dieses u wird langes ü sein, gleich dem aus ü durch 
/-Umlaut entstandenen. Auch die heutigen Mundarten der Mark 
zeigen hier ii im Norden, im Süden (Mittelmark) 7; der Berliner 
Dialekt hat ei. 

§ 45. Germ, eit > Alts, eo, io (iu, ie) > berlin. 7: kysen 1272. 
li 28. kiesen 1381. ychiden 1272. dyr .1 28. yeniten St. E. dynen 
St. E. dif III 2. di per A 1 ‘tiefer’, unbyden 1397. unhiden II 79. 
ror/isen Du 6. h/en IV 24. 1423 I. schiten E 12. lif St. E. III 8. 
lief 1338. lire 1430 D. TT 285. lyf TT 200. 

Einige Male steht auch e statt des zu erwartenden i, y; doch 
ist das sehr selten: kesen 1442 I (dreimal). lene 1440 II. lene 1448. 
'TT 57. 70. lere 1430 l > und wohl, ebenso wie das sporadische Vor- 
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kommen von o für germ. 6, nicht eigentlich Berlinisch, sondern Nach¬ 
ahmung der anderen nd. Mundarten. 

$ 40. Durch Analogie ist im Singular des l’räsens der Verben 
der zweiten Ablautreihe sehr häutig der Vokal des Infinitivs ein¬ 
getreten: schit C lü. r/it. C 10. ror/iset B 17. C 12. Da 3. Da 17. 
ich rorbide III 10. 

Beispiele für n: schuf, ‘sehiesst’ .1 18. ror/nst ‘verliert’ .1 12. 
A 22. B 4. K 17. K 28. cor faset K 24. ror/nsit K 24,3. 'lat 
‘lliesst’ A 15. man (jebndet A 35. buthit IV 2,«. 

$ 47. Zwei Wörter seien hier für sich behandelt, die zwar im 
Alts, in zeigen, deren Diphthong aber nicht auf germ. ea zurückgeht. 

Got. Jijunds. Alts. Jinnd > riend IV 20. 1440. ri/end IV 30. 
Jiende 1440 II. Neben hier durchaus herrschendem ie. kommen auch 
vereinzelt Schreibungen vor wie ri/and 1448 II. riantlike III 7. 

Got. frijönds. Alts, frinnt wird stets zu frunt: St. E. II 70. 
1381 III. Bczügl. der darüberstehenden Zeichen vergl. Cap. III. 

$ 48. Die Vokale der Stammsilben in unbetonten Worten werden 

1) zuweilen zu e. geschwächt: 

sifior > seder 111 2. III 5. man I 1. I 28 als unbestimmtes 
Pronomen, sc A 15. A 20. TT 301 = «//(Pron. pers.) de (Artikel) 
1322. 1331. III 2. TT 18. 83. 128. irr. Ä 34 ‘wer’. 

2) Manchmal fallen sie aus 

a) durch Contraktiou von Präposition mit Artikel. Selten. 

von deine > roni I 20 (geschrieben im Orig. Bl. 10: ro). In 
deine > t/inin V 70 (1475). thnn 1451. tum 1442 I, II. in denn’ 
> i in me 1343. Im Orig. d. Stdb. Bl. 74: t dorpe. an deine > am me 
V (37. (Im Orig. Bl. 155 aber anme). am V 75 (1448). V 74 (1452). 
in der > tnr E 14. nter IV 14. ronme Orig. d. Stdb. Bl. 01. 

b) durch Enklisis bei den persönlichen Fürwörtern id, si, is. Selten. 

taten id > latent III 2. wäret- 1331. I 34. V 20. wert 1300. 

nement B 2. Neben isset A 27. V 00 (1405) auch ist II 43: so/fens 
1331. makens 1331 ‘machen sie.’ Auch an Fürwörter augelehnt: 
mailt A 12. hat ^1 12. A 15. lies .I 15. mans (' 28 , 5 . 

B. Vokale der Nebensilben. 

3; 40. Präfixe. 

1) germ. ar (alts. a) erscheint als er, meist mit vorgestelltem d: 
derlonen 1272. derwetet St. E. (/erbarmet St. E. derfraj/en 111 Prolog. 
derfaren III Prolog. 1435. derhennen 1272. 1304. 1300. denrermn 
1307. darfuren IV 4. derhenden IV 4. (/erstechen IV 7. ders/an 
IV 7. derneren 1452. 

Seltener als ir: irkennen I 32. irhnf III 7. ntirhoren III 12. 
ir wer neu A 1. irsternet A 10. irstan . I 22. iri/an (' 10. irrraj/en 
E. irfordern E 32. inriset E 32. 

2) Ahd. got. bi > he; in späteren Urkunden auch bo, bn: bo/esen 
1430 II. bosnnderen 1440. bmpicme 14(35. boriehten TT 288. bo- 
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stellen 1472. hot rnehtnnj 1500 hoi/iftijen 1508. — bnkennen 1400 1. 
1425 I. 

3) mit wird meist zu ent: entfanjen 1399 II. entfinj B 5. 
entphanjen I 3. entjan E 27. entbodet IV 3, 3 . cntliji IV 0 , 1 . ent- 
fromdet 1430 I. — Doch recht häufig findet sich auch mit: undranjen 
1338. nnthjret I 29. untspennen I 32. mdlopt A 34. uuthoret 

IV 5. IV 7. untquam IV 11. unfquemeu IV 12. untfnrd IV 15. 

Im Original des Stadtb. findet sich allerdings nicht n wie bei 
Clauswitz, sondern die Schreibung mit r: rutsehuldijen Blatt 09 
(= A 2). nitsehnfdijet 103 (= E 29). rutjat 70. 72. rutha/den 75. 
nifruret 70. rntscheiden 78. rntliret 108. rnteruen 82 (— B 10). 
rntseeht 101 (= E 23). 

4) far > far, gewöhnlich mit o geschrieben: rorkojien, rorlisen, 
vorbiden. 

Selten rer oder rar: rer/aten V 51 (1444). rurje.laden 1430 II. 

5) got. (ja, alts. <ji wird stets (je. 

$ 50. Suffixe. 

1) In Eudungcn wird 

a) in geschlossener Silbe jeder Vokal des Alts, zu e. Beispiele 
bietet die Conjugation und Deklination in Fülle. 

In manchen Urkunden erscheint auch i statt des gewöhnlichen e: 
rorderin 1352. trerdin 1352. allin 1352. 1400. ndir 1381 III. 
nein mit I 9 ‘nimmt’, irendit I)b 17. hebbin IV 19. 1397. ladin 1400. 
1401. an sie II 80. jrosrhin II 80. je jebin IV 20. tusch in IV 19. 
hebbin, radis, mltin , ird/in V 19 (1403). .s ollin 1435. jenordin 1432. 
1439. irejin 1439. jodis 1448 III. hold in 1451. Auch im '/'/'einige 
Male i neben sonst stets e: Imidin TT 289 ‘warten’, besetin TT 47. 
sehejdin TT 278. 290. 

b) Auch in offener Silbe stets e; also scofa > sj/e. mnbi > 
mnine. herro > here. .s nno > so ne. 

Merkwürdig ist, dass am Wortendc häufig ein e angefügt ist, 
das keine Berechtigung hat. So findet man Formen wie: irejene 
1338 ‘wegen’, njinaude N. Sg. E 14. alle, dat dar in /ras ]>b 10. 
den manne Ac. Sg. IV 19. perde. Ac. Sg. IV 10. <bit lande 1338. 
dat jure I 32. III 12. 

Die längeren Formen auf e sind überhaupt sehr beliebt. Neben 
seltenem mit, gewöhnlichem inet steht oft niede; neben af I 13. are 
B 10. C 22. I 17; nie IV 14; und« 1331. 1334. 1343. 1381 UI. 
I 21. 1432. 1430. 1439. 1448 III. 1451. IT 52. 04; and 1352. 1381 
III. I 1. I 21. Da 12 , 2 . Im Stadtbuch steht meist und (bei Claus¬ 
witz), erst in späteren Eintragungen die längere Form, so z. B. 

V 00 (1423). V 03 (1453). 

2) Das Suffix nisse erscheint einige Mal als nasse: jefenjnusse 
1404 I. derkenntnusse. 1453. 

3) Das Suffix sehap wird zuweilen zu sehop: hersehop 1442 I. 
rekensehoj) TT 299. 

^ 51. Mittelsilben. 

1) Kegel ist der Übergang der alts. Vokale zu e, z. B.: sittende 
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E 15. wonneftich III 11,6. gegmircrdegm 1338. tu autuerdenc 
E 8. antircrden 1419. airerautirerden 150(5. gedeling II 17 = alts. 
guduling. 

2 ) Selten Übergang zu i: oppinbar 1352. andirn 1352. 

3 ) Kürzung wird in liken anzunehmen sein, wie das Ausweichen 
des i zu e beweist. Beispiele hiefiir aber selten, erleken 13S1 III. 

4) Ausfall des Vokals häufig in der Bildungssilbe ig und iscli. 
Zu honich I 14 der Genetiv honges I 11. enge 1311 ‘einige’, hilgen 
I 1. hilghen TT 311. d 1 «tusch III 4, aber dusche III 3. duytz E 2. 
Stets mensche. 

5) Ein neuer Mittelvokal entsteht sehr selten: fenckenissa IV 70 
(1420). he irarep IV 5 steht zwar bei Clauswitz wie schon bei 
Eidicin, aber im Original Bl. 111: uarp (mit e über dem r). Das 
e wird Dehnung bezeichnen sollen. 

2. Konsonanten. 

A. Geräuschlaute. 

a. Westgermanische weiche Verschlusslaute und Spiranten. 

h. 

§ 52. Altsächsisch ist es Verschlusslaut im Anlaut, inlautend 
nach in und in der Gemination; sonst inlautend stimmhafte Spirans, 
die auslautend zu f wird. 

In Berlin steht 

1 ) anlautend stets b. 

2 ) inlautend 

a) intervokal meist n und r, seltener ir, am seltensten /'. 

n: gegenen 1272. 1311. 1334. i408. 1419 1. 1424. 1431. 1432. 
143G III.’ 1442 1. 1451. 14G5. 1472. TT 53. geueu 1448 II. 1452. 
1453. 1475. Iguen 1272. /inen 1439. 1452. Heuen 1442 1. 14G5. 
lene TT 57 geschienen 1272. 1432. 1440 I. schrieuen 1448 I. 
schriuer 140G. 1420 I. souentig 1272. erlernen 1272. (tuend 1331. 
ouerste 1381 II. 

r : bliecen 1381. dires C 4. mrorforcu St. E. arer I 12. sehrirer 
I 17. 1440 11. geschrcren 11 87 (1399). hl Iren 1419 1. grnreu 1421. 
1442 II. geileren 1423 II. 1442 II. garen I 14. gare 1440 II. linen- 
irerer V 73 '(1489). 

w: gegoren 1343. 1421. 1442 I. 1476. 150G. garen 1343. 
1448 II. 150(5. geschretren 1343. enren 1421. larmdich 1421. bliircn 
1440 II. 1506. Zaren 7T276. 285. bauen 1472. sonnmrend V 73 (1489). 

f: tofergge IV 76 (1423). drgfen und ged reuen 1432. begreifen 
1436 I. tofer ‘Zauber’ 1436 III. grafen 1440. affgedrefen 1440 II. 
rerdriefen ‘vertreiben’ 1448 I. lineirefer, trafen, ufen 1452. gescreffen 
1453. V 77. Also ben, bar > fen, fer. 

b) ebenso nach Konsonant: 

n: halue 1272. si/uer 1311. seinen 1381 II. su/uen 1465. 
erneu 1272. 1442 1. 1446. steruet 1399. 1453. sterilen TT 56. 

v: halren I 12. starret I 30. karren I 14. er ran 1442 II. 
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/': sterffit 1401. angestorfen 140G I. gestarffen 1409 I. erfe 
1400. erfen 1414. 1419. 1424. Doch kommt in der Urkunde von 
1414 auch amen vor. erfen 1439. bedarfe 1442 I. Also: rb > rf. 

c) Vor t wird h zur stimmlosen Spirans /': geft 1272. I 7. gejft 
1414. giß 1453. he Miß I 11. 111 10. ron/riß A 10. Neben driret 
steht drift A 20. hon ft man IV 19. 

3) auslautend stets /': 

daraf 1272. 1472. 1470. af 1 13. lif C 29,3. hjf TT 199. 
Inf Db 19 ‘Laub’. dif III 9. C 4. rof' Raub’, irif IV 3,4. mf IV 15. 
he sch ref I)b 19. irhnf ‘erhob’ 111 7. dref IV 5 ‘trieb’, starf B 14. 
lofnerdig 1430 III. half 1331. half 1399. 1414. erßich 1500. 

§ 53. b assimiliert sich dem m nahezu stets in nmme. nmb 
fand ich nur IV 25. darnmb IV 70 (1420). 

!/■ 

$ 54. 

1 ) Im Anlaut wird meist g, selten <jh geschrieben: godes 1272. 
gehn cd 1311. (Jude TT 21. jhedan TT 23. 

1/ kann ich nur einmal belegen: jud 1500. 

Neben jegen I 22. 1430 III. 1 142 I, II. 144S II. TT 04 findet 
man häufig hegen: I 18. I 22. IV 1,«. IV 4. hegenirordig 1137. C 20. 
1401 II. Auch Formen mit i, j, g sind in diesem Wort nicht selten: 
jegenirordig II 45 (1317). gegen 1374. jegensterhnnghe IV l,c. gegm- 
uordig 1381 II. jegentcerdig 1381 III. iegen 1383. 1421. gegen 
1430 II. iegen 1442 II. iegemrordicheit 1448 III. ieghe.n 1453. 

2 ) Im Inlaut. 

a) intervokal erscheint es in der Regel als g, selten als gh: 
dragen 1272. dage 1272. 1423 1. ogen St. K. C 22. oghe A 41. 
daghe 1401. 1430 I. 

b) vor t wird g zu eh: leelit 1311. III 4. E 10,3. afgdecht 1374. 
gelecht IV 5. tiedergelecht I 13. sacht. 4 11. gesucht III 10. 1442 I. 
p/echt E 31. 

3) Im Auslaut. 

a) nach Vokal meist eh. 

a) nach hellem Vokal: nederstromieh 1272. egnogich I 30. ledich 
1401 I, II. icechfuhren I 9. eirich/iheu 1432. irech TT 103. mcch/ich 
TT 231. 

Doch ist auch g, gh geschrieben: honig III 2. V'7'219. inwendig 
1409 I. pennigh 1272. 

Sporadisch findet sich auch h, gh: jdichtih I 2. tuidrechtih 

IV 2,2. gnt/igh, frnntligh 1430 II. 

Merkwürdige Schreibung in: negenttischtesten 1399 II. 

fs) nach dunklem Vokal: dach 1343. 71 14. 1423 1. 1424. Y'Y'911. 
lach IV 5. IV 15. mach 1272. 1322. 1343. 71 20. 1405. mrtorh 1400. 
1401 II. plnch ‘Pflug’ A 9. dods/ach (’ 23. E 7,4. tngh ‘Zeuge 1 
A 27. fach ‘Zug’ 1423 I. hertuch TT 231. 

Aber auch g: mag 1451. TT 85 u. s. w. 
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b) nach Konsonant. 

a) nach n meist g, selten c, k, gh, ch, gk: dinc, jmtc 1334: 
»milk 1331. 140G. gnnk E 11. kerkgank I 31. hink C 27; dingh 
II 77. jangh II 82; jauch E 11. manch 1399 I. kerkganch II 61; 
jungk 1331. 

ß) nach r meist ch: Brandenhorch 1322. konigesberch 1338. 
Magdaborch III 4. horch 1442 I. bc.rch Üb 19.5. 1414. tnrh 1419 I. 
1442 II. 

Doch kommt auch hier g vor. 

§ 55. Für gh in der Verbindung ighc.it wird in der Regel ch 
geschrieben: rechtichait 1272. kegenword ichr.it 1311; aber beqiutmickc.it 
TT 91. 

§ 56. Ausfall des g oder vokalische Auflösung desselben findet 
sich ziemlich häufig: magt C 3. C 5. mit IV 4, i. IV 8. keinicordig 
II 87 (1399). gein ‘gegen’ 1442 II. genwordig 1421. 1431. Igt 
1442 II ( liget 1448 I). lede I 19. upfeilen II 85. mle ‘sagte’ IV 2,2. 
IV 13. 1440 I. seeth TT 1 ‘er sagt’, geseet 1465. 1476 ‘gesagt’. 
togeseth 1472. di Meideborchgesehen IV 2,n. 

§ 57. g wird zuweilen als Gleitelaut nach langem Vokal ein¬ 
geschoben, z. B.: sugenn V 75 (1448), Plural zu sh. Uriger II 82. 
1406 ‘zweier’, driger 1408. 

d. 

§ 58. Germanisch d bleibt d. 

1) Anlautend: dragen 1272. 1399. don ‘tun’ 1272. dc.il 1272. 
dag 1272. 1472. daet 1383. doper 1399 II. sondag 1537 P. 

2 ) Inlautend: gebiden 1272. rüde 1272. bieden 1414. guder, 
godes, staden 1506. 

Nach Konsonant: gehles 1272. ander 1272. 1537 P. worden 
1272. wolda IV 5. 1442 I. Ist der Konsonant eine Spirans, so wird 
es stets t: irste, dridde, cirde, refte, seste, sorende, achtende, liegende, 
te.gnde, elfte, I 6. I 7. IV 2. IV 5. 

3) Auslautend: nach Vokal: stad 1272. 1405. 1409 I. brod 1272. 
nod V 63 (1454). tipl V 70 (1475). 

Doch auch häufig t: tgt 1272. tit 1331. 1406. 1409 II. rat 

1404. ratt V 70 (1475). got TT 41. 

Nach Konsonant meist t: swert III 6. gelt 1338. olt 1403. 
1423. 1475; so auch im Auslaut des ersten Bestandteiles eines Kom¬ 
positums stehend: ertrike III 1. go/tstripede 1334. ratman 1401. 
1402. 1403. 1404. 1405 I. rathus 1405 II. 1406 neben radhns 

1405. 1406. 

$ 59. d wird angefügt in ngmand , gmand. Beispiele: 1272. 
TT 20. 46. Ohne d sehr selten, z. B.: A 14. * 

§ 60. d wird eingefügt in aller, wenn es vor einem Superlativ 
steht; in unseren Urkunden jedoch sehr selten: alderhogeste TT 65. 

§ 61. d fällt sporadisch, z. B.: /unrecht B 15. unrorain/iken 
.schaden IV 2, i. IV 3, i. her reu ‘biederen’ IV 4. Auch anlautend 
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zuweilen beim Neutrum des Artikels: dat id /und A 42 ‘dass das 
Land’, dat id kirn/ E 11 = dass das Kind (mehrere Male). Im 
Berliner Totentanz 93 las Prüfer noch: in ed yhemene recht. Scelmann 
allerdings ys een y/mnene. recht. Bemerkenswert ist, dass im heutigen 
Berliner Dialekt auch Fortfall des d an dieser Stelle zu beobachten 
ist, z. B.: hat rat Kind jehanu ‘hat er das K. g.’, oder: det is et 
Iteichstachsjcbeide. 


b. Germanische harte Verschlusslaute. 

V- 

§ 62. Germanisch p bleibt p. 

1) Anlautend: panden 1272. pinyesten 1272. 1401. perd 1394. 
19. pliehtiy 1391. peper IV 24. p/eyen 1442 1. parkerke 1451. 1506. 

2) Inlautend: rorkopen 1311. 1400. yoltstripede 1334. doper 
1399 I. schepel I 9; dorpern 1391. dorpes 1399; opper 1399. 
huppen I 13; unt/opt A 34. lopt V 51. 

Bei hupen steht vor einem t der Endung nahezu stets /’: rorknfft 
1391. 1440 II. 1446. rorkoft II 86 (1398). V 54 (1497). yekoft C 2. 
rorkouft I 9. II 38. he lcofte E 24. kaufte 1397. hoffte 1448 III. 
Stereotyp ist von 1381 an die Wendung vorko(u)ft unde rorkopen: 
1381 1, III. 1397. 1399 II. 1400. 1401. 1402 I, II. 1403. 1405. 1406. 
1409 I, II, III. 1420 I, II. 1421. 1423. 1425 I, II. 1432. 1436 I. Das 
p hält sich, wenn der Vokal zwischen p und t erhalten ist: rorkoppet 
I 10. I 11. I 15. II 69. kappet I)b 15. 

3) Auslautend: up 1272. 1476. 1537 P. <jrep IV 9. kamp C 29. 
dorp 1414. irarp IV 1 . uederkop 1506. 

§ 63. Zwischen ui und t schiebt sich zuweilen ein p ein: un- 
kmnpt 1331. nempt he Dh 15. kompt 1440 II. snnptUcken 1418 I. 
seinjit/i ch 1506. 

k. 

§ 64. Germanisch k bleibt k. 

1) Anlautend: kyxen 1272. 

2) Inlautend: hre.ke ‘bräche’ 1272. middeurkes 1272. hruke. 
1272. e/ike 1272. knokenhouirer 1311. xaken 1272. 1397. tcaken 
1383. brühen 1399. bukeken I 5. dyken ‘Teichen’ A 14. striken 
I 20. 1475. ducke — Dache (Dativ) 1 17. 1436 1. iritlicken 1401 II. 
1402. e/iken 1401 I, II. ynedichliken 1442 I. muhen 1442. irckc/ik 
‘wöchentlich’ 1451. yebruken 1465. 1472. 1506. ersahen 1506; — kecke 
1476. parkerke 1506. 

eh ist intervökal garnicht zu linden, wohl aber häufig, wenn 
k vor t zu stehen kommt: machten 1338. sprecht II 8. II 11. E 24. 
brecht A 31. yeirracht III 10. yesucht E 1. rorsuehten II 70. 
suchten IV 2,3. rorsucht 1442 II. 1537 P findet sich auch eh in: 
kirche, ire/ches. 
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3) Aaslautend: 

a) nach Konsonant meist k: werk 1272. welk 1272. sulk 
1421. solch 1506; doch wird hier auch sporadisch ch geschrieben, 
z. ß.: march 1311. marchgreven 1338. solch 1381. welch 1399. 
tverch 1399. 

b) nach Vokal findet sich zwar meist auch k, doch auch recht 
häufig ch; manchmal beides kurz hintereinander. 

Beispiele für k: ok 1272. III 10. B 5. I 27. 1421. 1430. 1432. 
1436 II. 1442 II. 1448 III. 1451. 1452. 1465 II. 1506. 1537 P. TT 68. 
buk 1272. ik 1391. III 10. E 7. ick und ich 1386. III 10. 1537 P 
viermal ick und dreimal ich. pek I 14. sik IV l,i. IV 2,i. 1424. 
1442 II. sich 1334. lik ‘gleich’ 1414. glik 1432. fruntlik 1432. 
brak IV 3,8 ‘brach’, duck 1465. 

Beispiele für ch: och 1272. I 9. 119. 121. B 6. CIO. 1162. 
ouch 1397. ich 1374. A 27. III 10. IV 5. sich 1311. 1334. 1381. 
IV 2,5. V 80 (1461). 1465. sprach III 10. wech ‘er wich’ IV 3, i. 
Besonders häufig in dem Suffix lieh: nutlich 1272. glich 1381 II. 
I 2. A 34. V 6. openlich 1374. gentzlich II 87 (1399). menlich 1414. 
natürlich 1440 I. sunderlich 1537 P. 

§ 65. k fällt zuweilen in scal und scolen; vergl. die Präterito- 
Präsentia. 


t. 

§ 66. Germanisch t ist als solches erhalten. 

1 ) Anlautend: teyn, tid, twe, tu 1272. twingen II 82. twirel 
II 91 (1466). tu 1391. 1397. thu 1401. to 1537 P. tithen l)b 19. 
tig/er 1475. tuschen 1352. 1408. 1431. 1453. 

2 ) Inlautend, laten, groter, geheite, gesette 1272. selten 1272. 
1334. etevisghe 1436 III. etet 1453. laten 1472. gesettet 1506. 
Imitter 1537 P. groter 1537 P. 

3) Auslautend: dat 1272. 1400. 1476. natt 1381. lief 1397. 
grot 1397. uth II 91 (1466). TT 19. ut 1537 P. 

Vereinzelt steht auch d: id 1272. had I 2. ich wed. udwgsen 
V 40 (1424). 

§ 67. Nach f und ch fällt auslautendes t zuweilen ab: rech I 2. 
rorkoff V 19 (1403). 1406. craff V 24 (1404). geff V 64 (1417). 
ngch 1334. nich E 11 , 9 . 1476. TT 66. Doch findet sich auch 
TT 53 und 1476 nicht. 

§ 68. t ist angefugt in: dat levent 1420 I. TT 81. 

8 69. Die urgermanische Geminata tt, die Ahd. zur Affrikata tz 
wurde, wird in Berlin manchmal zu ss: krassen E 8. kloss E 26; 
auch spiss Db 19, a. plasgeld I 14. ples S. 57 v. Jahre 1331 und 
crushere IV 6 ‘Kreuzherr’ seien hier erwähnt. — Auch in den Fällen, 
wo ein t des Stammes mit einem s der Flexion zusammentrifft, wie 
z. B. im Superlativ, wird nicht ts oder z, sondern nur s geschrieben: 
teste 1331. 1334. I 18. I 31. IV 1,«. groste 1381 II. 1400. ‘ Doch 
kommt auch vor: grottzste 1432. grotzste 1439. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXIX. 7 
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c. Die harten Spiranten. 

S. 

§ 70. Sporadisch wird z fürs geschrieben: zeri I 9. zede II 45. 
Uzen V 24 (1404). rathuze V 24 (1404). 

§ 71. Die Lautverbindung ec erscheint schon in den ältesten 
Urkunden häufig als sch. 

scholen 1272 viermal, neben achtmal scolen. geschreuen 1272. 
schal 1381 I. 1440. 1476. schämen 1272. 1311. Schillinge 1311. 
1331. geschinde 1311. vleisch 1311. schadlofi 1343. Schilden I 6. 
disch 1381 I. schuld I 6. II 62. 

scade 1334. scenken 1334. fruntscap St. E. scepel und schepci 
I 10. scok und schok 1409. 1414. mensken TT 221. menschen 
TT 61. scolen 1272. 1311. 1381 II. St. E. 1397. 

Seltsame Schreibungen: tzarnen 1311. czarnen I 30. czicin I 12; 
— disg 1334. visg I 9. 1436 III. visgh I 9. 1436 III. harnisg I 10. 

§ 72. Sonst wird s vor Konsonant nicht zu sch; also: swer- 
licheit 1311. gesicoren 1272. slachten 1331. 1448 III. thusniden 1331. 
snider I 21. sniden 1399. slaplaken A 42. sicellen C 8; nur 1331 
einmal schlachten. 

th y S. 

§ 73. thy 8 wird stets zu d, auslautend meist t: dinc 1311. 

eilen 1272. icerd 1334. nied 1401 I; — gebort 1272. teert A 2. B 8. 

met 1272. 

f- 

§ 74. Altsächsisch f wird anlautend meist v und f, auslautend f, 
inlautend u und v geschrieben. Andere Schreibungen selten. 

1) Anlautend: 

v : vele 1272 ‘viel’, vortmer, rire, vor 1272. vleisch, von 1311. 
vallen 1381 III. veld 1399. veile 1448 III ‘Felle’, re! TT 23. 75. 
volget TT 52. 

f: fif 1311. freueller 1331. frnwe 1381. from V 14 (1403). 

feste 1419. fischen V 40 (1424). for 1442 II. fürder V 69 (1465). 

friste TT 21. frolicken TT 24. 

u : uan ‘von’ 1442 I. veruallen 1453. Im Stadtbuch nicht 
selten u; bei Clauswitz wohl stets durch v wiedergegeben: uolgct 
Bl. 60, 78. uefte 62. uorsten 63. neide 78. und er 80. Beispiele 
für v im Orig, vorsten Bl. 63. rader 80. 

ph: entphangunge 1311. entphangen I 3. 

w: wortmer III 13. 

2) Inlautend: 

u: ouen 1272. auen 1472. v: brive V 24 (1404). höre V 24 
(1404). I 18; f: kerkhofe I 18. hoffe V 24 (1404); — bedorren 1338. 
bedoifen 1436. Vor Konsonant steht f: refte. 

3) Auslautend: 

kerkhof I 22. kerkhoff 1383. briff V 24 (1404). 
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§ 75. ft wird zuweilen zu cht , aber sehr selten: gesticktes II 61. 
gestichtet IV 1,6. 1421. achtel’ I 19. 1465 II. echter II 45. geruckte. 
Friedrichsgracht. 

Neben der herrschenden Form egndrechtich findet sich auch die 
mit ft: I 33. eyndreftliken V 6. 


h. 

§ 76. 1) Anlautend ist vor Konsonanten das h geschwunden, 

vor Vokal erhalten; nur in her, wenn es vor Eigennamen steht, kann 
cs fallen: er 1394. V 5. ern 1401. er und Herrn 1537 P. hem 
V 19. Herrn 1343. 1352. her TT 15. 

2) Inlautend: 

a) iutervokal ist es 

a) durch g wiedergegeben: ligen Da 11. V 7. liget III 4. 
rorligen II 72. III 2. gelegen V 6. hogen III 10. hoger 1334. 
negesten B. negest V 1448. gescheget ‘geschähe es’ 1453. 

ß) nicht selten gefallen: lien 1439. lyen 1451. vorliung 1506. 
Stets in: teyn 1272. derslan IV 7. sleit II 87 (1398). A 36. enfan 
B 14. enfeit B 4. syn 1409. syen 1414. siet TT 172. seet TT 
55. 90. 104. geschin II 66. veide I 1. 

b) vor Konsonant 

a) meist als ch erhalten: nacht III Prolog, twidracht V 70 
(1475). nechste IV 21; — als h in: lehn A 38. vehs (G. Sg.) A 25; 
als g sehr selten: regtiken II 79. 

ß) sporadisch gefallen: nyt 1331. 1338. neyher A 24. kalstein 
I 20. Vor s schwindet h stets: ses 1272. busse 1322. 1399 I. u'asz 
1331. roshud I 11. vlas I 11. tugewassen 1175. osse A 20. sassen III 6. 

3) Auslautend wird h zu ch: 

a) nach Vokal: hoch A 24. sich ‘siehe’ St. E. geschach E 7. 
IV 2. floch IV 7 ‘floh’, sach C 29,3. Selten g: geschag IV 2. i; 
doch auch sie TT 158. ick se TT 325. Fast immer fällt h in dem 
Worte „nach“, na 1272. V 1465. TT 52. 1476, darna 1391, und 
in Zusammensetzungen wie: nakomeling 1311. II 86. 1381 III. namals 
1452; — nach findet sich sehr selten: 1381 III. I 7. 1400. nach- 
kömmling 1381 I. 

b) nach Konsonant: dorch 1272 und so stets, dar ist nicht zu 
belegen; einmal dorg 1383. 

B. Sonore Konsonanten, 
a. Halbvokale ir, j. 

iv. 

§ 77. Germanisch iv erscheint anlautend meist als w , selten 
als r; inlautend als u und w: rulle I 11. vif ‘Weib’ A 15. IV 3,*. 
genier 1451. gencer I 14. 1451. Im Auslaut fallt es, doch verschärft 
es sich zu ff in: hi eff IV 21. 


7 * 
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§ 78. w hat sich in der Anlautverbindung wr erhalten: lerake 
I 1. tcreken II 64. 

§ 79. ir ist gefallen in vir, vier und den /ra-Stämmen: dy sehe 

I 25. deine sehe 1381 II. den sehe 1381. knyes A 18. Im Anlaut 

in: icht A 1. 

§ 80. In der Verbindung hr hält sich stets das w vor e: quente 
‘käme’ 1272. 1311. queinen I 32. IV 12. hoqueme 1465. Auch im 
Prät. Sg.: quam St. E. IV 1,5. IV 2, s. IV 9. 

§ 81. w ist als Gleitelaut eingeschoben in buieen V 63 (1454). 

§ 82. w löst sich in u auf in: tuschen 1352. IV 1. IV 19. 

1408. 1431. 1436 II. 1453. tusgen 1439 und suster B 1. 1401 II. 
1420 II. Einmal tisschen 1379. heischen fand ich nicht, wohl aber 
sirester V 33 (un). 

Sonst hält sich ie stets in der Verbindung tw und sie: twe 1272. 
gesworen 1272. 1446. swerlike IV 7. swanger IV 3,4. sweet IV 3,4. 
sieinde IV 3,4. 

j- 

§ 83. Anlautend meist j, i, selten y geschrieben: Orig. d. Stdtb. 
Bl. 18: jerlike und ierfike, Bl. 20: ja res und iares. iar TT 21. 
//unk E 11. g findet sich in: gemmerfiken E 7. Einmal die Schreibung: 
iherlig ‘jährlich’ 1506. 


b. Liquide und Nasale. 

I. 

§ 84. I ist stets erhalten; nur ein Beispiel kann ich für Ausfall 
geben: Orig. d. Stdtb. Blatt 102 steht: rnschudig (CI. hat unschuldig). 
Blatt 103 steht übrigens das / in diesem Wort. — Erhalten ist auch 
l in knylen Da 2, das noch heute im Berliner Dialekt üblich ist. 
Vergl. neuengl.: kneel. 

r. 

§ 85. Germ, r ist fest: dar 1272. war ‘wo’ I 24. dorran 
V 70 (1475). 

§ 86. Sporadisch fällt das r am Wortende: me neben mer 
1334. hy E (Überschrift), alhie 1451. du re ‘teuerer’ 1331. rolaten 
1406. Auch im Orig. d. Stdtb. Bl. 124: rolaten. de 1436 IV. Ferner 
Orig. d. Stdtb. Bl. 127: alle ja (vom Jahre 1400). Bl. 130 (aus dem 
Jahre 1405) dorchte ‘Tochter’, wofür Clausw. V 22 dochter schreibt. 

§ 87. Häufig tritt Metathesis ein 

a) in Stammsilben: bernen I 20. IV 25. 1475. mordberner C 26. 
born I 19. V 63 (1454). armborste I 31. bersten 1322; selten mit 
Stellung des r vor den vorausgehenden Vokal: nottrofft 1399. 

b) in End- oder Zwischensilben: der stad kelre IV 7. donredag 
I 25. alreleye I 21. hunre I 21. dinre 1472. 

§ 88. r ist erhalten in dem Worte yser ‘Eisen’: dat gfugende 
yser E 1. dat heile yser (.' 4. yserdrat I 1Ö. bogelyser, huf yser I 10. 
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Noch im heutigen Berliner Dialekt ist dies r als kurz a bewahrt, 
aber nur in Kompositis, z. B.: eisawdn ‘Eisenwaren’. eisajescheft. 

§ 89. Das Pronomen possessivum unse hat meist kein zum 
Stamm gehöriges r; doch sind die Formen mit r nicht selten: unseres 
1381. nnsers IV 21. unseren 1343. unserme 1381 III. 

§ 90. Neben dem Dativ welkeme findet sich auch einmal 
ire/könne III 11. 

Merkwürdig ist besonders das r in: <lorchter ‘Tochter’ 1409 I 
und dorchtzer — deutscher 1500. Auch im Orig. d. Stdtb. Bl. 130: 
dorchte = Tochter (vom Jahre 1405). 


m. 

§ 91. Germ, nt bleibt. — Im Dativ Singularis Masculini und 
Neutr. der starken Adjektive, des Pronomen personale und des be¬ 
stimmten Artikels wechselt m mit n. 

n. 

§ 92. Germ, n ist meist erhalten. Als Belege für erhaltenes n 
seien hier ein paar Beispiele gegeben, wo im Original d. Stadtbuches 
das n ausgeschrieben, nicht durch einen über dem vorhergehenden 
Vokal stehenden Strich ersetzt ist: unsen Bl. 2. tinses Bl. 10. uns 
Bl. 5. 63. Schilling Bl. 8. sunte Bl. 74. 101. 111. 128. 130. 141. 

§ 93. Ausfall findet sich 

1) des dentalen n 

a) im Inneren des Wortes. Regelmässig nur in vif; sonst 
sporadisch: vsem, vses 1338. reket ‘rechnet’ I 16. irytnan neben 
mjnman I 16. I 17. yewordig II 1289. gemeylich 1423 I. ymat im 
Orig. d. Stdtb. Bl. 60 (CI. hat yniant dafür). 

b) am Ende eines Wortes ziemlich häufig: nie 1331. 1419. in 
deute nante II 1298. ice men C 22. in eynen wallende ketel C 4. 
E 1,3. geyin unse gnediye here 1446. virthe 1476. linde 1476. 
getcese TT 16. Ferner Orig. d. Stdtb. Bl. 85: sy ere. Bl. 99: sy hüte 
‘seine Busse’. Clausw. hat in beiden Fällen das « ergänzt. 

Stets fällt n in: dorch . . . teilte, z. B.: dorch kenntnisse teilte 
1272. dorch vorretenisse wille IV 6. 

Ebenso im Plural des Verbs, wenn das Subjekt nachsteht. Bei¬ 
spiele in jeder Urkunde. 

Häufig fällt das en der Adjektivflexion, wenn der Stamm auf n 
ausgeht, di bescheiden 1397. 

2) des gutturalen n zuweilen in den Substantiven auf niny: 
pennighe 1272. pennige I 9. I 10. 1399 I. Orig. d. Stdtb. penige, 
z. B.: Bl. 7. 10. 11. 19. 52. konig III 2. TT 219. konigk 7T129. 

Beispiele für Erhaltung des n: penninge 1311. 1331. I 9. I 21. 
1399 I. koning III 2. 

§ 94. Eingefügt ist n im Imperfekt der schwachen Verben, 
doch recht selten: levenden IV 15 (im Orig. Bl. 113 geschrieben; 
leitende). rorsumenden V 50 (Orig. Bl. 139 geschr.: vorsumeden). 
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Auch folgende Beispiele seien hier erwähnt: dat gewündende re Orig, 
d. Stdtb. Bl. 74 (= A 25). or vordgnede Ion Orig. d. Stdtb. Bl. Sl. 
Clauswitz ( B 14) hat den «-Strich nicht berücksichtigt und vordgnede 
geschrieben, dat gut is des mannes rordgnende gud Orig. d. Stdtb. 
Bl. 93 (= D 12). Hier ist das n ausgeschrieben. 

§ 95. Nach kurzem Vokal wird n manchmal verdoppelt, doch 
erst in späteren Urkunden: unnser, litrenn 1506. Einige Beispiele 
aus dem Stadtbuch: Bl. 6: rhikennogen. rnnechte Bl. 89. 102. 

begdenn Bl. 155. 

§ 96. Die Lautverbindung nd wird in unseren Urkunden niemals 
zu ng; aber im Berliner Weihnachtsspiel von Georg Pondo aus dem 
Jahre 1589 ist die Erscheinung sehr häufig zu finden. 

Teil II. Flexionslehre. 

In diesem Teil meiner Arbeit wollte ich nicht nur einzelne Be¬ 
merkungen zur Flexion machen, sondern die ganze Flexion durch 
Belege aus den Berliner Urkunden darstellen. Sicherlich habe ich 
das nicht vollständig getan noch tun können; manche Formen lassen 
sich bei der beschränkten Zahl der Berliner Urkunden eben nicht 
belegen. 

1. Deklination der Substantive, 
a. «-Deklination. 

§ 97. Masculina. 

Sg. 

N.: brief 1397. god St. E. teert C 16. rad 1476. 

G.: dages 1272. god es 1401. TT 321; — briefs 1391. gots 1352. 

1400. gods 1272. mm I 27. ackers TT 317. 

D.: rade 1272. dage 1311. anende 1476. eilte 1537 P. 

A.: rad IV 20. 

PI. 

N.: Schillinge, penninge 1272. dage 1338. 1476. 

G.: penninge 1381 II. knechte St. E. nakomelinge 1397. kunipanc 
1399. koninge 1400. 

D.: eden 1272. 

A.: knechte 1331. 

Anm. 1: Im G. Sg. fällt das e sporadisch. 

Anm. 2: wa-Stämme gehen ebenso -, z. B.: (ly sehe I 25. deine sehe 1381 II. 
den sehe 1381. 

§ 98. Neutra. 

s g. 

N.: bir I 27. hun I 25. hus 1393. 

G.: Werkes 1272. jares 1272. hunes I 25; /ra-Stamm: knges A 18. 
D.: huse 1383. jure II 42. 1453. 1476. wire II 80. rate I 13; — 
jar 1452. 1537 P. pttnd I 10. 

A.: werk 1272. brod 1272. geld 1397. bir IV 25. 
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PI. 

N.: deil 1272. jar 1374. 1381 111. 1383. 1391. 1397. 1399 II. 1400. 
1448 III. 1476. TT 263. wort C 24. ding 1334. Land III 7. 
hus I 22. swyn I 31. pund I 26. 

G.: dinge 1338. III 1; — ding 1272. II 43. 11 85. II 87. wort C 24. 
land IV 2,6. 

D.: worden 1272. lichten 1399. raten I 16. husen I 31. 

A.: dinc 1334. swert III l. 

Anm. 1: Im D. Sg. fällt das e sporadisch. 

Anm. 2: Ein e wird zuweilen angefügt (vielleicht hier in Analogie nach 
der ja- Deklination) im N. A. Sg. und PI., z. B.: N. Sg.: jare III 12. 66 weken 

det is jure und dagh I 32. A. Sg.: lande 1338. N. PL: jare 1272. 1311. 1381 II. 
1397. werke St. E. swerde I 14. N. A. PL: godesliuse III 3. gude II 61. III 4. 
lichte 1331. 

Anm. 3: Plural auf er: cleyder 1334. huser 1381 I. huner I 26. hunre 

I 14. kinder B 1. eyger, kleder B 19. Diesem er wird noch zugefügt 1) zuweilen 
e: hindere 1399. II 78. B 1. B 12. E 25. 1436. TT 275. dorpere 1435. ryndere 
B 22. 2) sporadisch s: husers II 82. 

Anm 4: Die Diminutivsuffixe lin und ken nehmen im G. Sg. zuweilen noch 
kein s an: des bukelin I 35. stedeken II 44. 

Anm. 5: Übergang in die schwache Deklination: G. Pl.: aller dyrren 

II 81 (Tiere). 

§ 99. Die Substantive auf er der ./«-Stämme. 

Sg. 

G.: borgers I 20. meistere 1272. dopers 1399 II. 

D.: meister 1399. medeborger 1391 II. Heger II 42; — richtere 

C 9. bürgere 1400. 

Pl. 

N. A.: hadere 1322. meistere 1331. II 67. 1451. 1453. borgermeistere 
II 62. 1442 I. oltschumekere 1399. bürgere 1448 II. medeborgere 
1430. 1452. risgere 1436 III. inwonere 1442 I. 

beckers, borgers 1272. meisters 1272. II 72. soltinekers 
I 18. kremers I 21. schepers I 32. richters II 61. 

knokenhower 1331. borg er St. E. 1 22. 1185. borgermeister 
St. E. 1452. beckermeister I 30. rischer III 10. schumeker 
1448 III. 

G.: mestere 1322. borgermeistere II 62; — dodengrever I 29. schu¬ 
meker II 67. 1448 III. borgen 1311. knokenhouwer 1331. 

D.: borg eren 1343. St. E. meisteren 1399. dorwerderen I 27; — 
vorstendern 1436. borgern 1383. II 44; — beckers 1272. borgers 
1272. II 85. meisters 1272. II 75. anskhtigers II 37. II 44. 
anhorers II 44. II 69. ansgners II 75. 

Anm.: Im G. Sg. findet sich nie, im D. Sg. selten ein e; Endung des 
Plurals ist e oder s oder nicht vorhanden. 

§ 100. Die Neutra der Ja-Stämme haben, wie zu erwarten, 
e im N. A. Sg. und Pl. 
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Sg.: gesinde St. E. yerichte III 2. 111 12. 1381 II. stucke 135)1. 

I 10. bedde B 19. tugnisse II 37. dechtnisse II 37. hinder- 
nisse 1400. 

PI.: yerichte III 4. bedde I 11. A 42. 

Anra.: Übergang in die schwache Deklination ist selten zu konstatieren: 
PI.: netten III 12. stucken 1334. 1399 II. bedden B 22. koningriken 111 6. 
bekentnissen I 7. 

§ 101. b. ö-Deklination. 

Sg. 

N.: losinghe 1338. enunge I 7. syle St. E. innynghe II CG. dufte 
Alb. sukede A 9, i. borgerinne V 80 (1461). eynunge 1448 III. 

II 84 (1466). Ohne e: eynung V 1489. 

G.: losinghe 1338. erränge 18. besnidunge 1143. vorlyyunge II 67. 

twivelnnge II 72. II 77. syle E 29. dufte A 26. 

D.: ere St. E. genade St. E. II 39. II 66. dufte E 6. winnnnge 
1272. II 67. tubehorunghe 1381 II. utmsunge 1381 II. buwunge 
II 78. drimnge II 62. 

A.: syle St. E. gare St. E. gafe 1439. genade I 33. teile 1399. 

icyle II 86. ere C 11. klage II 41. E 27. rede II 44. dufte 

C 2. sukede IV 13. frundynne IV 7. eniphangunge 1311. 
losunge 1343. manunge 1394. enunge I 33. II 41. winnnnge 

II 70. iconunge II 61. huf dünge 1440 II. Ohne e sporadisch: 

wonung 1381 II. meynung V 1489. 

PI. (sehr selten). 

N. A.: iconunge I 19. I 22. I 23. 

G.: overtredunge IV. stederegirunghe II 81. 

D.: genaden I 13. 

Anm.: Übergang in die schwache Deklination ziemlich häutig: G. 8g.: sylen 
II 86. E 29. 1436 P. klagen E 13. D. Sg.: sylen St. E. ILI 1. innungen 

1452. N. PI.: wonungen I 19. G. PL: eren TT 129. A. PL: handvestungen II 39. 

c. »-Deklination. 

§ 102. Die Masculina gehen im Sg. gleich der «-Deklination. 

Sg- 

N.: gast I 12. balg I 11. G.: In des II 67. E 18, 3 . 

D.: s/age C 24. gast IV 9. A.: hat E 7,4. 

PI. 

N.: siege 1311. C 9. geste I 12. beige I 11. ajqie/e I 11. epgel 
121. thene C 22. 

G.: lüde 1334. II 60. luder steht zwar bei Clauswitz II 79, aber 
im Original d. Stdb. Bl. 53: celer lüde; von einem r keine 
Spur. 

D.: luden 1334. 1391. II 62. socken I 15. 

A.: lüde 1334. 
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§ 103. Feminina. 

Sg- 

N.: nagt 1331. nod 1397. lind I 11; werld III 10. helft II 70. 

G.: dat II 83. tid II 43. mantid 1311; gift II 78. werft, werlde 

E '21, h. sclirift, schrifte II 1298. sclirift 14G5 II. pliclvt 1381 II; 
stad 1272. 

D.: untide I 32. tid 1311. II 75; werlde E 27. krafte 1331. 1414. 
unkrefte B 20. eyndrächte 1331. gehörte 1436 III; — macht 

1381 II. I 31. gebord 1272. sclirift III 6. gewalt IV 2. 

werlt TT 220; stad 1272. witschap 1331. wittenscap 1381 II. 
A.: nod C 11. missedat IV 15; macht 1311. II 78. IV 1. gift 

St. E. gift 1439. halft 1352. helft 1442 II. 1446; hclfte 
1414. stad 1272. vruntschap 1352. 

PI. 

N.: dade II 37. II 43. II 66. hade I 10. I 11. gerne I 21. E 20. 

ganse A 22. fruchte I 14. stede 1381 I. 1383. schrifte II 77. 
werlde III 7. 

G.: stede 1381 I. 

D.: gemen A 20. hochtiden 1334. steden 1334. 

A.: dade 1298. II 71. faule 1399. gense B 22. 

A n m. 1: Im G und D. Sg. ist das e meist gefallen; nur bei konsonantisch 
langen Stämmen oft erhalten. 

Anm. 2: Übergang in die schwache Deklination findet sich zuweilen: G. PI.: 
luden I 29. steden II 86. A. PL: thenen St. E. 

d. Schwache Deklination, 
a. Singular. 

§ 104. Masculina. 

N.: mensche 1272. bode A 5. schade II 62. here II 84. III 9. 
hertoge III 3. wissage III 10. 

G.: Herren 1338. II 85. IV 42. willen 1394. ga/gen A 19. 

D.: willen 1386. 1399. II 86. 1401. hem 1381. 'schulten I 25. 

A.: willen 1397. boden A 2. schaden A 20. namen St. E. menschen 

A 20. hertogen III 5. 

Anm. 1: s ist angefügt im G. Sg. in: Schadens, willens 1442 I. Weitere 
Beispiele fehlen. 

Anm. 2: n fällt zuweilen: D. Sg.: schade I 16. name II 37. II 41. willc 
1401. Stets in: dorch . . . willc. 

Anm. 3: In here fällt im N. Sg. das e häufig vor Eigennamen und Titeln: 
her kerkhere TT 75. 

§ 105. Feminina. 

N.: bmle I 29. erde III 1. kecke A 7. frouwe 1334. B 19. tauge 
C 22. wedewe Da 12. sake 1436. 

G.: jungfruwen 1381 III. fruwen 1409 I. frouwen 1399. Da 1. 
siden 1397. erden I 21. III 1. bruggen II 87. tunnen I 12. 
schulen, baden I 19. 
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L>.: ZMm 133 t. E 25. TT 15. fromm, 1397. strafe,, 1334. I 15. 

V 22. naturell E 26. (/raren I 27. bnu/gen 1432. 

A.: Mike 1343. II 61. IV 17'. .s träte, side I 22. rede IV 4,i. Me 
IV 21. ttiiine 1452. 

Anm. 1: Sporadisch fällt das n im G. D. Sg.: der sähe 1397. I 33. strate 

I 15. vor eyner tunne I 30. 

Anm. 2: Ein Beleg für im A. Sg. erhaltenes n scheint: tunnen IV 26 zu 
sein. Aber im Original d. Stdb. Bl. 115 steht: tune. Doppelte Geltung (für n am 
Eude und zugleich im Innern des Wortes) hat solch darübergesetztes Zeichen 
niemals, immer nur eins von beiden. Einem demnach an und für sich noch mög¬ 
lichen innen ist aber wohl tunne vorzuziehen, da in allen ähnlichen Fällen kein 
End-« vorhanden ist. 

§ 106. Die Neutra gehen im Sg. wie die Feminina. D.: Zierten 
St. E. A.: Zierte St. E. 

ß. Plural. 

107. Im PI. gehen alle Geschlechter gleich. 

N.: ossen A 28. irissagen III 1. her reu 1476; — mken 1311. 

A 2. E 26. bilden I 20. fronwen 1 31. taugen III 7; — 
Zierten, ogen C 22. oren St. E. C 22. 

G.: kanipen 1331. I 30; taugen III 6. 

D.: eruen 1311. 

A.: eraen 1391; sahen 1397. ireken A 3; Zierten St. E. 

Anm.: Sporadisch finden sich Worte ohne n: warne I 35. dri froutce Da 5,3. 

e. Reste anderer Deklinationen. 

§ 108. Als Rest der »»-Deklination ist vielleicht A. Sg.: sone 

II 75 anzusprechen; sonst stets Übergang der hierhergehörigen 
Worte in andere Deklinationen. Belegt ist: N. Sg.: son E 3. G.: 
sones 1381 I. II 75. 1421. D.: Ziand C 24. 1436 P. haut TT 329. 
A. Sg.: Ziand C 9. PI.: tiende C 22. C 29. sone 1272. IV 17. 
IV 19. V 1497. 

§ 109. Von Verwandtschaftsnamen (»‘-Stämmen) ist belegt 

Sg. 

N.: milder 1381. milder I 8. rüder TT 87. 

G.: rüder B 6. B 12. E 3. raders B 26. E 3. Auch III 8 hat 
Clauswitz raders, aber im Orig. Bl. 64 steht kein s. 

D.: milder, dnehter B 6. suster B 15. sirester V 1411. 

PI. 

X. A.: bruder B 2. l> rode re 1453. sasteren 1409 I. 

G.: reder Db 14. D.: rudern III 12. brillieren 1436 P. 

§ 110. Auch andere Spuren konsonantischer Flexion zeigen 
sich noch: rirtegn nacht ^1 1. A 12. PL: radinan 1322. 1334. 1397. 
1417. 1419 III. Sonst gehen die hierhergehörigen Substantive nach 
der a- oder /-Deklination: 




N. A.: wicht 111 Prolog. 

G.: mttnnes A 20. E 12. 

D.: manne 1334. 1381. 1398. II 80. E 29. 1400. nachte IV 10. 

PI. 

N. A.: radmanne 1272. 1331. St. E. 139!». 11 09. 1420. 1432. rath¬ 
mannen 1343. radmannen 1399. 

G.: drier man E 13. ratmanne 1311. T 31. IV 2. 

I).: ratman St. E. 1424. ratmannen 1311. 1391. 1432. radmanne 
Orig. d. Stadtb. Bl. 13. 

Anm.: Bemerkt sei hier, dass Clauswitz in seiner Ausgabe des Stadtb. eiu 
radman des Originals manchmal durch radmanne, so Blatt 133. 13G. 152, manch¬ 
mal durch radmann, so Blatt 137. 153, wiedergegeben hat. Letzterem ist wohl der 
Vorzug zu geben, weil, abgesehen davon, dass es ursprünglich richtiger und zu 
erwarten ist, ein solcher Strich wohl für ein n eiutritt, aber, soviel ich gesehen 
habe, sich keine anderen Beispiele dafür finden, dass er auch für ein End-e stehen 
könnte; — radmanue mit e kommt allerdings auch vor, so Blatt 141. 

§ 111. Partizipialstämme. 

Sg. N.: frund IV 1, 4 . G.: frunde. k II 70. C 10. IV 1. D.: 
[runde 1381 III. IV 1; — PI. N. A.: frund I 1. frunt E 31, i. 
V 04 (1417). [runde 1397. riende IV 20. 1440. ßende 1440 II. 
G.: [rund II 1328. rrunt II 41. [runde II. D.: [runden 1430 P. 
eienden IV 20. 


2. Deklination der Adjektive. 

§ 112. Starke Flexion. 

Masculinum. Sg. 

N.: welk 1272. rerstendie/ 1381 I. unberuchtit/et 1399. ehrsam 
1537 P. 

G.: welkes B 20. t/w/es 1430 P. welchen 1537 P. 

D.: wclkeme B 5. gantzeme 1430. gudeme TT 208; allem 13s 1 11. 
opem 1383. gudem 1391. wölbet luchtem 1391. hotjem TT 123; 
enr/en 1272. wolbedaehten 1331. gemegnen 1334. endrächtiyen 

1381 I. 

A.: trüwen 1381. neynen 1399. openen 1381 III. sülten 1331. 

eng egneu I 9. 

Femininum. Sg. 

N.: yeyn 1334. eyn I 8. 

G.: halner, ewiger 1381 II. 

D.: ewiger 1311. ggst/iker 1381 I. yuder 1430 P. 

A.: lange 1272. enge 1311. engegue I 12. halue 1452. 

Neutrum. Sg. 

N. A.: Jungk 1331. nut/ich 1272. groz 1334. oft 1399. half II 75. 
I 10. yesunt, eynoyieh, htm I 30. klegn IV 6. 
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Plural (für alle Geschlechter). 

N.: nighe 1399. elike 1272. olde 1352. 1381. 1383 II ; gude werke 

St. E. rechte wicht I 2. wilde dyr A 28. alle rechte. II 44. 

G.: gewonliker 1381 II. berlinischer 1381 II. geistfiker 1394. beider 
1399. cd er II 06. 

D.: ulten 1331. 

A.: beide 1272. alle 1331. 

Anm. 1: Im N. Sg. fern, tritt zuweilen eiu e hinzu; andererseits fehlt es 
manchmal im A. Sg.: 

N. Sg.: halue, geync 1334. ehelicke 1381 II. welke froutce Da I. hoghe 
frowe TT 208. 

A. Sg.: eyn hand E 7. eyn wedewe Da 12, s. 

Anm. 2: Das Plural-e fallt zuweilen: gekoren olderlude 1311. syn hilgen 
St. E. A 27. min eruen 1394 II. ander lüde IV 1 ,«. ander dinge II 44. or 
lierten St. E. Im appositiv nachgestellten Adjektiv stets in der Wendung: wy 
radmanne old und nye: 1272. 1331. 1394. 1420. 1476. 

Anm. 3: Die Endung en wird bei Wörtern, deren Stamm schon auf en 
ausgeht, fortgelassen, also D. PI.: gesworen 1272. vorgangen 1448 III. 

Anm. 4: Die Adjektive der t'-Stämme bewahren noch das Eud-c.- eyn rike 
kr einer I 10. eyn kleyne plus I 15. he sy grot oder kleyne I 29. rike oder arm 
I 30. reyne , gemeyne III 14. A 27. 

§ 113. Schwache Flexion. 

Die Endung ist hier e im N. Sg. masc. fern, neutr. und im 
A. Sg. fern, neutr.; sonst en. 


N. Sg. 

masc.: gesunde 1272. fern.: bederre 1399. erste HI 4. neutr.: 
grote, erste St. E. 

A. Sg. 

fern.: olde J)b 14. neutr.: halue II 70. rorgenante II 00. 

Schwach gehen die Adjektive nach dem bestimmten Artikel, 
nach eyn ausser dem N. Sg. masc., nach desse, nach den besitz¬ 
anzeigenden Fürwörtern, nach alle, nach persönlichen Fürwörtern und 
meist, wenn sie im Vokativ stehen. 

Beispiele: 

1) nach eyn: von eynem groten sak I 12; aber eyn arm kreiner 
I 12. eyn ehrsam rad 1537 P. 

2) nach desse: desse kegenwordige brif II 44. deses oppenen breres 
1381 I. dessis jegenwerdigen bryues 1381 III. in dessen yegenwordigen 
open briue 1383 II. dessen openen briff 1381 III. desser kegenwordigen 
ti<l 1381 II. desse vorgenanten saken 1311. Mit Ausfall des n: desse r 
geschinde ding 1311. Ferner: desse sehe unse gift II 46. 

3) nach Pron. poss.: na diner olden sede TT 316. myner junghen 
hget TT 322. 

4) nach affe: alle guden lüde 1409. 



109 


5) nach Pron. pers.: ick arme man TT 72. 273. gi erliken 
lade ni Prolog. 

6) Vokativ: live E 32. lene TT bl. hinke, trise TT 39. leveste 
TT 70. o live hilge geht St. E. gnde dod TT 21. ersamen heren 
litten bewunderen günstigen frunden! 1430. Aber: ersame wise heren 
1447 (Boytin’s Brief). 

Anm. 1: Die Adjektive, deren Stamm schon auf en endigt, nehmen häufig 
kein flexivisches en an: G. Sg.: open 1391. D. Sg.: bescheiden 1400. A. Sg.: 
opem 1432. PL: bescheiden 1374. 1397. di gefangen I 3. 

Anm. 2: ander verliert meist das e der Endung: N. Sg. masc.: ander I 25. 
IV 20. fern.: di ander I 22. A. Sg.: andirn 1352. andern 1381 III. Manchmal 
fällt auch die ganze Endung: tu dem ander male II 80. A. Sg.: den ander C 24. 
PI. : di ander linenwecer I 32. di and&' lüde B 7. C 28, a. 

Anm. 3: In der Endung en fällt das n zuweilen: in der handhaftige daet 
A 4. met der vorgenglike tid II 44. siner elike husfrottwen V 36. 

Folgende Formen können auch stark sein: dg gemeyne kumpen 1272. dy 
negeste huser I 19. di wise lüde 1398. dt vorgenante schumeker II 67. di mensch- 
like dade II 43. dy gemeyne inwoners II 1317. di inwonende joden II 44. di 
arme lüde IV 17. dy gnante visgere 1436 IV. di ersame lüde 1409 I. 

Stehen zwei Adjektive vor dem Substantiv, so fällt das n manchmal bei 
einem: dy genanten erlike lüde 1381 II. di bescheiden frome lüde 1399. sine leve 
triiwen patronen 1436. 

Anm. 4: Wirkliche starke Flexion statt der zu erwartenden und auch ge¬ 
wöhnlichen schwachen findet sich zuweilen, namentlich in den Fällen, wo der dem 
Adjektiv vorausgehende Artikel oder das Pronomen auf r endigt, also im G. D. Sg. 
fern, und G. PL aller Geschlechter: 

desser geschinder ding II 44 (1317). tu eyner vulkomener bekentnisse 1381 II. 
weder der kristenliker e III 14. tu der koningliker gewalt A 9. (Im Orig. BL 70 
geschrieben: kohlgliker). met syner rechter hand A 27. met syner durer marter 
Db 14. in der rechter hand E 27,4. (Im Orig. BL 103: recht 1 ), siner eliker 
husfro(u)icen 1408. 1409 III. 1425. Auch starker G. Sg. masc. neutr. findet sich 
zweimal: dieses keinwordiges briefes II 87. des unmündiges kindes B 20. (Im 
Orig. 82: unmüdiges). 

Anm. 5: Sporadisch kommt es vor, dass das Adjektiv, das appositiv nach¬ 
steht, schwach ist: wy Badmanne old und nygen 1381 II. wy Radmanne alden 
und nygen 1381 III. 

§ 114. Komparation. 

Der Komparativ wird gebildet auf er> der Superlativ auf est. 
Beide Suffixe bewirken Umlaut. Zuweilen fällt das e in est; wohl 
stets, wenn der Stamm auf r, sporadisch, wenn er auf t endigt. 

Beispiele: sterker II 45. lenger 1390. Da 2. 1537 P. lengher 
TT G9; groter 1272. hoger 1334. diper A 9. durer I 26. dure 1331. 

lengliest (Adv.) 1381. 1401. 1425. eldesten 1442 II. aber oldesten 
B 12. II 86 (1398). lest 1331. 1334. graste 1381 II. 1400. gro- 
teste II 86. (1398). 1399. oversten 1381. 1391. I 34. niedersten 
1391. I 34. upperste TT 256. jungesten 1331. junggeste B 12. 
allerlijvest II 39. wisesten II 86 (1398). hogeste 1399. nutteste III 13. 
frugeste 1421. schoneste TT 280. allerbeste III 13. 

Partikel nach dem Komparativ ist meist treu 1334. I 30; sel¬ 
tener denne C 17. C 29,4. 
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3. Adverb. 

§ 115. Abgesehen von den Adverbien des Komparativs und 
Superlativs, die keine Endung haben, z. B. mgn I 11. bat C 29,4. 
bad 1452. bed V 1424. irers C 29,4; nuttest 1338. durest I 17. 
truwelikest I 34. 1430, werden Adverbien im Positiv gebildet 

1) auf e: openbare 1334. 1442 II. raste 1352. II 83. stede 
1352. St. E. II 88. 1399 II. dicke ‘sehr’ 1381 II. echte III 12. 
unechte C 25. spade Dal. sere St. E. E 31. TT 64. regne V 1489. 
yerne TT 286. 1537 P. Sporadisch mit Umlaut: feste 1397. 1419. 
Zuweilen fällt das Eud-<?: rast II 86. 1406. openbar 1391. lang 
1391. stark linde faste 1453. ewig 1476. snel TT 19. 

2) auf liken: erflicken 1311. bosliken 1311. gentzliken 1334. 
egndrechtigUken 1381 II redeliken 1381 II. 1399 II. fredeliken 
1381 II. hemeliken ‘heimlich’ I 31. friintliken 1397. schemelikeu 
C 24. restliken II 83. swerliken 1430. mUigliken 1436 P. gutliken 
1442 II. frolicken TT 24. emchliken TT 42. snelliken TT 73. 

Anm. 1: Dass das n fällt, ist selten: fredelike V 6. vrolicke St. E. Spo¬ 
radisch fällt auch noch das e: giitlik 1397. sntllik TT 198. 

Anm. 2: Häufig wird der Genetiv des Substantivs adverbial gebraucht. 
Bemerkenswerte Formen sind: des nachlcs 1 23. des pingestern I 25. des wiv.tcr- 
tides I 29. eyns tides IV 8. 


4. Zahlwörter. 

§ 116. Cardinalia. 

1) egn 

N.: egn für alle Geschlechter. Im Fern, findet man auch e: eine 
tunne I 9. Sogar eigne kleyn budeken , dat I 18. 

D.: e.gnen 1381. eyme 1383. II 86 (1398). IV 14. eine I 10. 

eignem I 12. I 13. eyneme TT 2. 

A.: eignen 1272. einen St. E.; egn C 8. E 11, i. fern : ene 1381. 

2) twe für alle Geschlechter: masc. 1331. I 9. fern. I 22. 
neutr.: I 23. 

G.: twger 1381 I, III. 1404 I. II 87. Uri er A 25. V 1419. Uriger 
II 82. 1406. 

D.: t/ureen 1381 I. Uren I 16. I 27. II 69. 

3) dry, dri für alle Geschlechter: A 13. A 24. 1399. 

G.: ärger 1400. drier II 86 (1398). driger 1408. 

D.: (Iren 1334. 1399. I 27. dn/n I 14. I 15. 

rir 1331. I 13. vif 1272. ' ses 1272. 1476. siren 1397. soren 
I 16. acht 1338. negen 1399. tegn. elff 1476. tivelf I 11. rirtegn 
1338. sestegn 1272. achtegn II 75. tirintich B 20. 1421. egnen- 
tirintich 1331. ses und tirintich 1391. ses und dnttich I 32. rirttich 
1334. virtich 1423 II. rirtig V 75 (1448). vertig 1421. twe und 
soventigh 1381 II. virundeachtentig II 80. drihundert 1394. dnsent 
1311. drittenhnndert. druttegnh ändert 1381 II. 1391. 1399. 

Anm.: Die Zahlen von 4—12 werden substantivisch häufiger, adjektivisch 
selten flektiert: vire schok 1379. vire sahen A 2. vife I 20. viffe 1436 II. 
sesse 1334. I 25. 1436 II. achte Schillinge A 3. E 27, io. achte deil B 12. achte 
pund IV 2,«. Dativ: viren B 9. viven V 7. 
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§ 117. Ordinalia. 

irste IV 2 . (nur sporadisch erste, z.B.: III 4). ander IV 2 . dridde 
1272. IV 2 . rirde, fefte IV 2 . feffte 1423 I. reffte 1423. I 18. 
seste, sorende, achtende, liegende, tegnde, elfte IV 2 . elftende I 19. 
ticelfte I 23. twelftende I 19. I 23. driftende I 19. nrteynde I 19. 
fefteynde, sesteynde, sorenteynde I 19. ses und drittigeste 1436 P. 
sibbentigist 1379. eyn und achtentigste 1381 II. negentigste 1391; 
— anderthalff 1343. virdehalf I 16. druddehalf 1399. 

§ 118. Wiederholungszahlen. 

eyn es I 32 ‘einmal’, tirie I 32. Urige I 30. drie I 32. drige 
TT 100 ‘dreimal’, dry stund III 11 . E 7. andericerf C 5. rirwcrff 
V 71. samt warf soren = 7 mal 7. III 12 . tu rirden male I 32. 

5. Pronomina. 

§ 119. Personalia. 

1 . Pers. Sg. 

N.: ick 1537 P. D. A.: my 1391. IV 70. TT 21 . 64. 74. »tik 

oder mek kommt nicht vor. 

1 . Pers. PI. 

N.: tri, wy, wie (Beispiele in jeder Urkunde). G.: unser, unser eyn 
I 34. unser keiner 1404 I. D. A.: uns 1338. 1397. 

2. Pers. Sg. 

N.: du St. E. D. A.: di, dy St. E. TT 58. 

2. Pers. PI. 

N.: yi St. E. III Prolog. E 7. D. A.: jutre St. E. E 7. hur 

1448 II. iw 1447. TT 17. 

3. Pers. Sg. 
masc. 

N.: he 1272. IV 1,2. IV 1,6. IV 2, 3 . hee V 73 (1489). Sporadisch 

findet man hi z. B.: III 2 . IV 1 , 1 . IV 2 . 3 . hy IV 1 . G.: einer 

1394. D.: ein 1331. TT48. en 1338. A.:«/l331. ein III 10 . 

fern. 

N. A.: sy II 41. D.: meist or St. E. Da 4. Da 6 , 2 . IV 3 , 4 . Selten 

ir: 1334. IV 21 . ere Da 3. 

neutr. 

N. A.: id 1272. I 22 . et I 14. ed TT 200 . 326. 

G.: es 1338. is C 15. D.: ein 1381 II. 

3. Pers. PI. 

N. A.: sy, sye IV 5 , 4 . sie TT 276. G.: yrer 1331. irer 1399. 

Auch: ere 1338. ir 1352. ore 1401. 
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D.: em 1311. 1381. 1399. St. E. en 1272. 1334. 1381. V 1411. 
Einmal ehn V 73 (1489). 

Anm. 1: Im dritten Buch des Stadtbuches findet sich auch: yme A 1. 
ym A 1. III 15. ine A 8. yne III 14. in = Hat. PI. U 26. neben gewöhnlichem 
em A 2. A 5. A 12. — 5m, 5n steht 1442 I. Vergl. auch § 7. I. 4. 

Anm. 2: Einige Male wird sy zu se geschwächt: A 15. A. 20. TT 801. 

§ 120. Pronomen reflexivuin ist *ik, sich; häufiger ist letztere 
Schreibung. 

§ 121. Pronomen demonstrativum. 

1) Artikel, Demonstrativ und Relativ. 


Sg. 


masc. 


N.: 

di 1272. 1476. 

dy TT 1 


11. 12. die 

TT 

256. 280. 

G. 

des 1272. 



D. 

deine 1272. 

den 

1338. 

A. 

den 1272. 



N. 

A.: dy TT 56. 295. dye ] 


D.: den 1404 II. 


fern. neutr. 

di/ 1334. dat 1272. St. E. 

TT 14. 

der 1272. des 1272. 

der 1272. den II 62. 

di 1272. dat 1272. 1391. 


2,s. G.: der 1334. 1391. I 25. 


Anm. 1: Das i wird zuweilen zu e geschwächt: de 1322. 1331. de oren 
St. E. de III 2. TT 18. 83. 128. alle recongniciones dy de stat V erste Zeile. 

Anm. 2: Im D. Sg. hält sich deme bis zuletzt: 1272. 1338. 1343 1381 II. 
1383. 1397. 1398. II 86. 1400. 1453. TT 159 und noch 1476 ist es zu tiuden. 

Anm. 3: Die Endung eti im demonstrativen Pronomen kann ich nur einmal 
belegen: vor allen denen die 1404 (Hereberg). 

2) jener. Belege sind mir zur Hand von folgenden Formen des 
Sg.: N.: jene A 1. A 12. A 37. yene A 7. gern III 15. G.: jenes 
A 15. III 15. D.: jeneine A 1. yenen A 15. Da 12. E 14. 

3) diejenigen (der Sg. ist nicht belegt). N. PI.: dygene I 1. 
digene I 32. di jene 1411. dygenen IV 30. dieienen 1448 II. G : 
dergenen V 62. D.: dengenen St. E. II 81. II 82. A.: dygene I 7. 
1432. digene 1394 III. 

4) dieser. 

Sg. 


masc. 

N.: desse 1394 I. dusse 1343. 

G.: desz 1331. des 1352. deses 1381 I, II. dessis 1381 III. dieses 
1391. dis 1399. 

D.: dessen 1272. desen 1338. dessem 1383. V 63. desseme TT 

284. destne II 86 (1398). II 88. 

A.: dessen 1272. desen 1338. diesen 1391. V 21 (1403). 1436. 

dassen 1404 I. 1453. 
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N. 

G. 

L). 

A. 


fom. 

tlasse 1379. dnssc, 1421. 

dasscr 1397 I I 33. 1425. dieser 1399. 

deeer 1381. 1425. few TT 220. 

tle.se 1380. desse 1400. dise 1352. diese TV 14. 


neutr. 

N. A.: Meist <Ut II 1298. II 37. 1334. 1338. I 8. I 21. A 27. B 22. 
IV 1. IV 30. II 91 (1406). dyt 1430 P. Doch findet sich 
auch sehr häufig des, wenngleich es in manchen Fällen zweifel¬ 
haft sein kann, ob es nicht Genetiv ist. 

Beispiele für des: 1331. 1334. 1399. wes sy konften, des eint 
sy ron-allen I 31. rorgere ytnand des I 31. gescheite des II 42. 
he des nicht vorkoppet II G7. und scolen des nicht laten II 85. des 
enderf he nicht geren, he hehhe des B 22. en tcolde des nicht seggen 
IV 1,8. he tcolde des nicht don IV 2, i. he tcolde des nicht bekennen 
IV 1 , 5 . Zu letzterem Beispiel vergl. aber: der dufte behänden st/ 
IV 10. 

PI. 

masc. fein. 

N. A.: desse 1272. 1311. I 7. I 11. I 17. diese IV 25. V 54 (1497). 
G.: desser. D.: dessen 1391. 


neutr. 

Ebenso. N. A.: desse ding 1322. 1328. 1394 II. II 42. II (12; 
desse sez pnnt 1381 IT, doch steht in derselben Urkunde auch: des 
sez pnnt; andere derartige Beispiele fand ich nicht. 

Anm.: Das c im Stamm herrscht bei desse durchaus, i und u sind selten. 
§ 122. Pronomen interrogativum. 

1) tri, trat, das nur substantivisch gebraucht wird. 

masc. fern. 

N.: tri 1272. 1383. 1399. Im dritten Buch des Stadthuches, aber 
nur hier, steht auch tce, z. B. A 34. G.: tres 1272 tcez 1399. 

D.: tcente I 16. II 86. A.: trenne T 33. III 3. 


neutr. 

N. A.: trat III 1. IV 21. V S. 255. 1414. 1453. 

Anm. 1: toi ist auch Plural: wi dar breken desse Statuten dy sollen . . . 
1 :J34. wi di negesten syn B Einleitung. Sogar ein D. PI. lässt sich belegen: wem 
oder wenn . . . dem odder den . . . 1439. 

A n m. 2: Im N. A. neutr. findet man sehr häutig wes I 27. wes des anderen 
sy, geft ... I 21. wes di rad up eyn druck, dat warp he umme IV 1 ,». he nam 
dar pertli und wes he fand IV 22. nemen ein wes he hatble IV 20. wes geschyn 
is, dat i8 .. . 1436. und alles wes daran to bwnde werd syn 14G5 II. 

2) welk, nur stark flektiert und adjektivisch und substantivisch 
gebraucht; letzteres z. B.: 1401. 


Niederdeutsches Jahrbuch XXIX. 


8 




114 


S Pronomina possessiva. 

Sie worden wie die Adjektiv* 1 stark und schwach dekliniert. 
Die starke Flexion sei durch Belege dargestellt. 

sg. 

masc. 

N.: sf/n 1397. or Ii 1!). V 27 (1100). unse 1470. 

(i.: min es 1391. dt/nes TT 317. si/nes 1381. sin es IV 25. ins 

IV 19. IInsrs 1390. St. E. unsers I V 21. 

I).: si/neiu 1381. si/ine. I 32. II 8(5. A 8. Ii 1."». IV 24. 1 100. 

i/ren 1334. inite V 24 (1404). orme III 12. unsen 1272. 

unse,ne 1399 II. 1442 II. unsern IV 17. IV IX. V 19 (1403). 
inireine TT 243. 

A.: si/nen 1381 I. unsen 1430. 

fern. 

N.: s,/ne 1399. unse. I)b 1(5, 8 . G.: unser 1272. 1381 TI. 1470. 

I).: unser 1272. si/ner 1397. //rer E 22. inner TT 329. 
A.: di ii St. E. ore 1272. imse 1272. IV 4. 

neutr. 

N. A.: Si/n 1272. er 1338. ar 1331. Ii 14. jir E 32. G.: si/nes 

1470. nnses IV 25. I).: si/neni 1331. oreine 1383. i/ren \ 28 
(1408). nnseii U 39. 

PI. für alle Geschl. 

X.: si/ne 1397. irr t/ud IV 21. G.: si/ner 11 15. orer 1381 III. 

nnser 1381 II. 1383. D.: oren 1272. IV 3,4. i/ren 1334. iren 

1399. muten 1272. IV 32. A.: im/ne 1391. ore. St. E. IV 2,:$. 

unse 1331. 1381 III. iuice St. E. 

Anm.: Im A. Sg. fern, fehlt sporadisch das Kiid-c: si/n 1331. or eigen 
wonunge II (51. Khenso im N. A. PI.: si/n /tilgen St. K. min er een 1394 II; or 
heilen St. E. ir eleyder 1334. 


0. Konjugation. 

S 124. Kin Unterschied zwischen starken und schwachen Verheil 
besteht nur noch im Imperativ Sg., im Präteritum und Particip 
Präteriti. 

§ 125. Der Infinitiv endigt unflektiert auf en: Inten 1272. 
breken II 41. betnle.n II 36. werken ITI 10. brini/en A 4. 

Wenn tu vor dem Infinitiv steht, wird er in den ältesten Ur¬ 
kunden stets flektiert: tu i/rai/ene 1272. besittene 1311. hebbene 1311. 

Später beginnt das e zu fallen, andrerseits ein d eingeschoben 
zu werden, so dass der Infinitiv dem Particip Präsentis gleichlautet. 

Beispiele: tu hebben 1381 II. 1414. tu thun 1381. tu hohlen 
1394. T 28. 1442 T. tu rorko/ien 1397. 1475. tu drni/en B 19. tu 
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dun 1404. tu lieh den 1105. tu hon wen 141!) 11. tu luten 1150. to 
gebrnken 1442 IT. tu (tragen V 1475. to Irren TT 102. 

tu hindernde TI 1328. tu bittende 1383. to erinnernde., geilende > 
thuende, tutende, netzende, rerbiedende 1381. tu hetatende 1381 III. tu 
tiringende II 82. to gratende 1421. tu dunde 1430. tu holdende 
1432. 1435. tu ninde 1435. to höhlende 1442 I. 1448 I. tu bestellende 
1430. to rettettende 1442 II. to bernende 1475. des rorgandes und 
hindergundes , im sittende V 70 (1475). to sterbende, nerende 1470. 

Daneben ist jedoch stets bis zuletzt der flektierte Infinitiv 
auf ene zu finden: to hohtene 1442 I, II. 1470; so dass also in 
manchen Urkunden, so z. B.: 1442 I, nebeneinander alle drei Formen 
des Infinitivs vorhanden sind; aber auch schon im Stadtbuch, z. B. 

I 20: tu striken, tu arbeidende, tu berneue. 

J; 120. Das Particip Präsentis endigt auf ude: stunde., sittende, 
dunde K 15. rillende . 1 13. 

§ 127. Präsens. 

a. Indikativ. 

1. Pers. Sg.: ick bekenne 1380. 1404. rorkope 1301. rüde 
III Prolog. inegne <' 29. hege III 10. III 14. bidde E 7. gerne 
1421. neme TT 20. rupe TT 98. 

2. Pers. Sg.: du surrest St. E. Du 19. spreehst K 11. körnst K 12. 

3. Pers. Sg.: 1) auf et: uinnet 1272. geuet 1334. neuiet. 1391. 
ueinit I 9. neinniet I 12. Du 10. berget 1272. lebet 1381. rischet. 
1381 II. mittet 1381 II. tronet 1383'. rolgit 1399. steruet 1399. 
inuket 1399. sterret I 30. holdet I 7. geldet I 20. bringet, rorkuppet 
I 13. erret I 30. B 4. gebreket II 37. kommet A 2. rortiset B 17. 
Du 3. leued 1400. tutet 1430. hetpet TT 43. beruedt 1475. et et 
1453. mettet I 10. 

2) auf t: ge/t 1272. 1311. I 9. II 91 (1460). komt I 14. II 70. 
kamt III 4. ankumpt 1331. Mit 1311. vorlaut A 20. B 4. b/ift 
III 10. begript C 1. rlit C 10. kopt 1311. rorkouft I 9. 

3) ohne Endung: holt I 6. rint I 8. gelt l 20. TT 320. geht 
I 32. let I 9. E 31 ‘lässt’, overtret II 07. tret St. E. kost I 29. 
behütd B 4. rind E 14. wert ‘wird’ 1470. 

1. Pers. PI.: ui geilen 1272. bekennen; heite ui 1311. bekenne 
ui 1331. 1430 P. beplichte iri II 86. 

2. Pers. PI.: gi liden IV 5,5. gestuden E 7; tore gi St. E. 
inegne gg TT 101. kome gg TT 297. 

3. Pers. PI.: gebiden, eruen 1272. hören 1381 II. sgen 13S1 II. 
sgn 1399. werden 1436 P. sterilen TT 56. 

Anm. 1: In der dritten Pers. Sg. ist sehr häufig die Endung nur t. In 
diesem Fall wird u, v des Stammes zu f, g zu ch. Die Verben, deren Stamm 
auf d, l endigt, haben sehr oft keine Endung. 

Anm. 2: Das Plural-n fUllt stets, wenn das Subjekt hinter dem Verbum 
steht: schote di meistere 1272. Dass in diesem Fall wirklich kein n vorhanden 
war und nicht etwa das § 3 erwähnte Zeichen für n nur vergessen ist, wird, ab¬ 
gesehen von der Konsequenz, mit der der r;-Strich in derartigen Beispielen fehlt, 
auch durch einen Schreibfehler bei dem obigen Beispiel erwiesen, das sich im 


S* 



Orig. d. Stadlb. Bl. -19 tindet. Der Schreiber hatte hier versehentlich schole ge¬ 
schrieben, dann aber den Strich wieder dnrchgestrichen. Erhaltung des n nur 
sporadisch: bekennen inj 1430 III. II 85 stellt zwar auch bekennen wir, aber das 
Original Bl. 57 zeigt deutlich nur bekenne. 

Anm. 3: In der 1. und 3. Pers. Sg. tritt in der Regel nicht /-Umlaut ein. 

b. Optativ. 

3. Pers. Sg.: tri an « 1272. 1452. sie ‘sehe’ 1322 werde. 1311. 
] 151. gefaste 139». Lome [ IC». I 31. gerc I 31. Mir« TI l!7. stj 
E 14. lese 147 <i. 

3. Pers. PI.: sgen III S. 

Das e ist gefallen in I 1. 1 2. 

§ 128. Imperativ. 

I) Sg. 

a) stark: sprek St. E. E 12, i. helj> TT 50. 02. m/m TT 334. 
laeth TT 290. geff TT G9. ghef TT 323; aber auch hehle TT 58. 
he/pe TT 277. 

b) schwach: nume E 14. merke T)h 18. stecke St. E. friste 
TT 21. legghe TT 319. spare TT 322. 

II) P). 

tegget St. E. TT 19. kamt III 8. tatet E 7. rorkopet III 12. 
rornemet Da 5. E 22. bewisit 1430. kämet TT 15. rolget TT 52. 
scheitet TT 52. vorsuket TT 114. springhet TT 304. 

$ 129. Präteritum. 

a. Indikativ, 
x. starke Verben. 

1. Pers. Sg.: ick wart E 11. sprak V 14(55. 

2. Pers. Sg.: (tu tagest C 24. sprekest C 24. 

3. Pers. Sg : staut IV 2,8. hrak III 1. 

Plural: l.Pers.: Ute wi IV 2. 2. Pers.: — 3. Pers.: worden IV 5. 

jJ. schwache Verben. 

1. Pers. Sg.: machte, ick TT 84. trolde ick TT 85. 

2. Pers. Sg.: da mochtest 1448. haddest TT 318. 

3. Pers. Sg.: he makede III 1. kempede E 7. spelc.de TV 5; 

kofte E 24; mishandelde 1453. cmbilliyde 1465; mit a: he masten 
IV 31; doch es ist das einzige derartige Beispiel. 

Plural: 1., 3. Pers.: enigeden 133. leceden 1401. klageden IV 3. 
iry danckeden 1436 P. eyscheden 1430. makeden 1379; niakten 1379. 
rorsuchten IV 2,s. sg setten IV 1,«; Legden IV 2,e. samten 1379. 
IV 2.3. bekunden IV 2,«. behenden IV 2,8. deckenden IV 4. 

2. Pers. PI.: gi machten 1430. gi deden TT 269; dachte </g 
TT 222. 282. rordrucke.de gg TT 232.’ 

b. Optativ. 

Es ist nur die dritte Person Sg. und PI. belegt. Beispiele: Sg.: 
(jueme 1272. hreke 1272. brachte 1334. sete. I 37. bede. II 70. 




PI.: gebin 


nenie II 75. V 1461; befände, I 30. derwunne II 75. 

1307. (/Keinen I 32. 

Stand a im Stamm, so ist der Umlaut deutlich; aber auch sonst 
zeigen sich sporadisch Zeichen des Umlautes, z. I».: geböde 1381 I. 
starre 1381 I. driige 1436 III. Im Orig. d. Stadtb. Bl. 104: slüge, 
berit nde. 

§ 130. Das Participium Priiteriti der starken Verben endigt 
auf en; das der schwachen auf et, t (d\ 

rerbodet 1272. ge,hinderet, bestedig.'-.t 1331. beteachtet 1381 I. 
genuiket I 13. 1472. unrorsereget II 44. II 7G geschicket 11 60; 
besege/d 1272. untfurd IV 15; gehört St. E. corkofft II 86. gekauft 
E 24; corwracht III 10. C 11. gebracht 1448 III. Mit Rückumlaut 
in: gebrand St. E. gebraut IV 5. genant 1381 II. 1401. genannt 
1381 II. gesät- St. E. I 17. A 7. ']43G III. rorsat A 26. gesant 
IV 1. IV 2. bekant II 72. erkant 1381 I. geuandet 1400. benannt 
1476. Doch auch gesett 1381 II. betreut Da 12. benennet 1476. 

genennet 1476. 

Geht der Stamm auf / aus, so fällt häufig die Endung: bericht 

I 32. geeicht .IV 3. IV 4. gekost IV 4. betracht 1453. ghe- 

antirert 1453. 

§ 131. Zusammengesetzte Zeiten. 

1) Als Futurum wird neben dem Präsens häufig sgn mit dem 
Partizip. Präs, verwendet: sg sgn tukoniende. so sint tri donde 

II 82. Auch scofen und willen: ui sco/en don 1328. gi ui/ an- 

g eigen St. E. 

2) Perfektum. 

ick hebbe corkofft. 1301. gehat 130(5. sgn ko men 1452 ‘sind ge¬ 
kommen’. 

3) Plusquamperfektum. 

hadde geferkent l>b 10. hadde gesaut IV 2.7. hadde gedan 

1 V 2,n. hadde. gesworen IV 1,3. 

4) Passivische Formen. 

a) Präsens: dat irort wert gehört St. E. sg werden gekoren II 85. 

b) Imperfekt: he. wart gesant IV 1, i. ward gehangen IV 26 
(1102). wart geeicht. IV 4, t. norde, wi gewarnet IV 4, i. 

c) Plusquampcif. : he was gekoren IV 1. 

S 132. Die Ablautreihen. 

I) Germ.: i, ui, i, i. Berlin: i, e, e, >■. 

Inf.: sngden 1300. geigen 1300. IV 17. drgren I 32. Hgeu 
I 33. biten A 41. heutigen B 19. riden 1322. rf/den 1304 III. 

Prät. Sg.: schrc.f, snet Db 10. leed III 12. red IV 2. reit 
IV 16. wech IV 3,i. sehreg IV 3,4. dref IV 5. bet A 41. grep IV 0. 

Prät. PI.: grc.pen IV 4. 

Partizip. Prät.: gescreuen 1272. rorlegin 1208. gi/egin V 14. 
heg regen II 70. gegregen IV 10. ungesneden B 22. gesunden Db 15. 

Prät. Opt.: he grege 1309. Da 13. /eile Da 13. rede, C 23. 
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II) Germ.: eu, au, u, u (o). Berlin: i (n), o, o, o. 

Inf.: rar/ixen Du 6. rorbyden 1399. tyii IV 4. thyn 1436. 

yeuyten 1419. tu slutene I 28. 

Prät Sg.: yebot III10. rlot Ub 19,3. Jloch IV 7. yenod IV 7. 
ror/os IV 5. eardrot IV 5. tack IV 13. 

Prät. PI.: toyen III 16. baden IV 2. 

Partizip. Prät.: yekoren 1381. II 84. koren 1453. rerloren 1399. 
yebodm I 34. II 83. mrbaden II 61. yitoyen II 44. II 62. bcsloten 
Db 16. V 1461. yenoten 1419. entsyroten 1421. 

Prät. Opt.: schote C 23. 

III) Germ.: e (i), u, n, u (u). Berlin: 1) i, a, u, n. 2) e,a,o, o. 

1) Inf.: uinnen 1391. syrinyhen TT 17. beyi/nneu TT l'l. si/m/hen 
TT 85. 

Prät. Sg.: undenrant III 6. heyun III 7. yheran E 18. nun 
IV 5. rund E 14. 

Prät. PI.: dwnnyen III 6. twunyen IV 19. runden IV 3,4. 

Partizip. Prät.: wannen 1331. yefanden II 70. E 14. yewunncn 
A 3. A 27. 1399. yebunden A 4. yesunyen 1436 I. unyed ’wunyen 
IV 70 (1420). unyetu'iinyen 1446. 

Prät. Opt.: drnnye 1397. derwunne II 75. befände I 30. 
herunde E 31. 

2) Inf.: helyen III 9. ireryen II 78. 

Prät. Sg.: wart II 61. B 16. E 11. starf B 14. Da 11. wary 
IV 1. IV 2,9. huly IV 13. V 25. 

Prät. PI.: warpen III 12. norden IV 5. 

Partizip. Prät.: yestorren I 30. B 10. enrorren II 77. yeirorycn 
.1 23. worden I 33. yeworden 1476; aber yehulpen IV 1,2. 

Prät. Opt.: starre II 86 (1398). 1399. wurde C 29. 1436 I. 

IV) Germ.: e, a, Ce, o. Berlin: e, a, e, o. 

Inf.: steten, koiiieu St. E. I 34. 1395. 

Prät. Sg.: stal IV 16. rornain IV 3; sprach III 10. brak III 1. 
IV 5. sprak 1465. 

Prät. PI.: stelen IV 10. breken IV 10. queinen IV 2. ror- 
nanien IV 4, i. Aber wi rornomen IV 3,2. syraken und spreken 1379. 

Partizip. Prät.: beraten 1311. 111 8. befolen 1343. yeboren 
B 1. B 10. II 75. yesto/en IV 26 (1402). yekoininen III 19. B 5. 

E 27. IV 1. körnen B 20. E 7. E 12. ycnoinen I 22. II 69. 111 6. 

A 27. yebroken I 1. yesproken I 2. 

Prät. Opt.: nennt II 75. V 1461. yebreke III 9. yaeme IV 3. 

V) Germ.: e, a, Ce, e. Berlin: e, a, «, <■. 

Inf.: yeuen. treden A 27. TT 280. eien A 41; — bidden I 30. 
besyn 1272. II 67. syn 1409. syen 1414. 

Prät. Sg.: yaf III 10. IV 5. bat E 31. ylach C 28. yeschach 

E 7. IV 2,i. yflny 1440. betrat IV 3. lach IV 5. ad IV 13. 

Prät. PI.: (/eren UI 12,.-,. ylei/en Db l!(. heilen IV 1.;,. 

IV 4,.. 


seien 
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Partizip. Prät.: yeyeuen 1272. 1311. 1334. beseiten 1381 U. 
gelesen TT 45. affyetreden 1436 P; — besyn 11 67. yesckiu II 37. 
II 47. II 66. A 26. 1440 I. 1448 III. 

Prät. Opt.: bede 11 70. Da 13. E 31. sete E 12. yesckeye 

II 87. (' 25. 139!). belege E 31. seye III 10. bctretle, Du 13. 
betreden 1448 III. 

VI) Germ.: u, 6, ö, a. Berlin: a, n, u, </. 

Inf.: harken 1272. raren B 13; shrt IV 5,i; surren IV 2. 

Prät. Sg.: schilp III 12. rur TU 10. derrur IV 2,u. sicur 

IV 2,8. ir/nif III 7. druck IV 1. stuck IV 21. stund Ji 24. 

st mit IV 1,8 

Prät. PI.: derfuren IV 4. singen IV 12. 

Partizip. Prät.: yeirascken I 11. yeladen A 1. 1430. yis/ayen 
IV 5. V 1406. ders/an IV 7. rn/faren V 1489. Aber stets yesiroren 
1272. II 67. B 10. IV 1,». 

Prät. Opt.: shuje (' 27. druye IV 8. rurdrnye (' 23. druye 

1436 P. 

§ 133. Die reduplicierenden Verba. 

1) Im Präteritum haben i (häutig steht ie, um die Länge zu 
bezeichnen) 

a) die im Gotischen c und ui, im Altsächsischeu d und e im 
Stamm zeigen. 

Inf.: tuten 1311. B 6; beiten IV 2, 3 . sekeidiu TT 290. 

Prät.: tiet 1397. fiten IV 2. Hefe TT 233; kit III 5. 111 12. 
hi teil IV 1. 

Partizip. Prät.: yeraden IV 1 , 8 . beraden 1451. yetuten IV 2 , 7 . 
1446; yekeiten 1352. II 66. yesekeiden II 81. entsekeden V 64. 

b) die Verben mit dunklem Stammvokal (germ. a -f- y, au, 6). 
Inf.: uff hon wen IV 18; /open I 16. II 82. stufen 1417; 

rujien 1430. 

Prät.: kieff IV 21; entlifi IV 5,4. typen IV 15 (1499). Optativ: 
rifie E 31. 

Particip. Prät.: yekumren ■ 1 14; rnrtupen 1146. yestnlen A 25; 
yeruppen 1442 I. anyerufieit 1452. 

2) Im Prät. haben kurz i die Verben auf nn, //, / oder n -f- cuns. 
Weil i kurz ist, findet sich auch Senkung zu e. 

Iuf.: fallen 1399; kohlen 1399 H; entfanyen 1399 II. funye.n 
IV iS. entfall B 14. 

Prät.: ret IV 21. V Seite 209; kild IV 5,». kit de IV 2, n. 
bekilden III 5. bilden 1436 P; riny III 12. eufriny B 5. fc-ny 
IV 15 (1399). fenyen IV 23; yiny IIT 6. yinye.n IV 1. 

Partizip. Prät.: corbunnen E 29 ; rnnallen I 31. rerual/en 1453; 
yebolden St. E. yecanyen III 12. yehanyen 1383. IV 26 (1402). 
entfanyen St. E. nndranyen 1338. 
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$ 134. Übergang von den starken zu den schwachen Verben 
ist selten: beyunde 1399. E 31. treffede E 12, i. yetret A 22. 
.1 23. yeschhule 1311. i/eruffet IV 34. i/eireset I 7 (1409). TV 1. 
yeiresset i440 II. yeirest I 7. 1436 III. 1442 II 1453. 

§ 135. Präterito-Präseutia. 

1) ick ireth 1447. du /reist St. E. he net III 8. II 5. /reit 
E 12. PL: trete yi St. E. Imperativ: tretet 1448 II. Prät.: triste 
E 1. IV 2,io. trasten 1408. 

TI) sy doyen II 80. 

III> a) he kan 1272. tri können 1448 I. kauen 1 34. 1394. 
1399. yi honen TT 54. 

Prät.: künde 1394. I 17. C 29. IV 1. 1423 I. 1430. künde yy 
TT 161. konde TT 5, aber TT 286 ist es gereimt auf stunde. 

b) he bedarf A 7. bederff 1399 II. iry derfftn 1442 ll. In¬ 
finitiv: dürfen 1436. Prät.: dorfte 1446. 

IV) ick ml III 10. TT 25. 75. du satt St. E. E 27, , 2 . du 
scofest E 14, s. he saf: fünfmal 1272. 1322. 1334. 1394. 1397. 1400. 
St. E. Im Stadtb. ist es das Gewöhnliche. 1475. V 1489. 1506. 
he schal 1331. 1440. 1453. V 1461. 1476. so/ 1334. scol 1338. 

Plural: srolen 1272. 1311. 1381 II. St, E. 1397. III 11. III 15. 

V 6. yi scolen St. E. E 14. 

schollen 1272. 1383. 1397. 1399. 1436 P. 1446. 1448 III. 1472. 
1476. TT 18. 138. yi schollen 1440 II. 1453. TT 138. 

sofen 1334. 1381. 1383. 1397. 1436. so/n 1506. soffen II 87. 
E 17. 1442 II. V 63 (1453). V 1475. 

su/len 1374. II 87 (1399). III 9. V 13. 1400. 1401. 1402. 
su/fe yy TT 14. yy schuft TT 63. 

schalen I 20. i439 l. schale iry V 1411. schallen V 25 (1405). 
Ferner im Orig. d. Stadtb. Bl. 123 steht schale iry, wofür Clausw. 
schalen iry. 

Prät.: scolde E 12. scho/de IV 5. ->. scho/den 1451. sohle 
1379. III 6. E 12. IV 2,i. IV 5 ,ö. V 6. 1399. TT 107. sylden 1379. 

V) he mach 1272. inay TT 85. 1. 3. Pers. PL: moyen 1272. 

1381 II. 1394. 1506. moyen 1383. 1393. muyen 1442 II.' yi moyen 

I 2. TT 112. 276. moyhet yy TT 112. moye yy TT 246. 

Optativ: moye A 25. 

Prät.: mochtest 1448. in achte 1399. IV 1. IV 4. TT 24. 26. 
12. 84. milchten 1338. 1374. I 34. 1436 III. 1442 I. 1453. 

VI) ick iniit/i TT 60. du must TT 315. he mut I 16. 111 1. 
PL: muten E 27. yi mutheu TT 44. 68. 

Opt.: mute III 8. 

Prät: maste I 35. masten 1430. 1440. 

§ 136. haben. 

Inf.: hebben 1272. 1381 II. 1397. 1414. 

Präsens: ick hehbe 1404. TV 45. 1537 /'. ick hebben E 13, t. 

V 24 (1404). du liest St. E. E 14. liefst du 7'/’301. he lat 1272. 



1379. 1394. II 42. 1400. 1440. 1442 I. 1446. 1448 III. 1465. II 9l 
(1466). 1476. 1537 P. heth 1472. heit 1506. hefft 1381 I. II 86. 
1398. 1399 I. 1400. 1409. 1442 I. Plural: hehhen 1272. 1476. gi 

hebhen I 1 . 1447. TT 173. hebbe gi TT 67. Optativ: he hebbe 1399. 

Präteritum: hadden 1331. 1397. 1424. Optativ: lted.de 1331. 
Partizip. Prät.: (jehat II 45. 1381 II. 1386. 1391. 

§ 137. sein. 

Inf.: stjn I 1. I 32. TT 280. wesen I 32. 1401. 1453. 

Präs.: ick bin TT 20. 65. 1537 P. du bist St. E. E 11. 

TT 59. he is 1272. 1383. 1399. St. E. II 42. II 61. 1401. V 1454. 

1476. iss 1343. gs TT 22; ist 1331. 1381 I. 1440 Nr. 88. 1506. 

Plural: 1 . Pers.: trg sint II 37. tri sin III 1 . sint tri III 6. 2. Pers.: 

t/i sint St. E. TT 276. 291. sin St. E. stjn E 7. 3. Pers.: st sint 

1334. 1381 II. 1394. St. E. I 18. I 25. III 4. C 25. V 1475; st/n 

1381 II. 1391. (395. 1399. C 28. 1436 P. TT 61. 1476. sin II 41. 
III 4. 1423 II. Optativ: 3. Pers. Sg.: st/ St. E. B 16. 1399. 1451. 
PI.: st/n 1343. 

Imperativ: sgd III Prolog, si/et 'TT 172. west TT 66. 

Prät.: was. teeren III 12,5. IV. 1448 III. Opt.: wer I 14. 
teere 1448 III. 1537 P. PI.: teeren, teere <jtj TT 343. 

Perfektum: ick bin ghetcesen TT 298. is geiceset I 17. I 33. 
tri stjn (jeweset II 37. st/n gewesen 1391. </i sint geteese TT 16. 

sint wesen TT 221. hebbe gg gewesen TT 259. Die schwache Polin 
gewest scheint häufiger zu sein als die starke. 

§ 138. tun. 

Inf.: dun 1322. 1331. 1338. 1399. 1452. 1453. da,, St. E. 
1 17. I 32. .4 13. A 27. C 29,». 1442. do/tu 1447. dl,an III H). 
A 33. 1442 II. V 1489. 

Präsens: ick da 1447 (ßoytin’s Brief), he dut A 1 . .1 20. 
TT 211. (legt 1430. deit 1331. 1399. B 20. 

PL: dun 1331. dun I)a 11. Optativ: he du I 17. I 31. B 20. 
E 15. da C 20. 

Präteritum: PL: dedett IV 1. 1440 II. TT 269. 

Optativ: dede 1399. IV 5. detle wi IV 2. 1442 II. detliin 
1397. Partizip: gedatt St. E. 1394. 1432. ghedan TT 23. 

§ 139. gehen und stehen. 

Inf.: gan 1272. I 32. stau 1272. 

Präsens: du engeist E 13. he geit A 9. 1399. steit 1272. 1394. 
A 3. III 10. 1400; gegt 1334. siegt V 63 (1454); gut St. E. III 
.11. A 14. 1448 III. stat I 22. 

Plural: statt St. E. I 15. I 18. 1399; gi gan I 2. ga gg TT 
345. Optativ: rorsta A 23. 

Präteritum: stund III 6. B 24. IV 2,«. IV 9,n. rinnt TT 257; 
gittk IV 2,7. eargink III 6. Opt.: rarginge 1399 II. 

Perfektum: het gestatt II 1328. gg hebben ghestan TT 173; 
het gegan V 6. IV l,i. sg hebben gegan V Seite 256. 
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§ 140. wollen. 

Inf.: tri Ilen IV *2, 

Präsens: ick teil E 13. 1447. TT 17. GO. <ln triff E 11,-,. 
1448 I. teuft TT 325. he- trif 1272. 1390. 

Plural: tri irillen 1381 I. 1397. 1401. 1402. 1403: tri trollen 
1381 II. 1401; trille tri 1383. teil tri 1272. 1394. </i tril/en I 1. 

tri! t/i St. E. E 7. »i trille.n I 33. V 1439. 1476. 

Präteritum: iro/destu TT 110. he trolde 1379. II 67. IV 1,3. 
IV 2,,. IV 2,6. IV 1,5. IV Gl (1416). TT 85. 

Plur.: tro/den IV 1. IV 4, i. f/i tro/den TT 2S0. 

Optativ: trolde I 35. tro/den 1399. 

Seltene Formen sind: trilde.n 1436 P. trelden 1379. Im Original 
d. Stadtb. Bl. 115: ireftle., Bl. 123 ini/de. (Clausw. hat in beiden 
Fällen o). 


BKIUjIN. 


Max Sie wert. 



Zum Braunschweiger Sehiehtspiel 
und Sehiehtbueh. 


Im zweiten Bande der Chroniken der Stadt Braunschweig hat 
der Stadtarchivar Hansel mann das Pfaftenbuch, das Sehiehtspiel') 
und Schichtbuch in musterhafter Weise herausgegeben, wofür ihm 
auch von seiten der Sprachforscher voller Dank gebührt. Dem Text 
ist ein sorgfältig ausgearbi itetes Glossar beigegeben, das zwar 
manches Fragezeichen enthält, woraus jedoch dem Herausgeber kein 
Vorwurf gemacht werden darf und soll. Anmerkungen unter dem 
Text enthalten ausser Erläuterungen teils abweichende Lesarten, 
wenigstens was das Schichtbuch an betrifft, teils nicht korrekt er¬ 
scheinende Formen, wofür die richtigen vom Herausgeber in den 
Text gesetzt sind. Doch scheint hier des Guten bisweilen etwas zu 
viel geschehen zu sein. Die nachfolgenden Bemerkungen sind rein 
sprachlicher Art. 

S. LI8, 27. me dut Volk rurende such 
tu lopen in <lnt Alerholt, 

Statt to lopen hat die Hs. <!•> lepen, das ich in du /open ändere. 

S. 142, 46. Iie beyunde sik to rormeten, 

Das in der Hs. fehlende to braucht nicht ergänzt zu werden, 
nach beginnen steht der Infinitiv mit und ohne to. Mud. Wb 1, 186. 

S. 146, 67. duckte reden nickt treuen quudt 

den dut gheit ico/de bescliyinmelen 
in der besten, eer se hgmme/en. 

Das Verb Itgmmelen, das sich nur an dieser Stelle findet, ist 
im Glossar mit einem Fragezeichen versehen. Nun ist es zwar im 
Miul. Wb. nicht belegt, aber im Mhd. findet sich ein hiinefen, und 
zwar im Passiv, in der Bedeutung ‘iu den Himmel aufgenommen 
werden’ (Mhd. Wb. I, 686), und in den heutigen niederdeutschen 
Mundarten kommt es mehrfach vor: Woeste, Wb. der westfälischen 
Mundart: kiemein, sterben. — Mi, Wb. der Mecklenburgisch-Vor- 
pommerschen Mundart: himmeln, in den Himmel gucken, mit Ver¬ 
zückung. — Dähnert, Platt-Deutsches Wb.: himmeln, die Augeu gen 
Himmel schlagen. In letzten Zügen liegen. 2 ) — Schütze, Holsteinisches 
Idiotikon: henhimmeln, aus der NVelt hinaus in den Himmel hinein 
kurieren. — In der Cattenstedter Mundart giebt cs ein rorhimme/n, 
sich gebärden, als ob man sterben soll. 


*) S. 8G ist Schichtspiel statt Schichtbuch zu lesen. 

Mit ganz derselben Bedeutung verzeichnet das Mud. Handwörterbuch ein 
himmelen. W eher V 




Au unserer Stelle halte ich hifiuinelen für dasselbe Wort in der 
lledeutung ‘sterben’. 

S. 151), 8li. It/ike sjieelfude sunt fluni 
nnft ]»Jf>eu unde bitii(fiten, 
se hu Iden dar nei/nen rroi'lden, 
du se den dans hiir anbroc.hten. 
soiften Indt ijifft irol mdder/i/ie: 
desy lief ikeil deden ok de. 
se silitifheii <ihfhelike ; 

‘ire ueren ok (ferne njke!, 

Im Glossar ist unter Vadderplie bemerkt: ‘Vaters (GevattersV) 
Vieh. Der Sinn des Verses an sieh ist klar: „das Vieh des väter¬ 
lichen Hauses hört Jedermann gern, am liebsten, Laut geben“: nicht 
ebenso klar aber der Zusammenhang. Am nächsten liegt wohl, in 
diesem Verse eine phantastische Motivierung von V. 1784 zu er¬ 
kennen: se (die braunschweiger Pfennige) sachten ores rüder laut; 
unerfindlich aber ist das tertium comparationis zwischen diesem 
Tierlaute und dem Lockgesange der sfieef/ude (Volksverführer: V. 1780) 
V. IS!)2 ff.’ 

Zunächst ist zu bemerken, dass rüder ‘Vater’ von radder ‘Ge¬ 
vatter' zu unterscheiden ist, wenigstens ist mir kein Beispiel bekannt, 
auch das Mnd. Wb. hat keins, dass Vater radder geschrieben wird. 
Daraus ergiebt sich, dass der Sinn des Verses nicht der vom Ilerausg. 
angegebene sein kann, denn „süssen Laut giebt wohl Gevattervieh“ 
wird kaum jemand für verständlich halten. Hinzu kommt, wie der 
Herausg. selbst bemerkt, dass das tertium comparationis zwischen 
diesem Tierlaute und dem Lockgesange der Spielleute unerfindlich ist. 
Ich vermute, dass nach braunschweigischer Dialekteigentümlichkeit 
a für e steht, vgl. z. B. das mehrfach im Schichtbuch begegnende 
mich für irecli, und dass radder/ihe für redder/ilte ‘Federvieh’ steht 
analog dem heutigen ßaddermäs ‘Fledermaus’ in der Cattenstedter 
Mundart. 1 ) Mit rudderphe sind m. E. die speeflude in V. 1780 ge¬ 
meint. Wie ich höre, werden noch heute die Spielleute beim Militär, 
namentlich die Trommler und Pfeifer, Federvieh genannt. Sicher 
bezeugt ist dieser Ausdruck für Göttingen, Magdeburg und Blanken¬ 
burg. Diese Deutung beseitigt alle Schwierigkeiten. 

S. 184, !)!). o Bomhamver, da bist (/eirant, 
uns haddestu loret berufen 
anders, da du nordest (/hekorn. 

Im Glossar ist i/emint au dieser Stelle nicht berücksichtigt, 
auch das Mnd. Wb. bietet keinen entsprechenden Beleg. Da nun 
ircnden ‘sich wenden’ heisst, so übersetze ich die Worte du bist ifeirant 
‘du hast dich geändert’. 2 ) 

') Als ich den Artikel bereits geschrieben hatte, fand ich, dass schon das 
Mnd. Handwörterbuch fragt, ob rudderphe — reddervc sei. 

1 ) Das Mud. Ilaudwb. kennt ein rett. wenden, sich andern. 
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K. 201), IS. de hcbben yod lei/ff. 

Das lis. yodde war nicht in yod zu ändern. Der Nominativ 
und Akk. lautet oft yode. Hennen Botes Bock van veleme Bade im 
Nd. Jahrb. lf>, S. 11, V. 49: J fehlte yode. Ir,ff; S. 19, V. 125: ])«t yy 
yode luden; S. 22, V. 124: hehbet yode, ror oyhen. Dat nve schip van 
Narragonien V. 905: Fruchte, (/wie. Andere Beispiele sieh im Mnd. 
Wh. II, 195. 

S. 902, 25. Do heulen de yildemester nu/t oren tirolffen inule 
lielilen ore sitnder/ike luyhe, dem Hude toiredderen, unde, steye.n in des 
Hudes irutere linde leien durinne fyssehen, linde sloyeu nun up, unde 
nur se dem Hude konden mit toiredderen don, dat deden se mt/t erneste 
linde l'rerele. 

Statt rum hat Bl. dic-he, das der Herausgeber = dyke fasst. 
Wie das Glossar richtig angiebt, bedeutet rum Raum; aber die 
Wendung nun npslan vermag der Heraus", nicht zu deuten, ist auch 
im Mnd. Wb. auffälligervveise nicht verzeichnet, 1 ) die Übersetzung 
‘Raum aufsclilagen’ giebt jedenfalls keinen befriedigenden Sinn. Dass 
nun ein Synonym zu dyk, Teich, sei, lässt sich nicht erweisen; auch 
ist nicht ersichtlich, wie der Sing, nun durch den I'lur. dyke wieder¬ 
gegeben werden kann. Zweifelhaft ist ausserdem, ob dicke wirklich 
dasselbe ist wie dyke. Mnd. ups/un bedeutet auch „Aufwand machen, 
es hoch her gehen lassen“ (Mnd. Wb. V, 132), und ups/ay muhen 
bedeutet heute „Aufwand machen, sich in grosse Unkosten stecken, 
viel aufgehen lassen, z B. bei einem Gastmahle“ (Schambach, Wb. 
der nd. Mundart der Fürstentümer Göttingen und Grubenhagen); 
dicke npslan kann daher auch heissen „es oft hoch her gehen lassen“. 
Diese Deutung findet vielleicht eine Stütze in der heute in Cattenstedt 
üblichen Wendung en (y röten) raum opseh/dn ‘viel Wesens, Rühmens, 
Prahlens machen, dick tun’, die ich sonst nirgends belegt finde. 
raum, das in Cattenstedt nur in dieser Verbindung vorkommt, ist 
sehr wahrscheinlich das hd. Wort Ruhm — Schambach hat a. a. O. 
raum, der Ruhm — und lautet mnd. rum. Nun ist es jedoch sehr 
wohl möglich, dass nun für rom steht, da ja im Mnd. n für o mehr¬ 
fach erscheint und yut für yot im Schichtbuche, wenn ich nicht irre, 
sogar Regel ist. Aus Hänselmann, Mittelniederdeutsche Beispiele im 
Stadt-Archive zu Braunschweig, Nr. 5 führe ich yenuyhen an. Mnd. 
rom bedeutet ausser Ruhm auch Prahlerei. Ich vermute, dass mnd. 
nun npslan dasselbe ist wie das heutige raum opsehhtn 2 ) und ähnliche 
Bedeutung hat, die dem Zusammenhänge nach sehr wohl passen 
würde. Vgl. auch S. 33G, 20: se risrheden in des Halles irutere, se 
makeden re/e bylaye, unde lepen se/iodurel etc. 

S. 308, 25. Alse se in <!e horch keinen unde essrheden den hreyff, 
do forsch ruck de hertoye unde sprach - tu o ne: die heilde den hreyff nicht 
by der haut, mnd er he irotde one yeren eyne hantreste so tunye dat se 
den hreyff scho/den iredderkriyen unde toriten’. 

') Auch im Mnd. Handwörterbuch fehlt sie. 

) ln Benzingerode am Harz rinn mitken, wie ich neulich hörte. 



Statt mnle tnrifm in Hl. hat die IIs. untocetten. Letzteres halte 
ich dem Zusammenhänge nach für richtig. 

S. 331, 3. linde de j>a pen uth der horch alle tiit den eanpk an- 
toherende timitie. Io ff und« crc, i/oddee muh- deine patronen der stad 
iirunsirick. 

Die Hs. hat t/oilde statt i/oddes, was wegen des folgenden and« 
deine patronen richtig sein dürfte. Vgl. Urkundenbuch der Stadt 
Goslar II, Nr. 292, (i: tn eren mnle dar tucht allen den, de . . 

S. 332, 15. si/nes rudere art dat roret oue. 

Das hs. rüder statt rudere war nicht zu ändern, vgl. S. I öl», ^4 : 
ec suchten ores rüder laut,. Hänselmann, Mnd. Beispiele, Nr. 2: hüten 
eines rüder linse-. Nr. 4: eines rader mnle siner moder er re ; Nr. II: 
dre ran rader male dre ran moder wet/ene-, Nr. 14 dreimal ran rader 
tret/hene. Mnd. Wb. V, 189: „Der Genetiv schwankt schon früh 
zwischen rader (der gewöhnlichen Form) und rudere. Am längsten 
blieb das genetivische * weg in Verbindungen wie: in eines rader laut, 
eines rader hns u. a.“ 

S. 333, 10. mnle kostet! e inerk/ick i/ett deine Rade, irmrol hl eff 
de. horch mii/eirnunen. 

Das Glossar kennt an wo/ nur in koncessivem Sinne, es hat aber 
nicht selten und so auch an unserer Stelle die Bedeutung ‘gleichwohl, 
trotzdem’. Sieh auch Mnd. Wb. V, 757. 

S. 334, 4. lief so lant/e dat de Rad dem schaden nakeme. 

Statt dem hat die Hs. des, was beizubohalten war; nakomen 
regiert oft den Genetiv, s. Mnd. Wb. III, 153. 

S. 338, 23. Sta up hör. 

Im Glossar ist hör als Dreck, Mist erklärt, aber in up hör ist 
hör = ho;/er und heisst ‘zurück, aus dem Wege’ und ist ein oft 
begegnender Ausruf. Mnd. Wh. II, 299. Seelmann, Valentin und 
Namelos, S. 127. 

S. 340, 20 konnte hs. nicht statt nichtcs beibehalten werden: 
hetemjen regiert den Akk., z. B. S. 301, 4: trat hetenpen. Der Akk. 
nicht steht z. B. S. 301, 15. 

S. 345, 29. Inckinp. 

Anm. : duck in;/ undeutlich’: ‘Intkeni;/’? Beide Formen sind auf¬ 
fällig, cs ist sicher mit dem Mnd. Wb. II, 757 luttinp zu lesen. 

S. 349, 10. Wan de hatte des laniren tarne rornpmpt, so thut 
se den stert mani/k de hei/ne mnle toppt tippe den honen, linde kan dar 
aff sch ulen ander dem httnehende. so most du, arme s/i/me eeee/e, dat- 
kattentoch holden, trau du na der malen pepst, so warstu peslapen 
itnde rorjapet: dat is den ne altomalen <liu schult, dat du de hatte uppe 
des laniren stof liest pedreren. 

Das Wort kattentoch ist im Glossar nicht erklärt. Das Mnd. 
Handwb. fragt,-oh dat kattentoch holden — de hatten holden, gefangen 
sitzen, sich in Geduld fassen. Da loch auch ‘loser Streich, Schelmen- 
stiiek, Tücke’ bedeutet, so fasse ich kattentoch als Katzenstreich, vergl. 
hronertoch S. 100, 99 und (Mdenhorper tope, Mnd. Wb. unter toch, 
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lind übersetze holden mit ausbalton — biissen fiir, vgl. S. 4 58, Anin. 2: 
der sfadt s/iete hohlen. 

S. 349, 18. nnde alle, dejennc iletle. des illise.th;i‘ >'////, de (/an 
darunder her. 

Mit dem Mnd. Wli. halte ich die hs. Lesart et/n ansetter fiir 
richtig und ebenso das hs. f/ai/d für (/an. Die 3. Pers. I'lur. Priis. 
endet im Suhichtbuch mehrfach auf t, z. B. S. 320, 10: hrim/et, irei/et. 
S. 409, 17: i/liat. Was das // in </ai/d anbetritt't, so vgl. S. 34!), 11 
hn/pt statt topt; S. 302, 1!) koi/p; S. 304, 30 nploi/p; S. 320, 12 
Imperativ i/ai/t = ;/at. 

S. 300, 14. linde Ho/Iant kam ini/t den (/ildemesteren iredder rar 
den Und ; so dat de Rad dar moste dat. recess sireren to holdende. bar 
irurt aiujeheiu/ed der stad (/rote in(/ese(/(/el, nnde aller i/l/de ore ini/eseip/ele 
or-kf nnde der horetlmle desi/efiken. nnde ni(jeden nnde lioi/eden an dem 
hrei/re alse de jodden an dem spissen hode. 1 ) 

Das Mnd. Wb. II, 280 (1876) fragt, ob hor/en, welches „erfreuen, 
trösten 0 bedeutet, an dieser Stelle die intransitive Bedeutung „seine 
Freude äussern, jubeln“ habe. Im Glossar unter Inn/hen heisst es: 
„sich freuen, seine Freude haben“: de i/ilde droi/en den hrnthhal, daran 
se do ho (/heilen al 110,85; schmunzeln? nh/eden nnde hor/eden andern 
hreyre alse de jodden an dem spissen hode. (hier wäre //. hier „er¬ 
höhten“ (die im Itecesse gewährleisteten Forderungen)? S. niyen.“ 
Unter nit/en heisst es: „sich neigen? neuern? S. unter hoyen.“ 

Hänselmann, Das Schichtbuch. Geschichten von Ungehorsam 
und Aufruhr in Braunschweig 1292—1514. Nach dem Niederdeutschen 
des Zollschreibers Hermann Bothen und anderen Überlieferungen 
bearbeitet. 1886, giebt S. 119 die Stelle folgendermassen wieder: 
„Und nachdem der Rath seine Eide geleistet hatte, wurden der Stadt 
grosses Insiegel, die Siegel aller Gilden, der Hauptleute ihres an die 
Briefe gehängt. Und war doch nur ein Tandwerk, und damit des 
Wunderspiels noch lange kein Ende. Denn nichts desto minder 
neuerten und höheten auch nachher die weisen frommen Leute an 
selbigem Recesse, wie die Juden an ihrem Spitzhut.“ 

Aus mehreren Gründen trage ich Bedenken, dieser Deutung 
Hänselmanns zuzustimmen. Zunächst fragt es sich, was hoijen an 
heisst. Dass es S. 110, 85 „seine Freude äussern, jubeln“ bedeutet, 
ist doch nicht ganz sicher; denn wir wissen nicht, was (se) droi/en 
den hrnthhal heisst. Das Wort hrntlihal ist weder im Mud. Wb. noch 
Handwb. verzeichnet, und von den Idiotiken hat nur Bergbaus’ Sprach¬ 
schatz der Sachsen bnulhall, Hochzeitsball, aus Firmenich III, 11!). 
Aber was heisst i/royen? 2 ) Wenn ich früher, als ich nur Scheller's 
Ausgabe des Schichtbuchs kannte, vermutete, dass lan/en für Inn/en 
verschrieben sei, so spricht das zweimal belegte Inn/en an entschieden 
dagegen, und ich glaube jetzt, dass Inn/en an sich freuen, jubeln bc- 

! ) Die Hs. hat an den hreyff und den spissen hod. 

2 ) Es kann ‘trugen’ und ‘betrogen* heissen. 
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deutet, vgl. hoye, Freude, Fröhlichkeit. Doch scheint niym mute hoyen 
synonym mit niyen nnde hoyen zu sein. 

Das Verb niym haben die Dearheiter des Mnd. Wb. offenbar 
in der Bedeutung „sich neigen“ gefasst. Während Hänselmann im 
Glossar die Bedeutung von niym und hoyen zweifelhaft lässt, über¬ 
setzt er sie in seiner bei. Bearbeitung des Schichtbuchs mit ‘neuern’ 
und ‘höhen’ und sieht allem Anschein nach in der Stelle einen Hin¬ 
weis darauf, dass später (1490) dieser Brief vernichtet und durch 
einen neuen ersetzt wurde. 

Gegen diese Auffassung spricht einmal, dass niym in der Be¬ 
deutung ‘neuern, erneuern’ im Mnd. Wb. nur einmal, und zwar aus 
den Lüb. Chr, belegt ist, während das Handwb. diese Bedeutung 
überhaupt nicht kennt, und im Schichtbuch S. 384, wo davon die 
Bede ist, dass ein neuer Brief hergestellt wird, nicht niym, sondern 
das übliche corniyen steht: So hthm se eynen niym hreyff niaken, dar 
nart de ohh, hreyff inede inyetoyhen. nnde dm wähle de lind yehohhu 
hebben und rorniyet myt niym artikclm, de Indden ul das. Bis jetzt 
berechtigt nichts, niym mit ‘neuern’ zu übersetzen. 

Sodann ist der Ausdruck den hreyff’ hoyen „den Brief erhöhen“ 
auffällig, zumal wenn niym „sich neigen“ bedeutet, wie ich annehmen 
muss, und könnte doch nur den Sinn haben: „die in dem Briefe 
gewährleisteten Forderungen erhöhen“. Aber sie werden gar nicht 
erhöht, und wie passt das zu dem Vergleich mit dem Spitzhut der 
Juden? Was soll das heissen: Sie höheten den Brief, wie die Juden 
den Spitzhut, sc. höheten oder höhen? Etwas Näheres über das 
Höhen des Spitzhutes von seiten der Juden weiss man nicht, und 
doch lässt der Vergleich vermuten, dass es etwas allgemein Be¬ 
kanntes war. 

Was ausserdem sehr gegen Hänselmanns Deutung zu sprechen 
scheint, ist, dass meines Erachtens dem Zusammenhänge nach die 
Worte nnde niyeden nnde hoyeden an den hreyff nicht auf einen Vor¬ 
gang in späterer Zeit bezogen werden können, sondern sich unmittelbar 
an das Vorausgehende anschliessen. In diesem Falle giebt die Über¬ 
setzung „erneuern“ und „erhöhen“ keinen befriedigenden Sinn. 

Holland und sein Anhang batten ihr Ziel erreicht, nämlich den 
Bat genötigt, den Becess zu beschwören. . Dass sie darüber jubelten, 
ist erklärlich. Ihre Freude oder Schadenfreude äussert sich meines 
Erachtens darin, dass sie niyeden nnde hoyeden an den hreyff. Der 
Sinn des Zusatzes ahe de Jod den an den spissen hod ergiebt sieb, wie 
ich glaube, aus folgender Stelle in der Protestantischen Glosse zu 
Beinke Vos III, 3: „ Hyr entsehiddiyet syrk Reynke ra/sch/ik, rorkofft 
deine Koninye einen spytzhoed, dat ys, he bedruckt und rorforet en 
durch de ineldinye der erdichten Klmodr“. Jemandem einen Spitzhut 
verkaufen bedeutet demnach, jemand überlisten, betrügen. „Spitzhut 
gilt als Zeichen eines hinterlistigen, schmeichlerischen Menschen, 
eines Mantelträgers; daher spitzhot = Betrüger, Schmeichler“ (Mnd. 
Wb. IV, 333). Vermutlich hat spitzhot auch geradezu Betrug, Über- 
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listung bedeutet. Daher erkläre icli die Stelle, so: sie neigten sich 
und hatten ihre Freude an dem Briefe wie die Juden an dem Spitzhut, 
den sie verkaufen, d. h. an der gelungenen Überlistung. 

S. 378, 27. bat wurde /reute to mnte Nyclaus äuge, er ne des 
dorsten genegheu. 

Das Verb yemghe// ist im Glossar nicht verzeichnet, auch im 
Mnd. Wb. und Ilandwb. nicht belegt. Da nun Bl. betet/gen statt 
genegheu hat, so vermute ich, dass geiiedfhjeu ‘wagen’, (alts. nathian ) 
zu lesen ist, das im Sündenfall mehrfach vorkommt. 

S. 382, 12. dar owe da ses inarck gehles tune rorseggelt weren. 

Statt /raran hat die Hs. aas, die Änderung in ireren erscheint 
nicht geboten. Wir haben hier eine vom Hochdeutschen abweichende 
Ausdrucksweise, die im Mittelniederdeutschen nicht selten ist und 
auch heute noch vorkommt. Lübben in seiner Ausgabe des Reinke 
de Vos v. J. 18G7 bemerkt zu dem Ausdruck Id ist wol selten gar in 
Vers 234: „Das Verb, im Sing, (besonders wenn es vorangeht) das 
Subj. im Plural (namentlich bei Zahlbegriffen) ist nicht selten im 
Niederd.“ Ähnlich äussern sich Schröder und Prien in ihren Aus¬ 
gaben, doch trifft diese Auffassung nicht ganz das Richtige, wie ich 
in der Ztscli. f. d. Philol. 24, 487 bereits bemerkt habe. In der 
angeführten Stelle des Reinke Vos ist nicht seiten gar das Subjekt, 
sondern der nachfolgende Satz mit eft; seiten gar ist Akk. der Zeit. 
So sagt man heute noch: et is ul ses jar, dat . . . Mir will es 
scheinen, dass der Hochdeutsche mehr nach der grammatischen Form, 
der Niederdeutsche mehr nach dem Sinne konstruiert. So ist in 
unserem Falle im Schichtbuch nicht ses inarck, sondern galt, und zwar 
im Betrage von sechs Mark, das Wesentliche und darum als Subjekt 
gefasst, ses inarck gehles ist ein Begriff. So sagt man heute noch: 
drei Dieter holt jift nich vel asche. hundert ddlder is kein je/t, d. h. 
kein hoher Preis. Ob diese Erscheinung von Nissen, Forsog til en 
middelnedertysk Syntax, 1884, genügend erklärt ist, ist mir unbekannt; 
aber wie sie auch zu erklären ist, es möge genügen, darauf hin¬ 
zuweisen, dass die Hs. des Schichtbuches in solchen Fällen meist das 
Prädikat im Singular hat und darin mit der mnd. Schriftsprache 
übereinstimmt. So steht auch S. 383, 31: dar owe de ses inarck 
gehles was in rorseggelt , wo gleichfalls der Sing, nicht in den Plur. 
zu ändern war, und S. 373, 1: unde den wart rertegn dage dach 
gegeren. 

Die in Betracht kommenden Fälle sind jedoch nicht alle gleich¬ 
artig, ich will sie darum gruppenweise behandeln. Die Beispiele aus 
Reinke Vos mögen als Norm dienen. 

1. V. 234. Id is wol seuen yar, Eft.. 

V. 4579. Id is nu twey yar, alze. . 

2. Glosse 1, 4. In dessen capittel is ghelcret sunderlyken III stucke. 

„ 1, 22. ln de8sem capittel wert bewyset twey stucke. 

„ 1, 34. In de8seme capittel is sunderlyken to merken dre stucke. 

„ 4, 2. In desseme capittel is gheleret IIII stucke. 

Xnnlerrteutüclien -Jahrbuch XXJX. 


9 
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V. 5407. My höret to de reer vothc. 

V. 3290. Alle was en hoden ghesant. 

Y. 3370. eft geht were dar inne Tekene des leitendes. 

V. 0074. Wo duncket yw ere kinder to malen Y 

3. V. 4453. Ja, were unser ock noch vyue. 

V. 4676. Unde der wulue quam dar drei/. 

V. 5121. t/a were der ock teyne. 

Y. 6779. Der tool vertich was in deme tolle. 

Zu fliesen von Lübben angeführten Fällen bemerke ich, dass in 
V. 5470: Mt/ höret to de reer rothe, und V. 0074: Wo duncket yic ere 
kinder die Formen höret und duncket jedoch auch die 3. Pers. Plur. 
sein können und also nicht mit Sicherheit hierher gerechnet werden 
dürfen. Die 3. Pers. Plur. Präs, auf et ist zwar nicht sehr häutig 
im Pt. V., kommt aber vor, z. B. V. 24G1 staet. 

Zu Gruppe 1 scheinen sich im Schichtbuche keine Beispiele zu 
finden. Zu Gruppe 2 gehören folgende: S. 311, 11: dut ran homode. 
unde hftte dusse dinge [dut dinge] hirnu heschreren schach. 1 ) 

S. 321, 28. darinne stunt de ivapen der fürsten to Brunswick . 
wapen, Wappen, erscheint im Schichtbuch als Neutrum, z. B. 
S. 479, 26; S. 481, 2. 

S. 337, 1. unde alle de danse unde speie de gexchach [geschegheu[ 

S. 339, 10. so wart [worden] hg otne gerunden mische wichtc. 

S. 391, 29. Ock sc holde [schulden] alle radeslage are sin. In 
diesem Beispiele ist der Sing, nicht völlig sicher, da in der Hs. viel¬ 
fach am Ende der Worte ein n fehlt, das notwendig zu ergänzen ist. 

S. 392, 9. unde one wart [worden/ dusse rorschreren artike/e 
rorgegeren. 

S. 425, 22. Do nu dusse gesette gesät wart [wesen]. Aus Hermen 
Botes Boek van veleme rade (Nd. Jahrb. 10, S. 24/5) führe ich noch 
an: Wo! dat dysse ei ff rade } dut rinde gg icis , Nicht in egnes anderen 
stede bequeme is, 2 ) 

Beispiele zu Gruppe 3 sind häufiger. Ich gebe zunächst einige, 
in denen der Herausg. mit Recht den Sing, nicht in den Plur. ge¬ 
ändert hat. 

S. 302, 9. so dat erer twolffe was. 

S. 404, 4. der was seven. 

S. 443, 13. der wart geslagen twolffe uppe den gülden. 

S. 443, 23. der wart geslagen sesundedrittich. 

S. 489, 10. der was veerundetwintich tosamede. 

S. 471, 6. unde der kappeüen is twey. 

Aus Hermen Botes Boek van veleme rade (Nd. Jahrb. 10, 
S. 32, 72) führe ich an: so wert der schelke dre. Aus dem IJrkunden- 
buch des Klosters Ilsenburg I, S. 246: IUI morgen darran in dat 
westen, der gs II gross. S. 247: II morgen beneiden der hoge und gs 

*) Die vom Herausg. vorgenommenen Änderungen habe ich in Klammern 
gesetzt. 

2 ) Die folgenden Verse 45—48 sind in Klammern zu setzen. 



131 

yrttss. II morgen iniil ys eine anetreyde. Aus den Mittelnieder¬ 
deutschen Beispielen, Nr. 12: thtsser brere was tive. 

Hiernach war der Sing, des Prädikates nicht zu beanstanden 
S. 303, 0: der schulde [sc hol den] eyre sin. S. 340, 10: des [der?] was 
fweren] sesteyne uth deine Hagen. S. 419, 23: dar was [teeren] sesse. 
ringer trän de krosse. S. 428, 9: dat der krossen kam [keinen] XXXIII] 
tippe den gülden. 

Eine besondere Gruppe bilden Sätze, in denen statt eines Zahl¬ 
wortes rede steht. Mnd. red, rede; rabd. eil ist ursprünglich ein Sing, 
und kommt im Mhd. der guten Zeit nur unflektiert als Neutrum vor 
und hat das Prädikat im Sing, bei sich. Im Alts, und Mnd. steht 
das begleitende Verb teils im Sing., teils im Plur. So auch im 
Schichtbuch. Wo also der Sing, des Verbs in der Hs. steht, konnte 
er unbedenklich beibehalten werden, z. B. S. 312, 22: wente dar was 
[teeren] rede gttnners. S. 370, 12: Orer der was [teeren] vele. S. 391, 1: 
Doch so bl eff [bleren] orer rele to Helmestidde. S. 421, 9: do kam 
[kernen] der rele herrore. S. 449, 14: orer der was [teeren] rede rer- 
smulten. S. 450, 7: wente der brere was [teeren] rede. 

S. 387, 26. Orer neyn de dat heit. 

Statt orer hat die Hs. die Form or, die ohne Bedenken ist. 
„Der Gen. Plur. orer, erer lässt auch die Kontraktion in or, er zu.“ 
Mnd. Grammatik, S. 107. Besonders häufig erscheint die Kürzung 
vor jutrelk und neyn, so auch im Schichtbuch S. 328, 30 und 329, 0: 
or [orer] juwelck; S. 379, 11: or [orer] neyn. Zugleich sei hier be¬ 
merkt, dass auch die Form or für ore des Possessivpronomens oft 
begegnet, z. B. im Sündenfall, und daher auch im Schichtbuch bei¬ 
behalten werden konnte. 

S. 393, 30. Also scholde dnsse upsate anyahn. 

Das hs. dut für dnsse war nicht zu verwerfen; upsate hat 
wechselndes Genus, s. Mnd. Wb. V, 125. 

S. 408, 16. ttnde hebbent sick gans sur laten werden. 

Die Hs. hat hebbet, das wird richtig sein; die 3. Pers. Plur. Präs, 
endet mehrfach im Schichtbuch auf et statt en. Ein et = es braucht 
nicht notwendig ergänzt zu werden. Zwar hat das Mnd. Wb. diese 
Redensart überhaupt nicht verzeichnet, aber aus Dat nye schip van 
Narragonien, V. 4682 habe ich mir angemerkt (de emete) de arbeydet 
ttnde leih sick werden sur. 


BLANKENBURG a. TI. Ed. Damköhler. 


9 * 
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Zur Geographie 
der waldeeksehen Mundarten, 


In seiner Einleitung zu Bauers waldeckschem Wörterbuch kommt 
C'ollitz u. a. auch auf die Einteilung der waldeeksehen Mundarten 
zu sprechen. Nach ihm zerfallen dieselben je nach der Art, wie der 
germanische lange Vokal 0 und der germanische Diphthong ai sich 
entwickelt haben, in drei Unterdialekte, in die nordöstliche oder 
Rhodener, die nordwestliche oder Adorfer und die südliche oder Cor- 
bacher Mundart. Als zwei durch besondere Eigentümlichkeiten auf¬ 
fallende Dialektgebiete führt er noch das „Rote Land“ und das 
„Upland“ an, im übrigen scheint er der Ansicht zu sein, dass ron 
geringfügigen Ausnahmen abgesehen die in der Lautlehre zusammen¬ 
gestellten Eigenheiten sich gleichmässig über das ganze Gebiet des 
waldeeksehen Niederdeutsch erstrecken. Indem ich mir eine aus¬ 
führlichere Abhandlung über die Dialektverhältnisse im Waldeeksehen, 
die auch den niederdeutschen Teil des Kreises Frankenberg mitberück¬ 
sichtigen soll, Vorbehalte, will ich im Folgenden an einer Reihe von 
Beispielen ganz kurz zeigen, dass in Wirklichkeit die Verhältnisse 
zum Teil doch wesentlich anders liegen. 

Was zunächst die Entwicklung von germ. ö anlangt, so erscheint 
dasselbe in Wörtern wie Buch, Fass u. ä. 

1. als ö und zwar a) in einem abgeschlossenen Gebiete im 
Süden, dessen nördlichste Grenzorte Goddelsheim, Immighausen, 
Thalitter, Obernburg, Alraft und Sachsenhausen sind, b) in einem 
schmalen Streifen, der von den 8 Orten Vasbeck, Gembeck, Mühl¬ 
hausen, Twiste, Braunsen, Volkhardinghausen, Bühle und Lütersheim 
gebildet wird, und der sich nach Osten in den Kreis Wolfhagen fort¬ 
setzt, c) in der Stadt Rhoden; 

2. als au in einem Gebiete, dessen nördlichste Grenzorte Neerdar, 
Böhmighausen, Rhena, Lelbach, Corbach, Berndorf, Oberwaroldern, 
Elleringhausen, Dehringhausen und Freienhagen sind, sowie im Kirch¬ 
spiel Usseln 1 ) d. h. im Uplande — in Willingen wird das au mit 
hellem a gesprochen; 

3. als o/t, d. i. offenes o -4- u in den Kirchspielen Eimelrod, 2 ) 
Heringhausen, 3 ) Adorf, 4 ) Flechtdorf 5 ) und dem Filialdorf Helmscheid; 


') Usseln mit Rattlar, Schwalefeld, Willingen. s ) Eimelrod mit Hemmig¬ 
hausen, Deisfeld. *) Heringhausen mit Ottlar, Stormbruch. 4 ) Adorf mit Wirmig¬ 
hausen, Rhenegge, Giebringhausen, Sudeck, Benkhausen. *) Flechtdorf mit 
Schweinsbühl. 
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4. als utt, d. i. geschlossenes o -f- u in dem Gebiet, das sich 
nördlich von dem unter lb aufgeführten Streifen erstreckt, mit Aus¬ 
nahme eben der Stadt Rhoden. 

Aus praktischen Gründen bezeichne ich im Folgenden die Ge¬ 
biete la und 2 mit Ausnahme des Uplandes als Südmundart, 3 als 
Nordwestmundart, 1 b., 1 c. und 4 als Nordostmundart. 

Die Wörter Kuh und Schuh weichen insofern ab, als sie auch 
im Uplande, in der Südmundart und in Helmscheid auf ö auslauten. 
Der Infinitiv tun, der im übrigen zu Buch stimmt, weist Verkürzung 
des o auf in einem Gebiete, das im Norden durch Hillershausen, 
Eppe, Lengefeld, Lelbach und weiterhin durch die vorhin unter 2 
genannten Orte begrenzt wird. Zum Umlaut von germ. o sei hier 
nur erwähnt, dass die Form für Kühe in Oberwerba, Alraft, Sachsen¬ 
hausen und Freienhagen k-Qtee lautet. 

Germ, ui zeigt in einer Reihe von W T örtern eine ähnliche Ent¬ 
wicklung wie germ. o. Es erscheint als e in dem erwähnten Streifen 
und in der Stadt Rhoden, als äi im Nordwesten und e'i im Nordosten, 
als ai im ganzen übrigen Gebiet, also auch in dem südlichen Teile, der 
bei ö Monophthong aufweist — in Willingen wird das ai mit dunklem 
u gesprochen. Hierher gehören u. a. ein, zwei, heiss, Weizen, heim, 
klein, Eiche, Bleiche, Zeichen, Teig, weh; ferner Vieh, W T iege, er, sie, wer. 

Während Vieh vollständig zu den vorhergenannten Wörtern 
stimmt, weicht Wietje im Süden ab, indem hier in einem Gebiete, 
dessen nördlichste Grenzorte Rhadern, Fürstenberg, Thalitter, Obern- 
burg, Alraft und Sachsenhausen sind, der Vokal e erscheint. Er und 
sie lauten in Goddelsheim, Immighausen und den südlich gelegenen 
Orten he und Ce. Die Form we für wer ist nach Norden vorgedrungen 
bis Goldhausen, Lengefeld, Corbach, Strothe, Oberwaroldern, Nieder¬ 
waroldern und Dehringhausen. Freienhagen hat imi bewahrt. In 
Oberwerba, Alraft und Sachsenhausen herrscht wie im ganzen Bezirk 
Vöhl die hochdeutsche Form tcijr. 

Zu heiss ist zu bemerken, dass in Rhadern und Fürsteuberg, 
im ganzen Bezirk Vöhl, sowie in Oberwerba, Alraft, Sachsenhausen, 
Meineringhausen und Höringhausen die dialektische Form auf z aus¬ 
lautet: haiz. 

Eine andere Entwicklung zeigt germ. ai in einer zweiten Gruppe 
von Wörtern. Es erscheint in der Südmundart mit Ausnahme von 
Elleringhausen als ui, im Uplande ausser in W’illingen, das ebenfalls 
ai hat, als e'i, in der Nordwestmundart als äi, in der Nordostmundart 
als et, das in Bühle zu e geworden ist. Eine Ausnahme bildet ein 
kleines Gebiet im Norden, das die Orte Herbsen, Hörle, Sclimillings- 
hausen und Ammenhausen umfasst, und das wiederum ai aufweist. 
Ich bezeichne dieses* Gebiet im Folgenden als Hcrbser Mundart. 
Hierher gehören u. a. reisen, Heide, Weide, beide, Ei, schief, rein, t/e/d, 
steht, schläijt, zehn, Sense, irarteu (— beiden). 

Im einzelnen wären hier eine Reihe von Besonderheiten zu er¬ 
wähnen. Ich will nur anführen, dass das Zahlwort zehn in Schweins- 
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bühl und Helmscheid sowie in der Siidmuudart ausser in Ober¬ 
waroldern, Niederwaroldern, Dehringhausen und Freienhagen den 
Vokal 6 aufweist, und dass die Form für schlägt nur im Uplande im 
Westen und im Bezirk Rhoden, d. i. in den Kirchspielen Rhoden 1 ), 
Helmighausen 2 ) und Schmillingshausen 3 ), im Norden diphthongisch 
erhalten ist, während sie sonst allgemein kurzes e aufweist. 

Zum Teil verwickelter liegen die Verhältnisse in einer dritten 
Gruppe von Wörtern, die auf germ. ai zurückgehen. Hier finden 
wir in der Herbser Mundart helles ä — ä (doch scheint in Ammen¬ 
hausen und Schmillingshausen in einigen hierher gehörigen Wörtern 
ai aus dem Hochdeutschen einzudringen), während sonst allgemein 
oder von nachher zu nennenden Ausnahmen abgesehen in der Regel 
ai vorherrscht. Ersteres gilt u. a. für Wörter wie breit, Kleid, 
Schweiss, allein. Leihen (— lainen) heisst in Corbach, Lengefeld, 
Lelbach und Rhena l&nen , in Oberwerba, Alraft und Sachsenhausen 
leimen. Reh heisst in Helmscheid und in der ganzen Südmundart 
re, doch spricht in einigen Orten des Südens die ältere Generation 
noch rai. Noch weiter nach Norden ist nai (nein) durch «ft verdrängt 
worden. — Lehm (= laimen) und Mistgabel (= graipe) weisen in 
Usseln ebenfalls d auf, und dies scheint dort die regelrechte Ent¬ 
sprechung in dieser Gruppe zu sein. — Klee heisst in Usseln, Schwale¬ 
feld und Rattlar sowie in Elleringhausen kl ei. — Seife und Teil 
lauten in der Nordwestmundart Cäipe und däil, in Vasbeck, Gembeck 
und Mühlhausen fepe und del, in Usseln C&pe, aber dail. — Mieten 
heisst in demselben Gebiete im Süden, in dem Wiege als trüge er¬ 
scheint, müden. In der Nordwestmundart überwiegt äi, in der Nordost¬ 
mundart erscheint ei nur in Landau, e in Mühlhausen, Volkharding¬ 
hausen, Bühle, i in Helsen. — Die Form für Zehe lautet im allge¬ 
meinen auf -n aus, im Kirchspiel Usseln sowie in Neerdar, Böhmig- 
hausen, Rhena, Lelbach, Corbach, Alraft, Oberwerba und allen südlich 
gelegenen Orten auf -wen. Der Inlaut ist in Usseln ä, in Allering¬ 
hausen, Lengefeld, Rhena, Lelbach, Corbach, Goldhausen, Nordenbeck, 
Ense, Goddelsheim, Immighausen ä, in Fürstenberg ü, sonst ai. — 
Sichel (= haipe) heisst in Münden, Dalwigksthal und Fürstenberg 
l'ekkel, in Mühlhausen und Twiste fikkele, in Gembeck, Mengering¬ 
hausen, Helsen, Külte, Wetterburg, Lütersheim, Braunsen und Ellering¬ 
hausen licipe, in Usseln, Rattlar, Schwalefeld hflpe, in Willingen h&pe. 

Der Umlaut von germ. d erscheint in Wörtern wie Käse, Schäfer, 
Schere, spät in Willingen als ä, in Usseln, Schwalefeld und Rattlar 
als R, in der Herbser Mundart ebenfalls als ä. Im übrigen hat Käse 
in der Nordwest- und Nordostmundart, sowie in Berndorf, Ober¬ 
waroldern, Niederwaroldern, Strothe, Höringhausen, Meineringliausen, 
Alraft, Oberwerba und Sachseuhausen ai, während sonst R erscheint. 


') Rhoden mit Orpethal, Wrexen, Wethen, Dehausen, Ammenhausen. -) Hel¬ 
mighausen mit llespringhauscu, Nendorf, Kohlgrund. 3 ) Schmillingshausen mit 
llerbseu, Hörle. 
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Ebenso geht mehr, nur finden wir hier in Corbach mär.. Schäfer 
weicht insofern ab, als es in Berndorf dii, in Corbach, Lengefeld, 
Goldhausen, Nordenbeck, Ense und den südlich gelegenen Orten & 
aufweist. Schere hat in Helmscheid und in der ganzen Südmundart 
ä, es gilt hier ebenfalls das bei Reh gesagte. Spät heisst nur im 
Kirchspiel Eimelrod spakle, sonst allgemein » -päd«, bis auf den Bezirk 
Rhoden, der die Form täte bewahrt hat. 

Der Umlaut von germ. au erscheint in der Herbser Mundart 
als ä, im übrigen in der Nordwpst- und Nordostmundart sowie in 
Elleringhausen und Dehringhausen als ai, sonst als dii. Die Aus¬ 
sprache ist abweichend in Freienhagen &/?, in Usseln, Schwalefeld 
und Rattlar ungefähr »u. Willingen hat ai. So gehen u. a. Bäume, 
träumen, taufen, glauben, sowie Gänse. Kaufen zeigt die Besonderheit, 
dass es im Westen in einem Gebiet, dessen östlichste Grenzorte Nie¬ 
derschleidern, Alleringhausen, Rhena, Flechtdorf, Wirmighausen, Adorf 
sind, keinen Umlaut aufweist. 

Germ, e und io erscheint als äi in den Kirchspielen Hering¬ 
hausen und Adorf mit Ausnahme von Benkhausen, als ei in der 
Nordostmundart ausser Rhoden, das wie der gesamte übrige Teil e 
aufweist. Willingen hat ä. So gehen u. a. drei, vier, lieb, fliegen, 
Spiegel, Brief, Dieb, sehen, ziehen. (Die beiden letzteren Wörter heissen 
in Goddelsheim feann, teann). Hierher gehört auch Schnee. 'Ziegel 
ist im Norden in einem Gebiet, das im Süden durch Ottlar, Benk¬ 
hausen, Wirmighausen, Mühlhausen, Twiste, Braunsen, Lütersheim be¬ 
grenzt wird, wie ein Wort mit altem kurzem i behandelt worden: tiggele. 

Germ. <l erscheint durchgängig als d, nur in Willingen als ö. 
Gehn, stehn, schlagen und getan weisen im Süden verkürzten Vokal 
auf in einem Gebiete, das von Neukirchen, Münden, Goddelsheim, 
Goldhausen, Lengefeld, Lelbach, Corbach, Strothe, Höringhausen und 
Freienhagen begrenzt wird. Wo heisst ausser in Willingen auch im 
Süden bö. Grenzorte sind Goldhausen, Lengefeld, Corbach, Strothe, 
Oberwaroldern, Niederwaroldern, Volkhardinghausen und Landau. 

Germ, i, ü, ü (tu) erscheint diphthongiert im Uplande, in der 
Nordwest- und Nordostmundart ausser in Bühle, ferner in Ellering¬ 
hausen und Niederwaroldern. Der Diphthong besteht durchweg aus 
offenem i, u, ii und dem entsprechenden geschlossenen Laute. In 
Willingen wird i zu offenem u -1- i, im Auslaut beinahe zu geschlos¬ 
senem ö mit Nachschlag von e, ü zu offenem i -1- u, ü zu Ö. •— Der 
Inlaut von trocken entspricht im grössten Teil des Gebietes altem Ü, 
im Süden jedoch in einem Gebiete, das durch Niederschleidern, Eppe, 
Immighausen, Dorfitter, Obernburg, Alraft und Sachsenhausen begrenzt 
wird, dem Umlaut von germ. an. 

Kurzes i, u, ii in offener Silbe erscheint im Süden in einem 
Gebiet, das im Norden durch Rhadern, Fürstenberg, Thalitter, Obern¬ 
burg, Alraft und Sachsenhausen begrenzt wird, als kurzes geschlos¬ 
senes e, o, ö, in einem nördlich anschliessenden Gebiet, das bis nach 
Niederschleidern, Alleringhausen, Rhena, Lelbach, Corbach, Strothe, 
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Meineringbausen und Freienhagen reicht, als ie, uo, iiö, im übrigen 
als geschlossenes i, u, ii. Hierher gehört auch gut. 

Etwas verwickelter liegen die Verhältnisse bei germ. e und e 
in offener Silbe und vor r. Legen wir zunächst die Entwicklung von 
e in besser zu Grunde. Es erscheint als kurzes offenes e in demselben 
Gebiete, in dem i als e erscheint. Die nördlich anschliessenden Orte 
weisen einen ganz kurzen Nachschlag von a auf. Der erste Teil 
dieses Doppellauts geht allmählich in geschlossenes e und weiterhin 
in offenes i über, während der zweite Teil sich dem ä nähert. Eine 
genaue Abgrenzung anzugeben bin ich zur Zeit nicht in der Lage. 
Ebenso gehen u. a. zwölf, Wetter, Hegen, dreschen. — Löffel, Kessel, 
Becher zeigen im Norden eine andere Entwicklung, indem sie in 
Helmighausen, in den Kirchspielen Rhoden und Schmillingshausen 
sowie in Külte und Lütersheim kurzes geschlossenes i aufweisen. — 
Essen, messen, stechen, brechen, Zähne weisen im Süden ä auf in einem 
Gebiet, das durch Niederschleidern, Eppe, Goldhausen, Corbach, 
Meineringhausen, Höringhausen und Freienhagen begrenzt wird, 
stimmen aber sonst mit besser überein. — Esel stimmt im Süden zu 
essen, im Norden zu Löffel, ebenso Woche, nur hat hier Höringhausen 
ebenfalls Doppellaut. — Pfeffer stimmt zu essen im Südwesten bis 
Corbach, im übrigen zu Löffel. — Die Wörter sagen, tragen, legen, 
fegen u. ä. weisen allgemein ä auf bis auf das Kirchspiel Helmig¬ 
hausen, das iä hat. Willingen hat ä. 

Analog liegen die Verhältnisse bei germ. o in offener Silbe und 
bei o und u vor r, bezw. deren Umlaut. Im einzelnen gilt Folgendes: 
bei Kohlen finden wir A nur in Meineringhausen, Alraft, Oberwerba, 
Sachsenhausen und Freienhagen, bei kochen, Knochen, gehrochen in 
demselben Umfange wie ä bei Woche, bei gestohlen im Upland — 
hier hat Willingen ö — im Kirchspiel Eimelrod, sowie in einem 
Gebiet, dessen nördlichste Grenzorte Schweinsbühl, Lelbach, Corbach, 
Strothe, Höringhausen und Freienhagen sind. Wurst, Würste, Bürste 
weisen in demselben Gebiete, in dem Löffel t hat, geschlossenes ü 
bezw. ü auf, Durst und Brust dagegen nur in den Kirchspielen Rhoden 
und Schmillingshausen. 

Der Anlaut von dreschen erscheint als dr im Süden in einem 
Gebiet, das durch Goddelsheim, Immighausen, Dorfitter, Corbach, 
Strothe, Oberwaroldern, Niederwaroldern, Volkhardinghausen, Landau 
und Bühle begrenzt wird, sonst als d-\ der Anlaut von Brust im 
selben Gebiet und ausserdem in Goldhauseu, Nordenbeck, Ense als 
l>r, sonst als h-. 

Hart heisst in ganz Waldeck harte. Schwarz weist kurzes a 
auf bis auf ein Gebiet im Süden, das nach Norden bis Niederschlei¬ 
dern, Goldhausen, Meincringhausen, Höringhausen, Sachsenhausen 
reicht, und das kurzes o hat. Warze hat in einem kleinen Gebiet 
im Süden ebenfalls kurzes o, im übrigen allgemein A. 

Alle heisst olle in einem Gebiete, das im Süden durch Ottlar, 
Giebringhausen, Benkhausen, Flechtdorf, Helmscheid, Berndorf, Strothe, 
Dehringhausen und Bühle begrenzt wird, im übrigen affe. 
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Frau heisst in demselben Gebiete im Süden, in dem Buch bok 
lautet, frogge mit geschlossenem o (denselben Laut weist hier hoggm 
hauen auf), sonst frugge. 

Der Vokal in Schule fällt ganz mit dem von Buch zusammen, 
anders verhält es sich mit Krone und Rose. Krone weist im Uplande 
und im Kirchspiel Eppe 1 ) au auf, die ganze übrige Südmundart und 
einige Orte der Nordwestmundart haben ö aus dem Hochdeutschen 
übernommen, im übrigen geht es wie Buch. Rone zeigt im Uplande 
und in der Südmundart au, in der Nordwestmundart ou, jedoch in 
beiden Gebieten auch verschiedentlich hochdeutsches ö, in der Nordost¬ 
mundart auffälliger Weise d. 

Knopf heisst im Bezirk Rhoden, im Uplande und im Kirchspiel 
Eppe noch allgemein knaup, als veraltet gilt diese Form in einigen 
Orten der Nordwestmundart, im übrigen herrscht allgemein knop. 

Um erscheint im Bezirk Rhoden sowie in Külte, Wetterburg 
und Lütersheim als m, sonst als um bis auf Münden und Ober¬ 
werba, die uns haben. 

Euch erscheint in den Formen juch im Norden und uch im 
Süden. Die Grenzorte für das juch- Gebiet sind Ottlar, Eimelrod, 
Neerdar, Welleringhausen, Alleringhausen, Lengefeld, Corbach, Strothe, 
Freienhagen. 

Inlautendes d nach langen Vokalen und Diphthongen fällt im 
Bezirk Rhoden aus. Inlautendes Ul wird in der Regel zu ll assimi¬ 
liert, doch heisst es im Uplande und im Kirchspiel Eimelrod halden, 
aide, kalde, während balde auf das Upland allein beschränkt ist. 

Die Pluralendung des Präsens lautet im Norden et, im Süden 
en. Die Grenzlinie verläuft nördlich von Niederschleidern, Lengefeld, 
Lelbach, Corbach, Strothe, Oberwaroldern, Dehringhausen, Volk¬ 
hardinghausen und Landau. Nördlich dieser Grenzlinie lautet der 
Infinitiv haben haincen, südlich derselben kann. Eine Ausnahme 
macht nur Niederschleidern, das ebenfalls hatrwen hat. Dort heisst 
auch der Plural Präsentis von haben und sein halt und fitt. 

Die Vorsilbe ge- reicht im Norden bis Niederschleidern, Lenge¬ 
feld, Lelbach, Helmscheid, Berndorf, Twiste, Mengeringhausen, Helsen, 
Elleringhausen, Volkhardinghausen, Landau, Lütersheim; in Fürsten¬ 
berg, Sachsenhausen und Mengeringhausen lautet sie je-. Im Norden 
ist sie als e erhalten, das sich eng an das vorhergehende Wort 
anschliesst. 

Das Pronomen wir hat im Norden den Anlaut w-, im Süden 
den Anlaut in-. Letzterer reicht bis Niederschleidern, Alleringhausen, 
Rhena, Lelbach, Helmscheid, Berndorf, Elleringhausen, Landau und 
erscheint ferner in Mengeringhausen. 

Heute heisst im grössten Teil des Landes dündäch. Diese Form 
reicht nach Süden bis Hillershausen, Eppe, Lcngefeld, Lelbach, Bern¬ 
dorf, Oberwaroldern, Niederwaroldern, Elleringhausen, Braunsen, 
Lütersheim. Südlich von dieser Linie finden wir liöddc, hiiödde, hiidde. 


'j Eppe mit Hillersliauseu, Nicderscbleidern. 



in Gebieten, die sich nach dem oben über die Entwicklung von « in 
offener Silbe Gesagten ergeben. In Mengeringhausen, Massenhausen, 
Helsen und Wetterburg erscheint die hochdeutsche Form, nur mit 
niederdeutschem Vokalismus: haute. 

Die Form irl für wie ist nach Noi’den vorgedrungen bis Gold¬ 
hausen, Corbach, Strothe, Oberwaroldern, Niederwaroldern, Volk¬ 
hardinghausen, Landau, erscheint ausserdem in Mengeringhausen und 
Helsen. Sonst herrscht bfi, das in den üblichen Grenzen diphthongiert 
ist. Lengefeld hat bö. 

Warten erscheint im grössten Teil des Landes in der hoch¬ 
deutschen Form warten, die noch jetzt die verschiedenen Synonyma 
siegreich verdrängt. Beiden ist nur noch in Mühlhausen und Twiste 
als veraltet bekannt. Toiiwen findet sich noch im Bezirk Rhoden 
sowie in Külte und Lütersheim — in Rhoden und Lütersheim in der 
Form töwen, Wachten herrscht im Upland, in den meisten Orten der 
Nordwestmundart und einigen südlich angrenzenden Orten. Eine 
genaue Grenze ist nicht anzugeben. 

Die vorstehenden Ausführungen dürften genügen, um zu zeigen, 
dass die Dialektverhältnisse im Waldeckschen doch wesentlich anders 
liegen, als es sich Collitz in seiner Einleitung zu Bauers waldeckscliem 
Wörterbuch träumen lässt. Mögen sie den Fachgenossen als kleiner 
Beitrag zur Geographie der waldeckschen Mundarten willkommen sein. 

Als praktisches Hülfsmittel empfehle ich die im Verlage von 
Carl Nelle in Corbach erschienene Karte vom Fürstentum Waldeck. 
Massstab 1 : 200000. Preis 0,40 M. 


MARBURG. 


Emil Maurmann. 



139 


Versuch 

eines Quedlinburger Idiotikons. 


Der verstorbene preussische Kultusminister Robert Bosse be¬ 
merkt in den soeben im 62. Jahrgange der „Grenzboten“ erscheinenden 
Erinnerungen „Aus der Jugendzeit“ S. 718 über die Mundart seiner 
Heimatstadt folgendes: „In meinem väterlichen Hause und in Quedlin¬ 
burg wurde in meiner Jugend noch viel Plattdeutsch gesprochen. 
Niemals freilich in der Familie oder gar bei Tisch oder in der 
Gesellschaft. Da galt das Plattdeutsche für ordinär. Aber die 
kleinen Leute, die Arbeiter, die Dienstboten unter sich, und namentlich 
die vielen Landleute von auswärts, die in unser Haus kamen, sprachen, 
obwohl sie auch hochdeutsch verstanden und sprechen konnten, mit 
Vorliebe und fast ausschliesslich plattdeutsch. So habe ich denn 
auch als Kind ganz von selbst das Plattdeutsche verstehen und ge¬ 
läufig sprechen lernen. Unser Plattdeutsch war nicht die wohl¬ 
klingende, feine Mundart, wie sie in Mecklenburg und Pommern 
gesprochen wird und später durch Fritz Reuter im ganzen Vaterlande 
so beliebt geworden ist. Unser Plattdeutsch klang viel härter und 
eckiger als das Reutersche. Es entsprach mit seinen harten Formen, 
wie eck, deck, merk oder gar ecke, decke, mecke statt ick, mi, di usw. 
mehr der im Braunschweigischen, Hildesheimischen und Kalenbergischen 
gebräuchlichen Sprechweise.“ Wie ich höre, hatte Bosse, der während 
seines ganzen Lebens mit unbegrenzter Liebe an seiner Vaterstadt 
hing, die Absicht, ein Idiotikon Quedlinburgense zu verfassen, ist 
aber auch in der kurzen Mussezeit, die ihm nach einem rastlos 
tätigen Leben gewährt war, nicht dazu gekommen. Doch bringen 
seine Erinnerungen, die ich mehrfach anführen werde, auch in sprach¬ 
licher Hinsicht manches Bemerkenswerte. Da ich, wenn auch etwa 
zwanzig Jahre später in Quedlinburg geboren, unter ähnlichen Ver¬ 
hältnissen aufgewachsen bin, wie der verstorbene Staatsminister, habe 
ich es auf die Anregung meines Freundes Seelmann unternommen, 
aufzuzeichnen, was mir von mundartlichen Ausdrücken aus meiner 
Jugendzeit noch erinnerlich ist. Als Grundlage zu meinem Versuche 
konnte ich Aufzeichnungen von Johann Chr. Friedrich Guts- 
Muths 1 ) benutzen, die in der Bibliothek des Dorotheenstädtischen 
Realgymnasiums zu Berlin aufbewahrt werden (vgl. John Koch, Die 
Berlinische Gesellschaft für deutsche Sprache, Progr. Nr. 94 von 1894 

') Guts-Muths, der den Ruhm hat, der „Vater der deutschen Turnerei“ ge¬ 
nannt zu werden, ist am 9. August 1769 in Quedlinburg geboren, besuchte hier 
das Gymnasium, studierte 1779—82 in Halle Theologie und kehrte dann nach 
Quedlinburg zurück, wo er Hauslehrer im Vaterhause Karl Ritters wurde, der 
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S. 32 Nr. 13). Wie sie manchen Ausdruck eutkalten, der in meiner 
Jugendzeit in Quedlinburg schon ausgestorben war, so werden Jüngere 
auch unter den von mir verzeichneten Worten manche finden, die 
ihnen nicht mehr bekannt geworden sind. Man möge deshalb ihren 
quedlinburgischen Ursprung nicht ohne weiteres bezweifeln. Für 
jede Berichtigung und für jeden Nachtrag zu meinem Wörterverzeich¬ 
nisse würde ich dankbar sein. 

Berücksichtigt habe ich auch das Quedlinburger Hochdeutsch, 
das, wie auch Bosse richtig bemerkt, manche charakteristische platt¬ 
deutsche Worte und Wendungen aufgenommen hat. 

Zur Aussprache ist zu bemerken, dass der plattdeutsch redende 
Quedlinburger und mancher, auch wenn er Hochdeutsch redet, statt 
fl ein /, statt ö vor gedecktem r ein ä, in den übrigen Fällen r<, 
statt anlautendem g ein j sprechen. Die Endungen -ner, -fer (Tischler. 
Kellner u. a.) haben betontes <i. Der Quedlinburger und auch die 
Bewohner der nächsten Dörfer sprechen anlautendes s in st, sf, sj> in 
hochdeutscher Weise wie sch. Nur die Ditfurter hatten in meiner 
Jugend die alte niederdeutsche Sprechweise bewahrt. Sie wurden 
deshalb (s. den Artikel speukeuinkel) und wegen der scharfen Aus¬ 
sprache des s vor Vokalen verspottet. 

Da die Vokale in den betonten offenen Silben stets lang sind, 
konnte die (übrigens nur für die Stichworte durchgeführte) Länge- 
be/.eichnung im Allgemeinen auf die geschlossenen Silben beschränkt 
werden. Doch sind die Gutsmuthschen Idiotismen genau so abgedruckt 
wie sie hsl. Vorlagen. 

Wählend des Druckes erhielt ich Nachricht, dass Minister 
Bosse Aufzeichnungen über Quedlinburger Idiotismen hinterlassen 
hat. Herr Professor Dr. Kleemann hatte die grosse Freundlichkeit, 
mir diese zur Verfügung zu stellen. Was daraus aufgenommen ist, 
wurde durch [5.] bezeichnet, während die Zusätze Kleemauns durch 
[A7.J kenntlich gemacht sind. 


nbece, das Alphabet, abeceschole, dir 
Elementarschule. Die Kinder singen: 

Abece, De katte leip in’ sehne; äs se 
wedder rät kam, Hett se witte 
stäwwelu an. 


ackermftuncken, die Bachstelze (mota- 
cilla). 

adamsappel m. der hcrvortrelendc obere 
Teil des Kehlkopfs bei Männern 
(nach dem Volksglauben ein Stück 


durch ihn die ersten Anregungen zu seinen geographischen Studien erhielt und 
den er 1785 auf die kurz vorher von Salztnann begründete Erziehungsanstalt in 
Schnepfental geleitete. Als Lehrer derselben ist Guts-Muths 1839 gestorben. 
Seine Vaterstadt hat sein Andenken durch eine Gedenktafel an seinem Geburts- 
hausc und in dem Namen der Gutsmuths-licalsckule geehrt. Vgl. II. Kümmel, 
Allg. Dtsch. Biogr. 10, 224 f. 

Die aus Guts-Muths handschriftlichem Idiotikon Quedlinburgense über¬ 
nommenen Idiotismen und Erklärungen siud durch uaehgesetztes [Cr.J gekenn¬ 
zeichnet. 
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des von Adam beim Sünden fall | 
genossenen Apfels). 
adder, llingelnatter und Kreuzotter. 
adebör, der Storch. Die Kinder singen: 
Adebör Ester Bring mir ne kleine 
Schwester. Adebör Uder Bring mir 
en kleinen Bruder, 
ader f. Kornähre. [ G. ] 
äesi oder aesige f. 1. Unrat, Un¬ 
reinigkeit. sei en Minsche de Aesige, 
sek ein Mensch den Schmutz. 
2) Menge. dat is enne Aesige 
Arften, das ist eine Menge Erbsen. 

K'.J 

sek äfeschern, sich abquälen; von 
einem, der sich durch starkes Laufen 
erhitzt hat, sagt man: he hett sek 
äfeschert (Schambach S. 58 exern, 
extern, Danneil S. 45 eckstern). 
»Hallen, mager werden. 
äfgeknabbeltes kerschk^rngesiclite, rohe 
Schelte. 

äfholen, abhalten; wird gebraucht, 
wenn man kleine Kinder veranlasst , 
ein Naturbedürfnis zu befriedigen. 
äf kalaschen sw. v. derb durchprügeln. 
äf karten, heimlich etwas mit einander 
verabreden. 

äf kirnen, die Keime der Kartoffeln 
entfernen. (Krbl. XXI, 91.) 
äf klarieren sw. v. jemanden abkanzeln. 
äfknabbeln, das Fleisch von einem 
Knochen mit den Zähnen abnagen. 
äfknranzen sw. v. tüchtig axisschelten. 
äf lappen sw. v. jemand ausschelten. 
äfliielisen, einem etw. jemand listiger 
Weise um etwas hängen. 
äfmarrachen v. r. labore conficere ab¬ 
arbeiten, sek afmarrachen, sich ab¬ 
arbeiten. [ G.] 
sek äfmnddeln s. muddein. 
äfmnrksen, erdrosseln. 
äfnnschen, abprügeln. 
äfpellen, abschälen. 

äfpnlen, mit einem Messer Fleisch 
vom Knochen lösen. 
äfschilwern sw. v. abblättem der Ober¬ 
haut, x. B. nach überstandener 
Masernkrankheit. 
äfsehrammen, Weggehen. 
äf »ln. Wenn man beim Spiele ge¬ 
schlagen ist und zeitweilig aus¬ 


scheidet , so ist man ab. ek biu 
ganz äf ich bin völlig ermüdet. 
äfsoeken, rasch fort gehen. 
äl, Jauche. 

Aleke f. Schimpfwort: albernes Mensch. 

\ 0 .\ . 

alen, mit Jauche düngen. 
alfanzerie f. Narrheit (Urem. Wb. /, 11). 
all adv. schon. 

all&ben, ganz so, wird bei stark be¬ 
jahenden Behauptungen gebraucht. 
allau! Ausruf des Schmer:,cs und 
Erstaunens, f B.\ 
alldag m. Wochentag. 
alldagsch, a. klet, Werktagskleid. 
alle, verbraucht, verzehrt, dat geld 
is alle. 

allebot adv. allemal, hei kimmt allebot 
um 5, er kömmt allemal um 5 Uhr. 

m 

alleheile adj. ganz und gar. et degt 
alleheile wischt, es taugt ganz, und 
gar nichts. | G. | 

allehope (alle zu Haufen) alle zu¬ 
sammen. 

allewile, gerade jetzt: allewile is he 
hir west. 

alwern, sich albern betragen. 
ambaehtsdamen, nach Zedlers Ural¬ 
lexikon Bezeichnung der Kammer¬ 
damen der Äbtissin von Quedlin¬ 
burg. 

ampeln v. a. wonach trachtm. Vor¬ 
züglich wenn unmündige Kinder 
mit Händen, und Füssen wonach 
trachten, so sagt man sih wie et 
ampelt. [(?.] 

änbeuten, Feuer anzünden. 

seck änbueken sw. v. backe deck an! 

sagt die Mutter zum Kinde, das 
sie in der Mantel hat. 
änebolt m. der Amboss, f G.\ 
angel in schmirangel , lusangel (s. Krbl. 
XXIV, 13). 

ängrepsche wäre, gesuchte, teuere Ware. 
änhosen, anxiehn (Bosse, S. 719). 
anken, stöhnen. 
änkorjeiren, anfahren. | B.\ 
änkriden, vom Wirte gesagt, der die 
Zeche mit Kreide, anschreibt. 
änlutclien v. a. wird gebraucht von 
kleinen Kindern, no lutche dek än, 
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leg dich an und schlaf! | (!. | i 

Scheint, in neuerer Zeit nicht mehr j 
bekannt. Man gebraucht in gleicher 
Bedeutung sek anbucken. Hucke ' 
dek an! sagt die Wärterin xnm 
kleinen Kinde. 
auucrthalf, ein und einhalb. 
änpurren, jem. antreiben. 
äiiputzcn' sw. v. betrügen. 
änranzen, jem. mit rauhen Worten * 
an fahren. 

äurükern sw. v. betrügen. [ß.\ 
änsacken, jem. mit groben Worten um¬ 
fahren. 

änschiten, beim Handel betrügen. ' 
änschünnen, anreixen. 
änschwelgeu wird vom Anscläagen 
der Wellen und des Wassers gesagt, 
«lat Water schwelget an d Euwer, 
es schlägt an’s Ufer. — ebber- 
schwelgen, über schwelgen, über¬ 
strömen , f G.\ 

änslägsch. hei hett en änslägschen kopp. , 

er lernt leicht. I 

änticken, sanft mit der Fingerspitxe 1 
berühren. 

sek änvcttermicheln, sich anschmeicheln. I 
änworf m. Art eiserner Haken, womit | 
man die Türen xuhenket statt der j 
Riegel. | Q.\ 

äpe m. Affe, ein bekanntes altes deut¬ 
sches Wort, das man als Schimpf¬ 
wort gebraucht. | G. | mölenape. 
Das Gesicht eines Affen aus be¬ 
maltem Holze, welches frühen * in 
Mühlen vor der Öffnung angebracht 
war , aus dem das Mehl heraus¬ 
strömte. 

apendink n. ein eingebildetes Mädchen. 
appelgnaust m. Kernhaus des Apfels. 
Aprill. Die Kinder singen: An ersten 
April! kann man Narren schicken 
woben man will. 

arften* witte ut’n arften! ruft man 
einem Kinde xu, das ein Kornfeld 
betritt. 

arsclikerbe, ein schmaler Weg xwischen 
xwei Felsen beim Gottesacker der 
St. Servatiigemeindc. 
art lett nich von art, der Äpfel fällt 
nicht weit vom Stamme, et geit’t 
dat so’n art het, es geht vortrefflich. 


arten, et artet sek nich, cs gedeiht 
nicht. [B.\ 

atterlg, empfindlich, leicht aufgeregt. 
ätsch, ätsch rufen die Kinder, nenn 
sie sich beschämen wollen , indem 
sic mit dem Zeigefinger der linken 
Hand mit dem der rechten streichen, 
s. ütätschen. 

aweilt, Abend, et is en schenen awent 
hide awent van awent; ek mechte 
en mal bi dage sein, 
iiwwer. mi is dat äwwer, ich bin es 

überdrüssig. 

iiwwer enn, aufrecht, in die Höhe, sett 
dat brett äwwer enn, stelle das Brett 
so, dass es seiner Länge nach steht. 
äwwerfall in. hei hett en gaudeu 
äwwerfall, d. h. er kann viel Ge¬ 
tränk auf einmal xu sich nehmen. 
äwwerkäpsch, hochmütig, stolz. 
äwwerleiieh adj. u. adv. überflüssig, 
mehr als genug. 

äwwertoch, der lieberxug vom Belte. 
Hwwerwentlich wird es genannt, wenn 
Stücken Zeug erst oberflächlich mit 
,,grossen Stichen u xusammengenäht 
werden. 

baba. Wenn man kleinen Kindern 
bedeuten will, dass etwas nicht xnm 
Essen langt, so sagt man: Das ist 
bäbä! 

bäbä f. die Wiege in der Kinder spräche. 
bäbel, oller b., altes , unbrauchbares 
Gerät, verschossene Kleider u. dergL, 
davon verbabeln (vgl. engl, bauble, 
Tand). 

backebören (eigentlich gebackene Bir¬ 
nen), geringe Habseligkeiten. 
bäcker. Von einem Brote, in dem 
sich viele Höhlungen finden, sagt 
man: de bäcker het sine fru dorch 
jagt. 

bttekerflechte f. bei den Bäckern häufiger 
Hautausschlag. 
backmolle f. der* Backtrog. 
bäke f. Dickbein, Lende. Bloss von 
diesem Teile einer Gans gebräuch¬ 
lich, und zwar nur wenn er ge¬ 
räuchert ist. Meist bloss so viel 
als geräucherte Gans. [ (?.] 
bakel in. Prügel. 
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baketell n. (fr*, bagatelle), eine Kleinig- ! 
keif, (lat is en baketell for’n kur- 
f\Tscbten, eine llda., die wohl noch 
aus der Zeit stammt, als Kur Sachsen 
die Vogt ei über das Stift Quedlin¬ 
burg hatte. 

bitlamm n. 1) Schaf lamm, 2) dummer 
Mensch. 

halberen, äwwer den leppel halberen, 
übervorteilen , betrügen. 
balg, kleines Kind (im Umvillen oder 
Scher* gesagt), jd. bälger. 
ballern, wiederholt schlagen. 
ballstierig, störrisch, unbändig. [B. | 
balstemaeke f. Pastinake (pastinara 
sativa). 

bammeln siv. v. baumeln, frei schweben. 

bammelotten pl. en piir b., ein Paar 
Ohrringe. 

baue latüke! wer nick weg gelt, krlgt 
wat op de schnute. Ausruf der 
Kinder auf der Schlitterbahn, eine 
Aufforderung zum Ausweichen. 
bangbiiehse f. ängstlicher Mensch. 
bansen, auf schichten, von Hol*, Torf 
usw., davon: 

banse jf. up de banse gan (vgl. Krbl. 

XIII, 39, 40, 52, 00). 
barbelnig, mit blossen Füssen, nur in 
der Zusammensetzung barwet un 
barbeinig. 

hürenniiissig. er hat b. viel Geld. 
barm m., biirme f. Hefen, Satz bei 
oberjährigem Biere. 
barmen sw. v. jammern, klagen. 
barsch adj. rauh, grob, unangenehm. 
Von allen Zengarten, dem Wetter, 
der Luft und moralischen Hand¬ 
lungen gebräuchlich. [ G.\ 
barte f. kleines Beil. ( 2?.) 

Bartel [der Bartholomäustag (24. 
August) soll von besonderem Ein¬ 
fluss auf die Wei/iernte sein/: he 
weit, wo Bartel den most halt 
barwet adj. u. adv. (hd. barfuss), met 
barweten beinen; barwet lopen, eigentl. 
ohne Fussbekleidung, aber auch 
überhaupt entblösst, x. B. met en 
barweten arsch. 

bäte w. Es ist nur nach wenig ge¬ 
bräuchlich. Man sagt alle Bäte 
hilpt i. e. alle kleinen Versuche zur 


Beförderung eines Dinges helfen . 
fragen zu seiner Vollendung bei. 

| G.\ Auch ich habe die liedensart 
in Qu. nicht mehr gehört (vgl. Krbl. 
XXVII, 40 f, 43, TS). 

| battern, buttern, gehen, laufen, bei 
i kleinen Kindern üblich. Et kann 
j schon buttern, es kann schon laufen. 

! [ö.] 

i bankeckeren, 1) Bucheckern (hd. Buch¬ 
nüsse). 2) geringe Habseligkeiten. 
bauz! interj., gebräuchlich, wenn etwas 
nieder fällt oder' losknallt. [ G. | 
bauzeu, bautsen, wahrscheinlich ver¬ 
wandt mit to bounce im engl., heisst 
ebenfalls knallen. Es bezeichnet das 
Nieder fallen eines Dinges und den 
damit verbundenen Schall. | G. ] 
lienbautsen, hinfallen. | G.\ 

bawerlabbe, ein Mensch, der viel 
dummes Zeug spricht. | A7. | 

bebberlocke, ein Mensch mit sogen. 
Schmachtlocken. 

beddel m. Sachen ohne Wert: da lit 
de beddel. 

beddelmann, in dem Spriiehworte: 
Wenn de BeddelmAnn nisclit hebbn 
sali, mott ’et Brot ut den sakke ver¬ 
leim, d. i. wer nichts haben soll , 
muss auch das noch verlieren, was 
er kümmerlich envorben hatte. [ G. \ 
beddelmanusworseht f. Stückchen Wurst, 
die von den Fleischern den Bettlern 
verabreicht werden. 

beddelpatzig wird ein Kind genannt , 
das sich für eine Gabe nicht ge¬ 
hörig bedankt. 

beddelvogt m. Aufseher über die Bettler. 
Dieses Amt bestand in Qu. noch 
in meiner Jugend. 

beglne, blglne f. Art Pelzmiilxe alter 
Frauen, welche die Backen und 
Ohren bedeckt. [0.] 
beiderwant (s. Mnd.Wb. I, 207), Tuch. 

von Leinen und Wolle. 
bein n. das Bein, ek will dek beine 
maken, dich auf den Gang bringen. 
beine adj. dicht, fest, wasserhaltig, 
von hölzernen Gefässen. de emmer 
is nich beine, ick will’n beine maken. 
| (?.] (Aus bi-en, bei einander. 
Gegensatz van-en: de tunn’ geit 
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ganz van-en, die Tonne trocknet ganz 
auseinander, s. Danneil S. 46). 
bcinig adj. gut auf dm Füssen, rüstig. 

bei is vor sin older noch hellisch beinig. 
hcinltug m. der Teil des Strumpfes, 
welcher das Bein bedeckt. 
beir n. Bier. 

beist n. bestia, Tier. [ G. ] 
bck m. Bach, Quelle. 
sek bckladdem sw. v. sich beschmutzen. 
sek beklikkern, von Kindern gebraucht, 
die während des Essens Spciseteihhen 
auf ihre Kleider fallen lassen. 
belilinmert. de, dat is belämmert wird 
gebraucht, um die Verachtung einer 
Person oder Sache auszudrücken. 
beljentreder (hä. Bälgetreter), calcator. 
benaut, beklommen. 

benebettel m. hölzerner Wäscheklopfer. j 
ben^miche f. spöttische Bezeichnung 
für die städtische „Pension“ der 
Bauernlöchler. sei is in de benymicbe 
körnen. 

Benewitz. Die Kinder singen: Da 
danzt Benewitz met siner leiwen frji. 
sek bepinkeln, sich benässen. 
be pladdern, nass machen, sek be- 
pladdern, sich nass machen. \ G. | 
bere f. Birne. Eine alte an das Platt¬ 
deutsche gewöhnte Quedlinburgerin 
sagte, wenn sie hochdeutsch sprechen 
wollte, auch Erdbirne für Erdbeere. 
Met dinen knoken smite ek noch 
beren af! sagte um 1860 ein alter 
Quedlinburger zu seinem Freunde , 
den er zu überleben gedachte /vgl. 
Niederd. Jahrbuch XV (1880) S. 02; 
Am Urquell IV, 18/. 
beren, heben. | G.\ 
beijer m. der Bürger. 
berke, Birke (betula alba). 
berker in. Böttcher, als Familiennamen 
schon 1583 bei Kleemann, Die Fa¬ 
miliennamen Quedlinburgs S. 197. 
Den Hammerschlägen des Böttchers 
legt man den Reim unter: Dat berker- 
wif, dat berkerwif, dat tritt den snren 
kol int lif (vgl. Danneil S. 23 
unter Böttk’r^ oder: berker, berker, 
bum bum bum, schleit sine fru in 
huse rum. 


beropen, berufen, beröp et. uich! sagt 
man, wenn man sich seines Glückes 
berühmt. 

beschetten. dat is beschetten! Ausruf 
der Verachtung. 

beschummeln, übervorteilen, betrügen. 
beschuppen, dasselbe. 
beschlän, beschlagen, vom Glase, wenn 
es durch die angesetzte Feuchtigkeit 
trübe wird; auch von gekochten 
Speisen, die sich mit Schimmel be¬ 
decken. 

beschlapen. dat will ick erst beschlapen, 

darauf will ich mich erst (eine 
Nacht) besinnen. 

beschmaddern, sek, sich besudeln. 
bessen m. Besen. 
bessenbinner m. Besenbinder. 
bessenrein ist ein Zimmer, das mit 
dem Besen gekehrt, abci' noch nicht 
gescheuert ist. 
bessenstel in. Besenstiel. 
bete f. (beta vulg. C.) rode beten, rote 
Rüben. 

betjen n. Bischen, en betjen brot, kese, 
aber auch en betjen ltink. 
betrekken, anführen, hintergehen. | G.] 
betinte, fein, behutsam, mit Manier, 
nett, du geist jo sau betinte. Es 
schliesst meist den Begriff des ge¬ 
zierten in sich, en betinte Mul, 
ein gesjritztei • bedächtiger Mund, f G. j 
bettspunnig f. s. spunnig. 
bewwer m., ei'kaltete und verdickte 
Brühe des Bratens, die mit dem 
kalten Fleische auf das Brod ge¬ 
legt wird. 

bewwern, zittern, gewöhn!, zittern un 
bebbern. 

bewwerig, zitterig. 

blbliwen sw. v. dabei bleiben, da blif 
man bi! bleibe nur bei dieser 
(falschen) Meinung. 
bikefät, Fass, in dem die Wäsche 
„geblkt“ wird. 

bikken, durchbrechen, dat Ei bikket, 
das Hühnchen bricht sich durch. 
de Kok bikkt, bekömmt ein Loch. [ (?.] 
bilade f. ein Seitenfach in dei' Lade 
der Handwerksinnungen, dat kümmt 
nt de kist oder de bilade, es ist gleich, 
aus ireicher Kasse dies bezahlt wird. 
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billenbröt n. „In Qu. gab es zum 
Fastnachtsdienstag noch ein be¬ 
sonderes Gebäck, kleine , runde, aus 
Kuchenteich geformte, mit Konnten 
versehene Brötchen, Billenbrode ge¬ 
nannt. Sie wurden beim Bäcker 
gekauft und kamen regelmässig, 
aber nur an diesem einzigen Tage 
auf den Frühstückstisch. Mein Vater 
hielt darauf\ dass jedes Kind sein 
Billenbrod bekam. Wir nahmen sie 
auch der Absonderlichkeit halber 
ganz gern, obwohl sie bei weitem 
nicht so gut schmeckten wie eine 
Prilke oder selbstgebackener Kuchen. 
(Bosse S. 526.) Über die von B. ver¬ 
misste Deutung s. Krbl.XVIII, S. 43. 
bimmelklocke f. eine kleine Glocke. 
bimmeln, mit der kleinen Glocke läuten. 
bimsen sw. v. schlagen, s. verbimsen. 
binneke f. weisses Band. 
bint n. das Gebinde z. B. Garn , Korn¬ 
garben. 

blre f. Bettüberzug. [ G.} [Hd. Bühre.] 
biscliittper m. Schlafkamerad (ohne 
übelen Nebensinn). 
bisterig adj. u. adv. verwhrt. 
bite w. Bei den Bäckern der grosse 
Backtrog nebst dem Deckel, auf 
welchem der Teig gewirkt wird. 
[G.] [Hd. Bülte.\ 

Blädeköl. Onkel Bl. eine oft an¬ 
geführte Persönlichkeit. 
blaffen, das Bellen der Hunde. 
bläken sw. v. qualmend brennen, de 

lampe bläkt. 

bläken, die Zunge herausstecken. 
blarren, singen, schreien , laut weinen. 
Ist Ausdruck des Unwillens über 
diese Sachen. [ G.\ 
blüsehuf. 1) das Schaf in der Kinder- 
spräche. 2) ein dummer Mensch. 
blase f. der Kessel in der Brennerei. 

blasenmädchen, blasenknecht. [B.\ 
biasepeter, der Musikant. [Kl] 
blau, betrunken, jem. blauen Dunst 
vörmaken, jemand beschwindeln. 
blauen twärn, schlechter Branntwein, 
Fusel. 

blechen zahlen. 

blek, Platz zwischen zwei Häusern. 
dat Scheblek (schiefes Blök) hd. 
entstellt in Schiff blek. 

Niederdeutsches Jahrbuch XXIX. 


olles blek, altes schlechtes Frauen¬ 
zimmer. [A7.] 

blenke f. ein Gestell in der Küche , 
wohl von dem darin aufgestellten 
glänzenden (blinkenden) Geschin\ 
blennen, mit Gewalt fortbringen, fort- 
stossen, schmeissen. [ G.] 
blenner m. hei is eu blenner, ein 
Mensch, der durch sein Äusseres 
täuscht. 

blimmerant adj. mek is sau blimmerant, 

es flimmert mir vor den Augen. 
blinne dinger, pl. Blutgeschwüre, die 
aus „heiler IIaut u kommen. 
blinner Hess m. jem. der über das zu 
Beachtende hinwegsieht (bei Danneil 
S. 20 entstellt in blinn’ Hecks). 
Blocksbarg m. der Brocken, jem. 
na’n Blocksbarge wünschen = ver¬ 
wünschen. 

blöbttdel m. Beutel mit Waschblau. 
boben, oben, f G.J 

bock m. äwwermorgen, wenn de bocke 
lammen = auf den Nimmermehrs¬ 
tag. 

Bode, alles was fliesst. [B.] 

böge f. et kimmt üt de krümme in de 
böge, etwa = hd. „die Hitze geht 
mit dem Rauch auf, es kommt auf 
eins heraus“. 

böken sw. v. flass boken, die holzigen 
Teile des Flachses durch Schlagen 
von den feineren Teilen des Bastes 
absondern. 

bölken, aus vollem Halse schreien, 
meist von Kindern gebraucht. 
bollern sw. v. stark klopfen, an de dör 
bollern. 

bollwerken sw. v. stark klopfen. 
boltjen n. Bonbon. 
bolze m. der Kater. 
bökater m. schwarze Regenwolke. 
bömann m. Schreckgespenst für die 
Kinder. 

bömölen, derbe ausprügeln. [G.] 
[Auch verbömölen, eigentlich mit 
Baumöl einschmieren.] 
bönenkrüt m. (satureja hortensis L.), 
Bohnenkraut, Wurstkraut, Kölle. 
bönenstifel f. Bolmenstange (zu stif, 
steif). 

bönenstroh (hd.) grob wie Bohnenstroh. 
bör 7)i. der Bohrer. 

10 
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borgeinester m. der Bürger??? eist er. 
borgeniesterbük m. ein dicker Bauch. 
borstwisch m. hä. Handfeger genannt. 
bossig adj. erbost. 

boten, mit der Egge nur einmal über- 
ryr/en. | Cr.] 

botter f. hei steit da as botter an de 
sunne, d. h. verblüfft, beschämt. 
Hand von de botter! = Weg da! 
Entstellt aus hd. Iland ran der 
Butten (s. Krbl. XXL 00; XXIII, 41). 
bottern 1) Butter machen. 2) Butter 
werden, et will nieh buttern, es 
will nichts daraus werden. 
botterbröt m. vor’n botterbröt ktfpen 
= sehr wohlfeil lc. 

botterlicker m. scherzhafte Benennung 
des Zeigefingers. 

Bottemi elkseh lappen, eine Volks¬ 
belustigung auf dem ,,Kiers“. 
botterstalle f. mit Butter bestrichene 
Brodscheibe. 

bottervogel m. 1) Xame des Kohl¬ 
weißlings. 2) eine nicht quittierte 
Rechnung. 

Boxhörenschanze f. ein Berg (Bosse 
S. 157). ^ 

bozel f. Kugel des Kegelspich. Qu. 
dicke bözel wird von dicken kleinen 
Kindern gebraucht. 
bozeln r. a. kegeln. ( G.] 
braken f. w. v. vom Flachse: brechen, 
brccheln. 

bruke f. das Werkzeug, mit dem der 
Flachs gebrochen wird. 
brüten m. das Gehirn, gilt als ge¬ 
meiner Ausdruck: ek sia dek den 
bragen in. 

bralstcrig, bransterig adj. ungebrannt. 

dat äten schmecket bransterig. 
Brftinworst f. JFw.s'f mit Semmel und 
Rosinen, irorin das Gehirn (brägeu, 
bräm) des Schweines eingemengt ist. 
brambiren, trotzig trorauf bestehen 
und deswegen lärmen. \ G.] 
bratsch! interj. den Schall beim Hin¬ 
werfen nachahmend (vgl. Grimm, 
gr. 2, 207). 

brätworschtfleisch, gehacktes Schweine¬ 
fleisch, das oft roh gegessen wird. 
breddejain m. Bräutigam. 
breddejamsfrack m. der Frack des 
Bräutigams. 


in de Bredulje komen, in Verlegenheit 
geraten. 

breihän m. der Broghahn, das bekannte 
aus Weizen gebraute Weissbier. 
breinmeln, auf eine klagende Art 
wogegen murren und Vorwürfe 
machen. Ein bestraftes Kind brem- 
melt, wenn es seinen Unwillen dar¬ 
über mit halbe?* Worten be\eiqt. 
[G\] 

brennewln m. Branntwein. 
brennewinskosehale f. Kalte Schale aus 
Brau ?i tweiu und Braun sch ue iger 
Honigkuchen, s. koschale. 
brien, zornig machen, necken, brie 
den Hund nicli, necke den Hund 
nicht. [(?.] 

brilläpe m. Scheltwort für einen 
Brillenträger. 

blink m. Grasanger, hei wänt upp’n 
brinke. 

brise f. Kalbseuter. 
biitjen m. Bräutigam. 
brösen, laut iceinen. 

Brühl m. (hd.) (urspr. feuchte Nie¬ 
derung, Buschwerk in sumpfiger 
Gegend) in Qu. Name des Stadt¬ 
parkes. 

brücken sw. r. huste??, bei??? ..Stick¬ 
huste?? der Kinder u . 
brUhsiedenheiss adj. u. adv. eine??? ettras 
brülis ied enhe iss u * iedererz äh len. 
bruken, gebrauche??. ek brüke ’n 
doktor, ich halte einen Arzt an- 
genonnnen. ek brüke wat for den 
hausten, ich nehme Arzenci gegen 
den Huste??. 

brununer m. grosse Fliege, die bei??? 
Fliege?i ei??e?? su???menden To?i hcr- 
vorbringt, Schmeißfliege. 
brummen, in? Gefängnis sitze??. 
brummkisel m. grosser Kreisel (s. kiseF. 
brünbeir ??. Braunbier, früher der 
gewöhn liehe Ha ustrank. 
briise f Beule a??i Kopf (Krbl. XXIII 
S. 41 u. bt). 
brnstdauk ???. Brusttuch. 
sek bucken sw. r. sich beuge??. 
buddel ???. flache Schnapsflasche; auch 
die zu??? Saugen der Kinder, aber 
nie Weinflasche. 

buddeln, ein Kind mit der Flasche 
au f \ iehen. 



147 


bucn, bauen . Buen is ne lust; wat 
et kost’ hebb ek nicli gewusst, ek 
mot an (len büse noch vel büen im 
bettern. 

bükknipen n. Bau durch. 
hule f. Beule , Vertiefung in einem 
Gerät, einem Hut u. ä. 
bullerieh, leicht aufbrausend. 
bullcrjäii m. ein leicht aufbrausender 
Mensch. 

bnllerlok n. das Grab, besonders in 
der Kindersprache , von don dumpfen 
Ton der auf das Grab fallenden 
Erde so genannt. 
bum keile Sch ilf kolben. [/?.] 
buminelaek m. ein bummliger Mensch. 
bummelschottscli, ein langsamer Tanz. 

en bummelsckottsehen danzen. 
burren, fliegen, von Tieren, die dabei 
einen hörbaren Ton hervorbringen. 
burrkllwer m. Käfer, besonders der 
Maikäfer. 

bii en bä hei is sau bü en bä, er ist 
so unfreundlich. 

baschkopp m. ein Mensch mit buschigem 
Haar. 

buttewennig, auswendig. \G.\ Wenn 
man jemand auf einen Fehler an 
der Kleidung aufmerksam macht, 
so sagt er wohl: Och, dat is man 
buttewennig. 
butten, draussen. [fr.] 
sek butzen, sich siossen. 
bntzeman nt. ein Kindergespenst , iro- 
mit man schreiende Kinder bedroht. 
buxböm scheiten (ltd. auch: buschhaum 
schicsscu), auf don Kopfe stehen. 
bnxen (s. Schambach S. 37) Eu¬ 
phemismus für stehlen. 
buxeu pl. Hosen. 

da nieh vor, elliptische llda. heim Ab¬ 
lehnen des Dankes: „dafür brauchst 
du nicht ' u danken /“ 
dag m. hei will sek von 1 dage daun, 
er ist so verzweifelt, dass er Selbst¬ 
mord begehen will. 

zwischen dag iui duster, in der Däm¬ 
merung. 

dachhase m. die Katze; auch scherz¬ 
hafte Be'.cichnung für den Dach¬ 
decker. 

dacht m. Docht, „dachte sind keine 
lichte“ sagt man , wenn jemand 


sich geint hat und dann sagt: „ich 
dachte! £e 

daehle w. Tenne, Hausflur. [G.] 
daesig, einfältig, albern, daher Daese- 
_kop, alberner Mensch. [ G.\ 
dämelle f. Dummheit. 
dämelack m. Schelte für einen dämc- 
ligen Menschen. 

dämelkläs m. einfältiger Mensch. 
dämelsack m. dasselbe. 
dämlich, etwas dum?n. 
dämmern, ein betjen dämmern, ein 
wenig einnicken. 

dämmerstunne f. Dämmerung, Zwie¬ 
licht. 

däsbartel, m. alberner Mensch. 
dal. sett dek dal, setze dich nieder! 
dammein sw. v. tändeln, spielen. 
damp m. einen damp andaun, jemand 
etwas anhaben. 

dampig, von Menschen und Pferden 
gebraucht = kurzatmig, keuchend. 
dannappel m. der Kienapfel, Zapfen. 

der dem Samen enthält. 
dato = lat. datum, dat is bet dato 
(bis jetzt) nich sau west, 
däts m. verächtlich für Kopf: ek slä 
dek upp’n däts. 

dau m. vor dau nn dach opstäu, sehr 
früh (vor dem Fallen des Frühlaus 
und Tagesanbruch aufstehn (s. Krbl. 
X VI, 78). 

daukmäker hiessen die Tuchmacher¬ 
gesellen in den grossen Fabriken. 
debbel m. (hd. Döbelt leuciscus cephalus, 
der gemeinste der Fitfische. S. 
Brehms Ticrieben, kl. Ausg., Bd. 
3, 32(1. 

debbcln, im llingkampfc bezwingen. 
Ein Knabe sagt zum andern: ek 
will dek schon debbeln (s. Krbl. 
XVIII, 78 u. <J1). 

deckel m. 1) Deckel eitles Gcfässes. 
op en sekeiwen pott findt sek ok en 
deckel, sagt man, wenn ein häss¬ 
liches Mädchen einen Mann bekommt. 
2) Mütze. 

deckeln, die Mütze oder den Hut 
ziehen. 

defTtig adj. derb, defftige kost, 
deichäpe m. scherzhafte Bezeichnung 
für den Bäcker. 

dempen su\ r. die Kehle zudrücken. 

10 * 
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denseh pl. denscherte, Sperling (neuerer 
Ausdruck). [R] 

dermank, darunter, daxwischen. [ G.} 
dicht, hei is nich dicht, er ist nicht 
ehrlich. 

dichte bl, )iahe hei: dat is dichte bi. 
dick, dat sint dicke päden, dicke frünne, 
intime Gevattern, Freunde. 
dicke dorch. hei is dicke dorch, er hat 
sein Ziel erreicht, oder: er hat eine 
Gefahr überstanden, immer dicke 
dorch, mine herreu! d. h. durch 
dick und dünn. 
dickdrewisch, dreist. 
dikkepote w. Lrlicht, Irrwirsch. [ G.) 
dikkeboten oder dikkepoten heisst in 
der Ökonomie die Furchen wieder 
abpflügen, die der Nachbar xuviel 
u'eg gepflügt hatte. Der Aberglaube 
sagt von dem letzteren, er müsse 
nach dem Tode als Dikkepote (Irr¬ 
licht) spuken. [ G. ] 
diekkopp ni. Schelte für einen hals¬ 
starrigen Menschen. 
dick pan zen m. Schelte für einen dick¬ 
bäuchigen Menschen. 
diineit (mnd. vimeny, grosser auf freiem 
Felde aufgehäufter Getreidehaufen. 
dingerich n. ein unbestimmtes Ding, 
(Vgl. Schmetter. Bager. Wb. 

521, 1417.) 
discher m. Tischler. 
docke f. ue docke side, twärn, ein Ge¬ 
binde Seide, Zwirn. 
docke f. Puppe, wi ne docke dasitten. 
död ?n. de död löppt äwwer min graff 
sagt der, den ein eisiger Schauer 
überläuft. 

Dodenkopp m. Das Hospital St. 
Martin in Qu. wegen eines über 
der Tür angelwachten Memento 
?nori. sei wont upp’n Dodenkoppe. 
dodenköppig adj. dat licht brennt sau 
dodenköppig. 

dodenköppig. hei siiht so dodenköppig 
(mager, elend) üt. 

dodsterbenskrank, zum Sterben krank. 
dösclien, dreschen; afdöschen, durch¬ 
prügeln. 

dösig adj. verschlafen. 
doewesen, auch doewen, toben. Lärm 
mache)). Bei dem erste)) ist mehr 


Lustigkeit, bei dem zweiten Zorn 
die Ursache. [G.\ 
döf, taub. 

döfsinnig adj. dumm. 
döwe nettel, der Bienensang (lamium 
Album). 

dögenicht m. ein Taugenichts. 
doktern, eine Kur gebrauchen: ek 
hebbe lange doktert, 
dollendörich m. Schelte für einen un¬ 
ruhigen und zu bösen Streichen 
aufgelegten Knaben. 
dorchdrewen, durchtrieben en d. bengel, 
einer, der sich auf lose Streiche 
versteht. 

dorch gy n ger m. ursprünglich vom 
Pferde, dann auch von männlichen 
und weiblichen WVscw gebraucht = 
einer, der leicht durchgeht, über die 
Stränge schlägt. 

dorehmarseh ?n. die hd. als „Durchfall“ 
bexeichnete Krankheit. 
dorchschlaeh m. eine Art Sieb i?i der 
Küche zum Durch quetschen von 
Kartoffeln, Obst u. dgl. (s. Mnd. 
Wb. /, 547). 

dorchwammsen, durchhauen. 
dörtute [auch dörndutej m. u. f. Ein 
hölzerner Hahn zum Abzapfen , be¬ 
stehend in Röhre [tute] und Stopfen 
[dorn] davor. [ G.\ (Noch um 1S7Ü 
gebraucht.) 

dracht f. ne dracht holt, eine Last 
Holz, soviel man mit einem Male 
zu tragen vermag, ne dracht Schläge, 
drägbant n. pl. drägbänuer, die Gurte 
zum Tragen des Tragkorbes. 
drägkorf m. der auf dem Rücken ge¬ 
tragene Korb. 

dralle. 1) De twern is tau dralle, der 

Zwirn ist zu sehr zusammen- 
gelaufen. 2) nett artig rasch , 
en dralles maeken, ein rasches, 
munteres Mädchen. Kleidungs¬ 
stücke sitzen dralle, wenn sie gut 
passe)) u))d ein nettes Aussehe?) 
geben. [6’.] 

dräue ?n. (hd. entstellt Träne) hei is 
ne dräne, er ist ein langweiliger 
Mensch (vgl. Danneil S. 31). dräöner, 
wer eintönig oder nicht mit der 
nötigen Überlegung spricht). 
draesen m. Ladentisch. [(/.] 
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dränge adj. u. adv. eng, dicht hei 
einander. 

drank m. vele swine raaken den drank 
dünne d. h. ivo viele Kinder sind, 
werden die Mahlzeiten knapp be¬ 
messen; auch von einer Erbschaft, 
an der viele teilnehmen. 
drät m. 1) Faden , siehe pekedrät. 
2) Geld. 

drebenkll m. Schambach S. 48: „ dri- 
beukil („Treib den Keil“) ein alle 
Rücksichten auf das Schickliche und 
den Anstand aus den Augen setzender 
Mensch“ 

drebisch, dreist, keck. 

Drefsant m. Triebsand, vom Hasser 
angetriebener Sand. 
dreikesehoch m. scherzhafte Bezeich¬ 
nung für einen kleinen Knaben 
(s. Rem. Wb II, 762). 
drei] m. mit drei Fäden gewebtes 
Leinenzeug. 

drewet rn. Drei fass. [0.] 
drler ?n. der Dreier, eine Kupfer¬ 
münze. 

drillen, plagen , quälen. ( G .j 
drinken n. Dünnbier. | B.\ 
drippen, lecken, in ein'.einen Tropfen 
herabfallen lassen, ein eramer, fett 
u. dgl. drippt. 

driwwellren sw. v. jcm. beständig an¬ 
treiben und dadurch in Aufregung 
bringen. 

drlzen sw. v. forticährcnd reizen. 
drüge, de kau is dröge, wenn sie keine 
Milch mehr gibt. 
drbgen, afdrögen, trocknen. 
drösseken, sich im Mittelzustande 
zwischen Wachen und Schlafen 
befinden. Ek sleip nich, ek drösse- 
kete mans, ich schlief nicht, sondern 
war nur zwischen Schlafen und 
Wachen. [G.j 

dröm, m. der hrtum. nu bin ek üt 
mlnen drörae sagt man, wenn einem 
plötzlich die Erkenntnis über etwas 
aufgeht. 

droppen, m. et is eu droppen up’n 
heiteu stein, d. h. es hilft wenig. 
drucksen, zögern, zaudern, nicht mit 
der Sprache herauswollen. 
drup. et was drup un dran, es war 
nahe daran. 


driippel, m. de buine stän up eu 
drüppel = die Bäume stehen eng 
zusammengepflanzt auf kleinem 
Raum. 

drusseln sw. v., indrusselu bezeichnet 
den Übergang vom Wachen in den 
Schlaf. 

dubbelt hält better, mit doppeltem 
Zwirn hält die Naht besser , auch 
gesagt von dem, den' ein zweites 
Glas trinkt. 

sek ducken, sich beugen. Ducke dich, 
liebe seele, es kommt ein platzregen! 
sagt der Trinker, bevor er ein Glas 
Branntwein, Bier hinunter giesst. 

ducknackig, hei geit sau ducknackig, 
vgl. duseuackig. 

duckser m. pl. duckserte. dnx, sperr- 
dux. [B.] Der Sperling, wohl 
wegen seiner Frechheit und Ver¬ 
schlagenheit sogenannt; vgl. duckes 
= Duckmäuser (Kehrein, Volks¬ 
sprache im Herzogt. Nassau. Weil- 
bürg 1862, S. 119); dux, ein arg¬ 
listiger, tückischer Mensch, ein 
Tückebold (Schambach S. 53). 
duff adj. matt, von Farbentönen. 
duken sw. v. tauchen. Düke dek mal! 
Damit fördert man beim Baden 
jemand auf, den Kopf unter¬ 
zutauchen. 

dull. vor dull un blint lopen = über 
Hals und Kopf laufen. 
dumm un albern, verrückt; et is tau’n 
dumm un albern werden, 
dnmmbart. Die Mutter nennt lieb¬ 
kosend ihr Kind kleiner dummbart, 
auch dummpatz. 

dune, betrunken, ohne Besinnung. [B.] 
dunen, etwas schmerzen. De täne 
dunen, die Zähne schmerzen ein 
wenig. [Ü.] 

dunnerkil! Ausruf des Erstaunens. 

dünner krengel un tweiback! Desgl. 
dünnige f. Schlaf, pl. dünnigen, Schläfe. 

bei bet mek in de Dünnige stott. [G.\ 
duren sw. v. währen, et dürt nich 
lange. 

dusenackig. bei geit so düsenackig, 
er geht so gebückt, mit vorgebeugtem 
Nacken. 

dusseln, taumeln, schwindlicht sein. 
Ut den sclilape updusseln. [G.J 
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dusseldier n. Schelte: ein Mensch, der 
in einem steten Taumel ist und 
nicht weiss, was er tut. 
dusselkopp m. dasselbe. 
dust m. bezeichnet Körper , die keine 
feste Consistcnz haben. Mit engl. 
(lust Staub verwandt. Ein mürber 
verlegener Zeug f stoff] heisst Dust 
und man sagt von ihm et is pure 
Dust. Hauptsächlich gebraucht man 
es in Vergleichungen z. B. vom 
Fleische, Zeuge , Holze, Papier, 
Leder sagt man et is wie Dust. 
Meines Wissens legt man aber 
leeinem Dinge diesen Namen eigen¬ 
tümlich bei. [ G. ] 

dutte f. (so auch mnd.) albernes, 
dum?ncs Frauenzimmer , nur in der 
Verbindung ’ne dumme dutte. 
dutten m. 1) ein Klumpen verworrener 
Sachen z. E. en dutten Garn, Hede, 
Flass, Lumpen. 2) ein zu grosser 
Bissen Fleisch, Brot usw. dreihe 
nich saune Dutten ’nin, stopfe nicht 
solche grosse Bissen hinein. [ (i. ] 
in dutten gän, entzwei gehen; alles 
in dutten schlän. 

dutzbmuder m. einer zu dem man 
„Du“ sagt: hei is min dutzbrauder. 
diiwei m. der Teufel. Ritt sei denn 
der düwel?! Sind sie denn besessen ? 
’n dummen düwel, ein dummer 
Mensch. 

ebenmäte, ebenmätig, ziemlich er¬ 
wachsen, ziemlich gross. [ G.] 
ecker f. die Eichel und Buchnuss. 
eekerken ütfn holte! Ausruf eines 
Karioi Spielers, wenn er viel 
„Eicheln“ bekommen hat. 
cddelinaini m. adliger Grundbcsit\er. 
In Qu. sagt man: ller’.s* haben 
kann un lebt nich wie en Eddcl- 
mann, der is selber schuld daran. 
egal, dat is mek egal, das ist mir 
gleichgültig. 
eicliellngen, neu. \G.\ 
eien sw. v. liebkosend über die Backe 
streichen, von Naturlaut ei, auch 
verdoppelt eiei, den die Kinder dabei 
sprechen: eie mek emfil. Auch Er¬ 
wachsene eien die Kinder . 
eierfläden (hd.). Zu Ostern wurden 
neben dem üblichen Kuchen auch 


noch gau\ dünne , süsse Eier (laden 
gebacken (Bosse S. ö2(>). 
eierkauken m. Eierkuchen, da sint 
ein back eierkauken, die halten fest 
zusammen. 

eike f. die Eiche. Davon das adj. 
eiken. eiken br^der. 
eikappel m. kugelige Geschwulst auf 
Eichblättern, Gallapfel, galla. 
elkerig, zänkisch, eigensinnig . weiner¬ 
lich. \G.} 

eikern, eigensinnig zanken, unwillig 
sein durch zu grosse Empfindlichkeit. 
hei eikert immer, zankt gern. Ein 
Kind eikert, es befindet sich nicht 
wohl und ist deswegen eigensinnig , 
weinerlich. | G.\ 

eliisehenker m. Beim Ballschlagen 
derjenige, welcher dem Schläger den 
Ball zuwirft. 

eisergarn n. Eisengarn [B.] 
ekel, oller e. Schelte. 
elbe, die Zahl elf. dat duert von eiben 
bis middage d. h. gar nicht lange. 
Früher nahm man in Qu. im Su?n- 
mer das Miltagsmahl schon um 11 
Uhr ein. 

elbisch, eiwisch sind Schafe , wenn sic 
die Drehkrankheit haben, Menschen, 
wenn sie dumm sind. [ G.\ 
ellbogen m. Auf die Frage: will wi 
faren? gibt man ablehnend die 
scherzhafte Antwort: met de hant 
äwwern ellbogen. 
eldeien pl. die Eltern. 
elenne adj. elend , kränklich, schwach. 

hei stillt ellenne ut. 
cleimig adv. ellenig umkommen, 
eller f. die Erle (alnus glutiuusa L.) 
davon 

elleren adj. elleren holt, 
erniner m. Eimer \alls. embar von 
en und heran, was mit einer (Hand) 
getragen icurde ]. 

ennniicr. üt enanner gän, auseinander 
(entzwei) gehen, bi e. stän, hiuner 
enanner gän. 

engel m. (hd.) der heilige engel, der 
Büttel, Gcrichtsdiencr. 
engwerklüwe f. ein Stück Ingwer, von 
der Ähnlichkeit mit einer Klaue. 
enke m. der Kleinknccht. p^reeuke 
(der Pferdeknecht), messenke. Über 
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das Ke ujeihrsk nullen der enken s. 
] fasse. 

enneken n. das Endchen, ein /deiner 
liest, en enneken worscht u. a., von 
einem /deinen Kinde wird gesagt: 
et is man sau’n enneken. 
eilten plan m. Karne eines Plattes. 
entgellen sie. v. lät mek dat nich ent- 
gellen, trage mir das nicht nach. 
$re f. die Erde, der Boden. et is up 
de ere follen. 

ergattern, erwischen. [6’.] 
ergistern ade. vorgestern. 
erkner in. Erker. [/£] 
erpel in. der Ent rieh, das Männchen 
der Ente. 

erster däge, nächstens. 
erwisch in. das Irrlicht, hei is en 
erwisch, sagt man von einem un¬ 
ruhigen Kinde. 

estrich (hd.) Fussbodcn aus gegossenem 
Gt/ps. 

eteputete, gegiert, v imperlich. 
yteware f. Esswaren, Lebensmittel 
jeder Art. 

ctterbetsch, zanksüchtig. [ (}.] [ Vgl. 

etterig, 1) eiterig; 2) sehr empfind¬ 
lich, etwas zänkisch. Schambach, 
S. 58.] 

faekeln sie. v. immer mit der Kege¬ 
gation. hei fackelt nich lange, seine 
Heftigkeit, sein Affekt bricht gleich 
in Tat aus, er schlägt gleich los. 
10 .] 

facken adv. oft , schnell. 
facksen pl. lose Streiche, Possen. 
vndder in. Gevatter, lida. wat fadder, 
wat fründ! gelt her! 
fadendree, fadentrocken ist etwas Ge¬ 
waschenes, trenn nur erst die aussen 
liegenden Teile der Fäden trocken 
sind. | ö.J 

fadengrade adj. ein Mensch, der ein¬ 
fach, olfen und ehrlich ist. 
faetern, neugierig. [ (?.] 
fakuken, nur Plural, Betrügereien, 
Faknken maken, Betrügereien, Vor¬ 
spiegelungen machen. [ (/.] 
falsch, erzürnt, hei is hellisch falsch 
op mek. 

fünf n, InfÜnfn sw. v. ein fädeln, de 
neinadel infänfn. 

fäiig adj. zerstreut. 


fanve l) Farbe. 2) Färberei: tiig na 
de farwe drägn. 

Fastelawent, Fastnacht (über die Feier 
s. Bosse S. 520). 

täten, sich fassen, ringen, se hebbeu 
sek fatt. 

fätbinder in. der Böttcher, hei löppt 
wi en fätbinder, d. h. sehr schnell. 
fautlappen, spöttische Be\eichnung für 
gekochten weissen Kohl (Lappenkohl). 
feeken, schaukeln , vermittelst einem 
Seile oder Balken. [ G. j 
felse f. Müllerstube. [B. ] 
feld. Das Feld hat eine eigne Be¬ 
deutung in der Prdensart: ebber 
feld gähn, d. i. über Land gehen , 
eine kleine 1 leise machen. [(#.] 
feldherren, Bürger , die Mir Uber- 
tcachunrj der Felder bestellt waren. 
[B] 

feine, enne ferne vull, eine Hand voll. 
[Kl,] 

fengen sw. v. (Feuer) fangen. dat 
licht fengt nich, das Licht will nicht 
brennen, dat is ein, met den mau 
de audern fengen kan = er taugt 
nicht viel. 

fensterterluken, ahgekochte, im Scherz 

(Krbl. XXIII 87). 

sek verlinnern sw. r. 1) heiraten. 2) 
vom Gesinde: eine andere Stelle 
an nehmen. 

verbäbelt, verschossen , von Kleidern 
(vgl. engl. bauble?y 

verbellen sw. v. sek de hant verbellen. 
Be i S( h t rer ei i körpe rl ich e 11 ; ir beiten 
erleidet der muskulöse Teil der 
Hand (der Balten) oft durch heftige 
Drähnung eine Anschwellung, die 
sich erst langsam irieder verliert. 
verbritken sw. v. verbrauchen, ver- 
brükeu Se’t gesunt! sagt der Händler, 
wenn der Käufer nach abgeschlos¬ 
senem Kaufe den Laden verlässt. 
verbnmfideln sw. v. verprügeln. 
verbumjaeken, sw. v. verprügeln. 
verdeflenderen, sek (defendere), sich 
entschuldigen , rechtfertigen (rollen. 
verferen, erschrecken, sek verferen. \G.\ 
vergneisen, in Schmutz umkommen, 
durch Unreinlichkeit ungesund 
werden. [ G.\ 
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verhimmeln, verzweifeln. [ G. ] 

ferken n. Ferkel [11] 
verkunkeln sw. v. heimlich vertauschen 
oder verkaufen. 

verlöf m. die Erlaubnis, inet verlof! 
mit Erlaubnis. Beim Kriegenspielen 
das „mal“, der Platz, auf dem 
niemand „angeschlagen“ werden 
darf. 

verlustiren, lustig machen. [G.] Ge¬ 
wöhnlich sek verlustiren. 
verpusten sek sw. v. wieder zu Atem 
kommen. ek mot mek erst ver- 
püsten sagt jemand, der stark ge¬ 
laufen ist. 

verquäsen sw. v. im Übermass und 
unnütz etwas verbrauchen. 
vertoch m. ein verzogenes Kind, et 
is en lütten vertoch. 
verunkunstfeilen, verderben. Bloss im 
Scherz. [ G.] 

verweisen, nicht schonend und vor¬ 
sichtig womit umgehen. Hei ver¬ 
weiset alles, er verdirbt alles. Daher 
auch der Name Weisenprange oder 
Weisenpilz, eines Menschen, der 
durch Unvorsichtigkeit alles ver¬ 
dirbt. [ G.] 

vertat n. ein Viertelschcffcl, Gemäss 
für trockene Dinge. 
verkantig adj. wird von einem breit¬ 
schulterigen Menschen gebraucht. 
flddelftuufei. Nachahmung des Tones 
der Geige. 

fikfakkerie, Betrügerei. [ G.] 
flkke w. Tasche. [£?.] 
fikkel. 1) Ferkel. 2) Schelte für 
ein Kind, das sich beschmutzt oder 
etwas unanständiges gesagt hat. 
licken sw. v. den concubitus begehen. 
fikkenmesser n. Taschenmesser (Bosse 
S. 520). 

vlmarcht m. der alljährlich im Anfang 
Oktober auf dem Klerse abgehaltene 
Vieh- und Krammarkt. 
fimmeln, sich mit kleinen künstlichen 
Sachen abgeben. Kleine Mädchen 
fimmeln Mützen, Bäckchen u. dgl. 
für ihre Puppen. Ein Ungeübter 
fimmelt und fimmelt und kann 
doch keinen Faden durch die Näh¬ 
nadel bringen. (Anm. von fummeln, 
herumfühlen.) [ G.\ 


iimmeiei, finzelei ist Beschäftigung 
mit finzelichcn Sachen. [ G.\ 
flusch, boshaft. 

finzeln heisst ebensoviel als fimmeln. 

[ö] 

finzeiieh, subtil, fein, geringfügig. 
Finzliche Arbeit, wozu viel Geduld 
gehört. [ (?.] 

fipperig, ein fipperiger Mensch, ein 
Mensch wie ein Schneider. 
fipsen. Ein Spiel, welches kleine 
Mädchen mit fünf Sternchen spielen, 
die sie geschickt in immer steigender 
Anzahl aus der inneren Seite der 
Hand auf die äussere werfen, und 
indess die in die Höhe geworfenen 
zurückfallen, andere noch stehende 
auffassen; daher fipssteine. [(?.] 
fipsen, Zeitwort. 1) Fipsen spielen. 
2) Ein Mädchen fip9t, wenns die 
Kokette agirt, durch Gang und 
Kleidung zu erobern sucht und 
fleissig umherläuft. hemmfipseu 
heisst in dieser Absicht umher¬ 
laufen und fipschen, fipstrine ist der 
Name eines solchen Geschöpfs. [ £7.1 
fisematenten pl. listige Ausflüchte, 
Finten. 

litten pl. Fittige der Vögel. 
fltzebone f. grüne Bohne. 
fizzenfei, keck, naseweiss bei gefähr¬ 
lichen Dingen oder dummdreist. [ G .) 
flabbe f. die herabhängenden Lippen. 
fladderig, flatterhaft. 
fladderschlbe f. eine Scheibe an der 
Vogelstange, nach der geschossen 
wurde (s. Krbl, XXIII, 87, Bosse 
S. 536). 

fladdüse f. komische Bezeichnung der 
blärrmütze, einer weiblichen Kopf¬ 
bedeckung. 

Hämisch adj. ungeschliffen, 
flaps m. ungeschliffener Mensch, davon 
das adj. flapsig, 
flass m. der Flachs. 
fläts m. ein Flegel, Grobian (vgl. 

Krbl. XXIV, 8 f.). 
flätsig adj. flegelhaft (vgl. Krbl. XXIV, 

8 fl 

sek henflätsen, sich wie ein Flegel 
hinsetzen (vgl. Krbl, XXIV, 8 f). 
flau adj. schwach im Magen, mek is 
sau flau. 



flause w. Lüge, Windbeutelei. [ f/\] 
lleiseher m. (lul). „Da kuckt de fleischer 
rüt a sagt man, wenn das Fleisch 
durch den zerrissenen Strumpf 
sichtbar wird. Deutlicher in der 
Altmark: Fleschers dockter kickt öt 
strumpweber sin finster. 

Helten gan, wie hd. flöten gehör ver¬ 
loren gehen. 

fleitje f. Flöte . fleitjenpipen! neckende 
Abweisung. 

fleltjen sw. v. auf den Fingern pfeifen. 
[Kl] 

flikke, von jungem Federvieh, soviel 
als befiedert, essbar, zum Ausfliegen 
bereit, flügge . [ G.\ 

flittjen pl. Flügel 

flitzbogen m. der Dogen, womit die 
Knaben Pfeile schiessen. 
flitzen, schnell laufen: da flitzt he heim! 
flotten pl Flottweiden . [Ä] 

flUehter ?n. 1) Taube, welche nicht im 
Schlage gefüttert wird (Feldflüchter) ; 
2) leichtsinnige Weibsperson, die 
sich herumtreibt . 

Humen, flomen, das Bauch- und Nieren- 
fett der Schweine und Gänse. 
flunk m. der Vogelfittich, im Scherz 
auch von dem Arme des Menschen: 
hei hett en lämeu flunk. 
flunkern sw. v. nicht der Wahrheit 
getreu bleiben, aufschneiden. 
flunsch f. herabhängende Lippen, en 
flunsch mäken als Zeichen des Un¬ 
willens. 

Höschen sw. v. dat flüsclit better, die 
Arbeit geht so besser vorwärts. 
focken schw. v. schnell laufen . 
vogelktinlg (hd.) der Bestemann beim 
Vogelschiessen (Bosse, S. 536). 
vorburg f. (mhd. vorburc, suburbium 
Lerer III, 462). Name eines be¬ 
stimmten Gehöftes. 
fbre f. die Ackerfurche. 
vorf ütsch, eigentl vor den Füssen weg, 
der Heike nach. 

Yorhollen sw. v. frisch brot holt nicli 
vor, wird schnell verdaut. 
forke f. die Mistgabel. 
forsche f. (frz. force ), Körperkraft: 

hei hett grote forsche. 

Vorwerk n. 1) ein zu einem grösseren 
Gute gehöriges Gehöft, 2) auch von 


jedem geräumigen Hause oder Ge¬ 
höft wird gesagt: et is en grotes 

Vorwerk. 

frachter 1) Frachtwagen. 2) Fracht¬ 
fuhrmann | B.) 
fräk, altes Gerümpel. 
franjen pl Fransen als Schmuck, auch 
Fetzen am Kleide. 
frete (e wie ae) w. Maul ( G. ] 

Trete (e wie in Seele), ziemlich heran¬ 
gewachsen. Gebräuchlich von Leuten 
zwischen S — IS Jahren alt. Ek war 
en freter Junge, en fretes Mäken. 
Auch von Tieren gebräuchlich. [ G.\ 
Vgl. miul. wret. 

fr^teg^ni m. einer, der gern isst , ein 
Nimmersatt, besonders im Scherz 
von Kindern gebraucht. 
frgtewäre. Von Kindern, die gern 
essen, sagt man im Scherze: dat 
is fr^tewäre. 

fr^tsack m. (hd. Fresssack) Vielfrass. 
frien sw. v. freien , heiraten. 

Ynhelt f. ein Asyl (vgl Mnd. Wb. 5, 
532): ek hebbe mek up de vriheit 
kofft sagt jemand, der sich in ein 
Hospital eingekauft, d. h. durch 
Zahlung einer bestimmten Summe 
das liecht auf Aufnahme in das¬ 
selbe erworben hat. 

frijät f. die Freite, Brautwerbung. 

hei geit up de frijät. 
frikkeln, hin und her bewegen, um 
etwas los- oder aufzumachen. Man 
frikkelt an elfter Tür, einem Schlosse , 
um aufzumachen, an einem Pfähle 
oder Nagel, um sie herauszuziehen. 

\G] 

Fritze, Fritz. Leckreim: Fritze, Stige- 
litze, din Vogel is dot, Hei singt 
nich, hei drinkt nich Un fritt ok 
kein bröt (s. Krbl. NX, 41). 

Trosterkatze f. jemand, den bei geringer 
Kälte fröstelt. 

frosterkettel m. ein Mensch , der bei 
der geringsten Kälte friert. 

Tröstern, frösteln. 
frosterig adj frostig. 

Tucheier m. Betrüger. 

Tueheln sw. v. (iJanneil, S. 53: 
fusch ein) betrügen, besonders beim 
Kartenspiel. 

sich fuchsen, sich ärgern. [B.] 
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fudikän! Interj. aus fu (pfui) dik 
(dich) an zusammengesetzt: Pfui, 
schäme dich! 

fülen (mnd. vulen), einen unhörbaren 
Wind (crepitus ventris) streichen 
lassen. 

fülle f eine in das hinein- 

gebaute Vorrichtung zum Spülen 
der Wäsche usw. (besonders bei 
Färbern 'und Gerbern) und zum 
Wasser schöpfet*,. 

fülpanzen m. Schelle für einen faulen 
Menschen. 

fummelholt, Glättholz. [ G. \ 
fummell f. unordentliche Arbeit. 
fummeln sw. v. mit Licht und Feuer 
spielen. [B.) 

fummeln, glätten , bei den Schustern 
das Leder. [G.\ 

funke m. ein durchtriebener Mensch. 
funkelnagelnl adj. ganz neu (eigentl. 
funkelnd wie ein neugeschmiedeter 
Nagel). 

funzel f. eine schlecht brennende Lampe. 

de olle funzel brennt nich. Kornpos. 
trän-funzel. 

Gailberg 1 , der Galgenberg. [B ] 
gallern sw. v. (dorchgallern) prügeln. 
galstrig, gralsterig adj. ranzig, be¬ 
zeichnet den Nachgeschmack nach 
fetten Speisen, ek hebbe son 1 gal- 
strigen smack in 1 munue. 
gandert m. der Gänserich. 
gängeln v. a. Mit Gewalt schnell von 
der Stelle bringen. Den Ball gän¬ 
geln, ihn weit fortschlagen. Jemanden 
zur Tür hinausgängcln, ihn zur 
Tür hinausstossen. [ G. \ 
gänseströte (hd.) f. Luftröhre der 
Gans, s. ströte. 

gänsewein rn. (hd.) scherzhafte Be¬ 
zeichnung des Tritikwassers. 
graessein s. ein junges Gänschen. 
Pipgaessein, ein kränkelndes kleines 
Mädchen. \ G .) 

gast in. für Mensch: bei is eu schönen 
gast (iron.). 

gastkammer (hd.) Fremdenkammer 
(Bosse). 

gaetlich, passend, bequem. Bloss von 
leblosen Dingen. [ G. ] 
galt 5 . die Posterioru. \G.\ 
gatze f. die Gasse. 


gaus f. die da ns. 

gausefell f. die (gebratene) Haut der 
Gans, dat feil von der gaus gilt 
als Leckerbissen. 

g^lrlp, soeben reif: g^lripe böneu. 
gemechte n. die männlichen Scham¬ 
teile. 

geschrichte n. lautes Geschrei, niak 
doch nich sau 1 !! geschrichte. 
gespän. Fracht fuhr mann, oberer muss 
einen blauen oder weissen Kittel 
tragen und nur mit einem Kami 
fahren wie in Thüringen und 
Westfalen. [ G.\ 

gest. m. Bierhefe. [ G.\ liefe über¬ 
haupt. 

glbbeln sw. v. heimlich, versteckt 
lachen. 

gilte f. hd. Gelte, Gefäss für Flüssig¬ 
keiten (s. Kluges Etgrnol. Wth ) 
ginselgel, auch gaesselgel, hochgelb. 

[G.] 

gtper in. unwiderstehliches Verlangen. 

ek hebbe ’n glper op’n süren hering. 
glstern adv. gestern. 
gizhaeke, glzhäinel, glzkragen m. Geiz¬ 
hals (s. Krbl, XIII, 7, 44, SS). 
gizmagen m. dasselbe. [B.] 
glimeker in. Ein Mensch, der dumm 
aussieht , aber, ivic man sagt, cs 
hinter den-Ohren hat. [f7.| 
glibberig adj. wegen einer schleimigen 
Oberfläche leicht aus der Hand 
gleitend, z. B. von Fischen. 
gllk, gliks adr. sofort. 
glltne f. der Engerling. [71] 
glitschen sw. v. gleiten s. üt-glitschen. 
glü adj. glühend, glüe ögen. glue 
sepe, heisse, flüssige Seife, näbersche, 
borgt inek doch en betjen glue sepe. 
glUckshafeu m, Glückstopf woraus bei 
Glücksspielen die Gewinne gezogen 
werden. So nannte der Quedlin- 
burger Barnieskc seine Spielbude, 
mit der er um 18(10 die Jahrmärkte 
und Schützenfeste bezog. 
glöpen, von unten auf od. von der 
Seite sehen, daher: 

glupsch, adj. heimtückisch, hinterlistig. 
glüstern, mit blinzelnden Augen genau 
wonach sehen. [ G.\ 
gnarren sw. r. weinen (nur von Kin¬ 
dern gebraucht). 
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guatlern, sich gleich Urgent. |G’.| 
gnatterig ist wer sich leicht ärgert 
und dann viel Worte macht. \G.\ 

gnatz m. Haut- oder Kopfausschlag. 
gnatzfinke m. Geizhals. 
gnatzig adj. schäbig, geizig. 
gnatzkopp m, Geizhals. 
gnmipelich adj. wird von einem Ge¬ 
sichte gesagt, das von Pockennarben 
entstellt ist. 
gnawwlg adj. geizig. 
gliedern sw. v. älter jede Kleinigkeit 
seine Unzufriedenheit zu erkennen 
geben. 

gueiren, schmeichelhafte Mittel an¬ 
wenden, um von dem Essen eines 
anderen etwas zu erhalten, so wie 
dies vorzüglich bei Kindern statt¬ 
findet. afgneiren, abschmaro.zen. 
f G.] 

gnlbbeüg adj. eigentlich: „abgeknabbclt u . 
gniest m. Schmutz z. B. am Treppen¬ 
geländer, Körper. [G.J 
guitschig adj. wird von Menschen ge¬ 
braucht, die ihre Unzufriedenheit 
und ihren Neid durch spitze Beden 
zu erkennen geben. 
gnitte f. stechendes Insekt. 
gorre, gurre w. altes abgelebtes Ge¬ 
schöpf, hauptsächlich von Pferden. 

[G .j 

gossenstein in. (hei. entstellt aus nd. 
gösten, Gussstein). Vertiefter Sand¬ 
stein zur Abführung von Flüssig¬ 
keiten aus der Küche , die durch 
ein Loch in der Wand nach aussen 
münden. 

gotc f. Gosse, Wasserrinne. 
gotenpaul m. Gossensch lamm, 
grabbeln sw. v. in’n drecke grabbeln, 
im Drecke wühlen. 
grabelant n. Ackerstück, bes. zum Bau 
von Kartoffeln. 

graben sw. v. 1) graben. 2) begraben. 

Ick hebbe ’n kint graben Inten, 
gräfnfs n. Begräbnis. 
grampel, grobes Scheltwort. 
grundig adj. kiesig. 
gransen sw. v. heftig weinen, 
grant in. Kies. 

gruppen, Grillen, seltsame Einfälle. 
grappen in koppe liebben auch = 
eingebildet sein (s. Br cm. Wb. 1, Ö3H). 


grapschen (Br. Wb. grapsen, engl, to 
grasp^ hastig und gierig zugreifen. 
grashiipper m. die Heuschrecke. 
grastorf m, pl. grastörwe. Dünne 
Basenstücken, die im Frühjahr, 
wenn das Gras noch kurz ist, ans¬ 
gehoben und besonders zum Belegen 
von Gräbern verwandt werden, 
(»raulsburg f. das Gefangenhaus auf 
der Weberstrasse, weil der erste dort 
Inhaftierte Graul hiess. [B.] 
grobe oder grewen w. ausgebrnte.ne 
Fettbissen, die beim Ausbraten des 
Schweinefleisches übrig bleiben, [ G.\ 
grelen, laut schreien. [G.j 
grepe f. (messgrepe) Mistgabel, 
griff lachen sw. v. heimlich und höh¬ 
nisch lachen. 

grinefisten, schmunzeln mit herge¬ 
wiesenen Zähnen; oft auch mit 
verzogenem Gesichte weinen, [ G.J 
grineken sw. v. grinsen, [ B .] 

grinen sw. v. lächeln. 
gripps 7n. Begriffsvermögen, Verstand, 
de jung’ liett gripps. 
grlpschen sic. v. stehlen, 
grls adj. grau, grise lennewant, un¬ 
gebleichtes Leinen. 
grobejän m. der Grobejan, 
grobsack m, grober Mensch. 
groff, grob: hei is groff un gesunt. 

groff as Bonstro, sehr grob. 
groff brot n. Schwär zbrod. 
groin. Bei Fischen (bes. Hering) be¬ 
zeichnet es den Gegensatz zu ge¬ 

salzen. oder geräuchert, ’n groin’ 
bengel ist ein junger unreifer 

Bursche. 

grossinajor m. Bezeichnung eines 
prahlerischen Menschen. 
grötschnüte f. Grossmaul , Prahler. 
grude f. ein ausgemauertes lief gehendes 
Loch im Feuerherd, in dem Mohu- 
stroh verbrannt rvurdc. In die 

,, Glut u wurde das Kochgeschirr 
gesetzt und die obere Öffnung fest 
verdeckt. Dies Kochen in der 

,, Grude“ ist ausser Gebrauch ge¬ 
kommen. Davon: grudeesse, grude¬ 
loch, eingrudeu. [B.] 
sek grillen sw. v. sieh fürchten, 
gnilig. ek bin nich grulig, ich fürchte 
mich nicht. 
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grillig* adj. gräulirh , dient auch Mir 
Verstärkung: griilieh gröt, überaus 
gross. 

grunimelii sw. v. schwach donnern; 
auch vom dröhnenden Schmerz ge¬ 
braucht: et grumraelt mek iu den 
tanen. 

grumpen pl. grote grumpen in’n koppe 
hebben, eingebildet sein. 
grnnd f die Tiefe. [KL] 
grüs 7)1. zermalmte und in ganz kleine 
Teile zerriebene Gegenstände, z. B. 
Kohlengrus. 

grusen (hd. grausen). Der „braune 
Kohl“ wurde „gegraust“, d. h. ober¬ 
flächlich abgekocht, um ihm den 
grüsigen (herben s. Danneil, S. 71) 
Geschmack zu nehmen. 
griitt f. Grütze, grütt in kopp, Verstand. 
güllen, golden, en’n glillene bärge ver- 
spr^ken; en güllenes uixchen (nichts) 
un eu silbernes warteinweilchen. 
giin ji sw. v. gönnen, hei gönnt em 
uich dat witte in ’t 6ge (gar nichts). 
gurke. 1) die Gurke; 2) im Scherz: 
die Nase, sure gurkentit, stille Ge¬ 
schäftszeit. 

habbern bezeichnet die Eigenschaft 
böser Siebomi und Hunde, die 
immer das letzte Wort behalten. 
Statt habbern sagt man auch zabbern. 
Ein Hund habbert, wenn er un¬ 
ablässig belfert, eine Xantippe, wenn 
sie mit erbossfen Gesichtszügen und 
allen Gestus des Rechthabens un¬ 
ablässig fortschreiet. [ G.\ 
hablt n. eine mit der hinten zu¬ 


geknöpften Hose vereinigte Jacke, 
Knabentracht. (Bosse S. 2S9.) 
Hack im Mack, Gesindel (s. Krbl. 

v, 70). 

liader w. Lumpe, schlechte Kleidung. 
[ G.} 

hlike f. eine vor der eigentlichen Haus¬ 
tür befindliche halbe Gittertür, welche 
während die Haustür selbst zurück¬ 


gelehnt ist, den Eingang ins Haus 
versperrt und. wenn sie geöffnet 
ist , von selbst wieder zu fällt 
fSchambach S. 77). ein up der 
hake sitten, besonders von Kindern 
gesagt , die immer hinter der Mutter 
und ihr dabei hinderlich sind. Sie 


sagt dann wohl: gä mek von der 
hake! (s. Krbl. XXIV, 48). 

Halbe, Halwe f Seite. Wenn der 
alt städtische Bürgermeister Christian 
Georg Schwalbe am Ende des 
achtzehntem Jahrhunderts mit Pe¬ 
rücke und grossem spanischen Rohr 
auf dem breiten Steine in der 
Mitte der Strasse zum Ilathause 
ging, so war er von zwei „Liktoren“ 
begleitet, die vor ihm herriefen: 

Gat op de halbe. 

Jetzt kimmt der borgemester 
Schwalbe! 

(Bosse S. 169). 

halfscliilse f. halbe Chaise, halbbcdcckter 
Wagen. 

ItallwUge (wörtl. halben Weges), ziem¬ 
lich. et geit so hallwäge. 

hals m. dat is jo kein hals aff, das 
ist ja nicht so gefährlich. 

halsfrese f. eine Art „Boa“ der Frauen 
aus wolligem Stoff. 

hämel m. Schmutzrand, bcs. an 
Frauenkleidern. 

hämhöleu, Stand halten , nicht ent¬ 
laufen. hauilialten bei der Arbeit 
heisst standhaft dabei aushalten. 
[(?.] 

hammichel nennt man einen dicken, 
stämmigen Menschen, der etwas 
durch Körperhafte prästiren kann. 
[(?.] [Haunmicbel = Johann Michael 
(Danneil S. 74)]. 

hampelmanu m. 1) Gliederpuppe. 
2) kleines bewegliches Kind (s. am- 

peln.) 

liamschper m. Hamster. [B.] 

handgebare n. übertriebene unpässliche 
Handlungsgestus, unschwklichcs Be¬ 
nehmen bei einer Handlung. 0 ebber 
dat Handgebare! d. h. 0 wie linkisch 
du dich bei der Sache benimmst! 

\G.) 

hänebalken. I) der Firstbalken. 2) der 
oboste Teil des Hauses, hei vvont 
in’n hänebalken. 

hänebHnken adj. von der Hagebuche, 
auch Bezeichnung eines derben 
Menschen. 

hünebutte f. die Hagebutte , Frucht des 
wilden Rosenstrauches. 
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hanendreier m. entstellt aus hänrei. 
ein’n tau’n hanendreier inaken, jem. 
auf ziehen, zum Besten haben. 
hänen-slän n. eine Volksbelustigung 
auf dem Kleers . 

hänewackel m. ein derbes Frühstück 
nach dtirchschivärmtcr Nacht (s. Krbl. 
XVI, 15, 20, 25, 42), 

Hanjbrg (Ton auf der ersten Silbe) 
= Hans Jürgen, Scheltwort für 
einen albernen Menschen. 
llaus Baken sin Lock, eine Höhle an 
der AUenlmrg, in der Hans Buk 
(ein Sonderling oder FAusiedler) 
gewohnt haben soll. [B.] 

Hans Quast, du bist en H. Q. d. i. 
ein Possenreisser. 

Hans Ungeschickt. „Hans Ungeschickt 
lässt grüssen ü , sagt man, nenn 
jemand sich bei einer Arbeit be¬ 
sonders ungeschickt zeigt. Höchst 
wahrscheinlich ist dieser Hans U. 
identisch mit dem auch in Göthes 
Faust ISAG, in Hanswursts Hoch¬ 
zeit und sonst erwähnten Hans 
(Arsch oder Dumm) von Rippach, 
über den ausführlich in Weigands 
deutschem Wörterbuch c 1 3 , 7Go ge¬ 
handelt ist. Auch G. lässt die 
zechenden Gesellen in Auerbachs 
Keller (s. Faust I, 1840) durch 
Mephistopheles angeblich als seine 
Vettern grüsscn. Auf ihn dürfte 
auch die verächtliche Bezeichnung 
,.jeder Hans Arsch“ = jedermann, 
die ich ebenfalls in Quedlinburg 
gehört habe, z urück zu füh reu sc in 
(Meklenburgisch Hansors s. Krbl. 
IX, 82). 

hanschen, kanschken dem. hänschken, 
pl. Handschuhe, davon: füstlmnschen 
sind Handschuh, an denen die 
langer aussei' dem Daumen nicht 
abgesondert sind. 

Hänschen im Schornstein. Von diesem 
im Krbl. III, 72 ff. in mehreren 
Fassungen mitgeteilten Volksliede 
wurden in Quedlinburg die fol¬ 
genden Verse gesungen: 

Hänschen sass im Schornstein 
Und f ickte seine Schuh , 

Da kam ein muntres Mädchen 
Und sah ihm fleissig zu. 


Mädchen, willst du frien, 

So warte noch ein Jahr; 

Wenn die Kirschen blühen, 

So werden u ir ein Paar. 
hapern, ins Stocken geraten. Fine 
Sache hapert, gerät ins Stocken. [ G. \ 
happelbart m. spitzer Kinnbart. 
happen m. Bissen, Mund voll. [ G.) 
happig. 1) gierig, habsüchtig. 2) dat 
is mek tau happig sagt man, wenn 
einem ein zu hoher Preis für einen 
Gegenstand abverlangt wird. 
harsch, rauh, grob, steif. harsche 
Leinwand. Fleisch und Gemüse 
ist harsch, wenn es nicht ganz weich 
gekocht, sondern noch etwas härllich 
Ist. [G.] 

beharschen heisst von der Luft oder 
Hitze etwas hart oder steif werden, 
wie %. B. Brot , dessen Oberfläche 
von der Luft etwas ausgetrocknet 
wird. | G.\ (Auch von einer Wunde, 
auf der sich Schorf bildet.) 
hartfrätsek ist jemand, der im Essen 
geringe Ansprüche macht. 
haselbuseh m. der Haselstrauch. 
haseln adj. aus dem Holze des Hasel¬ 
strauchs. 

haselnöt f. Haselnuss. 
häsenbrot u. von der Reisezehrung 
übrig gebliebenes Brod , das man 
mit den W'ortcn: „dat‘ hebbe ek den 
haseu afjagt“ den Kindern gibt und 
das von ihnen gern gegessen wird 
[vgl. Krbl. IX (1884), S. 13, 57, 74\. 
häsenzwirn m. starker Hanf zwirn. 
haspeln, sich abhaspeln, sic. v. sich 
ab mühen. 

kann n. (pl. häuner^ das Huhn, die 
Henne. Sprichwörtl. Rda. en klauk 
haun leggt ök in de brennnettel. 
met de hänner to bedde gän, früh 
zu Bett gehen. 

hänneken m. Hühnchen. Reim, den 
die Wärterinnen den Kindern singen: 
Putt, putt, putt, min häuneken, Wat 
deist’ up unseu hoff? Du plükkst 
mek alle bläumeken, Du mäkst et gar 
tau groff. min häuneken. Kosewort 
für ein Kind. 

hausten sw. v. husten. Mit den Worten: 
„Ek will dek wat hausten“ schlägt 
man spöttisch eine Bitte ab. 
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haweipke w. Hambutte. haweipken- 
busch, Hambutfensl rauch. [ G.\ (Mud. 
wepeke; ha zusammengezogen aus 

liage). 

hebben, haben . hebbe dek man ni< h 
sau! stell dich nur nicht so an! 
äussere deinen Schmerz, nicht so 
sehr! 

liecksei nt. der Häckerling. 

IiCmIc w. Wery vom Flachs. [//. ] Fine 
alte .i Quedliubnrgerin, die zwei 
Tächter be.sass. sagte, als sie die 
ältere, hässliche verheiratet hatte: 
„De heile bebbe ek verkofft, den flass 
(die jüngere, hübsche Tochter) will 
ek schon noch änbringen. 
hehl, heimlich, hehl halten, verheim¬ 
lichen. \G. | 

heiebebild )t. lleiliycnbild aus Gelatine, 
das sich beim Anhauchen krümmt 
(s. Krbl. XXIV, 17). 
heieben sw. r. hauchen. änhächen, 
anhauehen. 

heidi gän, davon gehen, wey[Heyen. 
heil, ganz. de heile Tag, der ganze 
Tay. [G.] 

heile heile kUtzken, werde wedder gaut! 

Spruch beim Besprechen von Ver¬ 
letzungen. 

heimekenfenger m. ein he int tückischer 
Mensch. 

heisch adj. heiser. 
heister f. die Kister. 
heller m. kursächsische Münze vom 
Werte eittes halben Pfenniys. Bda.: 
bi heller un pennig betälen. 
hellisch adv. sehr, dient zur Ver- 
stärkuny von Adjektiven. 

Iierken, necken, zornig machen. | G7\ 
(Schambach S. SO.) 
lierks m. Schlag , Stoss. ( G .) (Zu 
herken sw. v.) 

herre m. der Herr, lierr Je(s)! Herr 
Jesus! Ausruf des Staunens oder 
Schreckens. 

lierrendeinst m. Frohndienst, Ilofe- 
dienst. Das Sprichwort: herrendeinst 
geit vor goddesdeinst bezeichnet das 
drückende dieser ehemaligen Last 
des Landmannes. 

liespe f. Tür- und Fensteranyet. üt 
den hespen gän, anseinuuderfnllrn. 


liesse w. die Ilauptsehnc am Hit der¬ 
be ine der Tiere. da wo sie sichtbar 
herrortritt und beim Schlachten zum 
Anhängen gebraucht wird. 
liest du nieli ‘esein (hast du nicht ge¬ 
sehen), schnell , eilig, he löppt best 
du nich ’esein. 

hickhackcn sw. v. streiten, zanken; 
davon: 

hickhackcrie f. Zank, Streitigkeit. 
hickup m. der Schlucken. 
lillle adj. u. adv. eilig, hei hett et 
hille.' 

hiniine n. das Hemde. Ein bekannter 
Scherz ist folgender: Man zeigt 
mit dem Finger auf ein Kind, in¬ 
dem man sagt: „der hett kein himme 
an!“ Gemeint ist natürlich der 
Finger. Das Kind, t reiches den 
Scherx noch nicht kennt, bezieht 
aber die Worte auf sich. 
himmelangst adj. ek bin himmelangst, 
himiuclhuiit m. Schelte. 
himpen m. ein halber jurassischer 
Scheffel. 

hiuder, hinner praep. hinter. Sjtnr. 

hinner'n bärge wönen 6k lüe. 
hinnerkastell n. das Gesäss, podex. 
hinnervertel n. das Hinterteil vom ge¬ 
schlachteten Tiere, auch = podex. 
hipob, ein dürrer Mensch , Brust¬ 
knochen des Federviehs. |6’.| 
hippel, hippcl! Zuruf an Ziegen. 
hissen sw. v. hetzen, met allen bnnnen 
gehisst — durchtrieben.. 
hilsehe f. ftrol Xebetifonn von hutsche), 
kleiner Schlitten ohne Leime für 
eine Person, auf dem sich Kinder 
fahren. 

höchnüsig adj. stolz. 
höclite f die HOhc. in de büchte 
beren, hochheben. 

llöken m. Strasse beim Bat hause, wo 
einst die hoken d. i. die Buden der 
Krämer standen. 
htiker m. der Krämer. 
liökern sic. r. klettern. Das Kind 
hokert dem Vater auf den Schoss. 
hülle, hinder der, d. h. der Ort hinter 
dnn Ofen. | G. ] Die Hölle ist 
auch der Xante einer Strasse in 
<Jn.. auch die ..Schneiderhölle", das 
Loch im Werktisch des Schneiders. 
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wie die Iula. „etwas in die Hölle 
fallen lassen u , d. h. veruntreuen, 
ist dort bekannt. 

holter di polter hd. für huller di buller. 
hoinester m. der Hofmeister, d. i. der , 
welcher auf Gütern die Aufsicht 
über Knechte und Mägde hat. 
höniestem sw. v. etwas tadeln und 
alles besser trissen wollen (wohl mit 
Anlehnung an hd. hofmeistern, den\ 
Erzieher spielen). 
höneekeln su\ v. hohnlächeln. 
honipeln sw. r. höhnen, verhöhnen. 
hoppas! Interjekt., ei ne Ermunterung 
zum Sprung. 

h oppenstange f. die Hopfenstange, 
übertragen von einem langgewach¬ 
senen Menschen. 

hopphei m. (s. Danneil S. 85). lida. 
mäk doch nich so’n hopphei, mache 
doch nicht solchen Lärm, solches 
Aufsehen ! 
höre f Hure. 
horenbalch n. Hurkind. 
hören sw. v. geziemen: (lat hört sek 
nich! 

hose f. längliches Fass für Fassbutter 
oder Kienruss. \B.] 
hott! nach rechts! hi! nach links / 
Zumf an die Pferde. 

hottep^rd, hottehlpert n. das Pferd 
in der Kin der sprach e. 
liotto n. dasselbe. 

hüche f. = Winkel, Fcke. in de hüclie 
sitten ist die Stellung, nenn Knie¬ 
gelenk und Oberschenkel einen 
Winkel bilden. In dieser Stellung 
gleiten die Knaben auch auf den 
„Schlickerbahuen“. 
hncken sw. v. hüpfen, springen. 
huckepack adv. wie ein aufgehucktes 
Pack. 

hudderig adj. frostig. mek is sau 
hudderig. 

hnddern sie. r. vor Kälte schauern. 
hujunen, hojanen sic. r. gähnen. 
hukken, hüpfen, springen. [(?.] 
liulen, heulen, laut weinen. 
huller di buller, Schallnachahmung. 
hei löppt huller di buller de treppe 
hinunner. 

humpeln sic. v. hinken: davon 
humpelig, hinkend. 


hund m. (pl. hunnV der Hund. Sprich- 
wörtl. lidarten: hei is bekannt as 
en bunten hund. — komm ek äwwern 
hunt, komm ek äwwern schwänz. — 
en hundsfott gifft mer as hei hett. 
hungergreben braden, arm sein, nicht 
zu leben haben. [(?.] 
hungerpoten sagen, Hu ngerpfötchen 
saugen. (Von Schambach auf die 
angebliche Gewohnheit des Bären, 
an seinen Tatzen zu saugen, zurück¬ 
geführt.) 

kuppeln, hüpfen, springen. [T/.] 
liurkel, horkel m. Unebenheit des 
Bodens. [ B. ohne Bedentungsangabe. ] 
liurkelig, korkelig adj. uneben, x. B. 

ein hurkelicher Weg. 
hüsbacken bröt, Brot, das jetzt im 
Hause gesäuert und als Teig zum 
Bäcker gebracht, urspr. aber im 
eigenen Backofen gebacken wurde. 
en hüsbacken minsche ist der, welcher 
nur für das Gewöhnliche Sinn hat. 
husche f. Tiegenschauer, „et kimmt 
ne gröte husche,“ sagt man, wenn 
ein Wetter heraufzieht. 
hüsdrauk, urspr. im Hause gebrautes 
Bier, Dünnbier. 
huttjeputtje, Geld. [B.] 
hutsche f. die Fussbank. Von einem 
armen adligen Fräulein heisst es: 
Freilein von der hutsche, wenn se 
varen will, hett 9e keine kutsche, 
wenn se riden will, hett se kein 
perd, sau’n freileiu is kein’n penning 
wert. 

hutschen sw. v. am Boden kriechen 
(von Kindern). 

ichtens. 1) irgend. wenn’t ichtens 
möglich is, wenn es irgend möglich 
Ist. 2) ziemlich, hei is ja sau 
ichtens, d. i. er befindet sich so 
ziemlich. • | G.} 

ile f. Blutegel, von einem starken 
Trinker sagt man: hei stippt as ne ile. 
ilen pl. wurden Würmer genannt, die 
sich in Hammellebern finden. 
ilk 7n. der Iltis (mustela putorius). 
Ilsebille, Isebille f. ein zänkisches 
Weib: sei is ne Ilsebille. Vgl. 
Grimms Märchen „von dem Fischer 
und syner Fru u . 
inbeuten sw. v. einheixen. 
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indukcn sw. r. eintauchcn. 
infall m. Einfall. hei hett infalle wi 
en olt hus sagt man von unpassen*/* n 
Äusserungen. 

inhotzeln sw. v. vertrocknen. 
inkaeheln sw. v. tüchtig einheizen. 
inklinken sw. v. 1) von der Tür = 
Schlüssen. 2) von Menschen. Arm 
in Arm schlingen. 

iiiniuelicln sw. r. sek, sich fest ein¬ 
hüllen. 

inmummeln sw. r. sek, sich dicht ein¬ 
hüllen. 

innewennig, inwendig, sek innewennig 
besein = schlafen. 

insehlachten sw. v. für den Bedarf des 
Jahres (ein Schirein) schlachten. 
itsehe f. der Ft * osch. Daher: 
itschenstvg m. eine schmale Holz- 
brücke über die Bode, die jetzt durch 
eine steinerne ersetzt ist. 
inschtippen, rintauchen. 
itsehke uz der Frosch. [ G.} 
sek iwern, sich ärgern. [ G. ] 
iwrig, zum Arger geneigt. [G.j 
jachtern, lustig herum springen und 
zwar in Gesellschaft, wei hebbn 
recht ejachtert, d. i wir sind recht 
lustig gewesen. [ G.] 
jaeke f. dat is ne olle jaeke, eine 
alte Geschichte. 
jackenfett n. Prügel. [B.] 
jagd f. wat is dat vor ne jagd?! was 
ist das für ein tolles Gebühren! 
jagen sw. v. sich rasch bewegen, de 
lunge jocht em sau. 
jakkern, schnell reiten. [ G.] In einem 
Kinder rerse heisst es: „So jackert 
der Bauer.“ 

jäkopp pl. jäköppe, Benennung der 
Dohle oder Turmkrähe , inonedula 
turrium Brehin. Sie nisteten früher 
in grosser Anzahl auf dem Turme 


der St. Benediktinerkirche. Der 
Tü rmer Sch malz trieb einen sch wung¬ 
haften Handel mit solchen zum 
Sprechen abgerichteten Vögel. Bosse 
führt Jakob als Bezeichnung des 
Kolkraben auf. 
jamfen sw. v. stehlen. 

Jammer m. die fallende Sucht, Krämpfe 
der Kindei'. 

jammerschüer n. dasselbe. 
janken sw. v. stöhnen, ächzen. 
jappen sw. v. nach Luft schnappen. 
jappig adj. erschöpfl 
jaulen su\ v. anhaltendes Heulen junger 
Hunde. 

Jesus mein Beistand! Bezeichnung 
eines jetzt abgebrochenen Hauses 
in Qu., wegen der über der Tür 
angebrachten Inschrift. Die darin 
wohnende Familie hiess: ,,Dippes 
in Jesumeinbe/stand**. 
jipern sw. v. nach etwas begierig sein. 
jiperig adj. nach etwas begierig. 
jökel m. ein schlechtes Pferd. 
jökeln sw. v. langsam und schlecht 
fahren. 

jükelcr in. ein Fuhrmann, der schlecht 
fährt. 

juchen, laut schreien, jauchzen. [f?.] 
juchhei maken, Lärm machen bei 
Lustbarkeiten. verjuchheien, sein 
Geld bei Lustbarkeiten durchbringen. 
jliehe f. abgestandenes, schales Getränk. 
jiiekepubver n. ein Pulver, nach dem 
die Haut jückt. 

jumfittje kiigen, Schläge bekommen. 

m 

junk. Wenn man sich über etwas 
wundert, so sagt man: sau wat 
wert nich wedder junk! oder sau 
wat lewet nich. 


jux m. Schmutz. 
(Schluss folgt.) 
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Versuch 

eines Quedlinburger Idiotikons. 

Schluss. (Vgl. Jahrbuch 29, 139.) 


kabache f. altes baufälliges Haus. 
kabbeln, sik kabbeln, zanken, mit 
Worten streiten. [Gr.] 

kabbolz scheiten, Purzelbaum spielen. 
knbbblzen sw. r. Gegenstände du reh¬ 
einander werfen und <ladureif Lärm 
machen. 

kabel, hauskabel, ein Stärk Land. 

m 

kabuz n. kleines Zimmer, abgeschla¬ 
gener Pa um. 

kachelofeu (hd.). „Es ist ein Kachel¬ 
ofen dap p/lcgt mau ;u sagen, 
wenn ein Kind in der Stube ist, 
das i;on der Unterhaltung nichts 
hören soll, schufte dek vorn kachel- 
owen, sich dich cor, es ist ein Un¬ 
berufener im Zimmer, der es nicht 
hören darf. \KI. | 

kaekstaul m. Pda.: en kackstaul met 
lenen. 

kaddeln sw. v. ungeschickt schneiden. | 
kaekeln, nakaekeln, nach sprechen, die j 
Worte eines andern, um ihn zu ' 
necken. [ G. ] 

käf m. die Spreu des Getreides, welche \ 
als Schweinefutter dient. 
kaffeebrod (hd.), ein länglicher Zwie¬ 
back von bestimmter Kann. 
kaffer m. Dorfbewohner im verächt¬ 
lichen Sinne. 

käk m. der Pranger. j 

kakelich, albern, geschmacklos. Ein 
Mensch ist kakelich, trenn er im 
Heden und Betragen viel Albernheit 
zeigt. Ein Kleidungsstück sieht \ 


kakelich aus, wenn die Farbe zu 
grell, hervorstechend oder nicht sitt¬ 
sam genug ist. [ G. \ 
kakeln, albernes Zeug sprechen. | G.\ 
kalch m. Kalk. 

kaldünen pl. Eingeweide, Gedärme. 
kaleb m. ein Kahlkopf (mit Anlehnung 
an den Kaleb des alten Testamentes). 
kalf n. Kalb, dar kalf in’t öge schlau, 
einem etwas Unangenehmes ins 
Gesicht sagen. 

kalfaktern sw. v., rnmkalfaktern, be¬ 
ständig in Tätigkeit sein. 
kalfflciscii n. Pda.: kalt fleisch is half- 
deisch. 

kalniLserii, nachdeuken, rerdriesslich 
seitt. [Gr. | 

kahvern sw. v. sich albern benehmen. 
Kanirad (hd.), Ton auf der 1. Silbe. 
Dem französischen (/encralmarsch 
legte mau, trie auch Bosse S. 2 ST 
er ir äh nt, die Worte unter: 

Kanirad, komm, Kanirad, komm! 
Kamrad, komm mit Sack und Pack; 
WoWn marschiern mit Bonepart. 
kän m. der Schimmelpilz. \B] 
kfinig adj. schimmelig schmeckend, x. 

B. von abgestandenem Biere gesagt. 
kanker, spinnekanker m. die Spinne 
und ihr Gewebe. 

kankerbein m. ein Mensch mit langen 
Beinen. 

kankerig adj. dünn. [II ] 
kannel m. Zimt. 

kannriiek, Gesimse au der Wand, um 
ehras darauf ;// stellen. | G.] 
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kupcil, mit alberner Starrheit mich 
ehrets sehen. | (/.] 

kapenlren sw. r. verzehren. enh./rei 
machen. 

kapern mit langen scliwiinzeti, sess¬ 
hafte Bezeichnung für ritt dt rieht 
Graupen und Bohnen. 

Kaptennrnies (mit Anlehnung an fr\. 
eaptain d'ariues). hei is Kaptenarmes 
un fritt den kranken dat brät np. 
kaputt adj. eck bin ganz kaputt, d. i. 

matt und krank. 
karjolcn str. r. rasch fahren. 
kurnickcl, karniiiekeii n. 1) das Kanin¬ 
chen. 2) ein Mensch, der Streit 

anfängt. 

kartuffelpelle s. pelle, 
kartuflel krieg in. ein kleiner Krieg. in 
dem nur um geringe Dinge ge¬ 
stritten wird. 
kartuflel pufler s. puffer. 
kaseln, phantasieren im Schlafe oder 
in Krankheit. [G. | Aach verwirrt 
reden. 

kaselig adj. verwirrt redend. 
kosteiimUnneken n. eine kleine Minne, 
ein altes Zweigroschenstück. 
kastrol n. ein Küchengeschirr ans 
Blech. 

kastrolbursche m. scherzhafte Be¬ 
zeichnung des Küchenmädchens. 
katjen sw. v. mit einem stumpfen 
Messer schneiden. 

katölsch, kaddulsch adj. et is taum 
katolsch (vdrückt) werden, 
kuublaume f. die Kuhblume. gewöhn¬ 
lich Saudistel genannt. 
kauderwelsch adj. u.adv. unverständlich. 
kauen sw. v. schient\cn, dummes 
Zeug reden. 

kaukenbUcker m. der Konditor. 
kaupe f. Kufe, suinpkaupc, Swmpf- 
Icufe. [B.] 

kedder in. der schicammigte fette Teil | 
des Kinns. [ G.\ Das Doppelkinn. 

m 

keddem heisst diesen Teil (den kedder^ 
unnötiger Weise in Bewegung setzen, 
schwatzen und zwar viel schwatzen. 
[ 0 .] 

keisken oder kaisekeu, Hollunder (Sam¬ 
bucas nig. Lin.), davon: 


keiskcniiiniis, Fliedcrmus. \G.\ 
keken sw. r. sich übergehen. [7/.j 
kekeln, uiiikekelit, taumeln und hin¬ 
fallen. 

konzelle f. Wurstsup]>c mit Beilage. 
kern jd. Sa menkerne der Zuckerrübe. 
kerscli adj. wählerisch im Kssen. 
kose m. Käse. Kinderspruch: Riste 
bese, krup in’n kese; biste wedder 
gut, krup wedder rat. (s. Korrld. 
XXIV. All), scher: ha ft = Taschen¬ 
uhr. 

kesedieb. Man reimt: Gotlieb, kese- 
dieb 

kesejunge ///. beim Ballschlagen der¬ 
jenige Knabe , welcher den Ball zu¬ 
rückwirft. (s. Korrbl. X. HU.) 
kesematz m. Käsequnrk. 
kesenapp m. ein Napf zum Ei niegen 
von Käsen. Kinderreim: 

Xip. Kap , Käse na pp. 

Morgen is cs Sonntag. 

Zieh ich meine Stiefeln au. 
lleis' damit nach Kurikam. 

Von Kur i kam nach Kutsch kutsch. 
kess (scliöue kess) = klug (ironj \B.\ 
kesserling m. der Kieselstein. 
ketelfleisch n. das Schweinefleisch, 
welches im Kessel gekocht, irird , 
um Wurst daraus zu machen (s. 
stekfleisch, Wellfleisch). 

Klau, kursächsischer Hofnarr. Einen 
schlechten Koch nannte man in Qu. 
koch von Kiau. 

kickerieklhän m. der Hahn in der 
Kinder spräche,. 

kiemc, kieniig, alt und stumpf schwach. 

bloss von alten Leuten . [ft.] 

kikel kakel goldschau! Den Ursprung 
dieses Ausspruchs weiss ich nicht. 
Man gebraucht ihn , wenn man das 
missbilligt, rcas der andere sagt, 
zum Zeichen, dass mans für blosses 
Gesch wätz hält. | G.] 
kiken s. junges Hühnchen. [ G. ] 
Einem, der sich verschlafen hat. 
ruft man zu: r Tritt de kiken nich 
döt! “ 

kiker m. Fernrohr, einen up den kiker 
hebben, jemand argwöhnisch be¬ 
obachten. 
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klk in de weit, ein junger unerfahrener 
Mensch. 

kileken n. I) Kugeln, dir von Knahen 
nach bestimmten Spielregeln in kleine 
kühlen (s. dort) geworfen werden. 
2) Grübchen: kileken in’n backen- 
schelm in’n nacken. kileken im 
kinn schelm im sinn, 
kileken sw. v. ?nit kileken spielen. 
kilekenbedrlger m. einer, der beim 
kileken, dann überhaupt in Kleinig¬ 
keiten betrügt. 

kilian m. der Ha ns warst an der 
Scheibe fs. Kr bl. 17//, 42, 74: 
Bosse S. 526). 

klm, pl. kirnen, Keim. Im Frühjahr 
bekommen die im Keller lagernden 
Kartoffeln kirnen. 

kirne f. Die Fuge eines Fasses oder 
ähnlichen Ge fasse s, in welche der 
Boden e intritt, samt dem über¬ 
steh enden Teile der Stäbe. \G.\ Vgl. 
mnd. kimke, hol\ernes Gefäss mit 
einem Boden 

kimmelterke m. einer, der gern Kümmel 
trinkt. 

kimmschen (rielleicht ron Kumpan), 
Nebenmagd. [G.\ 
kindermantel f. s. mantel 
kindermutter (hd.j, die Hebamme, die 
kindermutter von Ditfuit (He.ee n- 
proxess , her. ron A. Kohl). 
kinkerlizcheu (quinquaillcrie), J lode- 
sächclchen ron wenigem Werte. | G .J 
klnrussbutte f. ein Holxfässrhen mit 
Kienruss, das der kinrnssbuttenkerl, 
ein Hausierer, den Schuhmachern 
brachte , die den Kienruss xum 
Schwärzen der Schuhe gebrauchten. 
kipe f. 1) der Tragkorb; 2) ein Hut. 
meist mn Stroh geflochten, den die 
Bauerfrauen xum Schutte gegen 
die Sonne tragen; 2) der Färber¬ 
kessel. [B.] 

kippelich, nicht feststehend. [G.\ 
kippeln, eine Sache , die nicht frst- 
stehet, auf und nieder, hin und her 
bewegen. kipple nich an Dische, 
bewege den Tisch nicht. [ G.] 
kippen, tim fallen wollen. [//.] 
kirschenstrauss m. Kirschen mul grüne 
Schoten auf ein Stäbchen gereiht . 


klsiitig adj. wählerisch im Essen. 
kisel. 1) der Kreisel: 2) der Wirbel 
im Flusse, der Wirbel auf dem 
Kopfe. 

kiselwint m. der Wirbelwind. 
kissenblre f. s. bire. 
kittel m. der gewöhnliche Knaben¬ 
anzug (Bosse S. 2SU). 
kiwweken (bloss in der Mehrzahl), 
Winkel des Mundes. [G. | 
klabastern sie. r. mit lautem Geräusch 
gehen. Ich erinnere mich, dass ein 
Jugendfreund , der einen Onkel in 
Südafrika hatte, ein holländisches 
neues Testament besass , in dem es 
von Jesus Gange nach dem Olberge 
liiess: sin jongs klabasterten achter 
hem. 

klabbern, kleben. [ G .J 
klack in. Klümpchen, ein klack butter, 
teig. 

klacke f. Schelte für ein ungezogenes 
Kind. 

klackeierkauken m. Wenn Fier durch 
Schütteln des Korbes, in dem sie 
verschickt wurden , so zerbrachen, 
dass Schale, Ehre iss und Dotter 
durcheinander gemischt sind, so 
sagt man: dat, is ein klackeierkauken. 
klackcr m. ein Fleck auf der Kleidung, 
der durch Speiseteilcheu entstanden 
ist. 

kladder m der Schmutz 
kladderig adj. schmutx ig. 
klam adj. wird von durch Fruchtig¬ 
keit geschwollenen Türen , Tisch- 
und Fensterladen gesagt, die schwer 
auf- und xugehen, hei is met den 
geile klamme er gibt nicht gern 
Geld aus. 

klamberig adj. ? klamberige Geschichte 
[A71 

klapkisel .v. kisel. 
klnppei n. Spielzeug für Kinder. 
klappen, in der Redensart wenn’t tauu 
klappen kinimt, ireuns xum Treffen 
kommt. [ G. ] 

klnpperpuppe f. 1) eine llo!'.puppe, die 
hohl und mit Erbsen gefüllt ist, die 
bei der Bewegung klappern (ein 
Kinderspiel zeug); 2) ein mageres 
Frauen \ immer. 


1 



4 


klnp|>erstorch, 1) der Storch in der 
Kind er spräche ; 2) das (ieschenI 

welches die Wöchnerin rotn Ehe¬ 
manne bekommt. 

klappit, durch gegossen e i * Kaffee [ 11] 
klnppschwnnz m. wird ein lebhaftes 
Kind genannt, dass häufig ans dem 
Zimmer and wieder hineinh'iuft and 
dabei die Tür auf- and zuscltlägf 
(klappt). 

klasatgen gän, hennabammeln 
klater f. pl. klatern. 1) a ersetzte 
Kleider, Lumpen. 2) Drerksaam 
am Kleide. 

klatrig, miserabel , elend. schlecht. [11 .j 
klatsche f. der Angeber. 
klatschen sw. v. angeben , ein aarer- 
trautes Geheimnis verraten. 
klatschrose f. der wilde Mohn. 
klauen sw. v stehlen. [Kl.] 
kledäsche, die Kleidungsstücke als 
eollcctivum. 

kleien sa\ v schlecht schreiben. 
kleinetsch (von klein and eten essen) 
ist, der wenig Appetit hat. \G.\ 
kleipote f. schlechte Handschrift. [B.] 
klemenzen, etwas nicht gerne angreifen, 
tun wollen. Man klemenzt bei 
Tische, wenn man langsam, nur 
'.um Schein isst, weil es nicht 
schmeckt. \ G. ] Auch klemenschen. 
kleppen sw. v . kerschen kleppen, d. i. 

vom fremden Baume nehmen. 
klers (von lat. clerus, Bosse S. öod), 
der Platz, wo das Schützenfest ab¬ 
gehalten wird , auch dieses selbst. 
Pater Kleteijän, ein langweiliger 
Mensch . 

klik, heftig, ausgelassen, unbändig in 
irgend einem Afj'ect, rorzügl. in 
Freude, Zorn, Begierde. [ G. j 

klingelmann und klappermann. Volks¬ 
rätsel : 

Klingelmann und Klappermann 
Gingen zusammen den Berg hinan. 
Klappermann lief noch so sehr, 
Klingelmann kam doch noch eh r. 
Auflösung: Pferd mit Schellen and 
Wagen. 

klink ni. Strasse in Quedlinburg. 
klinke w. lj der Drücker am Tür¬ 
schloss. 2) Kante oder Spitze einer 


Frauenmüt'.e.dahpnxnHevkliwVeu d. i. 
die Kante an die Mütze heften. \G.\ 
klint 7)i. hügelige Erhebung. hei wont 
opp’n klinte. 

klippschaiile f. die Volksschule. 
klltern, allerlei Sachen von Holz ver¬ 
fertigen, ohne es gelernt zu haben. 
kliterer der dergleichen Sachen za 
machen treiss. ((7. | kliltern« iro- 
ro)i das adj kliiterlg. [B.] 
klitschig ist Brot, das nicht aas¬ 
gebacken ist. 

klobig adj. ungeschlacht , grob. 
klokkendig adj. hei is ne klokkendige 
stunne ütblewen. 

klokkenlüder m. Gloeknrfäntcr der 
Kirchen. 

kloppen vw. v. kaufe)). 
klopphengest m. Hengst, dem eine Hodc 
weggenommen ist. 

klump m pl. klümpe, der Kloss. et 
is alles iu’n klnmp ’efollen, es ist 
z usa mm enge falle)). 

klunz m. pl. kitinze, Kloss aus Mehl 
und Brotstücken.. Die aas Kar¬ 
toffeln wurden gewöhnlich hd Kar- 
toffelklösse genannt. 
klunzkauken m. flacher Küche)) aas 
Klossteig. 

klütenpedder m. rerächfliehe Be Zeich¬ 
nung des Landwirts. 
knabbeln sw. r. an harte)) Dingen 
) tagen. 

knacks, hei hett en knacks weg, er 
hat sich, meist durch schwere Arbeit , 
ein körperliches Leiden zage zöge)). 
knackstebbel m. Schelte. [B J 
knackstebbelig adj. [ B. J 
knackworsclit f. geräucherte Mettwurst 
mit dünner (knackender) Schale. 
knackworschtpanzen m. so schallen 
,,Münzenbcrger u die Bürgerkinder. 
knaggen m. ein als Portion übermässig 
grosses Stück Brot , Fleisch (engl. 
knag). | G. ] 

knakschaelig, mager , nicht sonderlich, 
elend. Es sichet k. mit dem Essen 
aus, wenn der Tisch mager besetzt 
ist; mit der Kleidung. wenn sie 
nicht sonderlich ist. [ G. ] 
knappe, kaum. [G.] 
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knapphans m. der Marketender, Sol¬ 
datenwirt. 

knaster m. ein alter Knaster , ein alter 
Mann von harter Katar (s. Urem. 
Wb. 11 H20). 

knliteni, sw. v einen knarrenden Ton 
von sieh geben. 
kitatil m ein Knäuel. [//. ] 
knautschen sw. r. '.erdrücken. 
knesebeck, Einfaltspinsel mit einer 
langsamen gedehnten weibischen 
Sprache. [/./.] r. Knesebeck Fa¬ 
milienname. 

kniekebein. 1) einer , der mit krummen 
Knieen geht; 2) ein Likör mit 
einem Eigelb. 

knift .v. sch lech tes stu mpfes Messer. 

i ( >-\ 

Knipperdolink. hei is en Kn., em 
(leizhals; mit Anlehnung an den 
Namen des bekannten Wiedertäufers. 
knippern sw. r. Der Verkäufer knippert, 
wenn er von der zu wiegenden Ware, 
immer noch etwas davon nimmt. 
Davon das adj. 

knipperig, übermässig sjtarsam. 
knippkileken, Schnellkugeln s. kilekeu. 
knipsen, gewöhnlicher äfknipsen, ab- 
zwacken, abziehen. Der Geizige 
knipst dem Armen gern noch etwas 
vom Brote ab. | (/.] 
knirps m ein kleiner , zwerghaftcr 
Mensch. 

kniwel m. ein derbes Stück (Brot). 
knobbe w. Eine Art Pfennigsbrötchen 
von Mittclmehl. (f/.J 
knören sw. v. 1) verdriesslich brummen ; 

2) zerknittern. [Il.\ 
knörenseliild m. einer , der immer ver¬ 
driesslich ist. 

knubbeln, B. am linde, kleine 
Stückchen davon abbrechen: auch 

knaubeln. [B. j 

knuffen, mit der Faust schlagen. [<7.] 
knülle adj. betrunken. 
knuiV/el m. ein zwerghaftcr Mensch. 
knur/elicli adj. z werghaft. 
knnst m. 1) drückt dasselbe wie knaggen 
aus; 2) Knnlcnstück vom Brote. | G.\ 
knutschen sw. r. Drücken und Lieb¬ 
kosen der Liebeslcute. 


knutten m. 1) Knoten; 2) kleiner 
Mensch. 

kntitten sw. v stricken. [B \ 

koddel witsche, kodderwäsche f. kleine 
Wäsche. 

kodderig adj. hei het ’ne kodderige 
schnüte, ein ungewaschenes Maul. 
koddem auch koddeln, verächtlich. Eine 
kleine schlechte Wäsche anstellen , 
obenhin answaschen. [ G. ] 
koersch, le Icker ha ft, wer viele Gerichte 
nicht essen mag. [ G. ] 
koflent. 1) Dünnbier (über die Ab¬ 
leitung s. Schambach S. 110). 
2) VoUcsbc Zeichnung der Strasse 
Convent, hei wont in Koffente. 
kohrdatn n.. ein Gefängnis auf dem 
alten Rathausc, das strengste für 
schwere Verbrecher. Jet \ l ver¬ 
schwunden, schon früh als (örgdou 
erwähnt. | B.) 
kttken, sich übergeben. [6’.] 
königsbreihan m. ein stark eingebrautes 
Weissbier. 

kokeln sw. v. mit dem Feuer spielen. 
köl m. der Kohl, dat mäkt den köl 
nich fett, das trägt, nichts zur Be¬ 
förderung der Sache bei. 
kölen sw. r. En sinn reden. 
kolett n. einem aufs kolett steigen. 

[B-r 

kbnigskerze f. die Nachtkerze (ver- 
basemn thapsus). 

köplüde pl. Verkäufer und Käufer. 
fördern un beiden makt koplüde, 
durch fordern und bieten kommt 
ein Kauf zustande. 
kopp m. der Kopf Redensarten: dat 
geit kopp unner, kopp äwwer, das 
geht toll her. — hei hett sinen kopp 
vor sek, er hat seinen eignen Willen. 
— hei rennt as wenn en de kopp 
brennt. — watt’n nich in kopp hett 
mott’n in den beiuen hebben, wenn 
man etwas vergisst, muss mau den 
Weg zweimal machen. —* wenn 
einer dumm wert, wert hei iu’n koppe 
tauerst dumm. 

koppheister stän, auf dem Kopfe stehen. 
koppisrh ist ein Pferd, das den Koller 
hat; auch von einem eigensinnigen 
Menschen gebraucht. 
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koppsUlte f. Sülze aus Schwcinskojif. 
korferken n. Schelle für einen 
schmutzigen Menschen. 

kort an klein, ek bin kort uu klein, 

ganz ermattet. 

kortktfppsch adj. kurzköpfig, kur v an¬ 
gebunden. 

koscliäle f. Kalte Schale aus Braun¬ 
bier. 

kossäte m. Besitzer eines Kothofes. 
kötc f. eine aus Birkenstämmen für 
die Holzhauer im Walde hergesteüte 
Hütte. 

küwiscli, koebisch, schtcindsüch t ig. 

Von Tieren , vorzüglich von Schafen. 

1 1 *-1 

k nt bäte n pl. kleine Kinder. 
krabbe .s*. kleines Kind. [ G.\ 
kracke f. ein schlechtes abgetriebenes 
Pferd. 

kraetscheln bezeichnet eine unregel¬ 
mässige Bewegung der Beine beim 
Gehen, die eins der Schwäche des 
Fussgelcnks entsteht. Sih wie hei 
krätschelt. Kj ätschelbeine. [ G. j 
knikeilen, zanken. \G.) 
krall adj. munter, lebhaft, dat kint 
hett sau kralle ogen. 
kramen sw. v. hei kramt met er, er 
hat unerlaubten geschlechtlichen 
Verkehr mit ihr. 

kränewäken sw. v. sich in einem Zu¬ 
stande zwischen Schlafen und 
Wachen befinden (Krbl. XI V. s / , 
XV, 7, XVI, VI). 

kraspeln sw. v. ein leises Geräusch | 
machen wie Mäuse. 1 

kritisch m. oller kr., wertlose Sachen. | 
krauss m. der Krug, en krauss beir. 
krauter m. (lut.) ein seltsamer Mensch. 
krawall m. Lärm, der von einer 
grossen Menschenmenge veranlasst 
wird, krawall inaken. 
kraweluuis f. die Maus in der Kinder- 
sj/rache. Die Mütter oder JI7//7rr- 
innen setzen die gespreizten Finger 1 
der rechten llmul einen rar den ! 
anderen und berühren mit dem 
Meinen Finger das Kind , indem sie 
dabei sprechen: r Jetzt kommt ? ne 
kleine Krawehnuus in (Fritzen, Karlen) 
sein Haus.“ 


krebbeln pl. Das Kribbeln in den 
Fingern und Zehen beim Frost. 
ek hebbe de krebbeln in den fauten. 
krebsscheren (hd.) nennt man in Qu. 

von Frost gerötete Hände. 
kreihnoge n. (hd. Krähenauge) Hühner¬ 
auge, Hautverhärtung am Fasse. 
kreike f. kleine blaue Pflaume, 
Frucht von prunus insititia, Pfcrdc- 
pflanme. [B.] Man erzählte fol¬ 
gendes Döntjcn: Ein Vater geht 
nachts mit seinem Sohne aus, um 
Pflaumen zu kleppen. Der Sohn , 
der auf den Baum gestiegen ist. 
fragt plötzlich: „Vader, hebben de 
kreikeu ok sess beine?“ Der Vater: 
„Nein, min soue!“ Der Solm: „Denn 
hebbe ek waraftig en scbitkäwer 
getreten!“ 

krekelür m. zänkischer Mensch. 
krempel m. altes Gerümpel. 
krempstiiwwel, krempelstÄwwel, hohe 
Stiefel zum „aufKrempen“. 
krengd m. gebackener Kringel. 
krepiren, ärgern, dat hett en krepirt. 
kreppein, sek kreppein, sich %erarbeiten. 

[O.] 

sek sau henkrcppeln, sich mühsam 
durchs Leben schlagen. 
kreuzfidel un puppenlustig drückt den 
Zustand grosser Heiterkeit aus. 
kr^wet m. der Krebs. 
kribbelich, zornig. \G.] 
kribbelkop, einer. der leicht zornig 
wird. [(/.] Von den vier Ilaupl- 

lehrern der Bürgerschule ging fol¬ 
gender Vers, der auch von Bosse 
ciliert wird: 

Herr Thicrnc ist ein guter Mann. 
Herr Kleinert, der geh) auch noch an. 
Herr Scharfe ist ein Kribbelkopp. 
He/T Mahlckc hängt de Junge ns op. 
kribbelköpsch adj. leicht zu erzürnen , 
zornig. [(/.] 

kribbeln, zornig sein. [(/.] 

kricke f. Instrument zum Fmrührcn. 

[B.) nmsskricke. 
krickelig adj. leicht erregbar. 
kricken un obenstele, krause Schrift- 
ziige. 

k rille adj. munter , lebhaft. Wenn 
jemand eine Krankheit Überstunden 



hat, fragt man ihn: „Biste wedder 
krilleV“ 

krlineltüte f Date mit Abfällen von 
Kuchen, die ton ein Billiges von 
den „Zuckerbäckern“ an Kinder 
verkauft wurden. 
krlmelzncker m. Streuzucker. 
krlmen sw. v. bezeichnet eine kitzelnde 
Empfindung in der Nase heim 
Genuss von Meerrellig oder Bier , 
das viel Kohlensäure enthält. 
krnnig ist z. B. auch alter Käse. 
kriinskrams, altes durcheinander ge- 
u'orfe neu Gern ntpcl. 
krip|>ensetter m. ein Pferd, das die 
Vorderzähne an die Krippe setzt 
und daran zu nagen scheint. 
krips m. bi’n kripse krigen, heim 
Kopfe (als Sitz des Verstandes . gripsy 
nehmen. 

krischen su\ v. kreischen, laut schreien. 
krissein sw. v. das Selterswasser 
krisselt in der Nase. 

kristkint n. wat hett dek denn dat 
kristkint brockt? 

kilstniette f der amWeihnachtsmorgen 
in der Schlosskirche ahgehaltene 
Frühgottesdienst. 

kriwweln un wiwweln sic. r. von leb¬ 
hafter Bewegung, z. B. in einem 
Ameisenhaufen gesagt. 
krlzdorn m. (rhainnus catbartica L.) 
Auch in Quedlinburg glaubte das 
Volk, dass der Kreuzdorn wegen 
der kreuzförmigen Stellung seiner 
Dornen gegen Zahnweih schütze. 
Vgl. Wuttke , Deutscher Volksabergl. 
ff 142. 

krize u. Teil des Körpers zu Ende 
des Rückens, mek deit dat krize 
wei. ach du min krize! Ausruf. 
krönsbere f. die Preisselbeere, vacci- 
nium vitisidaea. (Von krön, Kranich, 
weil sie von diesem Vogel gern 
gefressen wird.) 

kröp n. bloss in der einfachen Zahl 
gebräuchlich , aber zugleich, in kollek¬ 
tiver Bedeutung. Heisst alle Arten 
von Vieh. Von diesem gebraucht 
schliesst es allemal ein gewisses 
Wohlwollen in sich mal wird haupt¬ 
sächlich bei Bcdaucrung derselben 


gebraucht. Dat krop kann nich furt, 
das arme 'Der kann nicht fort. 
Dat krop het noch nischt efreten d. i. 
die armen Titre haben noch nicht 
gefressen. Von Menschen gebraucht , 
ist es allemal beschimpfend und ent¬ 
spricht ziemlich dem Pack. Am 
häufigsten sagt man dort ahnnekrop, 
das arme Tier! oder wenns mehrere 
sind: die armen Tiere. [ G.] 
kroppdorren, Hunger leiden. Der 
Ausdruck ist wie leicht zu sehen 
vom Federvieh hergenommen. [G.\ 
knippen sw. v. das Stutzen der Weiden. 
kröpper m. die Kropf taube. 
kröptUch n. scherzhafte Bezeichnung 
kleiner Kinder. 

kross, krass, hart und braun gebacken. 
kruke f. Krug mit weiter Öffnung. 
krampen, B. Tuch einlaufen, d. i. 

eingchen lassen. | G.\ 
kranken, kranksen seine, r. über Un¬ 
wohlsein klagen. 

krüphone f. nicht rankende Busch¬ 
bohne. 

krüpen, kriechen. | G.\ 
krupig adj. niedrig, von Räumen, in 
denen man nicht aufrecht gehen 
kann. 

kröp unner, kröp unner, de weit is di 
gramm! „Stirb nur , man gibt auf 
dich nichts mehr“ Auch für 
Quedlinburg gilt die Bemerkung 
Danncils S. IW: Dies Sprichwort 
hat bei uns nicht die Bedeutung 
wie in Hamburg, sondern wird nur 
beim Tändeln mit kleinen Kindern 
gebraucht, die im Beite liegen und 
gern die Bettdecke von sich stos seih 
oder die im Spiele sich das Gesicht 
verhüllen und die Wille rasch 
wieder abnehmen (s. Krbl. XXII, 
SS). 

krasedulle f. gekräuselter Halskragen. 
krusemirig adj. u. ade. übet anssehend, 
unzufrieden. 

krtisel, krisel in. kleine Öllampe ans 
Blech (s. Krbl. XXff, CO, Gl f, 
SA, OG). 

kntskop, cig. Krauskopf, der leicht 
zornig wird. [(/.] 

kufTe ir. altes baufälliges Haus. [G.] 
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kulile w. Loch, Vertiefung, Grobe. 
Dimin. kühleken, Grübchen x. F. 
im Kinn, ankuhlen, sich anlegcn 
an den Busen der Wärterin. sek 
inkühleken, sich so recht in die Ver¬ 
tiefung des Bettes legen und warm 
xudecken. Sandkuhle , Schinder¬ 
kuhle, Lehmkuhle. [ G. ] 
kujeiiircn frx. coionner, scheren , ärgern. 
Süp-Spät, eine bekannte Persönlich¬ 
keit, hörte ich zu einigen Kauf¬ 
mannslehr fingen, die ihn verhöhnten, 
sagen: „Verfluchten Titjeudreiers, 
Luruppenpennig, wat f^llt jüch deun 
in, eu erlichen berger tau kujeniren.“ 
kujön m. Schurke. [B. \ 
kulk, kolk 7u. die tiefe Stelle des 
Wassers vor den Mühlenrädern. 
kuipen sw. v. schlafen. 
kulpig adj. Schläferig. [/>.] 
kühjuappe /’. der Frosch im Larvcn- 
zustande. 

kuin mit! der Huf der Eule als Toten- 
vogcl; auch der Vogel selbst wird 
so genannt. 

kuiikelttrsche f. ein Frauenzimmer, 
das gern kunkelt. 

kunkeifuse f. vgl. I). Wb. ö, 26öl). Von 
meiner Mutter habe ich folgerndes 
Döntjen: Et sat ne üle op unser 
oberöberder. De plira-plöra-piüsterte 
sek ser. Da kam de plira-plura- 
plinnenslvger un slög se op ereil 
platfaut. ‘Hm 1 , segg 1 de üle, kann 
ick ’n hir nich Sitten un lusen mine 
fitten? ek sitte jo nich up dinen 
huse un luse mine kunkelfuse. 
Dies gaben Kinder einander als 
schicere Sprechübung auf. Es 
musste sehr schnell gesprochen 
werden. Wer sich versprach, musste 
ein Pfand geben. 

kuiikclfiisigeii, Betrügereien , Vorspiegel¬ 
ungen. [(/.] 

kunkellc f. das heimliche Verkaufen 
und Vertauschen von Sachen. 
kunkeln sw. r. heimlich verkaufen oder 
vertauschen (besonders von Frauen 
und Kindern). 

kunterbunt. 1) grellbunt. 2) in über¬ 
tragener Bedeutung da geit et kunter¬ 
bunt (unordentlich) tau. 


kuppmage f. der Kuppenmagen. grosse 
Itotwurst. [ B. ] 
kursclimied m. Tierarzt. [B.] 
kuse f. der Backenzahn, sek ne kuse 
trecken laten, sich einen Backen¬ 
zahn aus ziehen lassen. 
küz m. die zu einem ,,Xest u am 
Hinterkopfe aufgesteckten Haar¬ 
flechten. 

kuzen sw. v. vgl. änluchten. küze dek 
an! lege deinen Kopf an! sagt die 
Wärterin zum Kinde. 
läbäm, Titel eines langschenklichten 
trägen Menschen [ G.\ gewöhnlich 
langer Laban (nach dem biblischen 
Laban). 

lmle f. die Truhe, in welcher die 
Hand werlcerinnungen ihre Satzungen 
u. a. aufbewahrten. 
lälatseh m. ein grosser, träger Mensch. 
land n. das Land im Gegensatz zur 
Stadt, god's wort von lanne, der 
Landprediger. 
liingelang adj. ausgestreckt. 
länkschen (ae wie e) vermutlich von 
langsam, träge in Handlungen. [ G. | 
lappen sw. v. schlurfen, melk lappen, 
late, spät. [ G. | 

latschen pl. ausgetretene Schuhe , Pan¬ 
toffeln. 

latschig. 1) lauwarm von der Sonnen¬ 
hitze, bloss von flüssigen Sachen. 
Wein, Bier etc. 2) schlaff. 2} träge 
in Handlung, schleppend im Gauge. 

K-1 ; 

leekarsch m. grobes Schclticorf. I ou 
einem eingebildeten Menschen sagt 
man: hei denkt, leekarsch is sin 
vetter. 

leddeni, jemanden mit dem Balle im 
Ballspiele treffen. \ G.\ 
leifmKimig, schmeichelhaft. | G. | 
leig, kränklich, abgezehrt, matt. [ (L i 
lep|>el m. der Löffel, ek hebbe et sau 
dick as wenn ek et met leppeln geten 
harre. 

leppelarften. Löffelerbsen (Suppe aus 
trockenen, nicht enthülsten Erbsen). 
leppelstel. Kinder reim: Lirum, larum, 
leppelstel, olle wiver fn*ten vcl. 
lepperschulden pl. kleine Schulden. 
et leppert sek tausamen. 



lese u\ y (Hielt les (e = ae) s. (Im 
engl. lace). Schlussband am Hemde- 
(irmel zum Zuknöjifen. \G. | 

lewedäge all min lewedäge, mein 
ganzes Leben . 

lewen >?. Leben. Ausruf des Er¬ 
staunens: herr du mines lewens! 
liehtbraden m. der Braten, welcher den 
Handwerksgesellen beim Beginn der 
Arbeit „bei Lichte “ vom Meister 
vorgesetzt wurde. 

licliterkrone f. ein Kronleuchter aus 
Blech, der früher, als der Weih¬ 
nachtsbaum noch nicht allgemein 
Eingang gefunden hatte , in den 
Bürgerhäusern am Weihnachtsabend 
angezündet wurde. 

linnew^wer m. der Leinweber. Sprw. 
der linnew^wer seggt: kuck op’t 
enne = respice finem. 
lite f. Name einer Anhöhe bei Wcd- 
dersleben. 

lob s. ein Haufen, Menge, en Lob 
Nateln, eine Menge Nadeln. | G.] 
lobbe f. grosser Hund. 
locken. Zu Hunden sagt man dodo 
dodo; zu Katzen Miz, Hühnern 
Putt Putt; Gänsen Till und Hülle 
Hülle; Enten vit vit; Schweinen 
kuff kuff; Ziegen Hippel Hippel. 

I 0 .) 

loddern, massig herumgehen. Die 
Kleidung loddert, wenn sie nach¬ 
lässig am Körper hängt. | G. | 
LöfTelgarde (hd.j. Mein Grossrater 
erzählte, dass man in der „ Frau- 
xosewzeiV * eine Truppe französischer 
Soldaten, die den Löffel im Knopf¬ 
loch getragen, so genannt habe. 
lolim, feucht. [(/.) 
liiks m. Faulpelz-, Tagedieb. 
lüpHch adj. den Trieb der Begattung 
empfindend. (Von Hunden) 
lork m. und n. 1) Kröte . 2) ein 

kleiner schwächlicher Mensch, im 
verächtlichen Sinn. [G. | Redens¬ 
arten: 1) hei freit sek as en lork. 
2) hei meint hei hett en lork airn 
stricke, er glaubt eine grosse Er¬ 
rungenschaft gemacht zu haben . 
lüderjän m. ein lüderlicher Mensch. 
lufle f. Gebäck aus Schwarz mehl. 


| luftscliuuster m. Schelfe für den Schuh- 
| wacher. 

| lulei, n. lüderlicher Mensch. 

] luleien sw. r. herumbummeln. 
lullen sw. r. harnen (in der Kinder¬ 
sprache). 

liunich m. ein Mensch, dem man nicht 
traut. 

luuinierlch adj. nachlässig. 
lumpenpuster m. Scheltwort. 
lungern. Eine Sache mit Begierde 
sie zu haben arischen. Haupt¬ 
sächlich essbare Sachen. Hei lungert 
ob de Woist. Ek lungere ob greine 
Arfteu, ich möchte gern grüne 
Erbsen. |G\] 

lunte ruken, etwas merken. 

Luribam m. Diesen Titel erhalten 
einige Sachen , die in ihrer Art 
schlecht sind , B. Branntwein , 
Tabak. | G .) 

luribam, ein lotteriger Mensch (wohl 
dasselbe Wort wie oben). 
lilr up’n pennig m. Krämer. Ein 
Hirte soll zu seinem Sohne gesagt 
haben: „Siib, wenne nich wist pipen 
un klappen leren, denn lat ek dek 
werden so’n stächindedör, so’n lurup’n- 
pennig allen lüden tau scliimp un 
schanne.“ 

luseknieker m. scherzhafte Bezeichnung 
des Daumens. 
lusewenzel m. Schelte. 
lütt, klein, en lütten mattier. 

Lutterle w. Der noch mit vielem 
Hasser vermischte Spiritus der 
beim Branntweinhn nnen durch das 
erste Abziehen erhalten ivird. \G.\ 
I uttenva ter, sch t echt er Branntwein. 

I ö-I 

inaddern sw. r. mit den Händen im 
modder (Schlamm) wühlen. 
Madeborg, Volksbezeichnung für Magde- 
bunj. 

niiiliren, mit den Händen worin 
herumwühlen, mälu en durcheinander 
d. i. vermischen. Man mährt im 
| Sprechen , -wenn man alles dnreh- 
I einander wirft. |G\| 
mährte f. Gemisch, dat's ne hübsche 
mährte d. h. das ist eine hübsche 
_ 1 (ja ire, (iesch ich te. [ G.\ (Ma ke 
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(loch nick sau’ne märte, solch Ge- j 
sehwälx.) 

maien pl. junge Birken , die zu Pfing - | 
slen vor die Häuser gestellt werden, i 
malkatze (hd.). 1) die im Mai ge- j 

borene Katze. 2) die Person , welche | 
am 1. Mai in ähnlicher Weise \ 
neckt wie den Aprilnarren. 
maikäwer m. Die Kinder singen: 
maikflwer flieg, din vader is inn krig, 
dine moder is in Pommerland, Pom- 
merland is afgebrannt, maikflwer 
flieg! 

maikrabbel m. der Maikäfer. 
inairegcu m. hilf'l zum Wachsen. 
mäkelig adj. wählerisch, mäkelig ist 
der, welcher an allem etwas aus¬ 
zusetzen hat. 

mäkeln, lange und unnötig worüber 
sprechen, tadeln, ror\ügl. beim Ein¬ 
kauf von Waren. | G. | 
mäken n. 1) das Mädchen. 2) die 
Dienstmagd. 

malleren sic. v. dat is mek mallert, 
damit habe ich Unglück gehabt. 
maltid, proste mältid! der gewöhnliche 
Mittagsgruss. Wer nich kumt ter 
rechten tid, der is der maltid quit. 
man, maus adv. nur. 
mänblädeken n. Mohnblatt, sau dünne 
wi eu manblädeken. Auch ein dünnes 
Butter- oder Schmalzbrot wurde 
ein manblädeken genannt. 
mangcl f. 1) die Zeugrolle. 2) eine 
kleinere Rolle zum Aufrollen des 
Kuchens und der Nudeln. 
mangeln sw. v. mit der Mangel auf- 
rollcn. 

mank, mang, unter, zwischen. Ohne 
Zweifel ein gutes altdeutsches Wort, 
denn cs ist auch im Engl., wo 
among eben die Bedeutung hat. 

| G. ] hei is immer middeu mauk, 
d. h. wo eine Lustbarkeit statt¬ 
findet. 

mauk f. frx. la mamjue. [U | 
nianken frz. mamjuer. ((#. | 
mans, nur, bloss. ek hebbe maus 
4 breuder. \(i. | 

mans sau, aus Scherz, Sjtass. Ek 
dat mans sau, ich tat es nur so 
aus Scherz. \G. | 


manuzen m. Mannsperson. 
manschen, mantschen, sich mit nassen 
Sachrn abgehen. [6r.| 
manschetten pl. lieber dieses Wort 
lief folgender derbe Scherz um: 
Ein Bauernjunge, der die städtische 
Schule besucht, spricht seinem Vater 
den Wunsch aus: Och, wenn ik 
doch manschetten härre. Der Vater: 
denn schitt doch. 

manschetten hebben, sich fürchten. 
niantel f. (wie mnd.), der Frauen¬ 
mantel, in dem die Kinder ge¬ 
tragen werden; auch kindermantel 
genannt. 

mantscherie, Beschäftigung mit nassen 
Sachen. [6.] 

marks n. das Mark, hei kett marks 
in den knoken, er ist kräftig. 
marktmeister (hd.) da' Stadtbediente. 
welcher die Aufsicht über den 
Wochenmarkt hatte; er war zu¬ 
gleich Rathauskastellan (Bosse 
S. 1ÖS). 

marmel m. pl. murmeln. Schnrll- 
kugel, nicht wie die kileken aus 
Ton, sondern aus Marmor oder 
Alabaster. 

murren, weinen. [G.] 
marrig, weinerlich. | G. | 
märt m. der Alp, Nachtalb, der narb 
dem Volksglauben die Menschen im 
Schlafe drückt. 

märte f. der Marder, Hausmarder, 

mustela foina. 

inartenshoru n. ein Gebäck in Halb¬ 
mondform. Martinshörner durften 
früher am 10. November in keinem 
(juedlinbarger Hause fehlen. 
materie f. der Eiter. 
matin frx. ein Flauschmantel (Bosse 
S. 40S). 

matsclnveder n. Schmutz weiter. 
matthacke f. der Feigling. /"hacke 
scheint aus hd. hacke, Bursche. 
Kerl, entstellt.) 

mattier m. kleines (braunschweigischesl 
Silberstück im Werte von i Pfen¬ 
nigen. Die Kinder sangen früher: 
„en drier, eu drier, en lütten mat¬ 
tier!“ 

| mutzkese, auch kesematz, Quarkkäse. 
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mau adj. (hochd.l mürbe. 
manen weinen [(/. | (eigentl. miauen 
wie junge Kaizen). 
mauig weinerlich . [ G. ] 

inauke f. Fussgeschimdst der Pferde. 
Auch von einem Menschen, der die 
Fussgicht hat, sagt man im Scherze: 
liei hett de mauke. 

maureu, Mohnübcn, auch Möhre . [(*.] 
maus n. Pflaumen- oder Zwelschen- 
mus. Ein Herbergsvater stellte 
an die Gesellen, wenn sie etwas \ 
zu essen forderten , die Frage: 
„Hebben, hebben, min sone? botter, 
schmält, maus? 

medspennig m. das Handgeld (gewöhn¬ 
lich ein Taler), welches das Ge¬ 
sinde beim Abschluss eines Miets¬ 
vertrages erhält . 

Mehlkoni. Redensart: Dat’s en anner 
körn, seggt Meblborn! 
meistere! f. das Gehöft des Abdeckers, 
Schinders . Dieser wurde früher 
raeister Hans genannt. 
niese f. cunnus . 

messeuke m. „Messenken d. h. Miste nken 
hiessen in Quedlinburg die jüngsten 
Ackerknechte der Ökonomen, weil 
sie den Mist auf den Acker zu 
fahren hattenP (Bosse S. 7PJ). 
mett n. das zur Mettwurst bestimmte 
Fleisch. 

meude adj. müde, ek bin meude, ma¬ 
rode, matt un krank uu eu betjen 
ful dermank. 

luetischen, mischen. | (?.] 
inickenfett n. wurde im Scherz zum 
Einreiben schmerzender Glieder 
empfohlen. 

mickerig, sehr klein, bes. von unleser¬ 
licher Schrift. 

liiihen, mühen, pissen, bemihen. | G.\ 
mihaente f. Ameise. | G .J Zu und. 
migen harnen. Weil dieses Wort 
ausser Gebrauch kam, sagte man 
auch Piss-miänte. Die Bezeichnung 
kommt von der falschen Vorstellung, 
welche man vom Biss der Ameise 
hat. 

milheiscr, eine gute, ältere Art unsser 
Sjfcisckarto/fcln. (Krbl. XX, 14.) 


miller in. ein Maikäfer mit wetss- 
lichem Schilde. 

milm m. alles was durch Vermodern 
in Staub zerfällt, z. B. faules 
Holz, 

mindäge nick, nimmermehr, niemals. 
mlnigt, der, die, das Mcinige. dat 
minigte, mein Hab und Gut. 
minschenmäglich. is dat minschen- 
mäglich? kann so etwas überhaupt 
geschehen ? 

minschheit f. Menschenmenge, et was 
ne (grote) minschheit dä. 
mlst m. Nebel (engl, mistyl. |//.] 

mistig ncblicht. | G.\ 
nilstküle f. die Düngergrube. 
mitschmädennass (hd.) ganz nass, 
feucht wie eine Made. 
mize f. weibliche Katze. [G. | 
mizekatze f. (hd.) die Katze tu der 
Kindersprache. 

modder m. Schlamm in stehendem 
oder langsam fliesscndon W^.y.srr. 
modderig adj. schlammig, unrein (vom 
Wasser). 

inolle f. die Mulde. Et r^gent met 
niollen sagt man bei einem Platz¬ 
regen. 

mol adj. wird von überreifem Obste 
gesagt, das dem Faulen nahe ist. 
Mispeln werden nur in diesem Zu¬ 
stande gegessen. 

mülenknlk s. kulk 

moppe f. die Ohrfeige . du krigst en 
pär moppen. 

sek mopsen su\ v. unzufrieden sein, 
maulen. 

mör (hd.) deutsche Umbildung von 
raoire, engl, mohaire, gewässerter, 
schwerer Seidenstoff'. Davon: dir 

mörschürze. 

mörensaft m. wurde aufs Brot ge¬ 
strichen (Bosse S. jrt\t durch 

den Saft der Zuckerrübe ersetzt. 
morgen m. ein Ackerstück von be¬ 
stimmter Grösse, die Beden surf: 
„auf die hundert morgen kommen“ 
im Sinne von ,.zu Grunde gehör , 
| wciss ich nicht mit Sicherheit zu 
; erklären. 

\ mucheln, inmuclicln, rinhüllcn | 0'.] 
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mucken pl. grillenhafte Ein falle, 
Launen , von Menschen und Tieren. 
dat p^rt hett sine mucken, 
mucken sic. v. sich durch Laut und 
(reherde widersetxen , aufmucken. 
inmlde f. dicker Schlamm. 
miiddeln sw. v. das Gesicht waschen. 
(Ek rnutle Mühlen, Näss un Agen 
mit frischem Water uicli met lagen. 
Wahrgilt, eine Teutsche Sehäfferey. 
Döttingen drnckts Justus Nihtmann 
1672 S. 44). 

müermester m. der Maurermeister. 
muffig ist das Bier, wenn die Flasche 
rar dem Füllen nicht gehörig ge- 
spült war, vom Menschen hedeulet 
es unfreundlich in Gebärden und 
I Vortcn. Das davon gebildete Zeit¬ 
wort 

muffen bedeutet immer unfreundlich 
sein. 

milküskeii n. die Muhkuh in der 
Kinder spräche. Die Mütter oder 
Wärterinnen sin gen: 

Muküskeu von Halberstadt, 

Bring doch unsen kinne wat 
Wat sal ek ein denn bringen? 

En par schauh met ringen, 

En par schauh mit golt beslagen; 
De sali uuse kinneken dragen. 

\ rief eine Fleischersfrau, die 
alte Steinbachen, aus Ärger über 
den schönen Pfingstochsen eines 

Hand werksgenossen, „wenn se mal 

eil stück ossenüeisch hebben, denn 
klappen se doreh de ganze Stadt; 
aber wenn et heit: Muküsken von 

Halberstadt, denn schitt se der bunt 
wat!“ 

nullen, maulen, nicht sjnrcheu, weil 

mein ungehalten auf jemand ist. 
K/.] 

liifiirtil adj. schweigsam. 
mulsclielle. 1) Ohrfeige. 2) eine Art 
Butfergehackenes. \G.\ 
niulsterig adj. an \ufrieden, mulsterig 
ütsein. 

murkeln sir. r. ran Kindern gesagt, 
die Heine Tiere, wie Kat.cn und 
Hunde riet herumtrageu und \ 
st reichein. wodurch- sie oft \u 'Tafle 
gemurkelt werden. Vgl. 'Deck, der i 


Aufruhr in den Gerennen 2. Ab¬ 
schnitt: ,gier . . . nimmt ihn (den 
| Hund) gleich in die Arme, sieht 
nach dem Fass , verbindet und 
markelt sich mit dem Vieh herum:' 
murksen sw. r. dnrcheinandenrnhlen; 

davon das subst. 
murkserle f. 

murtgen, stehlen, wcgslijnfxen. {(/.] 
miirtjen n. das Kaninchen , überhaupt 
kleines Vieh, auch Ungeziefer. 
mfts f. Maus, hei süt fit wl en pott 
vull niuse, er sieht aus nie ein 
Säuert (gif. 

muselielie f. heimliche Durchstecherei. 
in fischen n. Kosewort für die Katxc. 
musekettel n. Mäusedreck. 
muselig adj. schlecht gewaschen, s. 

äfmusein. 

musen, stehlen. | G.\ 
mtisekenplper, ein Mensch von albernem 
Ansehen, ders aber hinter den 
Ohren hat. | G .] 

musig, keck, dreist. [ G. ] mäke dek 
nich musig! 

slk musig maken, sich mehr heraus - 
nehmen als man sollte. | G.\ 
musikant m. Wenn man an einen 
Stein stösst. pflegt man zu sagen: 
„Da liegt ein Musikant begraben!* 
muskate f. Ge würz miss, auch liiuskat- 
nuss. Sie wurde zur Würze der 
Suppe benutzt. Mein Lehrer Pfau 
Pflegte häufig einen bekannten 
Spruch (s. M. Hegnes D. Wb. II 
ss!)) in folgender Form xu citicren: 
„Was nützt der kuh muskate? Sie 
frisst nur baberstroh!“ 
mutten hebben, trotzig sein. 
muttenkopp m. ein trotziger Mensch. 
naclikröpeln (s. kiöpeln). Wir wollen 
uns man aufmachen un sachten nach- 
kröpeln W. Heimburg, Im HV/x.srr- 
winkcl S. Äb‘S. 

naclitwecliter m. ein über Nacht stehen 
gebl iehe n er Biei re st. 
nackedei m. ein nackendes Kind. 
nadelstül m. Wer lügt, kämmt in die 
Hölle auf fbn Nadelstuhl. 

I namiddäg in. der Nachmittag: einen 
saumseligen Menschen nennt man 
\ brauder Nainiddag. 



Naphtalin mct der flfatskappc, eine 
oft erirähnfe Persönlichkeit. 
narrenspöl n. Sjirchw.: narrenspei 
will rüm hebben. 

nllscwater m. ein naseweiser Mensch. 
niisewis adj naseweis, on niisewiser 
wint, ein scharfer IIVW. 

Hauch adv. genug. 
nawer in. der Nachbar. 
liawersche f. die Nachbarin. 
nebel kappe f. eine Frauen mühe , die 
den ganzen Kopf einhüllt. 
neekel f. Gebäck aus Weiten mehl, 
paarweise xusammengcrciht. 
neddertrechtig. 1) nichtswürdig. 2) her¬ 
ablassend, leutselig. 
neften, immer mit wn, iro, rerkunden, 
s. wu. [ G. J 

negenklauk adj. hd. „neunmalklug“. 
So die geborene Qnedlinburgerin 
W. v. Heimburg (Berta Behrens). 
nörgeln sw. r. seine Unzufriedenheit 
ausser n. 

nerig adj. auf Erwerb bedacht, spar¬ 
sam. 

liest n. 1) ein kleiner Ort. Be¬ 

zeichnend für das Selbstgefühl der 
(Quedlinburger sind die zornigen 
Worte eines Bürgers , als die Stadt 
zur westfälischen Zeit von einem in 
Blankenburg residierenden Unter - 
prüfehlen abhängig war: „ V\ i 

wollen dat nest köpen, da brüken 

wi nich mer hentogan!“ 2) rund 
zusammengelegte Haarflechten a m 
Hinterkopf (s. küz.) 
liestkfken n. das jüngste Kind der 

Familie. 

Xickelinann in. der Wassergeist der 
Bode. 

Xickelniannshüre pl. werden lange 
1 1 r asserge wüchse ge nun nt. Ma n 

sagt den Kindern , dass sie der 
Nickelmann daran ins 11 'asser 
ziehe, wenn sie ihm zu nahe 
kommen. 

liieren, begierig auf eine Speise, dana 
bin eck recht niereu, dazu habe ich 
starken Appetit. [ G .) 

nimmennerstag f. auf den ninnner- 
riiehrstag = ad calendas graecas. 


niininerniichteni adj. u. adr. mck is 
sau nimraernüchtern sagt man beim 
Gefühl des Hungers. 
nipe. I) genau hei sah nipe tau. 
2) Einen andern Sinn hat es wenn 
mau zu jemand sagt du sihst ja 
sau nipe ut und hat dann , wenn 
uh nicht irre , Bezug auf Mienen. 
Anstand oder Gemütslage, auch 
wohl Kleidung. [G.\ 
nipp in. ein Schläfchen. eil nipp 
mäken. 

nippen sw. r. ein wenig schlummern. 
nitsehen adj. n. adv. niedlich; nur 
von Kindern gebraucht. et süht 
sau nitschen üt. 

nd! nö! Ausruf der Verwunderung. 
„No! no! soll ich vielleicht da 
drüben Schon einen Platz ; für 
dich belegen?" J. Wolff Till 
Eulenspiegel redirirus (i. Auf!. 

s. an. 

nöokerig adj. seine Un \ u friedenheil 
äussernd. 

nöckern (gnöokcrn). Über alles seine 
l itz u friedenheit äussern. 
nölen, langsam reden und handeln . 

nöle nich sau d. i. mache fort. \G.\ 
nötig, langsam. \G.\ 
nölpeter m. ein Mensch, der über¬ 
mässig langsam spricht. 
nonneuferzcheii pl. kleine Küchelchen 
aus Honigkuchenteich. 
noppen sw. v. das Zupfen der Wedle 
bei den Tuchmachern. 
nöten (spr. nö-äe-ten) n. Mädchen, 
bloss gemeine Mädchen (ist mehr 
im Halberstädtischen gebräuchlich). 

[«•l 

nuckeln sw. r. saugen. 
niieken pl. hei hett sine niieken d. 
Launen. 

nülle (nille) .s\ die Harnröhre. 
nuppel, nuppelt, Schelte, besonders für 
weibliche Personen. (Vg. nuppeii, 
Eigensinn , Störrigkeit, Tücke. Vil- 
j mar, Kurhess. Idiot. S. 2S7). 
j n Usch Iren, niedschieren, neugierig. [G. | 
j nussein sw. r. undeutlich sprechen. 

I in den hart nussein. 
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uutscli m. kleiner Snnghentef <Irr den 
Kindern in den Mund gestcckl 
wird. damit sie ruhig bleiben. 
öde adj. u. adr. langweilig . 

Ölgötze m . ein dummer, tölpelhafter 
Menseh. da stan wi en Fdgötze. 
oldwlwersummer m. im Herbste um- 
/liegende, Spinngewebe (s. Klage , 
Kl gm ul. Wb. S. 12) 
olle, der, der Vater , der Dienstherr . 
ollsclie, de, die Mutier, die Frau des 
Dienstherren. 
opberen sw. v. auf heben. 
opbiirren, auf (liegen. [G.] 
opdaun sw. v. (S)>eisen) aufgehen, an - 
richten. 

opdrögen su\ r. abmagern. 
sek opflien sw. r. sich aufputzen. 
opg^wen, aufgeben der warmen Speisen. 
ophebben sw. r. verzehrt haben, ek 
hebbe min eten al op. 
ophygen sw. v. aufheben, auf bewahren. 
opliueken sw. v. aufladen. 
opknöpen, sw. r. auf knüpfen. an flau. 

knöpe de ogen up 
obkratzen, herausputzen. | G. ] 
opgekratzt adj. u. adr. lustig. 
obkreien, sterben. [ G. ] 
opkrempen sw. r. den unteren Teil der 
Ärmel oder Beinkleider Umschlägen. 
opkrempeln, dasselbe. 
opniangeln sw. r. (Kuchen) mit dem 
Mangelholz glätten. 
opmutzeu sw. v. einem etwas zum 
Vorwurf machen. 

opnesteln sw. v. ein Gewand auf - 
sehn iiren , losmach en. 
oprebbeln sw. v. den strump oprebbehi, 
den gestrickten Strumpf in Fäden 
auflösen. 

sek opspelen sw. r. grosstun, prahlen. 
0 |>stemÄtsch adj. halsstarrig, wider¬ 
setzlich. 

opstöwern sw. r. in einem Versiert: 
auf finden. 

opstüken sw. v. anfstossen. 
obstuzzig, aufstützig und krank, de 
kau is mek obstiizzig ’eworn. Die 
Kuh ist mir krank geworden. \G. | 
optrauseln sw. v. fron Geireben) sich 
au (fasern. 


oblrekken, auf\iehen in die Hübe 
und an fer Gehen. ( G. j 
örenstill m. ein Polsterstnhl mit hohen 
Backenlehnen. (IV Heimburg. J. 
W. S. ITH.) 

örratsehke f. der Ohrwurm (forficula) 
von dem man glaubt, dass er mit 
schien Zangen das Trommelfell des 
Ohres zerrrisse. 

önvorm m. der Ohrwurm, hei krümmt 
sek wi eil örworm wird von einem 
Menschen gesagt, der übermässig 
freundlich ist. 

ossIg groff, grob wie ein Ochse. 
osterwasser icurde in meiner Jugend 
auch in Qu. in der Neujahrsnacht 
um 12 Uhr aus der Bode geholt 
und ihm die Wirkung zugeschrieben, 
schön zu machen. 

pack in un denn ge, scherzhafte Ent¬ 
stellung von Partikulier (Rentner). 
pade m. Pate, ratin. Rd. dat. sint 
dicke päden, intime Freunde. 
padde f. Kröte . ( G. | 

paddeln sw. r. nicht kn nst gemäss 
schwimmen (zu padde?). 
palten m. ein grosses Stück Brod. 
Fleisch usw. 

paltroek m. langer Uberzieher fs. Krbl. 

XXII, 00). * 
pamps m. dicker Brei. 
pampüschen pl. Schlafschuh. 
paukerott speien, Bankerott machen. 
Pänkühle hiess eine tief liegende Wiese 
an der Bode vor dem Bahnhofe 
(s. kühle). 

pannekanken m. Pfannkuchen. Eier¬ 
kuchen. 

panneniann m. Feldhüter. 
panschen in nassen Sachen umher - 
wühlen. Im verächtlichen Si nne 
heisst es backen. | G. | 
panzen m. der Magen. Bauch. 
panzen pl. de panzen = die Kinder 
(gilt für gemein). S. Krbl. XXIV. HO. 
pape m in der Volkssprache auch der 
lutherische Prediger. Kinderreim: 
Preddige, preddige, pape 
Von einen stücke schape, 

Von einen stücke rnuhkau 
Un en stücke brot datau. 
püpclig adj. verzärtelt, weichlich . 
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papp m. dicker Drei. Sprechübung: 
Hans Franz Vielfrass fr.iss den ge¬ 
butterten, gezuckerten schlipp schlapp 
papp ab. 

pappen sw. r. essen (Ki nderspnwhej. 
pnppstofTel m. ungehobelter Mensch. 
pnrre f. das Pfarrhaus. taifr parre 
gan, den Kon/inmntdenunferrirhl 
besuchen. 

part n. Mietspurtei. in tninen linse 
wönen sess part. 

pnrten sw. v. eck will niscbt met 
ene tan parten bebben, ;// tun haben. 
patssig adj. gelegen, komm ek passig? 
patsche, imtschhand f. Hand der 
Kinder, giff mek de patsche, 
patschen sw. v. waten t. 13. in der 
göte patschen, 
patt m. der Kopfgrind. 
paittkopp, grobes Scheltwort. 
pauen, weinen, f 0 ] 
pauich, weinerlich. \(i.\ 
pechern, jemanden :nsel\en, aufs 
Leder gehen, herutpechern, heraus¬ 
treiben ustr. | Ci.] 

I>eehhtitte f. Pda.: warten bis an die 
pechbtitte. 

peddek ni. 1) Binsenmark, Holunder- 
mark 2) der Fiterpropfen in 
Geschwüren. 

pekeblau adj. dunkelblau (blau wie 
Pech). hei is pekeblau eschlan; 
auch von der Farbe der Glieder 
bei Frost. 

pekedrat rn. mit Pech bestrichener 
starker Zwirn, wie ihn die Schuh- 
macher xum Auf nähen der Sohlen 
gebrauchen. 

pelle f. die dünne Haut von Kar¬ 
toffeln, Pflaumen u. a. einen up 
der pelle sitten wird besonders von 
Kindern gesagt, welche Erwachsene 
beständig belästigen. 
pellen sw. r. schälen. 

Pellkartoffel /’. die Kartoffel in der 
Schale. 

pepper m. der Pfeffer. 
peppernöte pl. Pfeffernüsse. 
l>erkop. Eine Art Strohhut, der an 
die Seiten des Kopfes unsc.hHesst, 
bis an den Hals heruntergehet, und 


vorn über das Gesicht hinausstehet. 
\G.\ (S. Krbl. XX111, 2M. 

priköp m. der Pferdekauf. Pda.: 
heiraten is kein perkop, d. h. es 
gehört mehr Feberlegung xum Hei¬ 
raten als x um Ankauf eines Pferdes. 
peil n. das Pferd. Terbrck den p<;re 
den rüggen nich! d. h. Hege uichf 
xu grosse Erwartungen von der 
Zukunft! (S. Krbl. XU. s/y. 
XIX, IS f) 

pvrwonn m. der Pferdewunu. un¬ 
geschickt wi'n pyrworm. 
petersilje /’. die Petersilie. Pda.: ein 
is de petersilje verhagelt, seine 
Absichten sind vereitelt. Mach nicht 
so’n verhageltes petersiliengesicht. 
Heimburg. Wasserwinkel S. öö. 
pettern, mit Feuer spielen. Anbrennen 
und wieder anslöschen als kindische 
Unterhaltung. [ G. ] 
pezze f. 1) der weibliche Hund. 2) in 
der Schülersprache ein Angeber . 
pickelhart adj. hart n ie ein Bickel¬ 
stein. 

pike f. eine picke auf jem. haben = 
Groll gegen jem. hegen. 

Pinipel n. pr. Se deilt et in wi Pimpel 
de preddig wird von einer spar¬ 
samen Hausfrau gesagt. 
pimpelkcse, das Mark des Käsekrautes 
(malva silvestris L.). 
pingesten, 1 *fi ngste n. Ki n derlied: 
Wenn Ping'steu is, wenn Ping’sten is, 
Denn Schlacht min vader en bock, 
Denn danzt miue moder, denn danzt 
mine moder, 

Denn krieg ek ’n nigen rock, 
pingestosse m. der Ochse, welcher, mit 
Blumenkränzen geschm ückt, a m 

,, Pfingstheiligeabend “ von den Flei¬ 
schern durch die Stadt geführt 
wurde. Auch Bezeichnung eines 
geschmacklosau fgepuIxten Menschen. 
pinkeln sw. r. harnen. 

pinken sw. r. mit Hülfe von Stahl 
und Feuerstein Schwamm oder 
Zündet)' in Brand setxen. 
pinkepank m. der Schmied. Man 
legt die beiden Fäuste, in deren 
einer man eine Nuss verborgen 
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hüll, übereinander, wechselt wehr- 
mals ihre Stellung und sprich!: 

Tr Pinkepank der Schmidt is krank. 
Wo soll er wohnen, 

Unten oder oben?“ 

Dann lässt man raten , in welcher 
Hand sich die Nuss befindet. 
pinne. 1) Schuhnagel, 2) ein zimjj'er- 
lirhes Frauenzimmer olle pinne. 
pinuciislUger m. der Nagelschmidt. 
pinnig adj. z impf erlich. 
plp als Verhöhnung vor den Namen 
eines Frauenzimmers gesellt, x. D. 
de Pipmeierscbe, PIpungersche. 
pipen, eig. pfeifen , heisst auch kränk¬ 
lich sein. [(/.] 

pipendeckel. 1) der Pfeifendeckel. 
2) Krischan Pipendeckel, eine oft 
erwähnte Person. 

pipensckmurgel m. Tabak sh ruhe im 
Pfeifenabguss. 

plpensturl m. der Pfeifenstocher . 
pipgesscl f. ein gegen Körperschmerx 
sehr empfindliches Kind. 
plpliän m monbrum virile. 
pipig, kränklich. \0.\ Auch dünn: 
ne pipige stimme. 

plplings adv. gleichsam durch eine 
liohre (pipe) fliessend, in einem 
Strahl, dat water leip en plplings 
ut den male. 

piren, durch Gebärden starken Appetit 
wonach blicken lassen | G. | besonders 
ron Kindern gebraucht, die , trenn 
Erwachsene esset t, gierig danach 
selten. 

plsneken sw. v. guälen. 
pisse f. Urin. 
pissen sw. r. f ritt lassen. 
pissimtt m. der Nachttopf. 
pladdern, verschütten, aber bloss nasse 
Sachen, hepladdern, beschütten. [f/.l 
plan m. ein grobes Leintuch, Zelttuch. 
plansehen su\ v. die Hände im Hasser 
herumbewegen. 

planwagen m. ein mit einem plan 
überspannter Last tragen, 
pläte f. Platte aus Eisenblech , worauf 
Kuchen und anderes Gel dick \u- 
bereitet wird, 

pliehe, plüche wird bloss \u kleittett 
Mädchen gesagt. Kleine Plüche 


wilde Plüche heisst eftra so riet 
als kleines wildes Ding. [ (/. | 
plltseh adj. (zusammenge zogen aus 
politisch) klug 

ploek m, 1) der Pflock. 2) ein kleiner 
dicker Mensch. 2) der Unterste auf 
einer Bank oder in der gutr.cn 
Klasse. hei is plock, sitt plock. 
plög m, der Pflug, dat is sin wagen 
un plog, das ist seine Lieblings¬ 
beschäftigung. 

plbterig adj. ärmlich (vgl. plörig, dünn. 

wässerig. Schambach S. 127/. 
plumpe f. der Brunnen. 
plnmpenhelmer m. scherzhafte Be¬ 
zeichnung des Wassers (vgl. gänse- 
wein). 

plumpsack m. ein Tuch mit einem 
Knoten, zum Anschlägen heim 
Spiele, icobci gesungen wird: „dreht 
euch nicht um! Der Plumpsack 
geht ’rum!" 

plumpsen sw. v. mit lautem Geräusch 
fallen. der emtner is in’t water 
plumst. 

plunderbr^tzeln, Bretzeln aus Mürbe¬ 
teich; wurden von den Bäckern am 
Grü ndonnerstag verka uft, 
plünneu pl, Lumpen, schlechte Klei¬ 
dungsstücke (Krbl. XX, 2fi , ää). 
planschen sw. v. die Hände im Hasser 
so bewegen, dass ein Jjiut (plansch * 
herrorgebracht wird. 
pluss adj. wohlgenährt , rund. 
plusterbacken pl, dicke Backen, 
plustern sw. r. Vögel plustern sek. 

d. h. sie sträuben die Federn.. 
poelen, mit dem Schabeisen die Haare 
von der Haut herabstossen. |(r.| 
poenuneln, etwas mit wenigem Ernste 
betreiben, Pömmele nich sau, wende 
Ernst dran. [ G.] 

pötchen pl. die entblätterten Stengel 
der Akazien. Mit diesen schlugen 
die Kinder einander auf die Hände 
und riefen: „Pötchen verstehen 
pöttern sw. v. Geschirr entzwei werfen. 
pök m. ein kleiner Junge. 
polk, ein junges V 2 — J jähriges Scharia. 
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polkaseh 1 tteliter m. ein Fleischer, der 
nicht bankmässiges Fleisch verkauft. 

(h rbl. XXII, 1~> /, 71.) 
polken, pulken sw. r. etwas mit den 
Nägeln auskrat\en. in der nase 
polken. 

polseh, polnisch. in’n polschen bogen, 

,,in Rausch und Roqen u . (Krhl. 

xxiii, ary. 

poltern. jy poltern, Lärm machen. 
2) umher, im Wege liegen, din 
Tüg poltert alderwegen hemm. [ (/. | 
|M>ltertUg n. collectiv, alte nichts mehr 
taugende Sachen , hauptsächlich von 
Unix, Stein und festen Materien. 

i (1 - 1 

popel m. verdickter Nasenschleim. 
|M>pelieh <7<7/. schäbig in der Kleidung. 
pöpeln sek, «w. r. popel mit dm 
Fingern ausklauben. 
posebinellenkasten m. das Kasperle- 
theatcr. 

posehinellenk^rl m. der Puppenspieler. \ 
pott m. Iida.: et is kein pott so 
scheif, et findt sek en deekel drup 
d. h. auch das hässlichste Mädchen 
findet einen Feier, hei wont iu’n 
ollen potte d. h. in der Altentopf¬ 
strasse. 

|M)ttbinder m. der Topfbinder, welcher 
irdenes Geschirr mit I>raht über¬ 
zieht. 

|M>tt deekel m. I) der Topfdeckel. 

2) eine alte MüP.e oder ein aller 
Hut. 

pottjän m. Schelte, ein einfältiger 
Mensch. 

|H>ükauken m. der Topfkuchen. 
|H>ttkneker m. Topfkucker, Spottname 
für einen Mann, der sich um 
Küchenangelegenheiten kümmert. 
poUlicker m. der Tellerlecker, Schma¬ 
rotzer. 

|M)Ususe f. Sähe, die in einen Topf 
eingelegt ist. 

praehern sw. v. betteln, besonders von 
Kindern gesagt, die inständig um 
etwas bitten. 

praekeln, viel auch wohl unnötig 
worüber sprechen, von iiglich beim 
Handeln. Ek hebbe recht praekeln 
mötten ehr ek’t kreg. Praekele raans 

Niederdeutsche* Jahrbuch XXX. 


nicb san. Sprich nur nicht soviel 
davon. | G. | 

prätjen sw. v. viel schient \ m (be¬ 
sonders ron Kindern). 
preseben sw. r. jagen, eiten. 
priebe, Kirchentage. [ G .) (S. Kehl. 

XXL st, XXII, is, :>».) 

pileben, stark und hörbar atmen. 
W ohlbeleibte Personen dürfen kaum 
einige Schritte laufen, so priohen 
sie schon. \G.\ (S. Krbl. XXI, 

ST, XXII, (i.) 

prikke. 1) genau. Ehras prikke oder 
tau prikke wissen. 2) fleischig, 
fett, ron Tieren. | G.] 
prilleke f. pl. prilleken, Pfannkuchen. 
prockenireit sw. r. trotzig widersprechen. 
pröppeln sw. v. schmoren und braten 
(wohl ron dem Ton der kochenden 
Speisen.) sei hett immer wat tau 
pröppeln. 

proppen m. I) der Propfrn. 2) eine 
kleine dicke Person. Rda.: wp’n 
proppen ruken, das Nach sehn haben , 
leer ausgehen. 

prott m. der Trotz, Fhemmt, bebbe 
nich saunen prot, führe nicht das 
grosse Wort! 

pröwe f. die Präbende. de pröwe 
hebben, in den Hospitalen (St. 
Spiritus, S. Johannis u. a.) eine 
rolle Stelle haben, mit der auch 
das Recht \nm Empfange von 
Naturalien und Geld verbunden ist. 
pruddelieb adj. unordentlich. 
pruddeln su\ r. unordentlich arbeiten. 
pruddler m. ein unordentlicher Ar¬ 
beiter. 

pnmimel m. ein kleinen, dickes Kind. 
prünen sw. r. unordentlich nähen. 
priunpsen sw. r. weiche, nachgebende 
Gegenstände, wie Tücher n. dgl. 
mit starkem Drucke in einen Re¬ 
hälter zwängen. 

prusten sw. v. niesen. Rei einer ab¬ 
schlägigen Antwort sagt man: ek 
will dek wat prusten, 
pnebe f. ein altes , schlechtes Rettstüwk. 
pnekelblau, Schläge. 
pnekeln, sek, sich mit Schneehütten 
werfen. 

o 
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piifTrln, übermässig arbeiten. und zwar 
grobe, Handarbeit. \ G.\ 
pumpe f. Schläge. Fehl warf hoi tu 
Kegeln. [ G. | 

punipliose f. }d. pumphosen, die Hosen 
der kleinen Kinder. 
puparsch in. ein viel Kohlensäure ent¬ 
haltendes Dünnbier. 
puppen mneher in. der Drechsler , der 
hölzerne Puppen an fertigt. In 
Quedlinburg sangen die Kinder: 
„Mein Vater ist ein Pnppenmacher“ 
nstr. 

puscheln sie. r. heimlich mit jemand 
reden. 

piiKselken n. kleines, munteres Kind. 
pusseln, wird von kleinen Kindern 
gebraucht. Sie pusseln, wenn sie 
mit kurzen Schrittehen umherlaufen 
und sich mit allerlei Sächelchen 
beschäftigen. Von alten Leuten 
braucht maus bei ähnlichen I'in¬ 
st änden ebenfalls. [G.\ 
piistbacke f. ein haushackiger Mensch. 
pfiste f. der Atem. Ilei is ganz üt 
der puste. 

pilsteblnunie f. die abgeblühte Sau¬ 
distel oder y.Kuhblnme“, deren 
Samen ,,ahgepustel“ werden können. 
pusten, blasen. \G.\ „Komm her, ek 
will mal pusten,“ sagt man , wenn 
ein Kind sich verletzt hat. „Ek 
will dek wat pusten!“ ist eine grobe 
Form der Abweisung. 
piister. 1) dei^ Blasebalg. 2) der ge¬ 
meine Bovist (Lycoperdon gemmatum), 
welcher, im trockenen Zust an de 
zerdrückt, stark stäubt. 
piistem, mit Feuer sich beschäftigen, 
anblasen. | £?.] 

putervenvalter, junger Landwirt (rgl . 

pütjunker, Danneil S. IUI). 
putgehup! ist das abschlagende Prost 
die Mahlzeit. [6\] 

pult pult putt! Lockruf für die 
Hühner. Kindeilied: Pntt, putt, 
putt. min häuneken, wat willst up 
unsen hoff, du pliickst mek alle 
bläumeken, du makst et gar tau 
groff! 


puühaiin. 1} das Huhn in der Kinder¬ 
sprache. 2) die Oocrinelle, besonders 
die siebenpunktige. 

puttje, ja, puttje! Formel der Ab¬ 
weisung. besonders ron Kindern 
gebraucht. 

puttjen n. kleines Kind. 
piittjen sw. v. saufen. 
putzebiidel m. I) Babierbeutel. 2) Spif\- 
name für den Barbier. 
puz, puzzen m. Puzzen riden oder 
riten, Possen reissen. [f/. | 
quackelte f. Geschwätz:. 
quackeln sw. v. unüberlegt schient\cn. 
quacken sw. r. tosamen quaeken, zu¬ 
sammenfallen. 
quackig adj. schwächlich. 
quadderbük m. einen ,.Quadderbauc!r k 
bekommt man, wenn man zuviel 
Flüssiges genossen hat. 
quaddern sw. v. mit IlTzs-w oder 
anderen Flüssigkeiten hantieren, so 
dass die Tropfen herum spritzen. 
quHkeu sw. r. laut weineni, wimmern. 
qiuikk f. ein schwacher Mensch. der 
leicht unter zu kriegen ist. \G.\ 
quakkfig adj. u. adv. schwach von 
Kräften. 

qualm m. unnütze Reden, Aufschnei¬ 
derei. make doch nich sannen qualm, 
qualster m. zäher Schleim. 
qualsterig adj. wie zäher Schleim 
aussehend. 

qualsteru sw. z. zähen Schleim ans¬ 
speien. 

qnands wise, gewands weise (d. h. zum 
Schein). [(?.] 

quant. dat is qnant, das ist arg! 
quappelicli, dick, fett. \ G. \ 
quarcli in. Zwerg. 

qnarelikule f. die Zwerghöhle, das 
Zwergloch. Örtlichkeit am Münzen¬ 
berge. 

quarre f. kleines (schreiendes) Kind. 
erst ’ue parre un denn 'ne quarre 
d. h. im allgemerst muss man 
eine Anstellung haben, bevor man 
heiraten kann. 

quarrel in. Lärm (zu quarreu, mit 
Anlehnung an lat. queröla?/. make 
nich saunen quarret! 
quarren, weinen. |Y7.| 
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quasen sw. r. mit etwas rersch wen¬ 
derisch umgehen. hei quasi met’n 
gelle. 

«fnn(s<*li m. (IHinter Kolb nachdem es 
geregnet bat. | G.\ 
quatsch adj. renrirrt. 
qiuilschig, kothig, abgeschmackt. \<i. \ 
quntschkopp m. ein Mensch. der rer- 
wirrt redet. 

Quellnborg, Volksname von Quedlin¬ 
burg. Vielteiebi beruht darauf die 

Vermutung des dänischen Dichters 
Andersen. der in seinen „Heise- 
schatten“ (Leipzig, Lorch 1*17 
S. (12) Quedlinburg als „Quellen- 
bnrg u erklärt. 

0 u cd del quatsch, spasshaft für Queddel- 
borch. 

queer, zahm. Tauben, Hühner , Feder¬ 
vieh überhaupt, Eichhörnchen sind 
queer. [O.J 

qucYe, weich, geschmeidig. [ G. ] (A ach 
\ahm ron Tieren.) 

qiiekc f. die Quekenwurxel (triticum 
rcpons L.). 

qiiclholt m. ein Mensch, der sich be¬ 
ständig plagt. 

quelsch, aufgebracht, toll, quelsch im 
Kopf sein. Weun ek erst quelsch 
were, wenn ich erst böse werde. [G.] 
<l nein pass. Oberlehrer Pfau in Qu. 
erzählte, dass in einigen Dörfern 
bei der Weihnachtsfrühmette das 
Weihnachtslied Quem pastores lau- 
davere gesungen sei. Die Bauern 
hätten sich sehr gesträubt, als man 
den beliebten quempass durch ein 
deutsches Lied habe ersehen trollen. 
qiicngeler m. ein Mensch, der stets 
nörgelt. 

quengeln sw. v. nörgeln , stets etwas 
ausxusclz eu haben. 

qucngelie f. das Wesen und die Hand¬ 
lungsweise eines quengelers. 
queii m. der Quirl. 
quese f. eine durch Quetschung der 
Haut entstandene Blase, auch blant- 
quese genannt. 2) ne olle quese, 
ein eigensinniger Mensch. 
qitcsenkopp m. ein dummer, eigen¬ 
st nniger Mensch. 
queslg adj. eigensinnig. 


qiicstjen sw. r. durch unablässiges 
Fragen guälen. 

quinicn, klagen, sich gniilcn. kränk¬ 
lich sein. | G. | 

qiiinkeliren, hoch im Diskant singen, 
ron Menschen und Vögeln. |f#.| 
quitsche f. 1) die Eberesche. 2) die 
Frucht dieses Baumes. 
quitscliqiintseli! Lautmalend. In einem 
Goldenen Quedlinburger Abc , das 
im „ Wochenblutte“ erschien , hiess 
es: Mit quirlen rührt den qnaik man 
durch. Quitschqnatsch gebts quer 
durch Quedlinburg. 

quitt adj. verlustig. Spnc. Wer nieh 
kiimt taur rechten tid de is der 
mältid quitt. 

quittern, klagen über Mangel, dorch- 
quittern, sich so dnrclu/uälen. | G.\ 
rabbeln sw. v. schnell und anhaltend 
sprechen. 

niehen wird immer ; usammengesef U 
mit reinigen und heisst dann soviel 
als körperlich rein halten, x. B. 
ek hebbe’t eracht un ereinigt wie et 
noch klein war un nn is’t hoch- 
meudig. [ G .) 

mekeln sw. v. met den staule rackein, 

den Stuhl hin- und herbeiregen. 
racker m. (eigentlich der Schinder) 
Schimpfwort für unartige Kinder. 
nidehacke f. Bicke, der Axt ähnlich , 
aber mit anders gestellter Schneide. 
rükel, ein flegelhafter Mensch. 
rttkeln, sek, vor Faulheit die Glieder 
strecken. 

ramenten, rumrnmeiiten, herumwirt¬ 
schaften. 

rammdösig, dumm. 

rammeln, sek sw. r. sich auf dem 
Boden wähen. 

nunören sw. v. lärmend herumwirt¬ 
schaften. 

nunp. in’n rampe, im Panisch. 
randäl, Lärm. 

rauge f. eine grosse fette Sau. Schimpf¬ 
wort eines Frauenzimmers , die 
Ähnlichkeit mit jenem 'Tiere hat. 


K ; -l 

rangen m. eine 
Portion Brot. 


übermässig 
Fleisch. \G.\ 


grosse 


2 * 



ranken m. rin derbes Stück Brot 
(dasselbe Wort trir rangen, nur mm 
Brote gelr.}. 

raut in. liölt den rant, hälfe den 
Mund! 

rappel nt. die Verrücktheit, hei liett. 
den rappel. 

rappelkopp, ein Mensch , der den rappel 
hat. 

ratterte, böse, seht teil zornig. [f/.| 
reekeii sw. r. 1) reichen, recke inek 
mal de pulle her! 2) aus-reichen. 
de botter reckt nicli taun brode. 
reff n. 1) Fallen auf der Stirn, make 
nicli saun reff. 2) en langes reff, 
ein langer hagerer Mensch. 
rei in. lautes Lärmen. 
reibeseinmel f. eine Reihe ran Semmeln. 
die dazu bestimmt ist, geriehen als 
Zusatz zu Klassen und der gl. rer- 
irendet zu werden. 
reien, sich begatten. [ Ci. ] 
reise f. eine Tracht Hasser, ne reise 
water ut der Bode halen. 
relster in. ein Flicken am Oberleder 
der Schuhe (vermutlich von dem 
Worte Altreis d, i. Schuhflicker). 

[G.) 

reistern su\ v. kochen. se reistert 
immer wat to rechte (eigentl. von 
geräuschvolller TUt igkeit gebra uch t). 
repen, herumrepen, wild, ungezogen i 
nmherlanfen. afrepen, abreissen, 
z. B. das Kleid vom Leibe, aber 
bloss durch Unvorsichtigkeit. [ (?.] 
repi>elii sw. v. mit einer Raufe (repe) 
die Knoten vom Flachs streifen. 
resskorf in. ein runder Korb aus 
Weidengeflecht. 

ribe, rhve, verschwenderisch, zu reich¬ 
lich. Si nich sau ribe met der Botter, 
geh nicht so verschwenderisch mit 
der Butter um. riwe met den Mule, 
viel und leichtsinnig sprechend, mehr 
als man verantworten kann. [6\] 
rldel in. Instrument zum Losstossen 
der Erde beim Pflügen, in andern 
Gegenden Raute genannt. [6\J 
rlngelringelreie. Die Kinder sangen 
sich im Kreise drehend: 
Ringelringelreie, 

Auf der Schäfereie 


Steht ein Topf voll Kleie. 

Grosse Nüsse, kleine Nüsse. 

Kickericki. 

Bei letztem Worte knieten sie nieder. 
rippeln, sek sw. r. sich rühren, be¬ 
sonders in der Verbindung sek rip- 
peln un rügen (Krbl XXIV , dH}. 
risse pt. leichtsinnige Streiche , risse 
in koppe hebben. 

ritensplit m. Titel eines Menschen, der 
seine Kleider nicht schont, sie bahI 
zerre isst. \G.\ 

rob herauf ist bloss Verkürzung irie 
räf herab, rin herein , rüt heraus. 

r g.\ 

roekelör m. em langer weitet • Tuch¬ 
mantel mit grossem Kragen. 
roden, rot J n, graben, utroen, nmvne- 
roen, ausgraben , nmgraben. |f/.] 
rügencr (gespr. rejenary der weibliche 
Hering mit dem Rogen (Fischeiern). 
rökloek n. Loch zum Abziehen des 
Rauches, besonders über dem Herde. 
Rda.: Dat glänzt wie karfunkelstein 
in röklocke 

röre f. Ofenrohre, ein kleiner Raum 
im Ofen zum Warmhalten der 
Speisen. 

rörenwatcr n. HTmer aus Leitungs¬ 
rühren. Von einem, der, zu einer 
Besorgung ansgeschickt, zu lange 
ausbleibt, sagt man: Hei blifft fit 
wie rörenwater. Goethe hat die 
Rda. im 2. Teile des Faust und 
Iffland in den Jägeni I, gebraucht. 
roslne f. Rosine. „hei hett gröte 
rosinen in’n sacke“ sagt man von 
einem Auf schneidet\ Bosse Grzb. 
(>2, S. 773: ,.Ich hatte, wie man 
sich i n Quedli nhurg ausdrückte , 
die Tasche voll grosser Rosinen .“ 
rötöge n. die Barbe , rubecula. 
rötfeder in. ein Fisch mit roten Flossen. 
rötkelehen n. Rda. er hat ein Rot- 
Icelchen gefangen d. h. er hat vor 
F'ost eine rote Nase bekommen. 
rotz in. der Nasenschleim, rotz un 
wäter schrieu, heftig weinen. 
rotzleppel, Schelte: Gelbschnabel. 
rotznHse f. Schelte: ein naseweiser 
Mensch. 



rudel, rudels n. eine Menge von 
Sachen, en Rudels Pappier, Feddern, 
Beuker, Wasen, Holt. [ (./.] 
rujeniren sw. v. etwas unbrauchbar 
machen, zerstören. 
rummdriwer, m. Vagabund. 
ruinfuhnverken, sich hastig hin- und 
herbewegen. 

rundteil n. entstellt aus rundeil. das 
grosse rundteil in der mitte des 
Brühles. 

ruppsack m. ein „ruppiger“ Mensch. 
Schelte. 

rusterlg, adj. J) rostig. 2) nissig. 
rütfrickeln, sek, sich herauswinden, 
z. B. durch Ausreden aus einer 
Verlegenheit. 

sabber, sawwer m. schaumartiger 
Speichel, Geifer. 

sabberletzchen n. ein Latz, um den 
Speichel dci' Kinder aufzufangen. 
sabbern, sawwera, geifern. Vorz ügl. 

bei kleinen Kindern. [ G ] 
säbensiunig adj. siebensinnig d. h. nicht 
recht bei Verstände. 
sack m. der Sack. Redensarten: band 
von’u sacke, de häwer is verkofft! 
(vgl. liaud von der botter!); alles, 
wat inn sack will! Ausruf des 
Erstaunens über begangene Un¬ 
gehör igkeiten. 

sackbanddrüger m. scherzhafte Be- 
; cichnnng eines Sackträgers. 
sacken sw. v. sinken, sich setzen. 
saffc m. der Saft der Mohrrübe. 
salät m. llda.: Da haben wir den 
salat un keinen essig = da haben 
wir die Bescherung. 
salm m. langweilige Rede; gewöhnlich: 
’n langen salm. 

salzseller m. der amtlich bestellte Salz- 
verkäufer. (Krbl. XXII, 27.) 
Sandmann m. Wenn Kinder schläfrig 
werden, so sagt man: „Der Sand¬ 
mann kommt!“ 

satte f. irdenes oder gläsernes Gefäss, 
besonders für Milch, ne satte sure 
melk. 

satz m. der Sprung. Ilda.: „Mache 
keine Sätze!“ d. h. ,, Verhalle dich 
ruhig!“ 


sauleder n. Schelle für eine schmutzige 
J Vcibspcrson. 
süute adj. u. ade. süss. 
sehabbig adj. 1) schäbig, abgeschabt. 
2) filzig, geizig , engl, scabby (Krbl. 
XXIV, 42; Brcm. Wb. 6. Teil 
(ISfiO) S. 2öS. 

Schabernack m. falscher, t ücki scher 
Streich. [Gr.] 

sehackelster f. die Elster, von dem 
Tone „schack, schack“, den sie hören 
lässt. 

schänielSrn adj. schamhaft. 
schanne f. Tragholz mit Ketten zur 
Befestigung der Eimer. 
schäm f pudor. hei hett nick schäm 
un gram, er schämt sich nicht und 
empfindet keine Reue. 
schäpledder n. Schafledcr. ütriten wie 
schäpledder, sich eilig davon machen. 
schäpmester. 1) Aufseher über die 
Schafe eines Hofes. 2) Schelte für 
einen dummen Menschen. 
schäpschinken n. ein altes Buch. 
schäpsdäinelich adj. dumm wie ein 
Schaf. 

schäpskopp m. 1) ein dummer Mensch. 

2) ein beliebtes Kartenspiel. 
schäpskorinten, Losung der Schafe. 
scharwerkeu sw. v. hart arbeiten, eigent¬ 
lich Frondienste leisten. 
schaulappcn sw. v. so auf dem Eise 
laufen, dass nur der eine Kuss mit 
dem Schlittschuh bekleidet ist, 
während man mit. dem anderen 
nur von Zeit zu Zeit die Eisfläche 
berührt. 

schuuster m. der Schuster, Schuh¬ 
macher. op schausters rappen, ^ u 
Kuss, cigentl. auf dem geschwärzten 
Schuhzeug. 

schausterkugel f. eine ~grosse mit 
J Vasser gefüllte Glaskugel, in der 
sich die Strahlen des dahinter 
brennenden Lichtes konzentrieren. 
schelen, die Seife aus der Wäsche 
spülen. [ G.] 

schellbraden m. der Rippenbraten vom 
Schicciuc. (Krbl. XXII, 47.) 
schelle f. die Maulschelle, Ohrfeige. 
schelln, afschelln sw. v. abschäleu. 
schelln st. v. schelten. 



schellribbe/*. Kippen*! tick da* Schweines. 
(lvrbl. XXII, 47.) 

schenke f. ein Schrank nnf den man 
das Trinken setzt. [ d. | 
schenken, zu trinken geben. Man 
schenkt ein Kind d. i. gibt ihm 
xn trinken. [G.\ 

Ncheimebein n. das Schienbein. 
scheppeldrescher m. ein Arbeiter, der 
um den zehnten Scheffel drischt. 
Rda.: „essen wie ein scheffeldrescher.“ 
scheppelig adj. is’t nich scheppelig 
sau ist leppelig. 

seheppein sic. v. I{da.: scheppelt’t nich, 
so leppelt’t = Kommt es nicht in 
Scheffeln, so kommt cs löffelweise. 
seherbüdel. 1) der Babierbculcl. 
2) scherzhafte Benennung des 
Barbiers. 

schesen su\ v. schnell laufen, rum- 
schesen, schnell umherlaufen. 
schetterig adj. ängstlich. (Krbl. XVII, 
11 u. ö.) 

schettern, verschettern sw. v. etwas 
für einen geringen Breis weggeben, 
verschleudern. 

scheue f. Abfall rom Flachs. 
scliibenhonnig m. Ilonigschciben. 
schille f. Schelte. 

schinken m. Rda.: du liest bi mek 
noch ’n schinken iu sölte = du hast 
bei mir noch etwas auf dem Kerb¬ 
hol xe. 

schinu m. kleine wcissc Schupften der 
Haut unter dem Ilaar. | G. \ 
schinnen, sek v. an. sich plagen. 
scliinncr m. der Abdecker. 
schinnerknle f. Erd grübe für Abfälle 
bei den Abdeckereien. 
schipi>e f. 1) die Schaufel. 2) der 
verzogene Mund bei Kimlern, wenn 
sie wcincTi wollen, ’ne schippe mäken. 
Man ruft dann auch im Scher\v: 
„schippen und wollen köpen!“ 
sch lachte fest n. der Tag, an dem ,, eili¬ 
ge schiachtel u wurde, galt in (Ja. 
als rin Festtag, an dem Kuchen 
gebacken wurde und Nachbarn und 
Freunde zum strkficisch fs. dort) 
eingeladen wurden. Ich erinnere 
mich, dass ein Mitschüler der (Juinta 
des ( 7 gmnasiums sein Fehlen im 


Fnterrichf auf Befragen des Klassen¬ 
lehrers am folgenden Tage damit 
entschuldigte, dass er ein Fa m ifien- 
fest gefeiert habe. Auf die weitere 
Frage, ob eine Hoch zeit oder eine 
Kindlaufe gefeiert sei , antwortete 
er: ..Nein, Schlachte fest /“ 
schlachtersehöte f. die Molle der 
Schlächter. 

schlacke f. grosse Mettwurst. 
schlagedöd m. ein grosser unbeholfener 
Mensch. 

schlampe f. ein schmut'.igcs Weib . 
schlappen sw. m. etwas Flüssiges 
schlürfend geniessen. 
schlappschleuder f. die Schleuder als 
Knabenspielzeug. 

Schlappschwanz m. ein Mensch ohne 
Energie. 

schlarben, schlürfen beim Trinken und 
im Gehen, wenn man die Fasse 
nicht genug hebt. | G. j 
schlarben f. alte zerrissene Schuhe 
oder Bantoffel. [</\J (Auch schlorbeu 
gesprochen.) 

schlcet, abgen atzt, durch Gebra ach 
verdorben. Schleet nehmen, Schaden 
bekommen, dat Tüg nimt Schleet 
by der Arbeit, wird durchs Arbeiten 
abgenutzt. [ G.\ 

schleks m. flegelhafter junger Mensch. 
Schlempe f. Spülicht bei der Brannt¬ 
weinbrennerei, als Schweinefuttcr 
benutzt. 

schienkerbein m. einer der mit dm 
Beinen schlenkert. Die Kinder 
singen: 

Hopp Marjanne Schleukerbeiu! 

Kommt die ganze Nacht nich rein. 

Hat gesungen, hat gespruugen 

Mit ’u kleinen Schäferjungen, 
schlichtmiiiid m. cirkelrundcs Instru¬ 
ment, das beim Zurichten des 
Leders gebraucht wird und eim 
scharfe Reriphcric hat. [(/. | 
schiickerbän f. die Rutschbahn auf 
dem Eise. 

schlickern sw. v. auf dem Eise duhin- 
gleilcn, ohne Schlittschuh. 
sc liluck m. Bräunt nein. 
schlumpe, schlampe f. ein unordent¬ 
liches Frauen \ immer. 
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schlunsehe f eine Schlampe. ein un¬ 
ordentliches Fra neu \ immer. 
schlttren pl. Pantoffeln, niedergetretene 
Schuh. [A7.] 

schmaddenv^der n. anhaltendes Regeti- 
weiter, wobei die Strassen kotig 
werden. 

schmält n. Schmalx. 
schnieckeshbel m. ein Feinschmecker. 
sclunede f. die Schmiede, vor de rechte 
schmede gan, sich an die rechte 
Stelle wenden. 

schmerangel, schmal ; iger Mensch, 
(s. angel/ 

schilleren, schmieren. 
schniire f. Schläge. 
schmisse pl. Schlüge. 
sclimök. 1) Torfmull. 2) altes Ge¬ 
rümpel. 

schnieken sw. r. Tabak rauchen. 
schmöker m. altes Buch. 
schmökern sw. v. Romane lesen. 
schmuddelig adj. schmutzig, besonders 
von der Leibwäsche. 
schmulzlinke m. Scheltwort für einen 
schm ul xigen Menschen. 
schnabbeln sw. r. schirat xen. 
scliimiisen sw. r. mit grossem Wohl¬ 
behagen verzehren; besonders nun 
(Jbstc gebraucht. 

Schnuckelchen n. Kosewort für kleine 
Kinder: min sclinuckelchen! 
sclmecke f Gebäck in Form einer 
Schnecke. 

schneekönlg m. Rda.: lachen wie ein 
Schneekönig. 

schnelle Katrlne f. Durchfall. Diar¬ 
rhöe. 

schneppel m. Die beiden abgebundenen 
Enden einer Wurst, ron ihrem 
schnabelartigen Aussehen so genannt. 
schniderkar|>en m. der Hering. (Krbl. 
XXIV, 101). 

schnippele! f. Handlung des Schnip- 
jtelns d. h. des Zerschneidens ron 
Zeug, Papiers n. a. in kleine 
Stücke. 

schnodderige^//. erriet ; ende. beleidigende 
Antwort gebend (ron > snodder, Nasen¬ 
schleim). 

schnökern sic. r. !) nach eltras 
her umsuchen. 2) naschen. 


schnuppe f. Schnuppe. dat is mek 
schnuppe, das ist mir gleichgültig. 
j schnuppem, die Nasenlöcher bewegen 
| um den Geruch ron einer Sache 
I zu bekommen, auch umhersuchen. 
! [ G.\ 

! schnurren, herumgehen und betteln. 
Geld tau hope schnurren, ist Geld 
zusammen betteln. [ G. ] 
schnurz m. der Durchfall. 
schnurzen sw. r. den Durchfall haben. 
schnute, sehnfiteilen, Liebkosungswort 
für Kinder. 

schock schuenzelenze! Ausruf der 
Verwunderung. 

schöner, meist gehäkelte Decken, die 
zum Schonen des Bezuges auf den 
Armlehnen ron Sofas und Polster¬ 
stühlen mit Stecknadeln befestigt 
werden. 

Schönfärber m. ein Färber, der Schön¬ 
tuch (feine Stoße) färbt. 
j schorstein m. der Schornstein. Puuch- 
I fang. 

j schötentofTel m. ursprünglich eine 
| Figur aus Lumpen, die \um I7t- 
j scheuchen der Vögel in die Sela den 
I (Erbsenfehler) gcsel.t wurde, dann 

im bildlichen Sinne ein Mensch, 
der wie eine Vogelscheuche aus- 
I sicht. 

| schötkellc f. ein mit Kelten am Fracht - 
I wagen befestigtes aufwärts ge¬ 

bogenes Sitzgittcr. 

schrapen sw. v. schaben, kratzen, be- 
\ sonders im Haushalt gebraucht: 

! mören, kartufteln sehr, 
schraube m. Er ist eine <die Schraube , 
d. h. ein zu Neckereien geneigter 
Mensch. 

schrauben sw. r. necken. 
schrinncn sw. r. jucken, de wunne 
schrinnt. 

j schröppen. 1) schröpfen. 2) jemandem 
j sein Geld ab nehmen. 

! schrubben sw. v. mit dem Schrubber 
I scheuern. 

! schmbber tu. eine Bürste mit langem 
! Stiel zum Scheuern der Stuben. 

\ schrumpelig adj. \usnmtncngc- 
j schrumpft, rerschrumpft. 
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schrumpeln, einsclirimipeln sw. v. ein- 
sclirumpfcn. 

Schubbejack m. Lump, erbärmlicher 
Wicht. 

schubben, sik, sich an etwas reiben, 
scheuern . 

sclittcliter m. eine Vogelscheuche. 
schüchtern sw. v. scheuchen . IT. Heim- 
bürg, Im Wasserwinkcl S. 2 ö: 
nachdem sie Heidlichs „ihre“ aus 
dem wasser geschüchtert, 
schuckeln sw. v. hin- und herbewegen. 
schlicken m. der Set du ehern. 
schuddern sw. v. schaudern vor hülle. 
schUerkcn n. das Schäuerchcn. Krampf¬ 
anfall bei kleinen Kindern. 
sch Ulfel f. die Schaufel. 
schfifkarre f. die Schiebekarre. 
schuften sw. v. stark arbeiten . II'. 

Ilcimbnrg, I. W. S. 212. 
schuhnt m. der Uhu. 
schukke f. schukkebrnnneii m. die 
Pumpe, 

schiikken, 11 Nisser aus einem Brunnen 
pumpen. [(/.] 

schulen su\ v. misstrauisch ansehen. 
schulen gän, die Schule schwänzen. 
schlimmer m. die Dämmerung. Abends 
im Schummern. W. Heimburg , Im 
Wasserwinkcl S. l!l. 
schuinmerstunnc f. Dämmerstunde. 
schtine f. die Scheune. 
schünendör n. das Scheunentor. öpen 
stan wi'u schünendör. 
schuukel f. die Schaukel. 
schunkeln sw. r. schaukeln. 
schuppen sw. r. schnppsen sw. r. 
slosscn. 

schür n . Regenschauer, Regenguss. 
schür adj. geschützt vor Unwetter. 

ek sitte hir schür un scheue, 
schustern, sich, sich in dunst setzen, 
anschmeicheln. Bosse , Grenzh. (>2. 
dahrg. S. Tfil: „Manche Primaner 
suchten sich bei dem Direktor da¬ 
durch zu „schustern“, dass sie 
demonstrativ lange und laut 
lachten 

schute f. jd. sehnten, drabsrheit. 
scliütt //. da s Schnl\, die schubli/r- 
arfige Vorrichtung \um Hemmen 
des '.adringenden Wassers. 


schwnlie f. 1) eine alte Schuhsohle, 
die ron den Schustern Mir Einlage 
in neue Schuhe oder Stiefel gebraucht 
wird. 2) die Schabe, eine Käferart. 
schwalch m. der dicke Dampf von 
einer brennenden Lampe. 

Schwaigen sw. v. „die Lampe schwalcht “ 
d. li. sie brennt so, dass sich der 
verdichtete Dampf am Lampen - 
glase ansetzt. 

schwänz in der Redenart ob den 
schwänz sl&n oder kloppen, heimlich 
unterschlagen, Unterschleif machen. 

[O.) 

schwap|>elii, ein Lief iss mit flüssigen 
Sachen in Bewegung setzen, ebber- 
schwappeln, über fl iessen machen 

durch Unvorsichtigkeit. [ (/.] 
schwedenkopp m. eine kurze Haar¬ 
frisur der Frauen und Mädchen . 
die auch in Quedlinburg während 
der , , FranzosenzeiV ‘ Mode wurde. 
Als bei dem Wiedererwachen des 
nationalen Bewusstseins diese fremde 
Tracht verpönt wurde, soll sich , 
wie mein Grossvater erzählte, ein 
eitles Mädchen die abgesclinittencn 
langen blonden Zöpfe an die in- 
xwischen wieder gewachsenen kurzen 
Haare haben anbinden lassen. 
schwelen sw. v. ohne helle Flamme 
brennen. 

schwellhucker pl. Spottname für ein 
Gericht dicker Graupen. 

schwenzelenze f. dat du de schwenze- 
lenze krigst! 

schwenzellren, herumschwün \ein. 
schweppe f. Peitschenschnur . vor de 
Schweppe krin oder nehmen, d. i. 
brav zusetzen, anstrengen. (//.] 

schwewelbanne f. Leute, die zu allen 
Schandtaten fähig sind. 
schwcwelsticken n. das Schwefelhol'.. 
schwiciidig? dat sali mal en schwien- 
digen abend werden. [A7 ] 
schwiniel m. der Wirtshausläufer. 
schwimeln sw. v. übermässig kneipen. 
schwimelig adj. schwindelig. 
schwiiiiclkHtzcheii. Die Kinder drehen 
sich im Kreise , bis sie schwindelig 
werden, und singen: SSchwimel- 
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kätzchen, halt mich feste, dass ich 
nich inn Brunnen falle! 
scliwinedriwer m. der Schweinetreiber, 
Schweinehändler. 

schwineken n. kleines Schwein. Beim 
Weitlaufen geben die Kindei • das 
Zeichen zum Auslaufen aus dem 
„Male“ durch den Vers: „Tüt, 
Schwineken röt. Wer nich rät will, 
der is!“ 

schwippelig adj. der emmer is schwip¬ 
pelig full, voll zum Überlaufen. 
scliwipps m. en schwipps hebben, an¬ 
getrunken sein. 

schwögen sic. v. mit vielen Worten 
klagen. 

schwulibus. er ist in schwulibus, er 

ist in Verlegenheit. 
seden, sieden. Fru, dat geit nich! 
alle dage gesuden un gebraden! sagte 
ein Qucdlinb arger Arbeitsmann, als 
ihm seine Frau an einem Sonntage 
„grnpen un honen“, ein Quedlin¬ 
burg er Lieblingsgericht, vorsetzte. 
scdlg, seig, geduldig, sittsam. en 
sediger minsche, en sediges deir. [G.] 
selchen sw. v. mingere. 
sclenwUnner m. ein gestricktes Tuch, 
das kreuzweis um die Brust ge¬ 
schlagen wurde. 

semlg adj. schleimig , breiig, von Kar¬ 
toffeln, Saucen u. drgl. 
seinmelvos m. ein Mensch, dessen 
Ilaar blond ist, teie der obere Jland 
einer Semmel. 

semsblttder pl. die Blätter des Seines- 
baums (cassia senna), ein Ab¬ 
führungsmittel. 
sepe f. Seife. 

seufzer. Schmutzfleck in der Kleidung. 

r«o. 

sied, niedrig. Hoch un sied, hoch 
und niedrig. [6Y| 
siltug, sldeltüg n. Pferdegeschirr. 
siperu, dorclisipem, durchschwitzen, 
durchdringen. [ G. ] 
soeke f. I) der Stnnnpf immer lustig 
op socken! Aufforderung zur Lustig¬ 
keit. Vgl Krbl. XXIII, 36: „Wenn 
der niederdeutsche Arbeiter bei 
seinem improvisierten Tanze llolz- 
schuhc anhat, so wirft er sie bei 


Seite und tanzt ausgelassen auf 
Socken.“ sek up de socken inakeu, 
sich auf die Strümpfe machen, 
eilig davonlaufen. 2) ein unordent¬ 
liches und träges Frauenzimmer. 
socken sw. v. laufen. 
söle f. Sole, Salzbrühe. 
solen sie. v. lügenhafte Geschichten 
erzählen. 

sonne = so eine. Ne, sonne frechheit. 
söpke in. der Trinker, hei is en sSpke. 
spanne möl! attende. [KL] 
sparling m. der Sperling, heit hett 
sparliuge ander der mütze, er nimmt 
die Mütze nicht ab. 
spassTOgel m. ein in zwei Spitzen 
auslaufendcs Gebäck aus feinem 
Weizenmehl. 

speddel, Grasrain zwischen Acker¬ 
flächen. \Kl | 
spektäkel, spitakel m. Lärm. 
spellern sw. v. spalten, splittern, be¬ 
sonders Holz. 

sperrkuckewlt n. spasshafte Bezeich¬ 
nung des Perspektivs, Fernrohrs. 
speukeding, spükeding u. Gespenst. 
speukewinkcl m. ein Ort, wo cs spukt. 
spll n ein zugespitztes Stäbchen, um 
Würste an beiden Enden damit zu 
verseht iessen. 
spillern adj. mager. 
splrchen n. ein wenig. 
spire f. ein wenig (eigcntl. kleine 
Spitze, spica, arista). keine spire, 
gar nichts. 

spitzköppe heissen die Kätner in I>it- 
furt. [Kl] 

sprangewelt, sperrangelweit adv. die 
tiir steht spraugeweit offen, 
spree f. der Staar. 
spunnig f. Bettgesteil. [6'.) 
sek stabbeln sie. r. sich gegen etwas 
anstemmen. Auch pflegt man , 
wenn man nicht mehr essen kann, 
zu sagen: et stabbeit sek. 
stadtpoete m. In meinen Kinder¬ 
jahren lebte in (Ja. ein Geistlicher 
a. I)., der bei festlichen Anlässen 
im „Wochenbbtltc" Gedichte ver¬ 
öffentlichte. Ihn nannte mein Gross - 
vatcr, dessen Jugendzeit noch in 



das IS. Jahrhundert reichte , nur 
den Stadtpoeteii. 
stamiiterbock m. der Stotterer. 
staune g. Stand ge friss für Wasser in 
der Küche. 
stäke f. die Stange 
stak lg adj. lang wie eine Stange. 
stappcln sw. v. mühsam gehen. 
statsch adj. stattlich. 
steckerling m. der Stichling, ein kleiner 
Bach fisch, gasterosteus aculeatus. 
stecknatel f. die Stecknadel, ek hebbe 
dek esocht wie ne stecknatel. 
steckräuwe f. die Steckrübe , Kohlrübe, 
brassica napus esculenta. 
stykfleiscli. Das Fleisch vom unteren 
Halse des Schweines, wo dasselbe 
beim Schlachten gestochen wird 
(s. Krbl. XXIV, 24). 
stykworsclit f. aus dem styk bereitete 
Wurst (s. Krbl. XXIV , 6, 24). 
styldleb m. hd. Dieb; nur als Schimpf¬ 
wort von Kindern gebraucht. 
stell wagen m. der Leiterwagen. IT. 

Heimburg, Im I (usser winket S. 1)14. 
stenzein, mit Gewalt fortslossen. [ G.] 
stenzen sw. v. jemand derb zusefzen. 
steppein s. v. Nachlese bei der Ernte 
hallen. 

steppeier m. So nannten wir einen 
Mitschüler, der seine schriftl. Ar¬ 
beiten aus denen seiner Mitschüler 
„zusammenzn steppein “ pflegte. 
steppke m. der Teufel. 
steifeI in. kleiner Junge. 
sterken, sterkenkalw n. ein Kalb weib¬ 
lichen Geschlechts, che es gekalbt 

hat. [G. J 

stibitzen sw. v. stehlen. 
stlfel sw. nt. hölwrne Stange zur 
Befestigung von rankenden Bohnen. 
stiiikeinailx m. ein übelriechender Mensch. 
stippe /’. Brühe . TüIsche. [G. | 
stippen, lutschen. 1iistip|>en, ein- 
lutschen. [G.\ 

stlppstbrkcn n. kleine Geschichte, 
Schwank, . 1 uekdotc. 
stltz nt. das äusserste Hinterteil der 
Gans. Von einem Schwat \ haften 
sagt matt, er habe com Gänse- 
sfielxc gegessen. 


stizel m. Eine Art kleiner drei- oder 
viereckiger platter Kuchen von 
grobem Brot oder feinerem Mehl. 
[G.] (Derain. von stits, Schambach , 
S. 211). Jetzt haben dieselben stets 
eine orale Form. 

stizelstriker m. kaukenbecker un kou- 
rliter nn dörbi ök stizelstriker. 

Staffel m. ein ungebildeter Mensch. 
storgen, vertraut schwatzen. [G.] 
stnikeln, henstrakeln, strecken, hin¬ 
strecken. [G.] 

strämel m. ein langer, schmaler Streifen. 
sträne f. ein Gehind. ne sträne garu. 
streker m. Landstreicher. 
strenzelbüchse f. eine aus Holunder¬ 
holz gemachte Spritze der Knaben. 
streew, stark, steif\ dick. En strewer 
(streber) Junge, ein starker Junge. 
De Deig is tau streew, der Teig ist 
zu fest. [(?.] 

stiikeil sw. v. streichen, massieren. 
Zu r Bef’re hing von Gliedeire isse i 1 
Hess man sich> lange bevor die 
Massage aufkam, „striken*. Es 
geschah mit Daumen und Zeige¬ 
finger, die durch Ol (oder bisweilen 
auch Essig?) angefeuchtet wurden , 
durch besonders darauf eingeübte 
Streichcfrauen bezic. -Männer". 
strote f. die Luftröhre, besonders der 
Gans, et is mek wat in de Unrechte 
strote körnen, d. h. in Speise- statt 
in die Luftröhre 
strullen sw. v. iniugere. 
strunipsocke f das Fassende des 
Strumpfes bis zur Hacke. 
strunzel f Scheltwort für ein schmutz iges 
Frauenzimmer. 

strütze f. Ahrcnbündcl. [A7.J IT. 
Heimburg , Im Wasscnvinkel S. 1<): 
ein paar kleine schmutzige Jungeu 
suchen eifrig deu verloren gegangenen 
Erntesegen; sie haben schon so dicke 
„Ährensträusse“, dass die braunen 
unsaubern Hände sie kaum noch 
fassen können 

stube f. auf die stube gehen gebrauchte 
man von den Mädchen, die in den 
Tnrhmachereicn arbeiteten. 
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stiicke n. ron einem grossen starken 
Frauenzimmer sagt man: sei is en 
hellesches stücke. 

studenterie f. die Hochschule, Uni¬ 
versität fs. Bosse , Grenzhot. Nr. 7.7, 
S. 409). 

stülsclireiber m. ein Schreiblehrer an 
den öffentlichen Stadtschulen, dem 
zugleich die Abschrift der Bürger¬ 
briefe u. a. übertragen war. (Krbl. 
XXI , (SO, 74 und Dähnert. Bomm- 
Büg. Wb. S. 46ö.) 
stur, starr: hei süht raek sau stür 
äu; de bare stän em sau stür. 
sturreln su\ v. her umstocher n. ;. B. 
im Feuer. 

stutts, nur in Verbindung upp’n stutts 
sofort. 

suerdeichstizel m. Suuertcichstic \ et, 

Fladen aus Brodleig backte die 
Hausfrau mit dem Brodc. Sie 
wurden noch ofenwarm gegessen. 
still m. Türschwelle. [</. | I>ie Dif- 

jürter wurden verspottet , weil sie 
dieses Wort mit scharfem s (fs) 
und mit tt (nicht \) sprachen. 
suinms m. lärmende Bede: make doch 
uicli saunen summs. 
sünii f. die Sünde. Bda,: et is ne 
süun un ne schann! 
siinndägsch adj. hei hett de sünudag- 
schen (Hosen) an. 
sunneiipleeken pl. Sommersprossen. 
süpenif gestiperte knippel, Knüppel 
von geschältem Eichenholz e. [ KI. ] 
süpfit m. der Säufer. 
taclitel f. Ohrfeige. [G.\ 
tachteln sw. v. ohrfeigen. 
tadel m. Geschwür am Finger. (Krbl. 

XIX. S6, XX, l'K XXI, Ul.) 
tageln sw. r. prügeln. 
tiikel f. ein lotteriges Frauen .immer. 
takeltiig n. Lumpengesindel. 
taleke f. I)ohle y albernes Mädchen. 

m 

tälpennik m. der Zähl-, Bechenpfennig , 
die Spielmarke. 

täpen, Bossen machen durch Hand¬ 
lung, nicht durch Beden. Von 
Tieren und Menschen. Hei bitt 
nich, hei täpt man, d. i. der Hund 


heisst nicht, sondern thut nur so. 
als wenn er heissen wollte. [(7\| 
tapps m. Tölpel. 

tater m. 1) Zigeuner. 2) ein Mensch 
von gelber Hautfarbe. 
taterllsehen f. Mädchen von dunkler 
Hautfarbe und dunkeln Haaren. 
taubrige f. das was gemeine Leide 
zum Brot essen , r. B. Speck. 
Butter, Wurst Eigentlich das was 
die Knechte zum Frühstück und 
Vesperbrot bekommen Man spricht 
auch aus Tauberedl. ( G.] 
taubringer m. der „Zubringer“ des 
Hflmv bei der Spritze. 
taumoden sw. v. zumuten, dat will 
ek dek nich taumoden. 
teckel m. Dachshuml. Schelle für 
einen krummbeinigen Menschen. 
teckelbeinig adj. krummbeinig. 
teckein sw. r. 

• te m. der Tee. Bda.: driuk te, Luischen! 
d. h. ,, Warte ab!“ 

teiben, telwen, teben, tewen, warten , 
zögern. Teiwe en bettgen, warte 
etwas. [G.] 

teke, schaptcke f. Schaff aus. \G.\ 
tekessel m. der Einfaltspinsel. 
tengen, beginnen, anfangen. Et tenget 
Dag tau weren, beginnt Tag \u 
werden, [fr.] 

terneidsname, Okelname. [(/.] 
ticktacken, necken (tucketacken Redent. 
Spiel 1146). 

tie m. So heisst der Versammlungs¬ 
platz der Bauern mit frischen 
Basen und Linden versehen. [ G. | 
tier. Bda.: bei mir hat das arme 
Tier geheckt, d. h. ich habe kein 
Geld im Beutel. 

tifTe f. das Weibchen des Hundes. 
tilegans f. die Gans in der Kinder¬ 
sprache, von dem Lockrufe: tile, 
tile. 

Tileinann. Die Kinder singen: ln 
Padeborn, in Padeboru da baden sek 
de gänse, da kirnrnt der kleine Tile- 
mann un schleit se op de schwänze 
tiltc f. der zugespit K Je Schnabel oder 
Sehneppe an einem Ge fass \nm 
beguemern . I usgicsseu. [ G. | 
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timmernianii m. der Zimmennunn. ! 
wisen, wo de tiininermann dat lock \ 
laten kett = aus der Tür weisen. I 
tippel m. der Punkt auf dem Burk- 
staben i. 2) ein einfältiger Mensch. 
tippelig adj. einfältig. 
tippen sw. v. ettras eben berühren. 
tiss, litt in. die Zitze , Brustwarze bei 
Menschen und Tieren, ’n titt gäwen, 
die Mutterbrust reichen. 
titschen, eintitschen sw. v. eintauchcn. 
Jt r . Ilcimburg, Im Wasser winket 
S. 7: „Eva hat ihre langen Zöpfe 
über die Schultern genommen, damit 
die cingeflochtencn rosa Bändei' 
nicht ins Wasser „titschen“, wie 
man in Hohenburg ((Quedlinburg) 
sagt. 

toewe m. Ilund im verächtlichen Sinn. 

[(7.J /lewe gesprochen.) 
toiTel m. ein gi'obcr, bäurischer Mensch. 
to liöpe. alle to höpe, alle zusammen. . 
tokken, die alle Mictswohnung ver¬ 
lasset) und in eine neue ziehen. 
üttokken, auszichen. tokketüg, Mo¬ 
bilien, die ma/t dabei transportiert. 

i (! - 1 

tokkein sw. v. umziehen, die Woh¬ 
nung ändern 

tökrigen sw. v. als Zugabe bekommen 
beim Kaufmann , Bäcker usw. 
tülc f. ein Hund , der nicht von reiner 
Passe ist. 

tollpatsch m. ein ungeschickter Mensch. 
tolteijän m. ein Mensch von unsicherer 
(rangart. 

toltern, hin- und herwanken im 
Gehen. I U. | 
tön in. Fusszehe. 

tör m. uin’s tor gehen, einen Spa\ier- 
gang um die Stadt machen. Auf¬ 
fällig ist der Singular, wohl nach 
Analogie von vur’s tur gehen ge¬ 
bildet. 

torkeln sw. v. stark taumeln. 
tort tu. einen ’u tort daun, jemand 
einen Schaden tun; hd. einem ettras | 
\u//i Torte = Trat t futi. 
tolig atts tut. dodig, tot. Ein Kind. 
das Wttrsl ist, neckt man mit den 
Worten: „Ich würde doch keine 


ITmas/ essen, die ist ja vom totigen 
Schweine /“ 

; trabanten pl. kleine Kinder (angclehnt 
an traben ?). 

träne f. 1) Tropfen, ne traue brenne- 
j wln. 2) ein langweiliger Mensch 
(s. dräue/ 

trampeltier n. (Eindeutschung von 
Dromedar) wird als Schelte für 
eitlen tölpelhaften Menschen ge¬ 
braucht. 

trampen, hart auftreten mit den 
Füssen. [U. | 

trainper in. ein Mensch, der hart 
auf tritt. 

tränküsel m. 1) Öllampe (s. krüsety. 

2) ein einfältiger Mensch. 
tränpott m. ein dummer , langweiliger 
Mensch. 

tmnseln, auftranseln sw. v. das Auf¬ 
gehen einer Naht. 

trinc f. ein einfältiges K auen \ immer: 

„l)u bist eine trine!“ eig. Katharine. 
trincwiische f. dasselbe. 
trollpapa, Bezeichnung eines alten 
schwächstnn igen Bierfiedlers. 
trommclbauer m. der Trambur (Kinder- 
sj wache). 

trulen, triiinineln, fortrollen. [(#\| 
trüll in. dünner Kaffee. 
tründeln sw. v. zögern, langsam bei 
der Arbeit seitt. 

trütlischen n. einfältiges Frauenzimmer. 
tudeln, zauseti. 
tuffein plur. Pantoffeln. 
tuffelmäker, der Pautoffelmacher. 
tunstake sie. m. Zaunpfahl. 
tuscheln sw. v. heimlich flüstern. 
bunte tute. Die Kinder erhielten solche 
am ersten Tage, trenn sic die 
Schule besuchten (Bosse S. 2*21. 
tiiljendreier in. Dülendreher , Sj/oli- 
natne des Matcrialwarenhändlers. 
tutteni sw. v. zögern , säumen, hier 
werd uich getuttert! 

| tweiback m. hd. Zwieback , rundes 
Gebäck aus ,, Billenbroden “ her - 
gestellt, die der Breite nach durch¬ 
schnitten und nochmals geröstet 
werden. 
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twlerbllst«r, wif/nrixs, irrifrlhn ft. 

ek bin twierbiister, ich hin ; irrifrl- 
hafl. | (!.J 

tnlne f. rinr Art Hock für Mömicr. 
Überfall m. (hd.) einen guten Überfall 
hat, wer ein Glas Bier, Wein etc. 
schnell leeren kann. 
übersetzen (untrennhar), ein Haus über¬ 
sehen lassen, d. h. ein Stockwerk 
aufsetzen lassen. 

überzogen, er ist von sicli überzogen, 
d. h. von sich eingenommen. Wohl 
entstellt ans überzeugt. 
überzuckert, er ist von sich über¬ 
zuckert, dasselbe. 

ule f. 1) die Knie. 2) der Haar- 
besen. 

ulen sw. r. mit dem Haarbesen fegen. 
ulenfl ucht f. in de ülenftucht, in der 
Dämm ent ng. 

iilenpingesten, calendae Graecae. 
iilenpriist m. das von den Eulen ans- 
gespieene Gewölle. 

Ulenspeigel, der Enlenspiege !, närrischer 
Kerl. 

ulk m. Scherz. 

ulrieli m. vomitns. 

um und um adv. ntndherum. hei dreit 
sek nmundum. 

uindü|>en sw. v. umtaufen, einen an¬ 
deren Namen geben. 
iimkekeln sw. v. Umfallen. 
um kipp m. die Fehlgeburt. 
umkippen sw. r. um fallet t. 
ilmmsein. in ’n ttmmseiu, im Um¬ 
sehen, im Augenblick. 
umstülpen sw. r. das Oberste (eines 
Gcfässes) nach unten kehren. 
HinsUst adv. umsonst, unengeltlich. 
undck, undäg n. u. m. elender Zu¬ 
stand. [G.] 

underdäken su\ v. untertauchen. 
undererdiscli ad], auffallend klein. 
underkötecli adj. mit Eiter untersetzt. 
nnderlät mit Vorgesetztem all = jeden 
Augenblick, häufig. 
linken sw. r. stöhnen. „Sehen Sie 
man wieder freundlich aus und 
unken Sie nicht so!“ W. Heim- 
bürg, Im Wasserwinkel S. 3:14. 
unmulstern adj. unzufrieden. 
unode, ungern, ek daut unode. \G.] 

je c/f ' 


unrliniseh adj. toll. 

uroliel nt. n. ent hässlicher Mensch. 
ütiitsclien sw. r. ‘ätsch’ sagend den 
Finger streifdien. um jemand : u 
beschämen. 

ütblhven sic. r. ausser Atem sein. 
I Venn ein Kind so heftig geschrieen 
hat, dass der Atem stockt, so sagt 
man: et blifft üt. 
fitbögen sic. r. ausbiegen. 
ü(dop|>en sw. v. aushülseii. 
fitfanend pari. adj. grob. 
ütfaren sic. r. de mnnd is mek nte- 
faren, wird bei einem Ausschläge 
gesagt. 

ütferscliämt adj. unrerschämt. 

fitfryten wat, einen tollen Streich aus¬ 
führen. 

fitgabegeld n. Taschengeld für kleine 
Ausgaben. 

ütgeschlanen, ganz vollkommen. Man 
sagt den ganzen ütgeschlanen Dag, 
ut geschlane Nacht. Sonst icirds 
eben nicht gebraucht. | G.\ 
utliaucn sw. r. wenn’t man üthaut, 
wenn es (das Geld) nur reicht! 
fitliunzen su:. r. heruntermachen, aus¬ 
schelten. 

fitkalmisern sw. r. durch unermüd¬ 
liches Nachsinnen etwas heraus¬ 
bringen. 

ütkeisen sic. v. ansstossen , bogkolt irren. 

fitkratzen sw. r. sich aus dem Staube 
machen. 

fitneien, stark laufen. \G.] 

fitn^mend adv. sehr, dat gefüllt mek 
ii formend. 

fitseliellen st. r. ausschelten, 
fitseliölen sic. r. spülen, im 
ausschicenken. 

fitselnvelen sw. v. ausräuchern, r. B. 
einen Bienenstock. 

fitstfin st. v. ausstehen, leiden, ek kan 
en vör’n död nich ütstän. 
fitstoekeln sw. v. etwas (z. B. ein 
Vogelnest) dadurch % erstürm, dass 
man einen Stock darin herum¬ 
bewegt. 

fitwischen einen wat, jemandem etwas 
zu fügen, mit dem Nebenbegriff' des 
Heimlichen und Hinterlistigen. 
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Ql zippen sw. /*. (siehe zip zipft 
schämen. 

uzen str. r. foppen, necken. 
wabbelig adj. 1) vom Fleische: fett 
und beweglich herabhangend. 2) übel 
roui Gefühl des Hungers oder nach 
dem Genüsse von fetten Speisen. 
Waisenknabe in. ich hin ein Waisen¬ 
knabe argen sie, sie sind gegen mich 
im Vorteil! W. lleimhurg, Iw 
Wasserw. S. 227. 

waisenprangc m. ein Kind, das alles, 
v'as ihm in die Hände kommt, 
zerstört oder verdirbt. 
willig adj. jugendlieh übermütig, aus¬ 
gelassen, namentlich von jungen 
Leuten und jungen Pferden ge¬ 
braucht. 

wansclike f. die Wanze. Wenn dat 
nich gaud vor de wanschken is, denn 
weit ik nich, wat bettcr is. 
wilselie f. demin. von wase, Base. 
wasserpatsclierei f. das patschen im 
I 1 ’asscr. W. Heimburg, Im Wassser- 
irinkel S. 16. 

walnot n. pl. walnöte, Walnuss. 
wamsen, verwamsen str. r. durrh- 
j trüge In. 

wanne, wanne! warnender Zuruf. 
Wärmflasche f. mit heissem Wasser 
gefülltes Gefäss zum Wärmen der 
Betten. 

würgeseggersohe f. Wahrsagerin. 
warliaftigen gott! Beteuernngsformet. 
wartefrü f gedungene Wärterin bei 
einer Wöchnerin. 

warten sw. v. (mnd. worden^ beobachten: 
von diesem Fenster kann man die 
ganze Strasse warten, 
wase f. 1) Vatersschwester und Muttcr- 
sehiccsler. 2) fru wase nie her 
vetter, auch zur Bezeichnung jeder 
freundschaftlichen Bez iehung. 
wase f jd. wasen, Stangenholz. 
wasel, wasele f. das Wiesel, mustela. 
wassdank m. Wachstuch. 
wat, etwas. Ifda.: vor wat is wat. 
waterjunfer f. Name der Libelle. 
waterkolk m. Aufslossen, wobei das 
Wasser aus dem Munde läuft. 
waterstanne s. staune. 


waterstripe f. der Wasserst reif, nicht 
ausgeltacke ne Streifen im Brote. 
weeke f. (mnd. weggey grosser Kuchen 
in Keil form, der zu den Festtagen 
gebacken wird. 

wedderspel n. einen dat wedderspel 
hollen, jemandes Pläne vereiteln. 
weddernström, du bist immer weddern- 
strom, eigentl. du schwimmst immer 
gegen die Strömung, d. h. du ft ist 
immer den Meinungen und Ab¬ 
sichten anderer entgegen. 
wedderwöre pl. Widerrede, unpassettde 
Verteidigung, wisst de noch wedder- 
wöre hebben? 

wedewinde f. die wilde Winde. 
wegbliwen sw. r. (auch ütbliwen) wird 
vom Kinde gesagt , dem vom hef¬ 
tigen Schreien der Atem stockt. 
weiohbite f. die Bütte, in der hei den 
Schuhmachern das Leder eingeweicht 
wird. 

wellfleiseh (von wellen, kochen). Das 
Fleisch vom Schweine, nrlehcs hei 
den ,,Schlachte festen “ z um Früh¬ 
stück genossen wurde (s. stekfleiscW. 
wendeheuke, einer der den Maulet nach 
dem Wände hängt [Ä7.] von mnd . 
liolke m. der Mantel. 
wibbeln sw. r. sich lebhaß hin und 
her bewegen , meist in der Ver¬ 
bindung kribbeln un wibbeln. 
wibbelwabbelicli, übel vom Nüchtern 
sein, [ft.] 

Wickel 77i. etwas zusammengewickeltes , 
i. B. ein Zopf Haare. Udo.: einen 
bi'n wickel krigen, jemand hart 
anfassen. 

wirken, in de wicken gan, verloren 
gehen. 

wicbi, widen, gäfen. ntwiPn, ansgiilcn. 

\ 0 .\ 

wilie f. der Weih (falco milvus). 
wimen m. die Stange, auf der die 
Hühner des Nachts sitzen. 
will, Wein. Bei Branntweinbrennern 
heisst der Branntwein bei dem 2ten 
Fbergang so, der erste Hier gang 
gibt die Lutter. [ft.| 

Windbeutel, ein Gebäck in Beutet form, 
wurde in (Quedlinburg früher am 
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„trrissen Slonntag“ (Snuulag vor 
Ostern) gegessen. 
wiiidrufTel f. Weintraube. 
wi mische! f adj. settief. 
wippen sw. v. auf - nnd uiederhewegen . 
wische f. die Wiese. 

Mieschen, Koseform für Luise . 
wisen sw. r. zeigen. Udo.: hei will 
sek wat wisen, er will sieh zeigen, 
grosstun. Anelt hd. wird weisen 
= ;eigen gebraucht. 
wiser m. der Zeiger an der Her. 

handwiser, der Wegweiser . 
witchen sw. r. weissen , tu neben (der 
I VHude und Zimmerdecke))}. 
witelier nt. der Tüncher. 
witschen adj. n. adr. blass, hei süt 
sau witschen ut. 
wittfru f. Witwe. 
wittgerwer nt. der Weissgerber. 
wittmann m. Witwer. 
wiwestiiek n. eine Frauensperson (rer- ! 

ächtlieh). ! 

wiwertiig n. collect, das Frauen roll: I 
(verächtlich). 

wocken m. der Spinnrocken. 
wockenbrcif m. ein um dett Flachs 
des Sjtinnrockens gelegter dünner 
Pappstreifen, der auf der äusseren 
Seite vertiert ist und mit einem 
Bernde befestigt wird. 
wollen adv. wohin; auch getrennt. 

wo wutt de hen? 
sek wöltern sw. v. sich wälzen. 
wolstmick m. die Leckerhaft igkeit. 
wolsmack makt den beddelsaek, Lecker- 
haftigkeit hingt den Menschen an 
den Bettelstab. 

worin 7)i. hei hett wörmer in’n koppe, 
er hat Launen, grillenhafte Ein¬ 
fälle (vgl. mucken/ 
worstspll s. spil. 

wonnkauken, kleine Plätzchen zum 
Abtreiben der FAngeweideteürvirr. 
wormlock n. von einer derben Speise 
sagt man : dat sett sek vor de worm- 
löcker. 

worstkröt n. Majoran und Thymian, 
die zur Wurst genommen iverden. 
worstsnppe f. Brühe, in der die Wurst 
gekocht ist. 


sek wrangen, frangen str. r. ringen , 
sich balgen. 

wringen str. r. ausringen, nasses Zeug 
stark zusammendrehen und so das 
IJ'asscr herauspressen. 
w.ülwisch adj. wolftsrh . ne will wische 
kiille (Kälte). 

wnlle f. die Haare, einen in de wnlle 
packen, in die Haare fassen. 
wnllkopp m. der Krauskopf. 
wundern sw. v. beständig Bedenken 
äussern. 

wnnderkltiinp nt. ein Mensch, der stets 
„wundert**. 

wnneften, in welcher Gegend wuneften 
wont hei denn, d. i. in welcher 
Gegend wohnt er denn. [f/.] 
wnpptieh n. ein kleiner Schnaps, der 
mit einem Schluck ausgetrunkrn 
wird. 

zabbern, von Hunden, wenn sie auf 
eine heulende Art unablässig hellen. 
Uneige nllich \anken mit vieler Ge¬ 
läufigkeit der Zunge. | G.] 
zndder hd. [entstellt aus nd. tadci] ein 
zähes Stück Fleisch, das mit Sehnen 
durchsetzt ist. 

zadderig, zäh, faserig (vom Fleisch). 
zage nt. Feigling; nur in der Jida.: 

schrien wi ein zage. 
zUlimen refL r. (nd. sek tüinen/ sich 
etwas zu gute Um , eltras auf sich 
vei'wendcu. er zähmt sich nichts, 
zapperlot! Interj. 
zarren, necken, vexiren. [ G. ] 
zaimstake f. der Za t mp fahl. 
zeit f. Liehe Zeit! Ausruf des Mit¬ 
leids. 

zekken, necken, vexiren. [G\] 
zerjen sw. r. in bösartiger 11 Tise necke)t. 
zum Zorne rei\rtt. zerje nich mit 
dem kinde. 

zeter mordio! btt erj. 
zettem (mnd. seteren, wittern) in 
der Zusammensetzung zettem nn 
bebberu. 

zibbe f. u: ei hl ich es Kaninchen. 
zicke f. Ziege. 

zinsbäii 7)1. ein leicht erregbarer , streit¬ 
süchtiger Mensch. 
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zipen, pfeifen v ir Mäuse wirr Vögel, 
nneig. jemanden brar raset\en. 

1<M\ 

zipp zipp. Interj. \vr Beschämung 
Uri vor Kinder. 

zlppel. 1) Zwiebel. 2) Zipfel, Ende 
an (Irr Wurst. an Sachen, r vr 
Kleidung n. dgl. gehörig. \(i.} 
zippoile f. Ziviebel. 
verzippeln, vcr\wcifcln. [ <7.] 
zip|telnkönigc pl. Spottname. für dir 
Gemüse bauenden Bewohner des 
1 brfes Jf’ esterhausen. 
zi|»sersamen 9 zerriebene Zitwerwurzel 
zum Abtreihen der Würmer bei 
Kindern. 

ziseniHiineken, nass gemachtes und 
wieder halbgetrocknetes Srhiess - 
pulver y das an ge zündet und rischend 
a/lmählig verzehrt wird (ein Knaben¬ 
spiel). 

zitier f. Kirchengewölbe der Schloss¬ 
kirche. (Korbl. VII. 7 /;, 47 ff,) 
zolin in. Zehe \hd. ans nd. tön ent¬ 
stellt ]. 

zopp m. der Zojtf. Ilda.: ek will 
dek op’n zopp spucken, ich will dielt 
demütigen. 

zu. ein zuer wagen (nd. en töen wagen), 
ein geschlossener 11 'agen. 


zuckeltrab in. langsamer Trab (rgl. 
Urem. Wb. I. 10.40): der Tanwind 
erschient den Füchsen das Laufen. 
dass sie es nicht über einen znckel- 
trab bringen. JV. Heimintrg. Im 
Wasserwinkel S. 147. 
zuckerding n. Da hat 'ne Mutter 
einen Weihnachtsbaum geputzt und 
da hängt ein reizend buntes zucker¬ 
ding dran. Heimburg. Im Wasser¬ 
nd nkel S. 2AU. 

Zuckerguss m. In der Mitte der Tafel 
prankt das Modell dei m kleinen Villa 
ans Zuckerguss hergestellt. II'. Heim¬ 
burg, Im Wasserwinkel S. 2.47. 
zuckerkant m. (sacchara canda) Kandis. 
zuckerpup|>e. 1) Puppe aus Zucker, 
besonders rum Schmucke des Weih¬ 
nachtsbaumes. 2) eiti reruhieltes 
Frauenzimmer. Xu du warst ja 
immer seine znckerpuppe, wen!' nun 
endlich mal gesund. Heimburg. 
Im Wasserwinkel S. 12ö. 
zwecke f. Nagel zum Beschlagen der 
Schuhsohlen. 

zwetsclie f. in Qu. ausschliesslich dir 
getrocknete Pflaume. 
zwiebeln (hd.) gualcn, ängstigen. 
zwillichten, Dämmerung. \G.\ 
zwiselsbere f. Frucht der tri bien 
Kirsche. 


NORTIIKIM. 


R. Sprenger. 
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Die Voeale 

der oldenburgisehen Mundart. 

Vorbemerkung. 

Im folgenden hat der Verfasser das Dialectmaterial zusamtnen- 
zustellen versucht, welches noch jetzt als lebendes Sprachgut anzutreffen 
ist. Von der Unterstützung, die er dabei erfahren hat, waren, 
abgesehen von der § 7 citierten Litteratur, besonders wertvoll die 
mündliche Auskunft seiner Eltern und die Franz Poppe’s, des Alt¬ 
meisters oldenburgischer Dialectlitteratur. 

Seine Eltern haben mit grösster Freude aus ihrer Kenntnis des 
oldenburgisehen Sprachschatzes beigesteuert und ihnen sei auch hier 
öffentlich herzlichst gedankt. 

Den Dialectschriften Franz Poppe's habe ich sehr viel zu danken, 
da ein grosser Teil oldenburgisehen Sprachgutes darin enthalten 
ist. Er war auch so freundlich, mir persönlich weitgehendstes Ent¬ 
gegenkommen zu erweisen und aus seiner umfassenden Kenntnis des 
Dialects heraus mir auf meine Anfragen jederzeit Auskunft zu erteilen. 

Der Dank, den ich ihm persönlich bereits aussprechen konnte, 
sei hier erneuert. 


Einleitung. 

§ 1. Zur Einleitung seien zunächst einige Bemerkungen über 
die Zusammensetzung des Herzogtums Oldenburg gestattet, (cf. P. 
Kollmann, statistische Nachrichten der Gemeinden des Herzogtums 
Oldenburg. Oldenburg 1897, mit Karte-.) 

Drei Teile sind zu scheiden: 

1) das fruchtbare Marschland an der Nordsee, dem Jade¬ 
busen und der Weser. Die Bevölkerung ist friesischer 
Herkunft und evangelisch. Die Sprache ist friesisch¬ 
niederdeutsches Mischprodukt. 

2) die oldenburgisehe Geest, der mittlere Teil des Herzog¬ 
tums, in Gestalt eines Rhombus ungefähr, von dem die 
Linien Zetel—Wildeshausen, Apen—Delmenhorst die Dia- 

Niederdeutsches Jahrbuch XXX. 3 
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gonalen bilden. Die Bevölkerung ist sächsischen Stammes 
nml evangelisch. Die Sprache ist aus dem Sächsischen 
hervorgegangen. 

8) die münstersehe Geest oder das oldenburgische 
Münsterland, der südliche Teil des Landes (erst seit 
1803 zu Oldenburg gehörig). Die Bevölkerung ist sächsisch, 
aber katholisch. Die Sprache ist ebenfalls aus dem Säch¬ 
sischen hervorgegangen. 

Im nördlichen Zipfel liegt das Saterland, eine 
westfriesische Kolonie, die, jedenfalls was den älteren Teil 
der Bevölkerung betrifft, ihren Dialect bis heute bewahrt hat. 

S 2. Zur Behandlung inbezug auf den Vocalstand ausgewählt 
ist nun von den auf oldcnburgischem Boden gesprochenen Mundarten 
diejenige, welche die „oldenburgisehe“ in Sonderheit zu nennen ist. 
d. h. diejenige Mundart, die in der Hauptstadt Oldenburg und ihrer 
näheren Umgebung gesprochen wird. 

Man kann aber sagen, dass, abgesehen vielleicht von kleinen 
Schwankungen, diese Mundart koiue für die ganze oldenburgisehe 
Geest ist, denn das dort gesprochene Niederdeutsch ist von ver¬ 
hältnismässig grosser Einheitlichkeit; jedenfalls sind die örtlichen 
Abweichungen nach meiner Erfahrung weder sehr zahlreich noch 
sehr erheblich. 

S 3. In Oldenburg selbst wird reines Platt wohl nur von 
denen gesprochen, die sich seiner fast ausschliesslich bedienen; denn 
die „Zweisprachigen“ sprechen leicht sowohl das Hochdeutsche als 
das Plattdeutsche unrein, das hd. mit nd. Wörtern und Wendungen 
und umgekehrt das nd. mit hd. („schier messingsch“ der „diitsch 
ferdarwer“!). 

S 4 . Trotzdem im allgemeinen (auf dem Lande steht als etwas 
allzubekanntes die eigne Mundart in nicht hoher Achtung) der Olden¬ 
burger seine Sprache liebt, besonders da das grossherzogliche Paar 
als Freund und Schützer der heimischen Zunge bekannt ist, (die 
Grossherzogin ist eine meklenburgische Prinzessin) weicht das Platt 
mehr und mehr zurück. Die jetzige Jugend versteht einen Teil der 
Ausdrücke alter Leute schon nicht mehr; sie verwendet dafür Wörter, 
die im hd. ihre Entsprechungen haben oder dem hd. nachgebildet sind. 

Verkehrsleben und moderne Erziehung, Wehrdienst etc. tragen 
sehr dazu bei, dem nd. immer mehr Boden zu entziehen; das Platt¬ 
deutsche wird als Bildungshindernis empfunden, stellenweise sogar 
ist auf dem Schulhof plattdeutsche Unterhaltung verboten. 

Mit einem Fremden, zumal wenn er städtisch gekleidet ist, redet 
ein Landmann eher hoch- als plattdeutsch, vielleicht z. t. in der 
Meinung, doch nicht verstanden zu werden, z. t. aus Furcht, für 
ungebildet zu gelten. 

5; o. Das Oldenburgisehe gehört zu den Dinierten, die sieb 
am reinsten erhalten haben, nämlich zu den nordniedersiicbsischen 
des linkselbischen Stammesgebietes der Sachsen. 
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Der im folgenden behandelten Mundart sind benachbart iui N. 
das aus friesisch und nd. bestehende jever ländische Platt, im 0. die 
Unterwesermundarten des alten Stedingerlaudes (Broker Platt) und 
das Bremer Platt; im S. der Dialect des oldenburgischen Münster¬ 
landes, der zu den hannoverschen und westfälischen Mundarten über¬ 
leitet, und das Saterländische; im Westen endlich die ostfriesischen 
Emsmundarten. 

£ f>. Aus mnd. Zeit liegen o. Urkunden vor: 

Urkunden, von 1345 an, in v. Ilalems Geschichte Olden¬ 
burgs I, p. 468 ff. 

Kleiner Katechismus, abgedruckt bei Schauenburg, 100 Jahre 
Oldenburg. Kirchengeschichte. Bd. 2. Oldenburg 1807, 
p. 542 ff. 

Ueber die auf der grossherzogl. Landes- und grossherzogl. 
Privatbibliothek befindlichen mnd. Handschriften cf. C. Borchling, in 
den Nachrichten von der Gesellschaft der Wissenschaften, Göttingen 
1808, Heft 2, p. 84 ff. 

7. Vom Verfasser benutzte Proben der heutigen Mundart: 

Liibben, Niederdeutsche Sprichwörter zwischen Ems und 
Jade, in den „Deutschen Mundarten“, hrsg. von From- 
mann, II 387—04, 535—43, III 427—32, IV 141- 44, 
285—88, V 427—32, VI 281—88. 

Firmenich, Germaniens Völkerstimmen I 226 ff. 

Strackerjan, Aberglaube und Sagen aus dem Herzogtum 
Oldenburg (mit vielen nd. Beigaben). Oldenburg 1867. 

Ders., Die Namen der Haustiere im Herzogtum Oldenburg 
in den „Deutschen Mundarten“ III 400—502. 

J. Goldschmidt, Der Oldenburger in Sprache und Spriich- 
wort. Oldenburg 1847. 

W. Rahden, Kruse Menthen, plattdeutsche Gedichte meist 
heiteren Inhalts. Colmar i. O. 1868; Selbstverlag. 

O. Thyen, Een Jolir Soldat, plattdütsche Kommisgeschichte. 
2. Aull. Oldenburg 1002. 

Franz Poppe, Marsch un Geest, Gedichte. Oldenburg 1870 
(jetzt neue Auflage!). 

Ders., Jan un llinnerks gesammelte Werke. 2 Bde. Olden¬ 
burg 1002. 

Ders., Verstreute Erzählungen im Oldenburg. Generalanzeiger. 


3 * 
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Abschnitt I. Phonetisches. 


1) Allgemeines. 

>5 8. Die Indifferenzlage oder Articulationsbasis des o. ist nicht 
die gleiche wie im hd., völlig richtiges Platt in hd. Articulations¬ 
basis hört sich sozusagen unwahr an. 

Es wird der Unterkiefer beim Sprechen etwas mehr nach vorn 
geschoben als im hd., sodass einem Oldenburg. Munde nicht schwer 
füllt, das Englische richtig zu sprechen. 

Die Lippentätigkeit ist gering und der Mund wird mehr in die 
Breite gezogen als heim hd. 

Die Zunge funktioniert ebenfalls träge und zieht sich unter 
Verbreiterung mehr in den Hinterraum des Mundes zurück. 

Die Kehlkopftätigkeit ist mittelstark, wenngleich im Anlaut kn 
und //«, kr und <jr öfter mit einander wechseln. 

Der Kehlkopfstand ist tiefer als im hd. 

Die Articulation findet also mehr im hinteren Mundraum statt 
als es im hd. der Fall ist. 

§ 9. Tonstärke, -läge, -höhe. 

1) Die germanische Stammbetonung hat im o. so reduzierend 
gewirkt, dass nur zwischen Ton und Tonlosigkeit zu scheiden ist. 

2) Die Tonlage ist in der Regel wie im hd., d. h. der Stamm 
trägt den Ton. Abweichungen sind nur einzeln, s/afitran, Schlagfittich. 

Bewahrt, im Gegensatz zum hd., ist der Ton auf der ersten 
Silbe in lütr, Zigeuner, Tartar, mäpnb/öina, Marienblümchen. 

3) Musikalische Modulation ist im o. nicht vorhanden; die Rede 
läuft, abgesehen von Affektzuständen, ziemlich eintönig. 

§ 10. Quantitäten. 

1) der Vocale. Länge, Überlänge, Kürze, Überkürze sind wie 
im hd. zu scheiden; ausserdem noch Halblänge vor dehnenden Con- 
sonanten. 

Im folgenden wird jedoch der Einfachheit wegen nur nach Länge 
und Kürze geschieden, zumal auch diese Unterscheidungen in zusammen¬ 
hängender Rede nicht aufrecht erhalten werden. Kurze Vocale sind 
immer offen, etymologisch lange geschlossen ausser «. Etymologische 
wie Ton- und Ersatzlänge werden durch dasselbe Längezeichen — 
wiedergegebeu. 

2) der Consonanten. Wie kurze und lange Vocale, giebt es 
kurze und lange Consonanten. Letztere sind jedoch im o. nicht mehr 
vorhanden; an ihre Stelle sind die fortes getreten; wirklich lange 
Consonanten zeigen sich im o. nur da, wo zwischen zwei gleichen 
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Consonanten, von denen der erste lenis oder fortis sein kann, der 
trennende Voeale Syncope erfahrt. 

§ 11. Kehlkopfverschlusslaut. 

Betonte Voeale im Anlaut werden wie im hd. mit vorhergehendem 
Knackgeräusch, dem Kehlkopfverschlusslaut gesprochen. In zusammen¬ 
hängender Rede geht er jedoch oft verloren, besonders bei den im 
Satztiefton befindlichen Encliticis, z. B. Cm>, sagte er. cek aus mtik 
aus ret ik, weiss ich. 

§ 12. Aspiration von Consonanten. 

Die velare, labiale und dentale Tenuis werden im o. wie auch 
sonst meist in Deutschland mit einer Art Aspirierung gesprochen, die 
im o. Auslaut am stärksten ist. Dieselbe bleibt in dieser Abhandlung 
ohne Bezeichnung. 


2) Verzeichnis und phonetische Darstellung 

der Laute. 

§ 13. Massgebend für die Wahl des phonetischen Traus- 
scriptionssystems ist die Absicht gewesen, möglichst genau den Laut 
wiederzugeben, dabei aber nicht durch viele diakritische Zeichen zu 
verwirren und denselben Laut stets durch dasselbe Zeichen wieder¬ 
zugeben. 


I. Voeale. 

§ 14. Je nach der Stelle, wo die Zunge das Gaumengewölbe 
berührt, sind die Voeale zu scheideu nach velaren, palato-velaren 
und palatalen Lauten, je nach dem Grad der Zuugenerhebuug in 
hohe, mittlere und niedere Voeale. 

Nach der Lippenarticulation ist zu scheideu zwischen schwach 
gerundeten und uugerundeten Vocalen. 


Ohne Lippenrundung. 

A. einfache Vokale, a) velare. 

§ 15. a, (l. Der mittlere Vocal a unterscheidet sich nicht vom 
hd. kurzen a. Ein dem hd. langen a entsprechendes orales langes 
a findet sich im o. nur, wo kurzes a durch Schwund nachfolgender 
/•-Articulation Ersatzdehnung erfahren hat. Seine phonetische Wieder¬ 
gabe ist = a. 

b) palatale. Hier ist zu scheiden zwischen hohen, mittleren 
und niederen Vocalen. 

§ 16. 1) hohe Voeale: i, i. Das ohne Spannung des Zungen¬ 

muskels gesprochene i ist vom hd. kurzen i nicht verschieden; ebenso¬ 
wenig das gespannte i vom hd. langen i. 
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§ 17. 2) mittlere Vocale: e, e. Das kurze e jeder Herkunft 

ist ein ungespaunter Vocal, gleich dem hd., vor r 4- Cous. wird es 
zu einem etwas gespannten, lialblangen engen « — e. 

Stärkere Spannung zeigt das etymologisch lange c in enger 
Aussprache = e. 

§ 18. 3) niedere Vocale: <i, d. e vor r 4- Cous. wird oft zu 

einem breiten Laut, der an Lippenöfl'nung und Kieferwinkel — hd. ä ist. 

Das tonlange c im o. zeigt denselben Laut, nur lang. Seine 
phouet. Wiedergabe = d. 

§ l'J. c) palato-vclare: <>. Ein Mischlaut aus guttural-palataler 
Zungenhebuug ist das überkurze c = y. 

B. Diphthonge. 

§ 20. Ungerundeter Diphthong ist im o. - ui, lautend wie 
hd. ai, ei. 


Mit Lippenrundung. 

A. Einfache Vocale. 

1) velare. 

S 21. d, ä. Der Laut, der durch d wiedergegeben wird, ent¬ 
spricht dem o im frz. encore; es fallen in ihm zwei etymologisch 
verschiedene Vocale zusammen: 

lj n, das vor r 4- Consonant unter Rückgang der Zuugen- 
hebung ä wird. 

2) o, das ebenfalls vor r 4- Cous. oft diesen Laut aunimmt. 

Den gleichen Laut, nur mit langer Quantität hat d, das für 
etymologisch wie tonlanges nind. a und tonlanges mnd. o heute ein¬ 
getreten ist. 

$ 22. o, ö, 6. Das kurze ungespanute o ist vom hd. nicht 
verschieden; desgleichen das etymologisch lange o — ö nicht, das 
wie alle etymologischen Längen, ausser ä eng gesprochen wird. 

Halblänge, doch gleiche Qualität wie o, hat <> in manchen Fällen 
vor r 4- Cons. = o. 

23. ii, u. iiy ollen wie alle Kürzen, ist vom hd. kurzen u 
nicht verschieden, ebensowenig das geschlossene lange u — u vom 
hd. langen u. 


2) palatale. 

S 24. ir, ii. ir vereinigt die Zungenstellung von ö mit der 
Lijtpeustellung von ö; es ist ein breiter niederer Voeal, gleich dem 
in frz. oeuvre. Er vertritt den Umlaut von d aus o vor r 4- Cons. 
und hat wie dieses Halblänge. 
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Die gleiche Lautfarbe zeigt die Liiuge ä; sie vertritt die Umlaute 
1) von tonlaugein u, 2) von etymologisch langem a und 3) von ton¬ 
langem o. 

£ 25. ö, g, ö. Gleich den zu Grunde liegenden »-Lauten ergeben 
sich: Kurzes, offenes ö als Umlaut von o, ist vom lid. kurzen ü nicht 
verschieden. Die Qualität von g und o ist dieselbe, die des engen 
ö-Lautes des lid. langen ö. Der Quantität nach hat g als Umlaut 
von 6 Halblänge; o als Umlaut von etymologisch langem o Länge. 

$ 2G. g, ff. Die im o. vorkommenden kurzen und langen ü 
sind vom lul. nicht verschieden; g — dem lid. kurzeu, // — dem lid. 
langen ü. 

B. Diphthonge. 

^ 27. uh, oi. Gerundete Diphthonge des o. sind uh und sein 
Umlaut oi, der allerdings hier und da durch Entrundung mit ui 
wechselt, uh — hd. au, oi — lid. äu, eu. 

11. Consouauten. 

Da die Gonsonanten in dieser Arbeit nicht behandelt werden, sei 
hier nur über die das Nötige gesagt, welche entweder ein besonderes 
phonetisches /eichen erhalten oder welche vom hd. abweichen, damit 
das Lesen der später zu verwendenden Consonautcn in der Material¬ 
aufzählung ermöglicht wird. 

£ 28. Die Verschlusslaute, velare wie palatale, labiale wie 
dentale weichen im allgemeinen nicht von der gemcinuorddeutschen 
Aussprache ab; genaueres darüber gehört in eine Abhandlung über 
die Consonautcn. Einer besonderen phonetischen Bezeichnung bedürfen 
sie daher nicht. 

§ 2'J. Für die Laute mit Mundöffnung, also den Hauchlaut h 
und den Kehlkopfverschlusslaut (cf. £ 11 dazu) gilt das nämliche. 

$ 3t). Ueber die Reibelaute ist einiges zu bemerken; je nach 
der Stelle der Enge im Mundraum teilen sie sich in: 

1 ) velare. 

$ 31. a) stimmlos, ./•. Dieser Laut entspricht hd. eh nach 
velaren Vocalen. Seine Intonation ist besonders im Wortauslaut 
ziemlich energisch. 

$ 32. b) stimmhaft, g. Stimmhaften velaren Reibelaut hört 
man im allgemeinen im o. nur noch hier und da bei älteren Leuten; 
die Gemination wird individuell von ihnen noch lang gesprochen, 
z. B. in Wörtern wie hn)<]■>, Brücke, rog.i, Roggen. 

2) palatal. 

^ 33. a) stimmlos. <■. <■ vertritt im o. denjenigen Laut, welcher 

lid. ch nach hellen Vokalen entspricht. 
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34. b) stimmhaft, j. Der dem c entsprechende stimmhafte 

Laut kommt im o. an- wie inlautend vor; er ist — hd. j. 

3) labiale. 

S 35. a) stimmlos. Der labio-dentale Reibelaut /' ist gleich hd. j'. 

S 3G. b) stimmhaft, c, ir. r vertritt den stimmhaften labio¬ 

dentalen Reibelaut, der in hd. Orthographie durch w wiedergegeben 
wird. Der bilabiale stimmhafte Reibelaut io findet sich im o. nur 
noch nach einem Consonanten im Anlaut. 

4) dentale. 

$; 37. a) stimmlos. *•. Das stimmlose s findet sich in Ver¬ 

bindung mit Consonanten. (Ausnahme stimmhaftes x vor Cons. 
Omi, schwül.) 

§ 38. s. Dieser Zischlaut wird jetzt meist wie hd. sch arti- 
culiert; nur bei älteren Leuten kann mau noch hören, dass die 
Articulation, wenn auch nur schwach, mit x beginnt und mit ch auf¬ 
hört, d. h. dass noch eine Grenze sich findet und der Laut bei ihnen 
noch eine Lautgruppe und nicht ein einheitlicher Zischlaut ist. 

§ 31). b) stimmhaft, f. Das stimmhafte x findet sich vor 
Vocalen wie im hd. Bei Schimpfwörtern aber wird es auch an dieser 
Stelle stimmlos. 

§ 40. S. Stimmhafter Zischlaut findet sich nur in Fremd¬ 
wörtern, = frz. j. 

§ 41. Der /‘-Laut des o. ist nicht mehr nur Zungen-r, sondern 
es dringt stark das uvulare r oder Zäpfchen-r ein, besonders in der 
Stadt. Die r-Artikulatiou des o. ist sehr schwach; nach a vor r 
-h Cous. schwindet sie ganz; ausser im reinen Anlaut wie nach 
Cousonanz im Anlaut wird r eigentlich stets semivokalisch gesprochen, 
cs beginnt mit einem dumpfen «-Laut und endet mit einem schwachen 
Versuch der /-Articulation. 

Seine phonetische Darstellung ist in diesen Fällen — r. Den 
gleichen Laut zeigt im o. die Partikel as. for- far- mnd. vor- o. fr- 
z. B. in frlätn, verlassen. 


Bemerkungen: 1) In der folgenden Beispielaufzähluug 
wird das Geschlecht der Substantive nur dann besonders ver¬ 
merkt, wenn es vom hd. abweicht. 

2) F.ine Inconsequenz im phonetischen Trausscriptious- 
svstem ist, dass für die zu ä gehörende Kürze das Zeichen 
« substituiert werden musste. 
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Abschnitt II. Historische Darstellung des 
Vocalismus der Stammsilben. 

A. Regelmässige Entsprechung der alten Laute. 

1) Kurze Voeale. 


a. 

§ 42. and. a, mnd. a, genu. a hat sieh im <>. in geschlossenen 
Silben in ein- wie mehrsilbigen Wörtern vor ein- wie mehrfacher 
Consonanz in der Regel unverändert erhalten. 

Beispiele: (lax, Tag. draf, Trab. <)>'"[, Grab. yrttx, Grass 
(daneben yrex). y/ax, Glas, rat, Rad. .s lax, Schlag, xta\\ Stab. 
«/, all, schon, an, an. ax, als. dan, dann, dal, das, dass, fax, 
von. knap, eng, kaum, pat, Fussweg. ( fötpat .) fak, Fach, fat, 
Fass. <jat, Loch. Sap, n. Schrank, kam, Kamm, rat, Wall, blak, 
Tinte, pax, recht, passend, (dat kamt ml tö pax, das trifft sich gut 
für mich.) harn, m. Wiesenland. hak, Schüssel. Jan, Johann. 
kortjax, Zaunkönig, fak, lose, unbefestigt, ßax, Flachs, dak, Dach. 
kaf, Spreu, rax, Wachs, xtap, Holzgefäss (xadkxtap). spat, m. Fuss- 
krankheit der Pferde, ktak, k/akx, kleiner Schmutzhaufen, kak, m. 
einzelnes Excrement. xpan, Gespann, (span par, Gespann Pferde.) 
ßax, eine Strecke, z. B. des Weges = ii ßax Itea. fak am pak, Sack 
und Pack, xxiak, Geschmack, smaxt, f. Hunger, xtcak, schwach. 
xtap, schlaff, nat, nass, yhit, glatt, kas, stark, xap, Napf, apl, 
Apfel. kral, prüf, dral, dick und stramm. mal, böse, verrückt. 
(mal mal, f. Caroussel.) rat, locker, undicht, xal, soll, max, mag. 
mats, Dreck, paxt, Pfand, (axtrpant, Hinterteil.) kamp, m. ein¬ 
gefriedigtes Stück Land, kaff, Kalb, (kahvrir, albern.) ratx, Riss, 
onomatopoetische Interjection und Narbe einer rissartigen Ver¬ 
wundung. batx, Schlag. (hals amt önt, Ohrfeige.) layx, entlang. 
layk, lang, yraf't, f. Graben, ah man to, immer zu, fortwährend. 
A midant, Ammerland, kata, kat, Katze, axtr, hinter, play», Erd¬ 
scholle, Rasenstück. faky, sinken, hayy, hängen. (hahayy hllbm, 
hängen bleiben.) rah/ir, weich, schwammig, yrapxn, gierig nach 
etw. greifen, yralnln, herumtasteu. yrapm, Launen, p/adrx, k/adrn, 
klatschend regnen, hapm, Bissen hupte, gierig, hak», Ferse, Hau¬ 
instrument. draxt, Tracht, damp, Dampf, praxv, Bettler; Schimpf¬ 
wort. xtrapm, kleine Stücke, z. B. von einem Faden, kramp», Haken. 
kräh, Mähre (Schimpfwort), pan», Pfanne, paxn, pfänden, panrondx, 
Rührei, kl ata, Kleiderfetzen, klatx» fanxdern, naseweises Mädchen. 
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)>hdnj, Flecken. Itak.ds, Gehacktes. huk.ds, Gehacktes, rap<än, viel 
schwatzen. ( rupltus.*, raplkatnn, Schwatzliese.) rauf, Hand, Mund. 
kauft, Keke. kunt ay klar, fix und fertig, kanthUky, Haken. (htn 
kunthaky krff/y, jeind. ergreifen.) tuky, Zacken, Zweig. tupm, Zapfen, 
zapfen, k'nat/y, dickes Stück. /’/k sramm, sich ritzen, srapm, kratzen. 
snt/ul. s, das aus dem Topf Gekratzte. {srupsdvn, Siebensachen.) 
<wr, anderer. dumt, Tanne, Indky , Balken. Boden des Bauernhauses. 
stnnfy Schande. sudn, Schatten. rakr, Schlingel. adv, Schlange. 
hufsn, Gcsässhälften. kndtnt, kleine Kinder, kruh.dn, kriechen, ktnutsns, 
gleichsam, Indndn, viel und undeutlich reden. *pa/ky % Funken: mit 
Armen und Binnen herumschlagen, faslähmt, Fastnacht hanir, sehr. 
l/ranic, geizig. muyk, zwischen. talktric, zerfetzt. rukv, tüchtig. 
dutiir, stark. fast, fest. unvs, sonst. rapt hrhm, verrückt sein. 
fidayi), gespannt sein auf. puxtn, pachten. ha.rpu.m, ausser Atem 
sein, balvn, laut klingen. ( balvbyks■<>, Polterer.) hutsn, laut dröhnen. 
saahidn, sich auf und nieder bewegen. kiva/str, zäher Schleim. 
(ktru/shni, ausspucken.) trapm, mit den Füssen laut auftreten. fah/y, 
flach pHügen. framjnn, herumbalgen. kah,dn, zanken, lähdn , sich 
mit Speichel verunreinigen, sukvn, laut lachen, {sakvpmjy, Frösche.) 
f/Hustr/ni, knirschend fressen, shdn-n, unreinlich essen. ( shtkvharf, 
unreinlicher Esser. s/ukvdok , Serviette.) kfahashrn, geräuschvoll 
laufen. klapm, klatschen: in Ordnung sein, stimmen, jajnn, nach 
Luft schnappen, gähnen, knupm, onomatopoet Bildung = n knap u 
sagen, s/a/nn, geräuschvoll trinken, z. B. vom Hunde: vom Säugling 
— Uh s/upm. du ns, Tanz, (dansn, tanzen.) jaxtvn , wild herum¬ 
springen. k/ufsräjfy , Kutsche wagen. 


e. 

Zu scheiden ist zwischen altem c, and. germ. <• und dem jüngeren 
r, dem Umlautsproduct von a. 

$ 40. Altes r, mnd. and. r, germ. r, I hat sich im o. in ge¬ 
schlossenen Silben in ein- wie mehrsilbigen Wörtern vor ein- wie 
mehrfacher Consonanz erhalten. 

Beispiele: Weg. krk. krrk . keck. /r>\ sechs, snrf schnell. 

spek, Speck, hvrt , Brett, hp, Galopp, Lauf. /'/. Fell, hell, kurkstrrt. 
Bachstelze, nrdn. hanxdn* unten, hinten. !/ rs f Hefe, liest, /c//, Feld. 
rr/f . Welt, rrct an s/rrt, recht und schlecht, karrt, Knecht, {prot-. 
lifraknert , Gross-. Kleinknecht.) fr/t, Zelt. fr mp, Senf. lu/pm. 
helfen yc///. gelt( i n. rrs.dn. wechseln. rrsf. Wechsel. snu/tn . 
schmelzen, sclunilzen. flrrfn . flechten. kr!n % schmerzen, /c'/r, Feder. 
hur. Leber, sr/n , schelten. Irks.r Schulaufgabe. Züchtigung. (ftn 
Iiksrt krt</y.) Irky , lecken. Irk,ds , Leckbier, rammt vn. lärmen, vrdipy. 
zittern. Auch in hd'u\ ledig, srhvir 5 schmutzig. 

4L Das Umlauts-c. mnd. /\ and. e konnte sich ursprünglich' 
nur in zwei oder mehrsilbigen Wörtern einstellen. Durch Syn- oder 
A])ocope wurden aber manche alte Zwei- oder Mehrsilbler im Lauf 
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der Zeit zu Einsilblern; ausserdem grill’ durch Analogiewirkung der 
Umlaut weiter um sich, in Einsilbler wie z. B. yras neben gras, Gras. 
Im o. findet sich also Umlauts-e in ein- wie mehrsilbigen Wörtern 
und da die umlauthindernden (Jonsonanteugruppen des and. ihre 
Wirkung eingebiisst haben, vor ein- wie mehrfacher Consonanz. 

Beispiele: dk, jeder, es, Ackerland, tuest, Messer, bat, Bett. 
mal, Fleisch, net, Netz, tel in der Redewendung nie inn td ftn. 
nicht mitgercchnet werden. Ick, leck, Leck. eh. Schusterahle. Cd, 
Mass, z. B. nfet — eine Strecke Wegs, eine Zeitlang. fab, irdenes 
Haches Gefass, das bei der Milchwirtschaft gebraucht wird, hak, 
Gitter, menie, manch, meatir, mächtig, hals, haha, sehr; eigentl. 
höllisch, wird aber nicht mehr erkannt. tdn, zählen. ( fetaln , 
erzählen.) frkirantrn, in Kleinigkeiten viel vertun, hehm, haben. 
lagy, legen, fagy, sagen, fdn, setzen, latstenic, beständig, daftia, 
tüchtig, haltbar. deyky, denken /tdn, padn, Schritt für Schritt 
gehen, (k/utnjtedr, Ackerschollentreter, Schimpfwort.) vdtrn, sich 
wälzen. fik frtctn, sich aufhalten, kanten, Umschlagen. fransn. 
wiehern. heky in iithaky , etwas aussinneu. dirasu, neben dtntsn, 
tauen, hatten, eifrig reden, zanken, mesn, mästen, rastu, rasten. 
' ykl, Fussknöchel. ha,nie, bequem, rah in alt r als. altmodisch, frans 
in 6/tfrans, . altmodisch. (Ton beide Male auf 6.) stanr, Ständer. 
(diarstanr, mittlere Pfeiler der Dieltür.) dnn(p)s, dämpfig, engbrüstig, 
von Pferden, latnr, Lämmer, hdamet , minderwertig, unangenehm. 
!/anr, Gänserich, etilman, Edelmann, ayu/snnni, Engländer (engl. Schiff 
und eine Art Schraubenschlüssel), mb, Wette, fdsnp, Gesellschaft. 
fant, junger Mensch (tadelnd) (lok nu du faul, eau de Cologne.) kram/d. 
J’rödel. (du an hat t<> ran , von a—z. fo/as. zuletzt, uur/es, anrla.su. 
zuletzt; kürzlich, rann, wenden, natl. uadl, Nessel, akru, Eicheln. 


i 

vj 45. and. i, mnd. germ. i, ist im o. in geschlossenen Silben 
in ein- wie mehrsilbigen Wörtern vor ein- wie mehrfacher Consonanz 
iii der Regel unverändert geblieben. 

Beispiele: rit, Ritt, (nym rit ftn — tadelnd, viel unterwegs, 
wenig zu Haus sein.) srlt, Schritt. si/>, Schiff. suiit, Schmied. 

s/iil, Spiel, (sp'drak, eigentl. Spielwerk, in abgeblasster Bedeutung 
meist = Ding, Sache.) jnk, Pech. >/ik. dick. /'in, Sinn, s/im, 

schlimm, in, in. it, neben et, (gebräuchlicher noch einfach 0 es. 
is, ist. ik, ich. fik, sich, sjtrik, Reisig, rik, Gestell, hhk, Blech, 
blechernes Gefass. sik — rechte Form. (r/ot n/t sik ftn, in rechtem 
Zustande sich befinden; wohl, gesund sein.) Ht. Fingerglied, min, 

wenig, slik neben s/tk, Meerschlainm. brik Gestell, auf dem Garn 

gewunden wird, njnu yrik, genau s/tit in tdrfspit, TorHoch. hilf, 
eifrig. Itis, Hetzruf. 

i in Vorschlagssilben: 

sniksnak, Gewäsch, rikraky, hin und hersohaukeln, von schwer¬ 
fälligem Gefährt gesagt, kiska/f, albernes Kind, Schimpfwort, s/ikuji 
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hrbm, schluckst*», {nfikttp nn ik <jnyk drrn st für, nlikttp fiilt rin nn 
ik t/nyk me , Spruch zur Abwehr des Schlucksens.) ßikßöpre, ßit- 
ßaktree, Gewäsch, Schwätzerei, Schimpfwort. / rklikrn , vertun, int,*. 
Biene, imkr. Bienenzüchter, mith, Mitte, Hyy, liegen, ril», Rippe. 
kriyk , Kreis. riä, gerade, aufrecht. tikt, Zitze * -tiky, rltstiky. 
Streichholz, ripm, auf und niederbewege», ti/un. tiky , leise anrühreu. 
(tikai, Kinderausdruck für ein Ei, neben tnkai .) timpin, Zipfel, Spitze. 
yistrii, gestern. hih, Boden über dem Kuhstall, kipnt, umwerfen. 
kribuht , prickeln, nibttln, zaghaft und wenig gemessen, kritndn nn 
anwln, Durcheinanderlaufen von kleinen Tieren, von Farben, tiiistn, 
entbehren, .sni/toln, in kleine Teile zerschneiden. ( sniplbönn , Gericht 
aus in der snip/mdf kleingeschnittenen Bohnen.) sprikr, Reisig. 
(sprikf/yr, Reisigfeuer.) binn , innerhalb. ittn rin, zu Hause sein. 
sitnp, Schimpf. driyky, trinken. ri.su, gewiss, järissn, ja gewiss. 
tintrn , zimmern. bit/n, bitten. finn, finden. bri/n, Gesässhälfte, 
Ausschnitt des Abtrittbrettes, (kittr mit rifn krirt reke, für du brifn , 
eigensinnige Kinder bekommen welche hinten vor.) sttrip.su, Schläge. 
krhbdir, launisch, ßku, Tasche, ßkl, Ferkel, Scheltwort gegen kleine 
Kinder, k/iykr, hartgebrannte Ziegel, k/iykrn, hell klingen, piy<tln, 
hi muht , läuten, si/t, bilt, Bild, (sihrätsun, Ton auf ä, Wandbilder.) 
sifnt, Schildwache stehen, dann auch einen Stein so H^ch über die 
Wassei oberfläche schleudern, dass er mehrfach wieder abprallt. 
nprisn, Ton auf up-, aufrichten, piykl, Wurst aus Speck, Grütze und 
Hirn. ßitssiibdyy, Bogen aus Weiden, ßinfn, dünne Scheiben, z. B. 
von Brot. ktriku , haitktriku , Hacke zum Heideuinreissen. yrint, 
Ueberbleibsel beim Mahlen, knikr, knikf, knipl, kleine Stein- oder 
harte Lehinkugeln für Kinderspiele. ( knipuht .) tjnikrn , heimlich in 
sich hineinlachen. sttipm, Gesichtsausschlag; eintauchen. stip,i/s. 
Specksauce, spiybdn sagt man vom Haar, das sich mit weissen Fädeu 
durchzieht, kiluln, zanken, tlisr, Tischler, tiky, wahrsagen, (dal 
rik di n'ky, das will ich Dir sagen, rikr.su, Wahrsagerin.) dikn/s. 
Kaffeedick, hiky, mit dem Schnabel hacken, liinpj, lose Streiche. 
bi.sn, hetzen, kitzln, k'nhln, kitzeln, finic, leise, sachte, ini.stnrir. 
nebelig, sp'dbent, dünnbeinig, ts/ipm, Rockzipfel, idiyköyy, zwinkern. 
■sniikst, das letzte, dünne Ende an der Peitsche, kni/n, <jeUknip.>, 
Portemonnaie, knibirir, unzufrieden, xplintrnäkt, ganz nackt, fry/ipm, 
verunglücken. nikoptn, nicken. .sti/ky, leise, heimlich, blikstdern, 
Blitzmädchen, tadelnd und lobend. »• tritt/, Schwindel, jiriky, stechen, 
z. B. Würste; Aale „priky“, Aale fangen, tribv/n, in kleinen Schritten 
gehen, tfrinfn, unzufriedene Laute von sich geben, (n drin Tn ko krir 
imr rat, eine unzufriedene brüllende Kuh bekommt immer etwas. 
riete . f. Richtweg. s/ikrn, naschen, sstint, kleiner Fisch, (stintnürn, 
Aprilschauer.) kitcun, kite.ibnm, mit Ton auf u, Gefängnis. hiks, 
Hitze, sttriyy, schwingen, an rinn rin, zumuten, risst, Wiese. Iriht, 
zittern. nippt, zur See fahren. sipr, Seemann, fibsrir, schal, 
schwach von Getränken. iintit, Frühstückszeit. /7/We, Gezänk. 
eisitrrr, in einem fort, ßikpt, Hackern, biyy, kleine Ferkel, eil nt ös, 
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mit Willen, absichtlich, hUtaln, nicht von der Stelle kommen mit der 
Arbeit (Eigenname hibaler , Hibbeler). slipm lätn, entgleiten lassen. 
mit bi ftiky (Ton auf bi-), sich mit an den Tisch heransetzen, bis», 
wild werden von Kühen, bei Bremsenstich, briyk, eigentl. Hügel, 
Ackerstück, briykfitr, kleiner Bauer, piky, picken. ( bömbikr , Specht.) 
himpm, Mass für Früchte, xniga, Schnecke, (s»it/a fami ko, kleine 
oder magere Kuh.) kinlber, Kindtaufe. kriky, Dohlen. 


o. 

§ 40. and. o, mnd. o, germ. o oder n vor suffixalem u ent¬ 
sprechend, hat sich im o. in geschlossenen Silben unter den gleichen 
Bedingungen wie die bereits behandelten Kürzen in der Regel 

unverändert erhalten. 

Beispiele: of, ob, oder, hof, Hof. grof, grob, sInt, Schliess- 
klappe. lof, Lob. gotlof, gottlob! tos, Zug. blök, trox, Schweinetrog. 
mos, Moos. ( mos-imm, Moosbienen.) from, fromm, ruhig, besonders 
vom Pferd gesagt, fos, stark, adv. dop, Eidotter, toi, Zoll. dox, 

doch, nox, noch, krot, kurz, stämmig, hol, hohl, rol, wohl, lok, 

Loch, sirop, Bund Flachs, droh, eilig, (drokfa, eilige Zeit) hop, 
hot! Antreiberuf für Pferde, rechts zu gehen, (de e»a eil hot, de nur 
ei1 hjj!) stok, Stock, pot, Topf, kop, Kopf, krop, Kropf, fos, 
Fuchs. toj>, Spitze eines Mastes; Hühnerkamm, stot. Schloss, bot . 
Gebot bei Auktionen, stof, Staub, holt, Holz, kost, Logis, kostber, 
Hochzeit, (iy kost rin bi, wohnen bei.) kolk, Teich, osa, Ochse. 
mp, Suppe. folk, Volk, Gesamtheit des Gesindes auf dem Hof. 
doxtr, Tochter. gott, Gold. k/oka, Uhr. k/opm, klopfen. sopm, 
Schuppen, Seidel, mopm, kleine runde Kuchen, stopm, stopfen; Halt 
machen, (hott stop! halt an!) stopmfid, bis an den Rand voll, holstr, 
kleiner Knabe, (holstrbuk, ebenso, scherzhaft.) snot-a, Nasenschleim. 
(suot/dpl, Schimpfwort wie grüner Junge.) po/erst hön, Huhn ohne 
Schwanz, do/ufiyr, Finger wie Pflöcke, kopl, Anzahl. (» heia köpf, 
sehr viele.) stopal», Stoppeln, stop/bdrt, stacheliger Bart, bod», 
Boden, hopm, Hopfen, roto, Ratte, honie, Honig, por/a, Frosch. 
poi/ystöl, Pilz, fopm, necken, floky, Flocken. dobm, Sumpfland, 
sumpfige Wiesen, Strassenname in Oldenburg. roky, Flachs am 
Rocken, »okrn, nörgeln, floyv, Dreschflegel, hoft, eingefriedigter 
Hof. holsn, llolzschnhc. mo/a, lange hölzerne Wanne, rofis, Eis, 
unter dem kein Wasser ist. (upf rotix fbrn, jemd. • aufs Glatteis 
führen.) bo/tv, Bolzen im Plätteisen, poky, Pocken, botr, Butter. 


u. 

§ 47. and. u, mnd. 11 ist in geschlossenen Silben vor ein- wie 
mehrfacher Consonanz in ein- wie mehrsilbigen Wörtern im o. in der 
Regel erhalten; gleich n und i kommt es sehr oft vor. 
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Beispiele: uu, lind. up t auf. bat, plump, ruh. sups, Stuss. 
[ul, voll. buk, .Buck. Ins, sonst. khik, Schluck. duk, Schnaps. 
kuf, Icckruf für Schweine, uic kauf uox kauf 0'</y, kein Wort äussern. 
buk, G lass. [fitest hak, kleines Haus, geringschätzige Bezeichnung. 
sirhwhuk, Sehweinestall.) put, Knochenmark. und, Staub. mahn 
stauben. tnxt, Zucht. ndf\ Wolf, sund, Rauch, Qualm, hui, Luft. 
Ind mi lind, Unebenheiten. 

In Vorschlagssilben: putptdn , dupstt/juit, trippeln von kleinen 
Kindern, bumbum, alles was sich hin und her bewegt, Schaukel. 

suhdu uh sink,du, herumstolpern, mudr, Morast, wudrstdm/u . 
Moraststiefel, lustrn, lauschen, zuhören, supsn, stossen. uur } unter. 
(unr.da.Vy Raum im Bauernhaus rechts und links von der Feuerstätte, i 
juyfo/k, die junge Welt, hotr, sondern, ohne, hnyc, Zunge. pul>, 
Flasche, tum, Tonne, stdr , Schulter. buky, bücken, (uiubuky, Ton 
auf u, sich aulehuen.) jhnjk , Flügel, ßuykni, lügen (scherzhaft). 
l/rumdu, donnern, k/umpm , eine Art Holzpantoffeln, khnufot, Klump- 
fuss. dubm, Baumstumpf, dump, Stumpf, stumpf, knupm, Knospen. 
kuub^rir, ndnric, uneben. sru/au, srubm, scheuern. srupr, srubr, 
Scheuerbesen. budl, Flasche. snukrn, schluchzen. pukf, Rücken. 
pukdtc, verwachsen, huk^puk rini, auf den Schultern oder dem Rücken 
reiten, buksu, stehlen, de hüb rund, alles zusammen, buhjy, Wellen. 
pulAu, klatschen, vom Wasser, pulsalr, faule Eier, butvn, rollendes 
Geräusch machen, (bidrt*Hx, Eisenbahnzug. Kinderausdruck.) huxtru , 
in Erwartung herumlungern, upduxbrt, lang aufgeschossen. (Ton 
auf np.) upstuusy jetzt, bunt */, Gebinde, mu/s, durch Feuchtigkeit 
verdorben, s uuky, Heidschnucken, tuky, zucken, rusdu, rascheln. 
kum/urut, weisser Kragen, häuf du, Kartoffeln (auch tufdu , tt/fldku ). 
putnniy gehen (von kleinen Kindern). mufsbric, verdriesslich. du pur 
tupfen. sfruykit/u, drumpdu, straucheln. kunnu m. Wasch-, Ess¬ 
schale. brudir räuiy brütend heiss, trurndu, trommeln. jus(t), gerade, 
adv. hiuhv, Bruthenne. ( kinky, Lockruf ausstossen.) buyky, grosse 
Knochen, putsu, rasieren; auch Drohung: ik ril jo pntsu, quos ego! 
jtutdmcs, Rasiermesser, ruh», Wolle, nddky , ndn, wollen, rnuucdu. 
murmeln, druhi , harnen, kuky, sehen. pudir, rundlich, weich, von 
Kinderarmen. sunidru, langsam regnen. puyal, h, kleine Säcke. 
puykdo'öt, Blutwurst in Leinensäcken, put.dc, sonderbar. iHuykdic, 
düster, huu.sn, jammern, heulen, pnkni, Klopfen vom Herzen, das,du, 
im Halbschlaf sein. dud, Schimpfwort, jidfrn , weinen, heulen. 
xundu, dampfen; von schlecht brennendem Feuer. Intts mib unds, 
Hals über Kopf, kud/mudf, durcheinander, tuuv, Zunder. Io mar 
(rs tuuv, mürbe wie Zunder.) butsa, kleines Haus, verächtliche Be¬ 
zeichnung. muh, Mutterschwein, fruhuru, verrotten, mut.dp, Fluss¬ 
fahrzeug. futukräm, Flickwerk, funtd , trübe Lampe. Jhdru, flattern. 
subdn, von schlechtsitzender Kleidung gesagt, die sich hin und her 
schiebt. sub.ijid:, elender Kerl. s/uyk, Gurgel. (lau duyk kri^y , 
jemanden ergreifen, gebräuchliche Redensart, dubdt , doppelt. pumL 
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kleines, dickes Kind. k/nftie , schlau. < /uh.t/s, Schmutz. /ndtrn, 
poltern. huhumsU ln, kopfüberschlagen. kn/rn, rollen. (knhnd, 
Spielzeug.) smiuh/ir, schmutzig. hului/s , scherzhafter Ausdruck für 
Barbier. 

An in. frdumt, verdammt hat n statt o in Anlehnung an 
dum, dumm. 


2) hange Vocale. 
a) Einfache Vocale. 

3 4S. and. a, mnd. ä hat, was die (Quantität betrifft, sich im 
o. in der Regel unverändert bewahrt, sei es dass es alter hänge 
entspricht, wie in den meisten Füllen (II), sei es dass es späteres 
(’ontractionsproduct aus -ahn-, -udu- ist fl). Die Qualität hat sich 
dagegen geändert, ausnahmslos ist ä eingetreten. 

I. sUln, schlagen, stäl, Stahl. null, Ziel bei Kinderspielen. 
(Eigenname Mähtet, Mahlstedt.) traun, Träne. rä, Segelstange, 
Rahe, ä/ku, Adelheid. 

II. äs, Aas. häskerl, tüchtiger Kerl (meist ironisch), hrämfsj. 
Ginster. <iät, Tat. drät, Draht, </än, gehen, stän, stellen, kräm, 
Kram, (krämrmdkt, Krammarkt, Hauptmarkt in Oldenburg, krämfro, 
Wöchnerin.) tä, zähe, a/iua/rä, nachgerade, här, Ilaar. jär, Jahr. 
null, Mahl, (inäfttf, Mahlzeit.) klär , klar, niän, Mohn, Mond (auch 
nuhtf.) nullit, Monat. nult, Maat. (Jan nult, Matrose, Seemann: 
jun häuß an t'in nult, Kretlii und Pletlii.) jnll, Pfahl, jiär. Paar. 
/•rät, bereit, kirät, böse, rar, selten, fät, Saat. > Ul/i, Schaf, sUlt, 
moorige Vertiefung in der Heide, s/ä/i, Schlaf, stät mäl.y, Aufwand 
treiben, suär, schwer, tirärs, zwar, ran, Wahn, rar, wahr, äl, 
Aal. r/äk, Nebel. /iräm, Haches Lastschitf. rä/ri/sn, Walküren, 
Elfen, Hexen, Alpdruck verursachend. kwäd, Qual. nult, Mass. 
näs, nachher, säht, Schale, hläu/t, Kind, Scheltwort, s/träk.t, Sprache. 
Uäik-.t, Bake, Seezeichen, nähr, Nachbar, dräk.t, Drachen, ä/nnt, Abend. 
( fanähmt, heute abend, nähmt, guten Abend, harn, Sense schärfen. 
lätn, lassen, ausseheu. (dut /et </öt, das sieht gut aus.) fräln, ver¬ 
derben. h/äfn, blasen, hränn, Braten, braten, ätn, Atem, strä/.i, 
Strasse. sräf/o/tr, Schrägläufer, term. techn. heim Kegeln, nul/n, 
malen, mahlen, häkij, haken. rä.tn, raten, rän/s, Rätsel, änrär, 
Unwetter, i/äkir, nebelig, frduä/t, verwirrt, dar, dar. 

S 49. and. e ist entweder germ. e (I) oder es ist t'ontraction 
aus germ. ui (II). Beide e sind im o. erhalten. 

Das crstere zeigt sich nur in wenigen Wörtern, und die sind 
noch fast sämtlich Fremdwörter. 

1. href, Brief. /c///, Ziegel. « /tei/l, Spiegel. fern, Fieber. 
(hole ferr, kaltes Fieber, (‘ine früher in den Marschgegenden oft vor¬ 
kommende Krankheit. 
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xtndern, studiereu. knrern, heilen, kalbern, rasieren, (halbe n! r, 
Barbier.) frdeßndern, verteidigen. maykern, mangeln. re foltert, 
entschlossen, rainofern, reinigen. 

Im Infinitiv: titeln, mieten. 

Xu den Praeteritis: het, hiess. lei, liess. rep, rief, lep, lief. 
xlep, schlief. 

II. let, leid, Leid, lep, schlimm. »ter, mehr, bret, breit. 
rep, Tau. xiret, Schweiss. xne, Schnee, pe, Nachtgewand der Kinder 
(auch pi genannt), klar im jie.ni, kaut de ök fre.ni ' Die noch Kinder¬ 
nachtgewänder tragen, können die sich auch mit Liehe befassen? 
beit, Bein, xpredäk, eigentl. Spreizdecke, Schutzdecke für das Bett. 
ke, Kuhkalb. ( keman .) ex, enx, einmal, bei, heil, ganz, hei tö mal. 
allzumal.) lern, Lehm, xpeb, Speiche, het, heiss, (het un fot, 
Braunbier, das am Herdfeuer gewärmt wurde.) rek, weich. de/, 
Teil, met, weiblicher Vorname, gexmagrit, Vorname, der oft als 
leichtes Scheltwort gebraucht wird, er, früher. ( roter .) fe, See. 
te, Zehe. der, Teig, xlef, Schöpflöffel, Scheltwort, xten, Stein, et, 
Kid. ßex, Fleisch, k/en, klein, kl et, Kleid. re, weh. re, Reh. 
b/ek, bleich. (Ideb, Bleiche, b/eky bleichen, frb/eky, verbleichen.) 
reu (neben gebräuchlicherem rat»), rein, fr et, ausgezeichnet, freih/n, 
vom Roggen z. B. heisst ausgezeichnet stehen, en, ein. tue, zwei. 
•Ire, drei, t/.nnen, gemein, leutselig. (fik <pnnen mdky, leutselig sein.) 
•lein, teilen, menn, meinen, leint, leihen teky, Zeichen, et/y, eigen. 
lern, lehren, lernen, kern, kehren, klenn, im Schmutz spielen, Kinder¬ 
ausdruck. kle.ni, kleiden, (af klein, Ton auf a, abkleiden, abtrennen.) 
retn, Weizen. /W/», zum Tode bestimmt, ferr, Speichel, Geifer. 
alen. a/enir, allein, -xet in unrset, Unterschied. afset, Abschied. 

ha/fset , Hälfte, he fr, hextrir, heiser. seon, scheiden, (se/rätr, Scheide¬ 
wasser.) rrynt, weigern, eb. Eiche, (eky, eichen.) kateb/ky. Eich¬ 
hörnchen. ktrefn, Schwielen; nörgeln. ( ktrefnkop. Nörgler.) ret/.i. 

Reihe, renn, weinen, i'rtrn, wüten, klemm, mit Lehm beschmieren. 
frxern, misslingen, f/erl, Gaumen, k/err, Klee. fik frfern, sich 

erschrecken, yest, Geest, hetn, heissen, emb, Funken, e/dts. albern (?). 

Weiterhin e in den Praeteritis der 1. Ahlautreihe: dref trieb. 
•/rep, griff, bok/ef, steckte an. blef, blieb, sref, schrieb, xtee, stieg. 
bet, biss, (/let, glitt, frx/et, verschliss, xmet, warf, äret, schritt. 
ret, ritt. 

§ 50. and. /, mnd. /, germ. t (i vor Nasal Spirans /) hat 
sich im o. 

1) meist unverändert erhalten. 

min, mein, din, dein, fin, sein, fit, Zeit; ti.m, der Plural 
davon bezeichnet Ebbe und Flut, lif, Leib, elf, Weib, xtrit. Streit. 
stri/sö, Schlittschuh. sit, Ausruf der Verachtung. xirin, Schwein. 
rip, reif, rtk, reich, drixt, dreist, drixtr, adv. dreist, ruhig; auf¬ 
munternder Zuruf, yhk, gleich, lim, Leim, kuut, ledig, frei, xpir, 
Spitze von Aehren, Halmen: dann geringe Quantität bezeichnend. 



49 


sir, rein, dik, Deich, bil, Beil, flit, Fleiss. (/rix, grau, ris, Reis. 
vit, weit, rit tot fit, weit und breit, stlf, steif, kln, nin , keiner. 
sirit, stark, schlimm, kil, Keil, kirn, Keim, (klmin, keimen.) twic, 
Zweig, rin, Wein, xlik, Uferschlamm, nit, Neid. nlt$, gnits, stark, 
heftig, ris, weise. ( visnäs , Naseweiss.) ins) knip fitn, in Bedrängnis 
sein, hilf, Messer, lirndmir, Orgeldreher, slipm, schleifen, (slip- 
sterts, mit eingezogenem Schwanz; dtp üt, Ausruf zum Verspotten.) 
Ilm, Leine, fide , Seite, Seide striky, streichen, sich herumtreiben. 
siriimln, die Nächte durchschwärmen. (.swiimfant! Ton auf a.) 
kwiln, Speichel fliessen lassen, hei kleinen Kindern, himm, pfeifend 
atmen, kiriky, Quieken der Schweine. ritn , reissen. ( ritmpht, 
tadelnder Ausdruck; einer, der viel ruiniert, ritstiky, Streichholz.) 
risbesn, Reiserbesen, irrte, eifrig, kipn, Korb, priel , Empore in der 
Kirche. stink, Reisstärke, frvitn , tadeln. bistr, wirr, böse im 
Betragen, (fik frbistrn, sich verirren.) pipin, piepen, pfeifen, Bein¬ 
linge. (byksnpipm!) viel, Weidenbaura. pif/, kleines Haus, ptl, steil. 
rifn, aufgehen, vom Gebäck, spitn, ärgern, (spits, ärgerlich, bissig). 
tidic, trächtig, klko, kleiner Holzofen zum Wärmen der Füsse. rin , 
verschwenderisch, mim, schneiden, (snifäs), Schneidelade.) spikr, 
Speicher, auch Nagel, fidldaev, Seitentür. mimt im fis ten, den 
Mund verziehen, fis fin, albern sein. »rtgy, harnen micemko, 
Ameise. knipm, kneifen, grinn, weinen liks, Leiche. strlpm, 
streifen, Streifen twifoln, zweifeln, primm, Tabak kauen, baklini, 
anstecken (von Krankheiten), mito , Milbe, rifn, zeigen, pifnky, 
quälen, fisn, Bauchwind fahren lassen, frirn, reiben, bitn, beissen. 
ritn, reissen. situ, scheissen. pitrpätrn, Kauderwelsch reden, rtgl- 
rägaln, hin- und herschaukeln. b/ibm, bleiben, rinnn, Wiemen, IIolz- 
gestell zum Aufhängen der Räucherwaren, auch der Hühnersitz wird 
so gerannt. trim, Scheltwort, aus kntrine. ifn, eisern, (ifrapl, 
Paradiesapfel.) llfe, leise, f/npin, greifen, (gripsklau, Scheltwort, 
Habgieriger.) kirn, keifen, kirinn , kränkeln, tifok, Flugloch der 
Bienen, kiky, sclien (kik! interj. sieh! biikik späln, Kinderspiel.) 
finnbönn , Rosinen, sinholt, Glühholz. 

Anm. Angeschlossen seien hier gleich die Einsilbigen, 
deren in den Auslaut tretender Vocal Länge erfuhr: ri, wir. 
ji, ihr. mi , mir. di, dir. bi, bei. 


2) in einigen Wörtern ist im o. e an die Stelle von i getreten: 

fre, frei, (freait, Freiheit, fresm, freien, frets, Brautfahrt.) 
speon, speien, deon, deihen. (spef de l.inr, det dr kinr, speien die 
Säuglinge, gedeihen sie.) nßgy, neigen, veky, weichen, jien in: dilc 
upßen (Ton auf u!), Deich reparieren (?). botr Jlen, Butter durch¬ 
arbeiten. kr es n, kreischen. 

§ 51. and. 0, mnd. ö entspricht entweder germ. ö (I) oder 
germ. au (II). Ein drittes, aus altem a oder ä liervorgegangenes 
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mml. o, von Seelmann Jahrb. XVIII p. 141 anomales ö genannt, im 
o. ebenfalls als o erhalten (III). 

I. 1:0, Kuh. kofot, Gewehr, Ilehel. pöf, Pfuhl, Teich. Jlöf, 

Flut. «ö.r, genug, krön, Krug, Steinkrug. krox, Krug, Dorfwirtshaus. 
stöl, Stuhl. (fök , Tueh. bök, Buch, brök, Bruch, sumpfige Niederung. 
(fön, tun. klök, klug, ylöt, Glut. hon , Huhn, so, Schuh. rö, 
Rute; Längenmass dirö , Lehmboden, plöx , Pflug, tö , zu. (jöt, gut. 
höt, Hut. für, trocken, dürr, möt, Neigung. (möt hebm tö, Lust 
haben zu.) föt , Fuss. mör, Moor, för, Futter, förn, füttern. 

hösfn, husten, Husten, mödr, mör, Mutter, spät, Spule, snöpm , 

naschen. Itöids, rO.ni bönh, rote Farbe, brör, Bruder, knöjm, schwer 
arbeiten. börft , Buhe, gröpmkdr, Mistkarre, söstr, Schuster. ( söstrn, 
schustern.) jijöfo, Veilchen, jöfn, laut schreien, möt, schön. strOj.ni, 
schwanken, söj.ni, sich heimlich vorbeidrücken, röjnn, rudern. </gj>n, 
Schuhe von den Füssen schleudern, vorn, brüllen. 

II. fro, Frau, Bäuerin. fönt. Saum, s 'tö, schlau, »mök, Rauch, 

Qualm. f/>'öt, gross, föp, Lauf, töm, Zaum, hoj, hoch, döf, taub. 
löf Laub, «tot, Stoss. rök, Rauch, ök, auch, köl, Kohl, knöp, 
Knopf, k/ot, Kloss, Ilode. (klöt sHn, Kloot schiessen; ein Spiel in 
der Marsch.) fök, Lauch, (hüsfök, donr/ok.) Cot, Brunnen, auch 
Kuss, söf, Bund Stroh, dot, tot. Idol, bloss, söt, Schoss. ( Aötfef, 

Schurzfell.) vOtho/t , Sargholz, ör, Ohr. rät, rot. klön, Rolle Garn. 
bös (un nimm), Grannen der Gerste. Jfömm, Nierenfett, drösf, Drossel. 
stOrn, ein Gericht mit Milch bereiten, (tptstofh hönn.) fö,tit, fodn, 
Torfstück, böst, Kugel, (böx.dn, kegeln.) jtöh, Pfote, löjnn, laufen. 
höpm, Haufen, köpm, kaufen. ör/z>, Auge. grötn m. alte olden- 

burgisebe Münze, fiöpmon, Hauptmann, drrhöpt, überhaupt. brO.ni , 
brauen. ( brökütl, Braukessel; hay» inn brökdtl, grosse Hochzeit.) 
tjlöm, glauben, Glauben, stötn, stossen. 

III. frö, froh. rö, roh. strö, Stroh. xjtök, Spuk, krönt , 
Krume, spön, Spahn. Co, so. rö, wie, wo. dö, damals, da. jo, ja 
(nicht die Bejahungspartikel!), röx, wog. 

In trönn, trauen, frötnjk, Trauung, trörn, trauern, ( frörir , traurig) 
ist 0 aus and. ü kaum zu erklären. Liegt hd. monophthongiertes an 
zu Grunde? 

§ 52. and. ft, mnd. ft, germ. ft oder u vor n -|- Spiranten ist 
im o. unverändert erhalten. 

Beispiele: üt, aus. kmt, Kraut, krüs, kraus, rütn, geräumig. 
Raum, bük, Bauch, püt in mörpüt, eine Art Moorfisch, bür, Bauer. 
ftrül, schwül, püs, Schmeichelwort für Katze, (püskat.) päsbaky. 
Pausbacken, dicke volle Backen, ür, Uhr. fül, faul, hüt, Haut. 
tun, Zaun, müs, Maus, küm, kaum, brüt, Braut, fitst, Faust, lat. 
laut, strük, Strauch, st ür, schwer, für, sauer, knütt, Brotende. 
(faxknns — erstes, brumknüs = letztes Stück.) dfui, betrunken. 
dun bi, dicht bei. stnts, Strauss. ras, eine Weile, brün, braun. 
snr, Schauer, rün, Wallach, tnk, genau. Ins, Laus, süm, Schaum. 
fas am brus, Saus und Braus, snüf, Schnauze, kriip. Halsbräune. 
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khlh, Erdscholle, (k/utnprdr, Schimpfwort.) stfitn, feines Weizenbrot. 
püs», blasen, kuh, Grube. »h, Eule (Vogel, und kleiner Handbesen). 
sinkt), schlucken, krüka, irdene, dickbäuchige Flasche, /üke, Klappe. 
üt/üky, auszupfen, süfie, heimisch, heimlich. sü/n, hinschleichen. 
rüxsnüt , Schimpfwort, eigentl. rauhe Schnauze, nurför , grobes Futter 
(Heu, Stroh etc.), bütn, draussen. (fam bütn rat », auswendig können. 
bütrdani, ausserdem.) rüfic, stürmisch. luilUelt, Marktzelt, fütrn , 
schimpfen (frz. foudre?). fükoln, betrügen. fürs», seufzen, (füjrsr, 
Seufzer.) glüpm, heimlich blicken, schielen, sniüsfrlaxn , schmunzeln. 
buh, Beule, tut,n, blasen; Papierdütcn. /»Units, aus vollem Halse. 
krüthof, Gemüsegarten. <1üky, tauchen, sü/n», schieben, lüsbrir, 
zersaust. (türn, dauern. Südrn, schaudern, dünn», Daumen, düm- 
kraft, Winde, Hebel. dmfl, eine Hand voll, knfn, Backenzahn. 
( küfnpiu , -kalt, Zahnschmerzen.) frkuiifn, gebraucht in der Redensart 
nie frknüfn kann, nicht leiden können, frsnntfn, versehmausen, slntu, 
schiessen, frstüky, verstauchen. jü.rn, juchzen, hilf», hausen. dur,i, 
Taube. Puh, füll), Einschläferungsworte, pül», klauben, (pü/up 
ilbait, mühselige Arbeit.) hüln, heulen, »min, maulen, (jmfn, grausen. 
dnf.mt, tausend, ipdüs, gedrückt, kleinlaut, turn, lauern; Windeln 
kuhdurn, lauern, vom Blick, fupni, saufen, püpni, Kinderausdruck 
für den Stuhlgang, krürn, kränkeln, püm, llautausschlag. p/üshric, 
zersaust. (p/üstrkop, Schimpfwort.) büsköf, eine Koldart. rüt», 
Fensterscheiben. p/ü»in, Pflaume, rüky, riechen, spmtnköf, Knospen, 
Sprossenkohl, klinlrhän, Puter. 

Anm. 1. kmpm hat analogischns ü; es findet sich auch 
die richtige Form krepm, kriechen, krüpr, krüpbön», eine Art 
Bohnensorte. 

Anm. 2. u im Auslaut Einsilbiger ist gelängt: »», nun. 
du, du. 


b) Diphthonge. 

Ein Characteristicum des o. Dialectes ist seine Diphthongen- 
armut, Aimiut im Verhältnis zu der reichen Diphtongcnentfaltung 
westfälischer Dialecte. 

§ 53. and. ei, germ. ai vor j entsprechend, hat sich im o. 
erhalten, sein Vorkommen ist aber begrenzt. (I). Gebietserweiterung 
hat es erfahren durch jüngere Contraction aus ü 4 -j und — ei/i —. (II). 

Beispiele: 

I. ai, Interjection der Liebkosung, ahn, aiky, streicheln. lai, 
Schiefertafel, sirai, albern, dai, Wiege, flaidic, schneidig, ai, Ei. 
ai — bai — botrbröt, sagt man, wenn man einen Stein flach über 
die Wasseroberfläche schleudert. JUainir , boshaft. (Weiterbildung 
von filou?) 

Anm. Ild. Vocal zeigen: rain, rein. ( rainarre, adv. wirklich, 

tatsächlich, ra‘unfern, ai mit Nebenton, reinigen.) twai, entzwei. 

rauh, Weide, ha'u.h, Heide, rai/b, Reise, ba'uh, beide etc. 

4 * 
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II. Constractionsvocal ist ai 

a) aus (l -f- j: 

»uii, Mai. nmihaky, beim (leben mit den Knöcheln auseinauder- 
sehlagen. droh», drehen, rahn, wehen, nt ist tut, Triebsand, klui.ni , 
kratzen, mahn, mähen, fahn, säen, nahm, nähen, kraian , krähen. 
krai, Krähe, braian, stricken, (hüTn brahm, Strümpfe stricken.) 

b) aus — ar/i, — er/i: 

fuiln, segeln, losstürzen, Caisa, Sense, tain. Zehn, haistr . 
junge Buche; Stock, kophaistr, Kopfschuss, kranxhaistrn, abkanzeln. 
huixtr, Kister, ainnn, Grannen, ais, hässlich, böse unartig. 

Desgl. in den Verbformen: slais(t), streit, schlägst, schlägt. 
r/uh(t), r/ait, gehst, geht, stais(t), stuit, stehst, steht. Darnach auch 
dais(t), duit, tust, tut. 

§ 54. and an, germ. an vor ir, hat sich im mnd. als au, ou 
und o. als au erhalten. (I.) 

Zuwachs hat au bekommen durch Contraction aus ä u\ ('II.) 

Beispiele: 

I. i(flau , klug, ((/lau» ör/y.) r/au, schnell, nun, r/anau, geizig. 
jamdn, heulen, weinen. Immut, beklommen. snau»n, anschnautzen. 
rau an räk, Rul» und Rüste, ramn, ruhen, dau, Tau. danan, tauen, 
verdauen, für dau un dar, früh morgens, r/nauan, r/naualn, nagen, 
knabbernd fressen, uuhnn, Ziegenlamm, man, Aermel. flau, schwach, 
ohnmächtig. hau»n, hauen. Sauan, schauen. ( rürsamm , warnen. 
Ton auf ü.) kauan, kauen, drauan, drohen. 

II. grau, grau. blau, blau. laurk, Lerche. kfaua, Klaue. 
(k/uuan, stehlen.) kruualn, kriechen, ktuus, Eigenname. 


B. Wandlung der alten Laute. 

T) Lautwandel, der durch Consonanten bedingt ist. 

I. Kurze Vocale. 

7.) Einfluss von r -h Cons. 

§ 55. Der Einfluss von einfachem wortauslautenden r in Ein¬ 
silbigen ist unter den Tonlängen behandelt. 

Hier sei von den mannigfachen Einflüssen geredet, die r 
Cons. auf den vorhergehenden Vocal ausübt. 

Teils ist Vocalbrechung hervorgerufen, teils nach Schwund des r 
(und wenn r Cons. — rr, nach Schwund von rr) Ersatzdehnung 
eingetreten. Weiterhin hat r -1- Cons unter ITalblängung des vorher¬ 
gehenden Vocals einmal Verbreiterung, zum anderen Verengerung 
der Aussprache desselben bewirkt. Diese verschiedenen Erscheinungen 
seien hier jetzt einzeln vorgeführt. 
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1) Brechung. 

§ 56. Bei der Behandlung der Einwirkung von r Cons. 
auf i ist zwischen einer älteren (A) und einer jüngeren Erscheinung 
(B) zu scheiden. 

A. and. i erlitt bereits im mild, vor r -|- Cons. Brechung 
zu e. Im o. nun ist dieses e weiter zu a entwickelt und letzteres 
hat, nachdem r in der Aussprache gefallen war, Ersatzdehuung zu a 
erfahren. 

Beispiele: kah, Kirche, bah, Birke. ( bähmair , Eigenname.) 
rast, wirst, cabl-, Wirbel, Türriegel. Mit Verlust der Ersatzlänge 
kasbern , Kirschen, kasboin, Eigenname, rat, wird. 

Der gleiche Uebergang von i zu a resp. a zeigt sich, wenn die 
Gruppe r -|- Cons. erst durch mnd. Metathese entstanden ist. 

dado, dritte (mnd. derde; and. thriddio). 

kdstn (auch mit Schwund der Ersatzdehnung vor Doppelkonsonanz 
Am- tu, kasn), Christian. 

dätic (mnd. dertich, and. thrTtig) dreissig. 

B. Der hier in Betracht kommende Lautwandel ist jung; die-’ 
Sprache der älteren Leute zeigt ihn oft noch nicht. Das i ist 
articulationsschwach geworden und hat den Lautwert e angenommen; 
zugleich tritt Halblänge auf. 

Beispiele: sei'/n, ouomatopoet. Bildung; sausendes Geräusch 
machen, (he seist i/r hm, er saust dahin; Aepfel „serfn“ auf dem 
Ofen.) 

Hierhin gehört die Aussprache hd. Lehnwörter wie z. B. A er.sn, 
Kirschen, hers, Hirsch etc. 

§ 57. Aehnlich wie i verhält sich u vor r Cons, ebenfalls 
ist hier nach älterem (A) und jüngerem o. Lautwandel (B) zu scheiden. 

A. and. u erleidet bei’eits mnd. vor r Cons. Brechung zu o. 
o ist im o. erhalten, doch ist seine Qualität verschieden 

1) o in enger Aussprache -- 6 zeigen Wörter wie rörin, Wurm. 
tarn, Turm, mörkij, schnarchen, törnn, turnen, störbin, gestorben. 

2) o in weiter Aussprache = ä. kärt, kurz. sdrt. Schurz, 
Schürze, kdrns, kürzlich, ffdrt, Grütze, stdrtn , stürzen, bars, 
Burg, fdrh, Forke, t/drst, Durst, (ddrstic, durstig.) Bdrnhdrst, 
Name einer Bauerschaft bei Oldenburg. Idrk, Schlingel; eigentl. 
Lurch, tdrf, Torf, fairst», Bürste. ( bdrstn, bürsten.) 

3) Der Vocal ist u, r ist gefallen ohne Compensation infolge 
von Consonantenhäufung rot/, rodl, Wurzel. hast, Brust (nach r 
Metathese!) dost, dostic neben därst, ddrstic. 

Anm. u ist geblieben infolge von einem ursprünglich in 

folgender Silbe stehenden i, indem r au d assimiliert wurde 

in: fndr, fürder. 

B. Durchgehend ist in der jetzigen Aussprache ö eingetreten 
für u: hörk, gekrümmte Haltung, (ino hörk Hin, gebückt sitzen, 
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hörky.) /x'irn, purren. • (am porn |Ton auf u|, anpurren, sich um 
ctw. bemühen.) knbrn, i/ndrn, knurren. sörjnmdrjn, Mischmasch, 
Gesindel sdrn, schurren, mortem , murmeln, nmorn, Schnurren. 


2) Ersatzdehuung des vorhergehenden Vocals 
infolge Schwund von r, rr. 

§ 58. In der Lautgruppe ar Cons. schwindet in vielen Fällen 
das r unter Eisatzdehnung des u zu d. Dabei ist es gleichgültig, 
ob a altes a ist oder altes e, /, das vor r -f- Cons. a geworden ist. 
Im letzen Fall schwindet r regelmässig; nach altem a fällt r aber 
nur in manchen Fällen. In dem Fall, wo r -4- Cons. — rr ist, 
schwindet rr, nachdem es gleiche Wirkung hervorgerufen hat wie 
r 4- Cons. 

a) in folgenden Wörtern erfährt altes a Ersatzdehuung: 

sirdt, schwarz, sdp, scharf, hat, hart. mdk, Mark, stak, 
stark, äin, arm, Arm. mdjonb/ömo, Marienhlümchen. cd in, warm. 
(ramtn, Wärme.) lü-m, Lärm. kirdk, Milchkäse mdü, Marsch. 
indinl, kleine Steinkugel. hak<>, Ilarke, liechen, (häky.) fak, Sarg. 
faiv, Farbe, dx, arg in der Redensart km ax üt, keine Ahnung von. 
ai/rn, ärgern, (Jäm, Garbe, äbuit, Arbeit, pat, Teil in axtrpat, 
Ilinterteil. 

Anm. Die Länge ist verloren gegangen in spatln, spadln, 
zappeln aus spartelen. 

b) altes c wird, nachdem es zunächst vor r 4- Cons. zu u 
geworden, infolge Schwund des r durch Ersatzdehnung d: 

hat, Herz, sindtn, schmerzen. Schmerzen, bdstn, bersten (nach 
r Metathese!), frdabm, verderben, Verderben, käme, kernig, cak, 
Werk, (i rdkstä , Werkstätte.) rühm, werben, rdf, Werf. rdft, Werft. 
tirdx, Zwerg, kann, kamen, Butter bereiteu. ( kämelk , Buttermilch.) 
box, Berg, päpmdikl, Perpendikel. 

Anm. Geschwunden ist die Ersatzdehnung vor mehr¬ 
facher Consonanz in: gam, Gerste. (sih/asn, Schellegerste.) 
bann (neben bdstn) bersten; infolge satzuubetonter Verwendung 
wohl in dtras, dtras, quer. 

c) Umlauts-e wird unter gleichen Bedingungen d in: 

farir, fertig, «nh, Ernte, indky, merken, (/dm, yabm, gerben. 
hufs(t), Herbst (auch Juist). Häm, Hermann, dm, dbm, erben, afn, 
afky, Erbsen. täyy, necken. näns, nirgends. habax, Herberge. 
(luibdijtj, herbergen.) bdyy, bergen, spdn, sperren. 

d) rr lallt nach vorhergehendem a und verursacht Ersatz¬ 
dehnung: 

na, Narr, (non, narren, nds, närrisch, ndre, schwerer Nebenton 
auf a, Narretei.) ha aus harre aus hadde, hatte, hau. hatten, knan, 
knarren, subst. = grosses Stück, btan, weinen, ßdn, schwatzen. 
(jtare, schwerer Nebenton auf a, Geschwätz.) tjnan , knurren. 
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3) Verbreiterung der Vocalaussprache. 

§ 5'J. Im Gegensatz zu dem im vorhergehenden Paragraphen 
behandelten d erfährt altes « vor r H- Cons. in manchen Fällen unter 
Rückgang der Zungeuhebung Qualitätsänderung zu a; r wird semi- 
vocalisch = r. 

Beispiele: cdrt, Enterich, mdrtn, Marder, kdrl, Karl, kdrta, 
Karte, hdrt, Bart, indrs , Arsch, drt, Art. tdrt, Torte, fdrt, Fahrt. 
set-, häfnsdrt , Schiess-, Hasenscharte, sirärt, Schwarte. 

§ 60. Altes o vor r Cons. hat offene Aussprache angenommen 
in Wörtern wie: 

fdrrp, Sorge, mdrgij, Morgen. ( fanidrn, heute morgen.) ddrp, 
Dorf, kdrf, Korb, drill, drgl, Orgel, dräu, beim Essen verschütten. 
hdrstn, Borsten, ärdr, Befehl, darum. Stube. 

An in. Schwund des r und Reduction der Länge vor mehr¬ 
facher Consonanz zeigt sich in: hostn, Borsten, odr, Befehl. 

donsn, Stube, sosten, Schornstein, dosn, dreschen; mnd. dorschen. 

4) Verengerung der Vocalaussprache. 

S 61. and. e nimmt vor r -f- Cons. im o. die Aussprache e an; 
/• wird r. 

o 

ker, Reihe, Mal. (ute ker <jän, aus der Richtung gehen; Umweg 
machen, er , Erde. ( ertnät, ertußln, crtapaln , Kartoffeln, ertbdrn, 
Erdbeeren.) fern, fern, stern, Stern, gern, gern hert, Herd, rert, 
Wirt, rertsiip, Wirtschaft, her Tn, sich herumtreiben, henfo, Herde. 
stert , Sterz, tirern, Zwirn, (fötstert, Pumpen-, Brunnenschwengcl.) 
stertcan, mit dem Schwanz wedeln, um jemd. herumschmeicheln. 
(u.rtr an stertean , Ton auf an; die gleiche Bedeutung.) fern, werden. 
ernst, ernst, Ernst, er#, Arsch. ( draierfn , swiperTn , scharwenzeln.) 
.stern, Stirn. 

§ 62. and. o, mnd. o hat im o. vor r -f- Cons. in folgenden 
Wörtern die Aussprache 6 angenommen: 

Storni , Sturm, pört, Hafen, hörn, Horn, (a/hörn, Ahlhorn, 
ö mit starkem Nebeuton.) körn, Korn, Roggen, t'ört, Wort, dorn, 

Dorn, kört, Sorte, hört, Borte, Bord, nördn, Norden, förs, sofort. 

fort , fort, ört, kleines Gemäss. luden ört, Schnapsglas. vorn, 
geworden, kört, Kord, Konrad. 

[i) Einfluss von Labial -f- Consouant. 

§ 63. and. a vor l d, t ist bereits im mnd. o geworden. 

o tritt auch im o. an dieser Stelle auf, doch ist nach seiner zwei¬ 

fachen Qualität eine Scheidung zu machen zwischen dem <> aus a Id 
und dem aus a -+- lt. 

1) altes a -|- Id. 

<( hat in diesem Fall den Lautwert ö angenommen: 

ölt, alt. eölt, Wald. ( cöltnian , Eigenname.) holt, kalt, kö/asdl, 
kühlendes Getränk, z. B. Buttermilch.) 
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Die flectiortc Form von kalt in köhsa! zeigt Schwund des 
C'ons. <1 wie noch: höln, halten, föln, falten. I köh , das kalte Fieber. 

Anm. Abweichende Quantität vor Consonautenhäufung 

und damit verbundene Wandlung von 6 zu o zeigen die Eigen¬ 
namen: (Jlnbarj •, Oldenburg. Oltmums. OUhjoham (Ton auf n). 

O/nkot. 

Infolge Satztieftonigkeit unter Assimilation des d au l tritt <> 
statt 6 auf in bol , bald. Infolge echter Syucope zeigt sich o in hob, 
hältst, holt, hält, unter dem Nebenton in enfo/tic, einfältig. 

2) (i “1“ It, 

ln diesem Fall hat a den Lautwert der Kürze o angenommen: 
Mt, Salz, suio/t, Schmalz, molt, Malz. 

$ (14. «-Laute, gleichviel welcher Herkunft, erfahren vor labialer 
Consonanz meist Rundung (1—3), doch findet auch Uebergang zu i 
und y statt (4—5). 

1) altes e erfährt nach echter Vocalsyncope Rundung zu ö in 
My<>, selige; and. schon gekürztes ehemals langes e in öl bot, elf. 

2) altes e wird ö: 

bölky, brüllen, rülpsen, dröps, dröpt, triffst, trifft (daneben auch 
i/rt jis, drcjd. t/rojjs, dropt). 

3) Umlauts-« wird ö: 

firölbnt, zwölf, ö/r, ölst,», älter, älteste, ö/rn, Eltern, rönn 
(auch ronn), rennen, Rennen. 

s/öjts, dopt, schläfst, schläft. 

4) e wechselt mit i vor ll: 

yiln, laut schreien, kiln, schmerzen, situ, schälen. 

Vor nun: stirno, Stimme. 

Anm. mnd. steht bereits i statt and. e in hilic, heilig. 

5) // ist eingedrungen in: 

fyff*, Q/lbm, selbst, unu/ltn , schmelzen. 

§ 65. /-Laute erfahren vor Labial Cons. verschiedene Be¬ 
handlung. 

1) and. i ist durch vorangehende und folgende Labialis zu n 
verdampft: 

runipl, Gebinde Flachs, fnm.dn, herumtasteu. 

2) verbreiteter und daher wichtiger als die unter 1 und 2 
behandelten Uebergänge ist der von i zu y, welcher sich in erster 
Linie vor aber auch nach labialer Consonanz findet: 

kryl», Krippe, (krypmfetr, -bdr , Krippensetzer, -beisser.) />/// /*, 
Silber, y/k, Iltis. 

Nach labialer Consonanz: 

tirysu, fys/t, zwischen, fj/dr, Schwester. ////, Schwelle. 

§ 60. and. » ist im o. vor labialer Consonanz durchweg iu n 
übergegangen. 
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dal, toll, ruh, Rolle. ( rulboin, Rollschranke, m/ky, sülzen- 
iihnliches Gericht.) sruh, Laune, kulbm, Kolben, rn/kv, Wolke. 
sah, Scholle, knuln, grosses Stück, kru/n, Locken. ( kralkoky, runde 
Kuchen.) ml, wollte, frbnljy, unartig knaldu faxt, geballte Faust. 
kumfrinern, confirmieren. kuinplinent (Ton auf «), Compliment. 

Weiterhin tritt dieses n in den Participien der II. Ablautreihe 
auf. siraln, geschwollen, halpin, geholfen, xinultn, geschmolzen. 
tuulkij, gemolken. <juln, gegolten, suln, gescholten, kuln, geschmerzt. 

Anm. o das über a aus ü entstanden ist, wird u in 

brunilbdrn, Brombeeren (mnd. brämberen). 

y) Einfluss von Nasal -f- Consonant. 

§ G7. «-Laute zeigen das Bestreben, vor n •+■ Cons. in i über¬ 
zugehen. 

1) altes e, das bereits vor mnd. Zeit gekürzt wurde, zeigt schon 
mnd. i; den gleichen Vocal hat das o. in: 

twintic, zwanzig. Hinnrk, Hinrich, Heinrich, ins, ix, einmal. 

2) altes e wird i: 

finxtr, Fenster, piykxtn, Pfingsten. 

tinxn zeigt wohl hd. /, da es wie der Anlautconsonant zeigt, 
Rückbildung von Zinsen, lat. census ist. 

3) Umlauts-e wird gleichfalls i: 

ui ins, Mensch, (min in ins, meine Frau.) hiyxt, Hengst, briyy, 
bringen. 

§ GS. altes o wird vor Nasal -+- Consonanz im o. u: f/unn, 
dort. ((juntxit.) niunxtrn, mustern. 

II. Längen. 

§ 69. Die Einwirkung, welche Consouanteu auf alte Längen 
ausgeübt haben, seien diese einfache Vocale oder Diphthonge, ist 
meist die Kürzung. Die Consouanteu, die hier in Betracht kommen, 
sind alte Reibelautverbinduugen oder jüngere Consonantengruppen, 
die infolge echter Syncope ursprünglich trennenden Vocals entstanden 
sind; einige Male auch r, l Ableitungen. Mit der Quantitäts- ist auch 
Qualitätsänderung verbunden, da alle Kürzen offen gesprochen 
werden. 

a) Einfache Längen. 

§ 70. and. <l hat vor Spirans Cons. Kürzung, in einigen 
Fällen auch zugleich Verdumpfung erfahren: 

1) Kürzung: 

Otxh, sanft, sachte, (fass, adv. wohl, vielleicht; im Sinne des 
obd. halt.) (huch, dachte, klaf/r, Holzmass, Klafter. 

2) zugleich Verdumpfung: 

broxh, brachte, dort, Docht. 
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$5 71. and. e, gcrm. ui, hat Kürzung erfahren: 

1) vor Spiranten: 

ect , echt. 

2) vor r, l Ableitungen: 

ledr, Leiter (oft auch verdumpft zu ludf). emr, Eimer, ((nur.) 
efr , Erle, inestr, Schullehrer. (Haudwcrkertitel ist maistr.) liest r, 
junger Baum, dann Stock. 

3) vor sonstiger Consonanz: 

eykolt , einzeln, fet, fett, rent/ir, reinlich. ( prempaln, schön 
schreiben, sticken etc. von pren, Pfriem oder verderbt aus pronten, 
drücken, drucken, schreiben?) 

§ 72. and. I wird zu i gekürzt: 

1) vor Spiranten: (lief, dicht, lirt, leicht. ( liefaric , leicht, nicht 
der tadelnde Sinn des hd. leichtfertig! filict, vielleicht. lictii, auf- 
lieben.) birtn, beichten, gnißaxn , schmunzeln (von mnd. grlflachen?). 
kif in inirkif , Unterkiefer. 

Mit der Kürzung ist Verdumpfung verbunden: fofta, fünfte. 
foftain , fünfzehn. 

2) infolge echter Vocalsyncope in der 2. 3. sing, praes. der 
1. Ablautreihe: blifs, hilft , bleibst, bleibt, baklift , steckt an. stics, 
s‘tief steigst, steigt. bits, bit, du, er beisst. sfit, schleisst. sit, 
scheisst. tnnit, wirfst, rit, reitet, drift, treibt. <tript, greift, kric(t), 
bekommt. 

3) in einzelnen Wörtern wie: rit, weiss. (rit», Eigenname.) 
Uhu, Leinen. 

§ 73. and. ö (germ. ö und germ. an) erfahren in gleicher 
Weise Kürzung. 

a) and. ö, germ. ö vor mehrfacher Consonanz, die infolge echter 
Syncope entstanden ist in den Praeteritis und Participien: 

hodd, hütete, hot, gehütet, bfodo, blutete, blot, geblutet, hobt, 
heizte, bot, geheizt, groto, grüsste. grot, gegrüsst. foxta , suchte. 
Coxt, gesucht. In most», musste, ist ebenfalls Kürze durchgedrungen, 
wie in sämtlichen anderen Formen des Verbs: ik mot, du most , he 
inot, ich muss, du musst, er muss, most, gemusst. (Im sing, noch 
gebräuchlich möt und mot, ich, er muss.) In 2. 3. sing, präes. rojis, 
ropt, rufst, ruft, hots, hot, hütest, hütet, bots, bot, du, er heizt. 

b) and. ö, germ. au, ist gekürzt: 

1) vor Spirans: hoxtlt , Hochzeit. 

2) vor spirantischer wie anderer mehrfacher Consonanz, die 
infolge echter Syncope entstanden ist in praet. und part.: kofta, koft, 
kaufte, gekauft, gtofta , gloft, glaubte, geglaubt, dofla, doft , taufte, 
getauft. — 2. u. 3. sing, praes. kofs, koft, kaufst, kauft, glofs, gloft, 
glaubst, glaubt, dofs, doft, taufst, tauft, lops, lopt, läufst, läuft. 
stots, stot, du, er stösst. 

§ 74. and. ü erfährt Kürzung: 

1) vor Spiranten: faxt, feucht. (fiixlir, wütend, erbosst?) 

2) vor anderer Consonanz: lustrn, lauschen, horchen. 
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3) in den Verbformen: duj-t, ilu.rfo, däucht, däuehte. Dus, fu.rt, 
saugst, saugt, .s nufs, sauft , schnaubst, schnaubt, Hufs, suf't , schiebst, 
schiebt, sluts, slut , du, er schliesst. rules, rillet , riechst, riecht, knips, 
krupt, kriechst, kriecht. 

b) Diphtongc. 

§ 75. and. io wird, nachdem es zunächst mnd. zu e monoph¬ 
thongiert worden war (darüber cf. § 7(i), gekürzt: 

1) vor Spiranten: 

Zu e: het , Licht, hell. (Zu i: nie, nicht, jic.ms, irgeud, je.) 

2) vor mehrfacher Consonanz: 

Zu i: Juli , viertel. (Jid/stunn, Viertelstunde.) ni/es, nichts, hur, 
immer. Zu y (u): nums, nyms, niemand, jymr , immer. 

§ 7G. and. wt erfährt nach mnd. Monophthougicrung zu y 
(cf. § 77) Kürzung zu y: 

1) vor Spiranten: lyctn, leuchten. lycta, Laterne, Leuchte. 
( luntydn , Laterne, aus lantärn» -+- lyctoY) 

2) in den Verbformen vor mehrfacher Consonanz, die infolge 
echter Syncope entstanden ist: bodrycs, bsdryrt , betrügst, betrügt, 
/yr.s, fycf, lügst, lügt. /yes, fiyct, fliegst, fliegt. yy/s, yyt , du, er 
giesst, sy£.s, sytf, du, er schiesst. brnlyt, bedeutet etc. 


2) Lautwandel, der nicht durch Consonantcn hervorgerufen ist. 

I. Monophthongierung von and. io und and. iu. 

§ 77. and. io, schon mnd. e, ist ebenfalls im o. e und unter¬ 
scheidet sich nach Quantität und Qualität von den anderen e nicht. 

let, Lied, dtp, tief, fi, Vieh, denst, Dieust. ( denstn, Dieust- 
niiigde.) dern, Mädchen, für, vier. ( fertain, vierzehn.) ret, Unkraut. 
rein, jäten. Jlet, Bach. lef, lieb. lief, Dieb. lerp, Lüge. 
{leyy, lügen.) lene, Knie. denn, dienen. re in in, Riemen. Leun, 
bieten, yetn, giessen, bddreyy, betrügen, (hnireyr, Betrüger.) sein, 
schiessen, flvyy, fliegen. Jleyo, Fliege (auch kleiner Bart an der 
Unterlippe), fr/ern, frlefn , verlieren, frern, frefn, frieren, te./n, 
ziehen, stefmodr, Stiefmutter, her, Bier, ynnetn, gemessen, beyy, 
biegen, best, Biest, (bestmelk.) dert , Tier, lep, schlimm, ne, neu. 
krepm, kriechen. frdretn, verdriessen. ( frdretlik, verdriesslich. 
frdret, Verdruss.) yrebm, Nierenfett, fleun, fliehen. 

Daun gehört hierher der Vocal der praet. der 3. Ablautreihe 
ursprünglich reduplizierender: rep, rief. lep, lief. sret, schritt. 

§ 78. and. iu ist ebenfalls mnd. bereits monophthongiert; im 
o. steht ein einfacher langer Vocal, y. 

fyr, Feuer, dyr, teuer, styr, Steuer, (styrn, steuern, styrmun, 
Steuermann.) hyrn, mieten, (hynnun, Heuer-, Mietsmann.) dyts, 
deutsch, dyrl, dykr, Teufel, bydl, byl, Beutel. Ijp, Leute, tyr, 
Zeug, dysfr, dunkel, {pik-, bidkydystr, sehr finster.) y<diyr, geheuer. 
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ky/.t, Keule. kyky, Küchlein. iMthftn, bedeuten. / yniyk , hpdr.ni, 
Sperling, byfo, Beute. byh, heute, tyyy, zeugen, Zeugen, (ti/cni .*, 
Zeugnis.) >-yky, (neben rttky), riechen. (ryk/bus, Blumenstrauss.) 
syisalk, scheusslich. yrynn, unordentlich nähen. 

II. Wechsel von i und y. 

§ 79. Das o. giebt dem i oft eine mehr oder minder starke 
//-Färbung; auch im hd. der Stadt Oldenburg ist diese Neigung zu 
konstatieren. Oft hat labiale Consonanz diese Entwickelung begünstigt, 
aber die Erscheinung ist zu allgemein, als das inan immer die labialis 
als Ursache der Rundung verantwortlich machen kann. cf. z. B. 
dysa, neben di tat, dieser. ( frdym , aus for dissen sc. dage, unlängst.) 
•h/t , neben dit. yystrn, gestern, dryda, Nebenform von däda, dritte. 
shyyl, Schlingel, tyys, links. 

III. Übergang von i zu e. 

S 80. Ebensowenig wie in § 78 lässt sich hier bestimmte 
Consonanz als Ursache des Übergangs feststellen. 

cf. stramm, schwimmen, blryky, blinken, rryky , winken, mit. 
Rinne, sfeyy, Uferbefestigung aus geschlungenem Buschwerk, krempln, 
krimpfen. melk , Milch, kremm , sich in die Brust werfen? tu es, Mist. 

In den einsilbigen et — it , es. um, ihm. bet , bis. hen, hin, 
lasst sich das e durch satztieftonigeu Gebrauch der Wörter erklären. 

IV. Tonlängung. 

ij 81. Die Tonlängung hat eine bedeutende Veränderung im 
Vocalbilde hervorgerufen, indem sie Quantität wie Qualität der o. 
Vocale völlig umänderte, d. h. lange Vocale in breiter Aussprache au 
Stelle der alten Kürzen eintreten liess. Die Wirkung der Tonlängung 
trifft auch schon im mnd. jeden in offener betonter Silbe stehenden 
kurzen Vocal. Im o. hat sie durch Analogie noch weiter um sich 
gegriffen; hier sind die Einsilbigen auf liquida zu nennen. Die Ab¬ 
leitungssilben -el -er -en haben das Eintreten der Toulänge meist 
verhindert ( edlmitn , fedr, htnedn, Edelmann, Feder, unten). 

§ 82. and. a, das mnd. Tonläuguug erfuhr, zeigt im o. denselben 
Lautwert, der Quantität wie Qualität nach, wie etymologisch langes a. 
nämlich den «-Laut. 

a) lautgesetzlich: 

1) in der Bejahuugspartikel: jä, ja. 

2) in folgenden durch unechte Syneope einsilbig gewordenen 
alten Mehrsilblern: näkt, nackt, äut, Ente, st als, statt, skds, statt¬ 
lich. lulfk, Habicht, sndks, witzig, strä/k, Schwalbe. 

3) in den durch Apokope einsilbig gewordenen: kan , Kahn. mü!,\ 
Mache, (int muh hcbm , bearbeiten.) frmäk, Liebling. äj>, Affe, juty, 
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Pfaffe, däl, Diele. fät, spät, spuk, Feuchtfleckigkeit, mäk, Schlange. 
jönäim , zumal (« unter starkem Nebenton!). 

4) in den flectierten Formen derjenigen Einsilbigen, die auf 
einfache Consonanz ausgehend, bei flexivischem Silbenzuwachs diese 
nicht geminieren. Die flectierten Formen sind aber im o. wenig 
mehr im Gebrauch. 

<lu()9 von dax. ( fandäg », heute.) grämt von graf, Grab etc. 

5) hauptsächlich tritt ä bei den Mehi-silbigen auf: drä, von 

drade, schnell, grä, grade. Arä, mager. Ja, Jade, fädr, fär, Vater. 
drärn, traben, häln, holen, hätmi •, Hammer, fälky, oft. fätn, fassen. 
hägy, Hagen, hägl, Hagel, liäidnät, Haselnuss, sätmvn, schamhaft. 
(Adimm, schämen.) stäky, Stange. (stäkbent, langbeinig.) stäkrn, 

grossspurig gehen, kfätn, Fetzen, (klätoric, erbärmlich.) fäky, Tuch. 
pfäift, Platte, räky, reissen. ( af-räky , abmühen.) fägo, Säge, fäko, 
Sache. fik bofäky, sich verhalten. * päkir, feuchtfleckig. stapf, 

Haufen, batäfn, bezahlen, räky, wachen, rärn, dauern. ( rärapl , 
Winterapfel.) fik rärn, sich inachtnehmen. rditr, Wasser, drägy, 
tragen. klägy, ddagen. Aäm, schaden, Schaden, jänn, gähnen. 

(hö-jänn, Ton auf ö .) jäpm neben japm, offen stehen, känir, Kammer. 

bäm, baden, gräbm, graben, Graben, männ, mahnen, fädl, Sattel. 
hälft, Hase, niägy, Magen, fik fätn, fäuln, sich zufrieden geben. 
pätrn in pUrpätrn, Kauderwelsch reden. rära, Rabe; Eigenname. 
snärf, Schnabel, fäifdln, unsinnig reden, bräkd in flasbräko, f. Flachs¬ 
brecher. bräih f., vom Seeeinbruch zurückgebliebenes Wasser; davon 
der Ortsname Brake an der Weser und das Adjektiv bräkir, faul, 
gesagt vom Geschmack stehenden Wassers. bräkfe/ic, baufällig. 
päsair, Ostereier. ( päsltlt, Osterzeit.) kräky , kränkeln, stämrn, stottern. 
slärn, schwer arbeiten, späon, Spaten. Aäpin, geschaffen, in recsäipm, 
rechtschaffen, rän&äpm\ verrückt, frkfännn, steif werden vor Kälte. 
(kläimrk, frostig.) »träky, streicheln, (sträikoln.) gldlrn, schimmern. 
räftjäro, Flegeljahre, täkftyc, hergelaufenes Gesindel. Aihrätm, kleine 
Wandbilder, tätrn, Zigeuner, Tataren, (tätrn, schnattern, Kauderwelsch 
reden, tditrhäbcix, Zigeunerherberge.) kräS<>, Mut. (möt heisst Neigung.) 

b) analogisch: 

däl, Tal, adv. nieder, läl, Saal, teil, Zahl. (Es existiert auch 
noch die Form tal\ pl. taln, Zahlen.) täm, zahm (daneben noch tarn), 
käl, kahl, tan, Zahn, snidil (stnal), klein, gräm , Kummer (adj. gram). 

Anm. d fiel zwischen liquida und Vocal und ermöglichte 

dadurch Tonlängung des a in ärir, seltsam (mnd. ardich). 

gärn, Garten. 

§ 83. Altes <•■ hat unter gleichen Bedingungen wie a Tonlängung 
erfahren; es erhält im o. den Lautwert ä. 

a) lautgesetzlich: 

1) in der Negationspartikel nä (zu grösserem Nachdruck wird 
manchmal imliä daraus, besonders bei Kindern). 
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2) in ehemaligen durch unechte Syncopc einsilbig gewordenen 
Mehrsilblern: Idr (neben gebräuchlicherem ledr), Leder, satt, Unter¬ 
schied. kdi/f, Schmerzen. (kop-, kti fit kd/t, Kopf-, Zahnschmerzen.) 
rdr, Wetter, (eärkatn, die flimmernde Luft, rdr/yetn, Wetterleuchten.) 

3) in den Hectierten Formen: rdy» (adv.) fort, von ree, Weg. 
(/«in, yöt tö rdy» fin, sich gut befinden, nnredymis, unterwegs.) 

4) in den Mehrsilbigen: s/djnn, schleppen, (sldpo, Schleppe.) 
sunt, scheeren. sdrydni, eine Art Tuch.) hdiyr, Häher. Mihfn, 
betteln, (bddhnnn, Bettler.) Urdsn, Zwillinge, dtn, essen, («f dtn, 
mit dem Essen fertig sein ) fdino/n, viel und langweilig reden. 
fdrrfät, Zittwersamen. sdln, Unterschied machen, (dut frsd/t niks, 
das schadet nichts.) rdky, rechnen, rdky fin, gut imstande sein. 
b/dky, die Zähne zeigen, fdyy, fegen. ( fdty.ds, Ausgefegtes), kiedne, 
junges Rind, siedln, versengend brennen, sw dir n, schmieren, (smdrlup, 
Schimpfwort.) edfn, rdn, sein, gewesen, rdfirilk, Anwesen, brdyy, 
Hirn, rdint, rasen, phantasieren, /«die, gewöhnlicher ledic, ledig. 
übm, eben. /«In», leben, Leben, siede/, Schwefel. ( sicdrfstiky , Streich¬ 
hölzer.) »«/>/, Nebel, /ulen, Himmelsgewölbe. Cdkr, sicher, frtdrn, 
verzehren, p/äiyy, pflegen, biirdyy, bewegen, räf/y, regnen, Regen. 
yrdfn, Grauen, (de kö/n yrdfn, der innere Schauder, yrdfie , schreck¬ 
lich.) kndim, kneten, sjirdky, sprechen, «ml, Milbe, kieäky, gelbe 
Wucherblume, Unkraut. k«h, Kehle. kdh/n, zanken. ( kdklnr , 
Zänker, kdik/rem, zänkische Zunge.) sieden , schweben. fäyl, Segel. 
prddiyy, predigen. (prädiet, Predigt.) fr/d/n , verflossen. tsd'ff, 
Zettel, haitstdfke. (d Nebenton), Heidegrillc. pdpr, Pfeffer, stdiky. 
stechen. ( in-sfdko/s , Eingemachtes.) stäk/iyk, Stichling, tdimn, ziemen. 
tdm/ik , tdiiedk, ziemlich.) yärl, Giebel. 

b) analog: , 

nid/, Mehl, yd/, gelb, stndr, Schmeer, Fett, diedr in diedrrint . 
Wirbelwind. Jiär, her. tdr, Teer. 

§ 84. Umlauts-c verhält sich genau wie altes r., die Tonlänge 
ist unter gleichen Bedingungen eingetreten. Es steht d: 

1) vor unechter Synkope in pdrt, Pferd, und in dem durch 
Ausfall von intervokalem d einsilbig gewordenen sffiS, bockbeinig. 

2) als Pluralvokal in b/ddr, b/dr, Blätter, fd/r, Fässer etc. 
tdinn, Zähne, fäh, Säle zeigen, dass der Umlaut älter ist, als der 
Wandel des Singularvokals n zu ä. 

3) in Mehrsilbigen: bätr, besser, ynätrn, knattern, (yndtrsieilt, 
pechschwarz.) nälky, Nelken, -fdbdn in smek-fäbo/n, geräuschvoll 
und viel essen, däh, Decke, äh, Elle, dl», durchprügcln. dyn 
Egge, /dp/, Löffel, fik hüyy, sich freuen, käyf, Kegel, fredyy 
(neben frrdyy ), kiihn, verwegen, bdrn, Beeren, (keöns-, jans-, stik-, 
Krons-, Johannis-, Stachelbeeren, bakbärn, Siebensachen.) bäh, Bach. 
rdkf, langer Mensch. (Hk rdl,v/n.) fik hnstäin, sich vermieten, ver¬ 
heiraten. sldrie , stämmig. ■<«/>/, Scheffel, (sdpeln, sich anhäufen.) 
kied/n, quälen, drdyy neben drdyy, tragen, indky, Mädchen, besonders 
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Dienstmädchen. gägg, jogy, fjägy, entgegen. (fogägn, begegnen.) 
häikdn, hecheln. <7/7, Esel. /•<?//, Kessel iififl, Nessel, räi/n, wählen. 
[äln, fehlen. 

§ 85. and. i ist bereits im mnd. /.u einem tonlangen e geworden. 
Im o. hat dieses e dieselbe Quantität und Qualität wie die beiden 
bereits behandelten <7; es tritt auf: 

a) lautgesetzlich: 

1) in durch unechte Syncope einsilbig gewordenen: rat in rät/,er /, 
Witwer, räitfrö, Witwe, rar, Widder, bäte, bissig. 

2) durch Apocope einsilbig gewordenen: /<7/, viel, likrfäl, gleich 
viel, sw/<7 t, Wurf, sp/äit, ltiss. sträk, Strich, sät, Schiss, stä/:, 
Stich, hält, Riss, är, ihr. tri 7, Tritt, siu 7, Schnitte, frä, Frieden. 
«w/77, Schmiede. ( smäi/i y, Schmiede, pl. m.) rät , Riss. ( fätbret, 
Sitzbrett.) 

3) im Plural Einsilbiger mit dem Stammvokal 7, die auf organisch 
einfache Consonanz ausgehen: säps, Schiffe, knäjta , listige Streiche, 
Kniffe. 

4) hauptsächlich in den Mehrsilbigen: s/tä/n, spielen. /<7/w, 
Pferdegeschirr. /<7ra, Hündin, bäbm, härm, därrn , beben, streik)), 
schwanken. Järrn, liefern. <7<//, Igel. (siriu-, ffoiäy/, Schweine-, 
Zaunigel; Taugenichts.) M/w, wissen, (tprätn, Gewissen rätnsnj>, 
Wissenschaft.) r<7/7, räih/k , Wiesel. /'<7Xv/, Woche, s/äni, Schlitten. 
Mw;/, Schiene, strä/a/n, streifen. /<7ww, lehnen. sw<7//;>, Peitsche. 
kätdn, kitzeln. MX"»*, Reeller, juikh/rät, Pecbdraht. «/<7/7, Stiefel. 
(/ ««- rer stä rdu , for tgeli en.) 


b) analog: 

syz<7/, Spiel (aber noch spi/rük). stä/, Stiel. 

§ 8G. and. o hat unter den bekannten Redingungen bereits im 
mnd. Tonlängung erfahren, diese zeigt sich im o. mit dem Lautwert <7, 
d. h. der Lautwert des tl. o ist im o. völlig gleich dem des tl. « 
geworden. Der Weg war nicht gross; beim offenen o braucht nur 
noch ein wenig die Hinterzunge gesenkt und gleichzeitig zurück¬ 
gezogen zu werden und es scheidet sich kaum noch von tl. a = ä. 

ä, and. o, zeigt sich: 

a) lautgesetzlich: 

1) in dem durch Syncope einsilbig gewordenen fort, Gerichts¬ 
vollzieher (jetzt nur noch als Eigenname Vogt). 

2) in den flectierten Formen Einsilbiger auf organisch einfache 
Consonanz: hän von liof, Hof. sätn, pl. von sot, Klappe, gräm, 
acc. von grof, grob. 

3) hauptsächlich in den Mehrsilbigen: bahnt, oben, ärr, ober. 
(ärr/anr, bäbm/anr, Oberländer, Hochdeutsche.) i/räpm , Tropfen. 
/äln, Füllen; gebären von der Stute, äbwt, um, Ofen, bägy, Rogen. 
/ä/n, Sohlen. frCä/n, verprügeln. </äh, Gasse, häpin, hoffen, käbm, 
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Schweinegelass. dum, toben. käto, kleines Haus käky, kochen. 
käkhränn, herumkochen, häfn, Strümpfe, knäky , Knochen. 

Weiterhin in den Participien der starken Verben II. Ablautreihe: 
<!räpm, getroffen, stähl, gestohlen, harn, geboren, t/dtn, gegossen. 
kräpin, gekrochen, fäpm, gesoffen, ßäyy, geflogen. /%y, gelogen. 
täi/y, gezogen. frbäin, verboten etc. 

b) analogisch: 

In den Einsilbigen fär, vor. bar, Bohrer. 

§ 87. and. «• kommt für die Tonlängung nur in einigen Wörtern 
in Betracht, da es vor folgendem i zwar blieb, aber zu y umgelautet 
wurde, vor folgendem a, e, o dagegen meist o wurde, abgesehen wenn 
Nasal dazwischenstand. In den Fällen, wo u in offener Tonsilbe 
blieb, erfährt es dann irri mnd. Brechung zu o und Tonlängung. Im 
o. ist dieses mnd. tl. o ebenfalls zu ä geworden. 

kann», kommen, gekommen, rann, wohnen, ml in tu, genommen, 
auch in fuß, Vogel. 


V. Umlauterscheinungen. 

§ -88. Gleich wichtig in seinem Einfluss auf die Umgestaltung 
des Sprachbildes wie die Tonlängung ist der Umlaut. Im and. und 
innd. ist graphisch nur der Umlaut e von a bezeugt. (Collitz im 
waldeckschen Wörterbuch will auch den Umlaut von v fürs and. 
ansetzen.) Doch ist wohl die durchgängige Meinung die, dass bereits 
das mnd. die Umlaute ö, ü und oi gesprochen hat. In der späteren 
Mundart kommt noch die Erscheinung des analogischen Umlautes 
hinzu, der besonders zur Plural-, Comparativ- und Deminutivbildung 
verwendet wird. (Der Umlaut bei der Deminutivbildung ist im o. 
allerdings nicht sehr häufig, da die Deminutivbildung nicht sonderlich 4 
beliebt ist.) 

a) Umlaut der Kürzen. 

89. and. o ist zu ö umgelautet. Entsprechend den Laut¬ 
werten, die and. o im o. angenommen hat, ist auch die Qualität und 
Quantität der Umlaute verschieden. 

1) ö zeigt sich in Wörtern wie: ködr, Küster, köstrskawp, 
Kirchhof. krönt, husten. frösfaric, leicht frierend. fik fruörtrn , 
etwas gemessen, frühstücken, und in den Pluralen: lökr, Löcher. 
stökr, Stöcke. köji;i, Köpfe, föno, Gespann von fuchsfarbenen Pferden. 
jni /a, Töpfe, äöitr, Töchter, töpa, Hühnerkämme, fö/kr, Bienen¬ 
schwärme; auch verächtlich Menschen, Leute. 

In den Deminutiven: jnitknn, kleiner Topf, köjiknn , kleine Tasse. 
fökxton, kleines Loch. 

2) der Umlaut von and. o vor r 4- Cons. — ä im o. (cf. 00) 
ist <r: ibrrpr , Dörfer, ktrrr.i, Körbe. (Analog steht auch der Um¬ 
laut in den Singulären f/arp, ktrrf und in turf, Torf.) 
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3) der Umlaut von and. o vor r -f- Cons. = <5 im o. (cf. § 62) 
ist o: horns, Hörner, bgrtn, Borten, (o steht auch im sing, analog: 
hgrn, bort.) vor , Worte, frtorn, erzürnen. 

Anm. Der Umlaut von and. o, das vor Labialen im mnd. 

und o. u wurde, ist y: kryln, sich kräuseln. 

§ 90. and. n, das Brechung vor r -|- Cons. erfuhr, zeigt im o. 
die Umlaute: 

1) ö (r ist fortgefallen): döstic , durstig. (Im Singular analoges ö: 
döst neben dost , ddrst , Durst.) eösts, Würste. 

2) q: t'orinr, Würmer, torno, Türme. 

3) meistens ce: Icerkr, Schlingel (pl.). kcertr, kürzer. (Der 
Positiv zeigt auch analoges cs: kcert, kurz). Scertn , Schürzen (neben 
Sarin), stcertn (neben stdirtn , stürzen), bcergr , Bürger, bcerstn (neben 
bdrstn , bürsten, Bürsten). 

Analoges ce zeigt sich in ycsrt, Grütze (neben gärt), ttrrf, 

Torf (neben tdrf). 

§ 91. and. «, das erhalten blieb, wurde zu y umgelautet: 

1) in den apocopierten alten Mehrsilblern: iiyt, nütze, pyt, 
Pfütze, ym, um. 

Analoger Umlautvocal steckt in den Einsilblern: jyk, Abteilung 
Land. Cys , sonst, (mnfys, umsonst.) yyt, Milchguss. 

2) in den Mehrsilbigen: knytn , knoten. lytk, lytcot , klein (daneben 

fitest). fy)M, Sonne, Sünde, (fik fynn , sich sonnen.) bylcso, Hose. 
inygo, Mücke, bryy », Brücke, hypksu , hüpfen, sydn, üydsln, schütten, 
schütteln. ( sytkopm , mit dem Kopf schütteln.) <///««, gönnen. syp>p 
Schaufel. ($yp»i, schaufeln.) mynic, mündig, nyky, böse Launen. 
bryfn , brüllen, tymdn , langsam sein, dyctic , tüchtig, jdyky, pflücken. 
smyky , schmücken. ///*/», gelüsten, knyfie , dick; betrunken, drypoln , 
tropfen. />;//<«, Haufen, fynrbär , sonderbar. ( bcfynrs , besonders.) 
frtydrn , in Unordnung bringen. (tydere [Ton auf e], wirres Knäuel.) 
spytrn, speien; leise regnen. Kälte. (/7A- frkyfn, sich erkälten.) 

symi , anreizen. jfyys , flugfertig, fyftukoj>, dicker Kopf, Schimpfwort. 
yryps, Gl aben, sprytn, spritzen. solche (daneben /o'Äa.) knyksln , 

zerbeulen. Böcke, trygo, zurück, fyftic, kühl, plynn, Lumpen. 

kfyytdic , erbärmlich? knypl, Knittel, styinl, kleiner Stumpf, stylptn, 
hastig aufsetzen. ( fyrsty/jt, Instrument, um das Feuer zu ersticken.) 
vys;>ht, saumselig sein. knysoln , herumarbeiten (zu mnd. knuster, 
eiserner Beschlag?). 


b) Umlaut der Tonlängen. 

§ 92. Umlaut von d findet sich selten; er ist d. 
snatrn , schwatzen, k/ätoric , erbärmlich. 

§ 93. Der Umlaut von d, and. o, findet sich zahlreicher; sein 
Lautwert ist von dem im § 91 behandelten Umlaut nicht verschieden. 

1) in den o. Einsilbigen: sprdk , Spruch, du/, Eidotter, brdk, 
Brüche, Strafe, krdt, kleines Kind. 


Niedcrdeutaches Jahrbach XXX. 
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2) in den Plural- und Comparativbildungen: Ir äff 9 , Tröge, /«fr», 
Höfe, grfirr, gröber (neben grdvr). 

3) in den Mehrsilbigen: kdtr, kleiner Bauer, Köter, hdkr, 
Höker, sdra, Staub, Kopfschinn. äfl, glimmender Docht, fardtiht, 
verschleudern, stdfrn , stottern, hävf , Hobel, grdln , laut singen. 
der, über. ( ärr-bUft, Ueberbleibsel; -fit, überaus, -ßodic, überflüssig. 
-däric, übermütig, -lern, repetieren, recapitulieren.) stäfka, kleines 
Holzgestell mit Kohlenfeuer zum Füssewärmen, dasselbe Instrument 
wie klb). stdfkanmdkr, Scherzwort für Tischler, bärn, heben, tragen. 
ddfka, kleine Pfeife, stäkpi, stochern, brät 7, kurze Pfeife? und fl, 
unmässig, gross, stdnn, stöhnen, maß, dummer Junge, klänn, 
plaudern, kdln, Kohlen, jdky, jucken, kätl, Schiss, knärl, Knöchel. 
krdkaln, kränkeln, käß, Kreisel, kdpi, sprechen (von Kindern das 
erste Lallen), dl ja, Oel. jdkl, in is-jdkl , Eiszapfen. 

§ 94. Umlaut von d , and. u, ist ebenfalls im o. d. Er be¬ 
findet sich: 

1) in o. Einsilblern ehemaligen Mehrsilbern wie: sndf, Schnupfen. 
fdn, Sohn, pdf, Pfuhl, Bettkissen. §dt, Schuss, dar, tüchtig, kam, 
Kümmel, mal, Mühle, bdn, Boden, mär, mürbe, där, Tür. fär, 
für, vor. fdrjär, Frühling. 

2) in den Plural: fdgl neben fägals, Vögel. 

3) in den Mehrsilbigen: brdgam , Bräutigam, mdgy, mögen. 
(mdgalk, möglich.) dvl, übel, Uebel. kdnn, können, kdnir, König. 
drdmaln, langsam sein, kr dpi, Krüppel, käka, Küche, (kdksa, Köchin.) 
hdga , Hochzeit, tdgl, Zügel, bdgl, Bügel, tdga in ndntdga , Narren¬ 
streiche. drdrn, dürfen, ddgy, taugen, (im-därt, Taugenichts.) ddfic, 
dumm. ( ddskop , Dummkopf.) slätf, Schlüssel, slärn lätn, etw. ver¬ 
nachlässigen, seinen Gang gehen lassen. 


c) Umlaut der echten Längen: 

1) der einfachen Vocale: 

§ 95. and. ä erfuhr bereits and. Umlautung zu e. Dieser 
e-Laut ist im o. erhalten und nach Qualität und Quantität von den 
anderen etymologisch langen e-Lauten nicht verschieden: 

kex, Käse. sepr, Schäfer. tiegr, näher. nersta, nächste. 
le<ja, niedrig, slepr, Scliläfer. slepric, schläfrig, felic, selig, spre, 
Drossel. 

Anm. Junger, secundärer Umlaut zeigt sich entsprechend 
der zu d veränderten Qualität des d als u: pä/a , Pfähle, sirdrxfa, 
schwerste. 

§ 9G. Der Umlaut von and. ö ist im o. o: 

1) and. ö, germ. ö zu o. ö: 

mo, müde, ho, Hüte. rost, wüst. Cot, süss, f/i’on, grün. 
(i/ronta , grünes Laub, Grünfutter.) mot, Begegnung. ( ina mot (fdn, 
muht, begegnen.) dokr, Tücher, k/okr, klüger, kroga . Krüge, Dorf- 
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Wirtshäuser, kroß), Bierseidel, stob, Stühle, honr, Hühner, fob, 
Füsse. boky, buchen, Buchen, broan, brüten, rofälja, Rühöl. rora, 
Rühe, flogt, Flügel, dröga, trocken, gablot, Geblüt, blodic, blutig.) 
floßt), fluchen, motu, müssen, vofn, wühlen, orr, Ufer, bafoky, 
besuchen, frgnogy, Vergnügen, vergnügen, ladroft, betrübt. ( droffäl, 
Trübsal.) gamot, Gemüt, nioickait , Müdigkeit, hoan, hüten. ( in-hoan, 
das Haus bewachen.) fogy, fügen, for, Fuder, sporn, spüren, rorn, 
rühren, späht, spülen, hörn, brauchen, romm, rühmen, rogy, rühren. 
fortt, führen, snorn, schnüren, frfoky, versuchen, bonarn, polieren. 
tom, warten, (tof! Interjection, warte, halt!) koln, kühlen.) kolic, 
kühl, dofa, Dose. 

2) and. ö, germ. au, o. o: 

Son, schön. Mo, blöde, dor, merkwürdig, unvernünftig, not, 
wehmütig, boma, Bäume, knopa, Knöpfe, toma, Zäume, bro, Brote. 
hofta, Köpfe. (halrn hofta, halbe Schweinsköpfe.) lopa, Läufe (Beine). 
sofa, Bunde von Stroh, droma , Träume. ( drömm , träumen.) kogr, 
höher, klotn, Hoden, nodtc, nötig, nodigy, einladen. Iota, Laube. 
glovn, glauben, frlof, Erlaubnis, Urlaub, slöpa, Schleife. Soft, 

Schaufel. ( Sofaln, schaufeln.) botn, heizen, slotn, Schornstein reinigen. 
kuoptn , knöpfen, rokrn, räuchern, fbgy, säugen, foga, Sau. bogy, 
beugen, gaboda, Gebäude, soan, scheuen, bortt, hören, gokale 

(o Nebenton), Gaukelei, stttöky, rauchen, notttnt, nennen, koptn, 

kaufen (neben köpm). xloptttdrirr, Herumtreiber, oklnätn, Spottname. 
Itocta (neben höcta), Höhe, frhogy, höher machen, erhöhen. 

3) anomales ö: 

gofa, Gänse, spok, Spuk, (spoky, spuken.) spona, Spähne. 

kromm, Krümel, krümeln, (rat int mös tö kronttn hebin, vermögend 
sein.) 

§ 97. and. ü erfährt Umlaul zu y: 

1) in o. Einsilblern: 

ntyr, Mauer, (myrman, myrkr, Maurer.) Ayr, Scheuer, kryfs, 
Kreuz. dryt, altes Weib. (trytca, Hexe, Schimpfwort; auch 
Heimchen.) 

2) in den Pluralbildungen: ltyßa, byfv, Häuser, »tyßa, Mäuse. 
fysta, Fäuste, strykr, Sträucher. 

3) in den Mehrsilbigen: 

kryakdr, Schiebkarre, hijliyk, Raum zwischen zwei Häusern. 
k/ytrn, kleine Tischlerarbeiten machen, pystr , Flinte, byrn, Bett¬ 
bezüge. in-dysn, einschlafen. Sy nun, schäumen. hyra, imm-hyta, 
Bienenstöcke. dry saht, sticken (bei Krankheiten). dyßic, badyst, 
betäubt. lyan, läuten, strybm, sträuben. kfytcan, kleine Klösse. 
(fik klytcan, sich mit Schneebällen werfen.) dyrn neben dürn, dauern. 
(gadyr, Geduld.) kryßl , schlechte Lampe, (trdnkry fl.) bryan, necken. 
ytsa , Frosch, kltunysarn, herausfinden, -tifteln. fik myfic ntdky , sich 
unnütz machen, kyrtt, Kübel, kryfeht, kräuseln, kry flbrdan, Nacken¬ 
braten vom Schwein. Syru, scheuern, strykaln, straucheln, kytbytn, 
Tauschgeschäfte treiben von Kindern? fyns, böse, wütend? 


5 * 
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2) der Diphthonge. 

§ 98. Es kommt nur au in Betracht, dass sich vor w erhalten 
hatte. Sein Umlaut ist oi: frohn, freuen fro'uh, Freude, hoi, Heu. 

Mit Entrundung treten diese Wörter auch auf: fraion, fraido, hm. 

Zu diesem Umlauts oi tritt im mnd. und desgleichen im o. ein 
oi, das aus ö -+- j sich entwickelt hat; besonders bei den verbis 
puris: 

Hohn, blühen, mahn, mühen, (moih, Mühe.) (/lohn, glühen. 
(gloinic, glühend.) 

Im Plural: hoi, hold, Kühe. 

Ferner zeigt sich oi, mnd. oi in: froisoln . sich scheuern (von 
Pferden im Geschirr), loi, faul. ( /oimwm, Faulpelz.) hoiko, Schäfer¬ 
mantel. foidl, Wischtuch, {fernhin, aufwischen.) Jloih, Flöte. ( ßoitu, 
flöten, ßoitceplpm, Ausruf spöttischer Abwehr; desgleichen floit dl rat 
und ih ril dl vat ßoitn. 

Sämtliche genannten Wörter zeigen im o. auch den entrundeten 
Diphthong ui, wie auch schon mnd. oi und ei wechseln. 

Anm. oi ist aus -orj-, -org- entstanden in dem Be- 

grüssungswort nioin, morgen (aber zu jeder Tageszeit geboten!). 


II. Vocalismus der unbetonten Silben. 

§ 99. Bei der Darstellung des Vokalstandes der Nebensilben 
in den heutigen Mundarten wird die verheerende Wirkung, die das 
Prinzip der Stammbetonung zur Folge gehabt hat, stets stark hervor¬ 
treten. Man kann im o., wenn man von den zusammengesetzten 
Wörtern absieht, nur von Ton und Tonlosigkeit reden. Im mnd. 
war bereits eine starke Verkürzung der and. Wortformen eingetreten: 
im o. hat die Verkürzung noch bedeutend grösseren Spielraum ge- 
Avonnen, was ja bei einem nur gesprochenen Idiom, das des den 
Verfall der Formen hemmenden Einflusses einer Schriftsprache 
ermangelt, nicht wunder nimmt. 

1) Vocalismus der Präfixe. 

§ 100. and. bi-, gi-, mnd. be-, ge-, erscheinen im o. 

a) als ho-, go-: hotäln, bezahlen, gonetn, geniessen. 

b) o ist auch gefallen: biitn, draussen. höbt, behalten. 

§ 101. and. for-, far-, mnd. vor- tritt im o. als fr-, vor 
Vocalen als fr - auf: frlätn, verlassen, frätn, fressen. 

§ 102. and. te-, ti-, mnd. to- ist im o. so gut wie völlig 
untergegangen und wird durch das adv. tirui ersetzt: mnd. tovallen, 
zerfallen, o. tirnifuln. mnd. tostotn, zerstossen, o. tirnistotn. Poppe 
schreibt noch hier und da Formen mit tö-, 

Anm. In dem Fremdwort rupuhht ist nt- als Präfix an¬ 
gesehen und durch das bekanntere con- ersetzt: humpäbl, fähig. 
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2) Vocale der Suffixe, 
a) der Substantive: 

$ 103. and. -skap, -skepi, mnd. -schap, -scliop, -sehup, ist im 
o. meist zu Su-p geworden: fc/stip, Gesellschaft. frynSup , Freund¬ 
schaft, Verwandtschaft. 

Es ist jedoch zu bemerken, dass das hd. -schaft stark ein¬ 
gedrungen ist. 

§ 104. and. -ing, -ig (wenn die Silbe mit n begann), mnd. 

-ing, ist im o. -iyk, -ic: peniyk, penic , Pfennig. 

§ 105 and. -unga, mnd. -unge ist o. nyk: hdpnuyk, Hoffnung. 

and. -inga, mnd. -inge, o. iyk: hyßyk , Raum zwischen zwei 
Häusern. 

§ 106. and. -nissi, -nussi, mnd. -nisse, o. -nis: gliknis , Gleichnis. 

§ 107. and. -het, mnd. -heit ist auch im o. -hait: göthait, 

Güte, helhait , Unversehrtheit. 

and. -ec, -j- het, mnd. -cheit, o. -hüt: grötmectickait, Gross- 
spurigkeit. 

§ 108. and. -döm, mnd. -döm ist o. unverändert: Bgydöm, 
Eigentum. 

§ 109. and. -äri, mnd. -ere erscheint im o. nur noch mit dem 
Lautwert des semivocalischen r = r: Jisr, Fischer, sricr, Schreiber. 

b) der Adjective: 

§ 110. and. -llk, mnd. -llk, lieh erscheint im o. als -fik, -lic , 
-■dk: fryntlik , fryntlic , fryiwlk ,, freundlich. 

§ 111. and. -Tg, mnd. -ich ist o. -ic: sylic , schuldig. 

§ 112. and. -isk, mnd. -iscli, -esch hat im 'o. seinen Vocal 
durch Syncope verloren: hels, höllisch, sehr, dyti, deutsch. 

§ 113. and. -haft, mnd. -haft hat seinen Vocal verloren in: 
ert aus ehaft, echt. Es wird im o. gern mit -ic erweitert gebracht: 
spokhaftic , spukhaft. 

§ 114. and. -sam, mnd. -sam hat im o. als Einsilbiges, auf 
liquida endigend, Tonlänge angenommen: luymm , langsam. 


3) Vocalismus vor- und nachtoniger Silben in Fremdwörtern 
oder in zusammengesetzten Wörtern. 

a) Syncopeerscheinungen: 

§ 115. Syncope von a findet statt in den Compositis: dran, 
druf.\ (Imp , drin , daran, darab, darauf darin; in den Fremdwörtern: 
prät, parat, klenr , Kalender, slät, Salat. 

§ 116. Syncope von e, einerlei wessen Schwächung e ist, 
hat statt: 
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1) in den Mittelsilben mnd -cl, -ein, -eu, -er, o. /, in, n, r: 
bddfr , Bettler, ätlpot , Esstopf, eyydöin, Eigentum, yripm, greifen. 
pi/r, Pfeiler, 

Anm. Sehr frühzeitige und starke Reduction zeigt haitin, 

hotin, Hand-, Holzschuhe. 

2) durch Contraction ist e gefallen: lürn, aus lüderen, Windeln. 
Dirk aus Diderk, Dietrich, nälky aus negelken, Nelken, düvok aus 
duwenwocke, Ackerschachtelhalm, ndiut aus nergens, nirgends. 

3) sonstig: pryk aus Perrücke, widärt aus undoget, Taugenichts. 
näkthait aus nakedicheit, Nacktheit, initit aus immet tlt, Imbisszeit, 
Frühstückszeit. 

§ 117. o erfährt Syncope: tryy», torügge, zurück. Jan aus 
Johann. 

In den Fremdwörtern: pllts aus politisch? pfiffig. krintn , 
Korinthen. 

§ 118. u fällt fort in den Fremdwörtern: klor , Farbe. (Herz 
im Kartenspiel) aus Couleur, kräßo, Mut, Courage. 

b) Apocope. 

§ 119. Die Apocope ist im o. sehr beliebt; ihr sind die aus¬ 
lautenden e jeder Herkunft zum Opfer gefallen. 

sträk aus streke, Strich. Srapds aus schrapelse, das aus dem 
Topf Gekratzte, fäu aus sone, Sohn, srä aus schrade, mager, sld 
aus stede, Stätte. 

In Compositis fällt das auslautende e des ersten Bestandteils: 
kmlköky aus krullekoken, Rollkuchen, likmüln aus lickemülen, mit 
der Zunge lecken. 

Anm. Ganze Silben sind fortgefallen in: töky aus tökd inende, 

Zukünftige. Demost (Ton auf o/), Delmenhorst. 

c) Einige Kürzungs- bezw. Schwunderscheinungen: 

§ 120. ä zu a: mraftic , wahrhaftig. 

e zu o: phfer, plaisir, Vergnügen. 

dcemianr , durcheinander. 
u zu o, dann gefallen: nähr , Nachbar. 
tireondätic , zweiunddreissig. 
tribdern , quälen, tribulieren. 
pde/ßn , Flaschen, Bouteillen. 
spikdern, herausfinden, herausspeculieren. 
zu o: potjentr najrtiyaln , Butjadinger Nachtigallen, 
scherzhafte Bezeichnung für Frösche. 

d) Verdumpfungserscheinungen: 
a zu r: fr »löst, famos, 
zu o: popir , Papier. 


§ 121 . 
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e zu a: janörr, Schnaps, Genever, nu-ufr, Wacliholcler 
(aus wehhalder). 
er zu r : srCant, Sergeant, 
o zu a: sulijlä, Chocolade. 


Übersicht über die and. Vocale und ihre 
o. Entsprechungen. 


Kurzes a in geschloss. Silbe . . 

a vor r ■+■ Cons. . . . 

a vor /• Cons. wenn /• 
lallt (resp. rr) . . . 

a vor Id, It . 

a in dem Präfix far- cf. 
§ 101 , in den Suffixen 
-skap§ 103, -haft § 113, 
-sam § 114. 

a zu r verdumpft cf. § 121 . 
Kurzes a in offener betonter Silbe 
Etymologisches langes a . . . 

an s \ ergeben ano- \ 

a / males ö / 

-aha-, -acht-, werden kon¬ 
trahiert zu. 

ei bleibt. 

-äj- ergiebt . 

-a<ji-, -egi ergeben . . . 

au bleibt. 

a w wird. 

a vor Spiranten. . . . 

a in dem Suffix -äri cf. 
$ 109. 

a vortonig verkürzt cf. 
§ 120 . 

a, a syncopiert cf. § 115. 
Verdumpfung von ä 
§ 121 . 

Kurzes -e in geschloss. Silbe . . 

e vor r -H Cons. . . . 

e vor r -f- Cons. über a 
nach Schwund des r . 
Umlauts-«? vor r 4 - Cons. desgl.. 


«, § 42. (Umlaut e, § 44.) 
ä, § 59. 

(t, § 5S a, d. 
o, o § 03 1 , 2 . 


a, {5 82 . (Umlaut d, § 92.) 
ä, § 48. (Umlaut e, 95. d, Anm.) 

ö, § 51III. (Umlaut o, § 9G.s.) 

ä, § 48 1 . 
ai, § 531. 
ai, § 53 II a. 
ai, § 53 Ilb 

au, § 541. (Umlaut oi, § 98.) 
au, § 54II. 

«, o, § 70. 


§ 43. 

4, § Gl. 

a, § 58 b. 
(I, § 58 c. 
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cf. 


§ 103 


107 


e vor Nasalen oft . 

Umlauts-e desgl. . 
e vor Labialen . . 

Umlauts-e desgl. . 
e in dem Suffix -skepi 
e in offener Tonsilbe 
Umlauts-e desgl. . 

Etymologisch langes e 
-egi- contrahiert zu 
& vor Consonanz gekürzt 
e in dem Suffix -bet cf. j 
e syncopiert § 116, apocopiert 
§ 119, verdumpft § 121. 

Kurzes i in geschloss. Silbe . . 

i vor r -+- Cons. über e, a 
nach Fall des r . . . 

i vor r -+- Cons. (jüngerer 

Übergang). 

i vor labialer Consonanz 
i übergegangen zu e . . 

i in den Präfixen bi-, gi- 
§ 100. ti- § 102. 
i in den Suffixen -ing, -ig 
cf. § 104. -nissi § 106. 
-isk § 112. 

Kurzes i in offener betonter Silbe 
über e . 


Etymologisch langes l ... . 

i vor Consonanz gekürzt 
i in den Suffixen -llk cf. 
§ 110. -Tg § 111. 

Kurzes o in geschlossener Silbe . 
o vor /• -1- Cons. . . . 

o vor r -+- Cons. . . . 

o vor labialer Consonanz 
o vor nasaler Consonanz 
o in dem Präfix for- cf. 
§ 101 . 

o und o syncopiert § 117, 
verdumpft § 121. 

Kurzes o in offener Tonsilbe . . 

Etymologisch langes o ... . 

ö gekürzt vor mehrfacher 

Consonanz . 

ö in dem Suffix -döm cf. 

§ 108 . 


'■> $ 67 , 1,2. 

i, $ 67 , 3 . 
ö , i i; 6-1 1,2,4. 
ö, § 64 3 . 

ä, § 83. 
ä, 84. 
e § 49 I, II. 

«i, § 53 Hb. 

c, («), ^ 71. ö, $ 641. 


i, § 45. 

( 1 , 00 , § 56 a. 

e § 56 B. 
k, ;/, § 65. 
e, § 80. 


ä, S 85. 

0 8 50. 

0 ", S 72 


o, § 46. (Umlaut ö, 5} 89 i.) 

o, $ 62. (Umlaut g, $ 89 3.) 

«, § 60. (Umlaut m, $ 89 2.) 

w, § 66 . 

n, § 68. 


ä, § 86. (Umlaut <t, >5 93.) 

0 , § 511, II. (Umlaut o, fj 96 1,2. 

0 , § 73. 
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Kurzes n in geschlossener Silbe . n, i; 47. (Umlaut //, £ 91.) 

n vor r -f- Cons. . . . ö, Sj 57 a i. (Umlaut o, § 90a.) 

n vor /• -+- Cons. . . . d, § 57 a 2 . (Umlaut «?, £ 90a.) 

« vor /• -h Cons. nachdem 

r gefallen.ö, § 57 a 3 . (Umlaut ö, § 90 1 .) 

jüngerer Uebergang von n 

vor r -+- Cons. . . . <>, ^ 57 B. 

u in den Suffixen -unga cf. 

§ 105. -nussi § 106. 
n syncopiert § 118. 

Kurzes u in offener Tonsilbe über 

0 zu. ä, $ 87. (Umlaut (7, >5 94.) 

Etymologisch langes u ... . ü, >5 52. (Umlaut //, § 97.) 
h vor mehrfach. Consonanz u, $ 74. 
u gekürzt in zusammen¬ 
gesetzten und Fremd¬ 
wörtern 5j 120 . 

io erfährt Monophthongierung . e, § 77. 
io erfährt Monophthongierung und 

Kürzung. a, i, y, § 75. 

in erfährt Monophthongierung . ?/, $5 78. 

zugleich Kürzung. //, § 76. 


GÖTTINGEN. 


A. vor Mohr. 





Die Präposition von in der 
Münchener Heliandhandsehrift. 1 ^ 


Ia der älteren, dem 9. Jahrhundert angehörenden Münchener 
Heliandhandschrift, die von Anfang bis zu Ende von ein und derselben 
sauberen und deutlichen Hand geschrieben ist, kommen die beiden 
Formen fon und fan nebeneinander vor, doch so, dass einerseits fan 
häufiger ist als fon, andrerseits bis Vers 1264 fon allein erscheint. 
Von Vers 1497 ab, wo die Präposition erst wieder begegnet, findet 
sich fon nur noch fünfmal, nämlich V. 1547, 1628, 1902, 1903, 3634. 
Im ganzen erscheint fon 66 mal, und zwar von V. 124—1264 61 mal, 
nämlich V. 124, 163, 166, 181, 213, 249, 258, 275, 278, 295, 325, 

339, 342, 348, 351, 356, 366, 397, 411, 434, 459, 484, 528, 532, 

557, 558, 559, 566, 568, 574, 593, 600, 625, 636, 710, 833, 836, 

859, 864, 872, 910, 911, 919, 924, 933, 960, 983, 986, 989, 990, 

992, 1007, 1071, 1072, 1074, 1107, 1116, 1203, 1245, 1246, 1264. 

Die Form fan kommt im ganzen 114 mal vor, und zwar zuerst 
V. 1497 und 1525, dann nach zweimaligem fon (V. 1547 und 1628) 
wieder in V. 1684. Es ist wohl nicht notwendig, alle Stellen, wo 
sie sich findet, zu verzeichnen. 

Woher stammt die Form fon? Ist sie hd. oder nd.V Gehört 
sie dem Dichter oder einem Abschreiber an? Das sind Fragen, die 
sich aufdrängen. 

In dem Aufsatze über die Mundart der Urkunden des Klosters 
Usenburg und der Stadt Halberstadt in der Germania 35, 129 fl. 
hatte ich S. 153 behauptet, dass ran Entlehnuug und ron der Mundart 
des Gebietes der Urkunden angehörig sei, während Tümpel, Nieder¬ 
deutsche Studien, S. 14 van für das Ursprüngliche und ron für hd. 
Entlehnung hält. Nebenbei möge bemerkt werden, dass die nd. 
Partien in den Schauspielen des Herzogs Heinrich Julius von Braun¬ 
schweig, die Tümpel a. a. 0. S. 14 berücksichtigt, für den vorliegenden 
Fall nicht verwertet werden dürfen, weil sie nicht im Braunschweiger 
Dialekt geschrieben sind. S. 132/3 dagegen erklärt Tümpel, dass er 
durch Jostes Saxonica, Ztschr. f. deutsches Altertum 40, S. 173, an 
seiner Ansicht irre geworden sei. Jostes sagt a. a. 0.: „von ist 
übrigens gut sächsisch, wenn auch schlecht westfälisch. In den 


‘) Ich citiere nach Behaghels Ausgabe in der Voraussetzung, dass der 
Text richtig ist. Heynes Ausg. weicht gerade, was fon anbetrifft, mehrfach 
von ihr ab. 



Lokalurkunden von Magdeburg, Halberstadt u. s. w. kommt es von 
Anfang an neben van vor, ja selbst die Form tun, ran ist gar nicht 
selten.“ Fjir meine Ansicht war nicht der Umstand massgebend, dass 
von neben van von Anfang an in den Lokalurkunden vorkommt — 
nach meiner Auffassung enthalten die Lokalurkunden keineswegs nur 
Formen, die der Mundart des betr. Ortes angehören, wohl aber ent¬ 
halten sie vieles aus der Mundart des betr. Ortes, was festzustellen 
Sache derjenigen ist, die der heutigen Mundart des Ortes mächtig 
sind —, sondern die Tatsache, dass die heutige Mundart nur die 
Form von kennt. Es ist mir durchaus unwahrscheinlich, dass in 
einem Gebiete etwa von Magdeburg bis Göttingen ehedem ran die 
volksmundartliche Form gewesen und dann durch das hd. von gänzlich 
verdrängt sei. Sodann glaube ich, dass in diesem Gebiete wie heute, 
so auch im Mittelalter, nur eine Form üblich gewesen ist, nämlich 
von. Nur so vermag ich mir neben dem schriftgemässen ran die 
zahlreichen von zu erklären. 

Wenn heute in einem nicht kleinen Gebiete nur fon herrscht 
und in den mittelalterlichen Lokalurkunden dieses Gebietes von fast 
ebenso häufig ist als ran, so glaube ich nicht nur der mittelalterlichen 
Mundart dieses Gebietes die Form von zu weisen zu dürfen, sondern 
trage auch kein Bedenken, fon im Heliand für sächsisch zu halten, 
dessen Schreiber aus einem Gebiete stammte, dem fon eigen war. 
Wer die Richtigkeit dieser Ansicht zugibt, darf aber daraus noch 
nicht folgern, dass, wie Jostes meint, „das Wörtchen von allein schon 
hinreicht, um die Heimat des Gedichts in den Osten zu verlegen“; 
denn es bleibt noch zu untersuchen, ob fon der Mundart >des Dichters 
oder eines Abschreibers angehört. Tümpel erwähnt zwar S. 14 den 
Wechsel von fon und fan im Heliand, umgeht aber die Frage, ob 
fon als hd. Entlehnung anzusehen ist, und entzieht sich damit den 
Boden für die Beurteilung des mnd. von. 

Wenn fon der Mundart eines Abschreibers angehört, so darf 
dessen Tätigkeit unbedenklich von V. 85 bis 1234, resp. 1496 
angesetzt werden, bis wohin nur fon erscheint. Von V. 1235, resp. 
1497 ab müsste er von einem andern Schreiber abgelöst sein, der 
entweder fan sprach oder wenigstens das hs. fan nicht änderte. Aber 
dann lässt sich nicht erklären, wie der nachfolgende /»«-Schreiber 
dazu kam, noch fünfmal fon zu schreiben. Hatte aber die Vorlage 
durchweg fon, so ist begreiflich, dass dem /'««-Schreiber bisweilen das 
fon der Vorlage in die Feder kam, zumal im Anfänge seiner Tätig¬ 
keit, V. 1547 und 1628. Diese Annahme ist mir auch deshalb wahr¬ 
scheinlich, weil auch der Cottonianus, soweit ich aus Behaghels 
Ausgabe ersehen konnte, vereinzelt fon hat, z. B. V. 63, 66, 3480, 
3972. Von V. 5275 b—5967 kommt in C nur fan vor. Auch die 
Vorlage von C scheint fon gehabt zu haben; ob diese Form vom 
Dichter herrührt, geht jedoch daraus noch nicht hervor. 

In dem Artikel „Zur Vorgeschichte des Münchener Heliand¬ 
textes“ in der Zsch. f. d. Philol. 28, 432—436 ist Klinghardt zu dem 
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Ergebnis gekommen, d;iss sich offenbar drei Schreiber nacheinander 
abgelöst haben bei der Herstellung einer der Vorlagen, entweder der 
nächsten oder einer dieser voraufgehenden. „Als ‘Leitfossil’, dessen 
wir uns bedienen können, um die Grenzen des von dem einzelnen 
Schreiber hergestellten Textteiles zu bestimmen, lässt sich vortrefflich 
der Akk. Sing. mac. des bestimmten Artikels (bezw. Pronomen demon- 
strativums oder personale) benutzen, der bei dem Schreiber von 
V. 85—1791/1858 thana heisst, bei dem von V. 1859—4923/25 
thene, und bei dem dritten, von V. 4920 ab [thena].“ 

Hieraus scheint sich soviel zu ergeben, dass der von mir 
angenommene /(»«-Schreiber nicht zugleich der von Klinghardt an¬ 
gesetzte ^«»«-Schreiber sein kann. Seine Heimat verlege ich in das 
Gebiet, das heute noch von hat. 

BLANKENBURG a. H. Ed. Damköhler. 


To Küss.’) 


Abel: Dag Lischen, sett di! 

Lieschen: Dank Abel, wullt mal smöken? 2 ) 

Abel: Ach, dat lät mi. 

Lieschen: Diern Abel, du weets ja wul recht vel to vertelln vun 
Dreesohm 8 ) sien lustige Küss? 

Friedag, do weer’s ja wul op dien beste Lust? 

Abel: Dar weer dat moje, 4 ) dar kann ikk di’n Döntje vun vertelln. 
De Ol stell sikk wruksch 5 ) un geef mi’n ganze Wannsputt 6 ) 
vull Schell. 

Ikk sä: Oie Schapskopp, gah hin un sadel den ölen Swartcn 
op, (du schass weten, wi sünd dar hin reden), 

’s Morrns Klokk lief jag ikk em forts bi sien Bart; 7 ) 
un ikk weer ok ganz snükkern 8 ) op min Art. 


*) Dieses Gespräch ist mir vor Jahren von einer entfernten Verwandten aus 
Deloe, Kr. Norderdithmarschen, in die Feder diktiert worden. Es dürfte von einem 
unbekannten Verfasser stammen, und verdient wegen einiger altertümlicher Aus¬ 
drücke gedruckt zu werden. Die Überschrift stammt von mir. *) Das Hauchen 
seitens der Frauen kam vereinzelt vor in Stapelholm und Dithmarschen, und soll 
noch stark im Schwünge sein in der Gegend von Seester und Seestermühe. 
3 ) Dreesohm = Andreas-Ohm. 4 ) mo-i, moje, sonst nur gebräuchlich vom schönen 
Wetter, hat hier die Bedeutung von schön, hübsch. 6 ) wruksch = mürrisch, 
brummig. ®) Wannsputt soll wohl heissen Kannsputt d. i. ein Topf, der eine 
Kanne Flüssigkeit fasst. 7 ) d. i. er musste sich rasieren. 8 ) snökkern = 
hübsch, fein. 
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Ikk harr min nie dretrittn 9 ) Jakk an un min breetstreken Rokk 
un min Snipp 10 ) mit min Tonderschen Spitzen un min 
hellblaue Hasen 11 ) un min smärleddern Scho 
un do pass ikk ganz däsig 12 ) darto. 

Un Hans, de weer okk ganz mo-i op sin Wies; 

he harr sien fiefkampn 13 ) Jakk un sin hirschleddern Büx an, 

dat seet em so moje un he schien as de Blix. 

Dat weer mi okk achter op’n Sadel so hart. 

Ikk sä: Hans, seet ikk man weeker. 

He sä: Lat du din Rükken un Bültken un kehr di an nix, 
un hol di man fass achter an min leddern Büx. 

Wi redn äwern son ol’n Dwägel, 14 ) 
de Swart gef sikk en beten op’e Siet, 
un ikk full koppheister dal in’e Schiet. 

Min Snipp weer so swart as’n Krai, 
un min Bakken un Lippen weer’n twai. 

Ikk sä: Hans, nu is gude Rad dür, wat fang wi nu an? 

He sä: Blief du man an’e Eer un lat di man Tid. 

Ja, harr ikk dat eh’r dän, weer ikk ni fulln. 

Ikk gung’ na de Gröv hin un wusch mi so got aff, as ikk kunn, 
un nelim min Hasen un Scho in’e Hand, 
un drei mi so kort, as en Lus an’e Wand. 

Um Middag keem wi okk in Knalsdörp 15 ) an. 

De Lüd, de glupen wul ut de Luk: 16 ) 

Acli, sieh na de ol Abelmeddersch, is sc ni so smukk as if Brut? 
Do gung ikk liek rin na Dreesohm sin Där 
(bi Dreesohm sünd wi okk grot bi in d’ Bok). 

0 weh, wat het he vel vun uns liol’n. 

Bi Dreesohm würrn wi okk ganz fründli empfung’. 

De Muskanten de spel’n, de Knechts un Dierns de juchen. 

Dat dur okk ui lang, do gung’t to de billige Fier. 

Ikk weer hungeri un dösti, ikk dach man an’t Eeten. 

Diern, Lieschen, wat heff ikk freeten: 

Stuten un Ries, un Wiensupp un Braden; 
ikk löf, 17 ) ikk heff mi gar de Mag äwerlad’n. 

Dat dur okk ni lang, gung’t to fröhlichen Danz. 


•) Eine Art eigcngemaclites Zeug, dessen Name offenbar mit den 3 Tritten 
beim Weben Zusammenhang! 1# ) Snipp ist ein weisses Stirnband der Frauen, ln 
der Sage vom Untergänge Alt-Tellingsstedts heisst es: Sie legten ein Schwein in’s 
Bett, kleideten cs sogar aus und banden ihm auch eine „Snipp“ vor. u ) Hasen 
= Strümpfe. 1S ) däsig, däsi, sonst ungefähr so viel wie dumm, schwindelig, 
hier aber soll es das nachfolgende Wort „darto“ verstärken. ,3 ) Eine Art eigen- 
gemachtes Zeug, das den Namen hat nach den Kämmen, womit cs gewebt worden. 
M ) Dwägel? Jedenfalls eine Stelle, wo der Weg sich teilt, die Gabelung. 
,s ) Knalsdörp wohl fingierter Name. Vielleicht in Anlehnung an Kanal für den 
Ort, wo es gut zu sein ist, wo eine Festlichkeit gefeiert wird. S. Korrcspondenzbl, 
VI, 2, 72; VII, 30, 76. ,8 ) hinter den Fensterläden herausgucken? ") löf, glöf 

= glaube. 
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Ikk seet mank de Dierns un lur op min Hans. 

De leet okk ni lang’ op sikk lurn. 

„Wat’s dat vun ol Blas, 18 ) wem hört de ol Mär, 19 ) 
hett ja’n Snut as’n Prökkel,“ 80 ) sä dr’ ol junk Blaff. 21 ) 

Do min Hans ni to ful 

un gef den Flaps 22 ) een an dat Mul: 

„Kiek in de Welt, Grönsnawel! ikk will di wat Anners vertelln.“ 
Un ikk fung’ okk noch mit an to schell’n, 
un du weets, Lieschen, ikk kann okk noch orri’n beeten vertelln. 
Un do danz ikk un mm Hans polsch* 8 ) ganz patent 24 ) un nett 
un do wakkeln wi ruhi to Hus un to Bett. 

DAHRENWURTH b. Lunden. Heinrich Carstens. 


Sprichwörter und Redensarten 
aus Stapelholm. 


Achtein Handwarken un negentein Ungelücken. (Vgl. Schütze, 
Holst. Idiot. IV, 200: Tain er lei Handwark un hunnerterlei Unglück. 
(.Kreniper Geyend.) Achteinhunnerteen, as de Düwel en lütt Jung’ 
weer. (Siklerstapel.) Auch: Da’s ’n Weller as 1801, as Steenbock *) 
vor Tönn leeg un Grotmoer in’e Pesel scheet. (Drage in Stapelholm.) 
Achteinhunnert un ’n Kruk, as de Bodd’r no ni weer. (Siklerstapel 
in Stapelhohn.) „All’ns in Ordnung!“ sä Kröger, do wur he rut- 
smed’n. (Erfde.) Kröger war Arbeiter in Erfde. 

As de Ol’n sung’n, 

So pip’n de Jung’n, 

\ So hüppet dat Stech; 2 ) 

Grotmoer het ’t seggt. (Drage.) 

„Alles Güde kunnnt vun haben“, sä de Jung’n, awer wat vun 
Moer kummt, is doch beter; do har de Krei em wat op’t Bodderbrot 
makt (op’t Bodderbrot scheten). (Drage. Aach in Ditfnn. 1U. Schröder, 
Sprukwörder-Schatz 640.) 

Bi St. Peter is de Welt mit Bred tonagelt. Gemeint ist St. 
Peter in Eiderstedt. (S Uder Stapel.) 


1S ) aufgeblasene, aufgedunsene Person. **) alte Mähre, eigentlich ein altes 
Pferd. s# ) Kröte. **) Blaff, Blaffert, eigentlich ein Hund der immerfort blafft 
oder hellt. **) Flaps von Flapp, Mund, Maul. a3 ) polnisch. 24 ) patent = vorsichtig. 

') 1713 lag der Schwedengeneral Steenbock vor bezw. in Tönning. *) Welches 
Stech? Das Steg der Violine? 
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„Büst ni klöker“, seggt Hans Kröger, „den muss ja wat in’e 
Kök ed’n.“ ( Süderstapel.) 

Dar kummt en Schipp mit eure Appeln. Da kommt ein Regen¬ 
schauer , eine Böe, dithm. Bii, am Himmel herauf. (Süderstapel. Vgl. 
auch Schütze, Holst. Idiotikon IV, 52.) Dar kummt en Snid’r in’n 
Himmel. Wenn es beim Sonnenschein regnet. Auch: De Düwel het 
sin Grotmoer op’e Bleek. (Bergenhusen.) 

„Dat stimmt!“ seggt Blaas. Diese Redensart bietet ein treffliches 
Beispiel, wie Redensarten entstehen und sich verbreiten. Ausgang der 
00er Jahre hörte ich diese Redensart von einem Wirte Blaus bei Brecken- 
dorf in den Hüttner Bergen; und überall hiess es da: „Dat stimmt!“ 
seggt Blaas. Anfangs der 70er Jahre traf ich denselben Wirt in Erfde 
in Stapelholm und von hier ist die Redensart nach Süderstapel gekommen. 
Von Erfde zog Blaas nach Hamdorf b. Rendsburg, und wahrscheinlich 
stimmt dort nun auch Alles. 

„Dat weer en anner Korn“, sä de Düwel, do bet he en Mus¬ 
kötel dör. Oder: Da’s ’n anner Slag Korn“, sä de Möller, un har 
op’n Muskötel beten. (Drage. Vgl. W. Schröder, Nr. 318.) 

Dat geit, as wenn de Düwel Plumm schütt. Sehr geschwind. 
(Drage.) 

„Dat weer een!“ sä de Düwel, do greep he ’n Snied’r, un as 

he recht toseeg, do weert en Linnwewer. (Drage.) 

Dat was aan, sä di Düwel, an grip an Skruder. (Nissen, Find¬ 
linge I, 10.) Wenn man en Snid’r, en Wewer un en Möller in ’n 
Sack stickt un dal ’n Diek trünnelt, so liggt jümmers en Spitzbov 
bab’n. (Dithmarschen. Ur-Quell IV, 258.) 

De Möller mit sin Mattfatt, Wewer mit sin Spolrad, Snid’r mit 
sin Snipelscheer — wo kamt dre Dewe her? (Willem Schröder, 
Nr. 747.) 

Dat geit as de Swin to Holt, lütt un grot. (Drage. Schütze, 
Holst. Idiot. II, 75: Grot un lütj, as de Swien to Holt loopt. 

Dat sünd Lüd vun Mitteln, hebbt en Ars vun veer Vittein. 

Vornehme reiche Leute. (Süderstapel.) 

Das ’n Leben as mern in ’e Masch. Ein schönes, herrliches Leben. 

De Död de is keen Spelmann, de kummt ni anfiedeln. (Erfde.) 

De Fasslab’ndsstot deit menni ol Pag den Dod. (Drage. 
Schütze, Holst. Idiot. III, 31: Lichtmessenstot, deit de ollen Pagen 
den Dod.) 

De Hahn kreit em dulsten op sin eg’n Miss’n. (Drage.) 

De leew’r Gott bewahr mi vor Rat un Recht, vor Afkat’n un 
Schinnerknechts. (Drage.) 

De rugsten Fahl’n werd de glattsten Pär. (Vgl. Schütze, Holst. 
Idiot. III, 319.) 

De Möllerknechts slat sik. Es schneit. (Süderstapel.) 

De Düwel wet Alln’s, blots ni, wo de Fruns eren Wettsteen 
hebbt. Welcher Wetzstein ist gemeint? Womit sie ihre Zunge wetzenY 
(Drage.) 
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De Grasbock stött. Wenn die Arbeiter in der Mäherzeit nachte 
int Schlafe zucken. (Drage.) 

De Diiwel makt jümmcrs wat bi den grötsten Barg. (Vgl. Bremer 
Wbcli. VI, 115.) 

De Swien diägt mit Stroh, dat ward reg’n. (Süderstapel. 
Schröder, 346: Dor kumt Wind, de Swin drägt Strohspiern.) 

De Wind weit wul Sandbarg’n un Sneebarg’n tosam’n; awers 
man keen dick’n Mars. (Drage. Vgl. Urdsbrunnen IV, 199. Schröder 
Xr. 221.) 

De erste Fru is en Lust, de twete en Muss, de drütte en Ver¬ 
druss. (Drage.) 

Dör de Blöm snacken. Auch: Dör de Ellerbecker Blöm snacken. 
Verblümt, etwas sagen. Gemeint ist Ellerbeck bei Kiel. (Bergenhusen.) 

Dun Lüd un nüchtern Kalwer, de fallt sik niks to schand’n. 

En Unrechte Schüllnk verteert en rechte Daler mit. (Drage. 

Fregbe, Leben im liecht S. 205: Ungerechter Heller frisst einen Taler.) 

En dune Fru is en Engel in’t Bett. (Sandschleuse bei Meggerdorf.) 

En verschüllte Bur is to hölpen; man ni en verhungerte. (Drage.) 

En hungerige Lus bit scliarp. 

Ers en Gawel, den en Mess, den en Lepel un den en Kob; 
un den na’t Tochlius to. (Drage.) 

En Lus kumt alle morrn sör (sörre) niign to Hus. Eine Laus 

rer mehrt sich jeden Morgen um 9. (Drage.) 

Fragen steit fri un de Antwurd d’rbi. (Drage.) 

Gab na de Mand un plück Stierns! auch: Gab an’e Mand un 
plack Stierns. Abfertigung. (Süderstapel. Auch in Dithmarschen 
bekannt.) 

Gah mit Gott un nimm de Düwel op’e Nack; den begegnt he 
di ni. (Süderstapel.) 

Gift Gott en Seel, so gift he ok en Deel. (Drage.) 

Geld und Gut macht Mut, Mut macht Übermut, und Übermut 
tut selten gut. (Drage.) 

Handmanschetten un keen Hemd. (Süderstapel. Schütze, Holst. 
Idiot. IV, 203.) 

He smart uns Hönni um’n Bart un gift uns Schiet to freten. 
Schmeichelt. (Süderstapel. Schütze 11, 153.) 

He steit sik in’t Licht. Ximmt den eigenen Vorteil nicht für 
sieh wahr. 

He güt dat schidige Water weg, ehr he rein Water weller het. 

He gript na’t Ei un let de Hahn liegen. Ximmt den kleinen 
Xatzen und lässt den grössten ausser acht. Tut sich Schaden, (l)rage.) 


DAHRENWUUT1I 1>. Lunden. Heinrich Carstens. 
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Gedichte Brunos von Schönebeck. 


In seiner Abhandlung über die „ReimVorreden des Sachsen¬ 
spiegels“ S. 38 Anm. 1 spricht Roethe von anonymen Gedichten eines 
Göttinger Codex, als deren Autor er Bruno von Schonebeck vermutet, 
nachdem bereits W. Meyer diesen Namen in einem der Gedichte auf¬ 
gefunden hatte. 1 ) An die verheissene nähere Untersuchung der Autor¬ 
schaft ist Roethe nicht getreten; die philosophische Fakultät der 
Universität Göttingen stellte deshalb die Aufgabe: „Die anonymen 
Gedichte, die im cod. gott. theol. 153 fol. 211 ff. stehen, sollen auf 
ihre Sprache, ihre Quelle, ihren Zusammenhang hin untersucht werden 
und insbesondei’e geprüft werden, ob sie ein Werk Brunos von Schöne¬ 
beck sein können.“ Ich machte mich an die Aufgabe und rundete später, 
nach mehreren und längeren Unterbrechungen, die Arbeit ab. 2 ) Jener 
cod. gotting theol. 153 (s. Wilh. Meyer: Verzeichnis der Handschriften 
im preussischen Staate, Göttingen Bd. II) stammt aus dem 15. Jahrh. 
und ist gebunden in einen Pappband des 18. Jahrh., auf dem als Titel 
„Auctoritates Biblie et alia Manuscript.“ aufgedruckt ist. Eine Hand 
des 15. (?) Jahrh. schrieb auf die Fussseite des Bandes: theo[lo]gia (?) 
•ju9 (?). Trotzdem auch vor dem jetzigen gemeinsamen Einband die 
einzelnen Teile schon zusammengelegen haben, und zwar in einem 
Teil Umschlag, wie sich deutlich schliessen lässt aus der starken Ver¬ 
gilbung der rechten Hälfte von fol. 1 r und der linken von fol. 220 v, 
zerfällt der Codex in zw T ei Teile, fol. 1 bis 158, fol. 159 bis 220, 
die ursprünglich nichts miteinander zu tun hatten und nur, weil von 
annähernd gleicher Grösse (folio), in denselben Band gebunden sind. 
Denn es sind deutliche Spuren des Verstaubens und Vergilbens sowohl 
auf fol. 1 wie auf fol. 159 wahrzunehmen, sodass beide Teile längere 
Zeit einzeln und offen gelegen haben müssen, ausserdem findet sich 
in Teil I keinerlei Lagenbezeichnung, dazu ist eine weitaus sparsamere 
Verwendung von roter Tinte im ersten Teil zu konstatieren — nur 


') Die Gedichte selbst folgen zu Schluss. 

2 ) Die in der Arbeit gebrauchten Abkürzungen sind: H = Brunos ‘Hohes 
Lied’ ed A. Fischer in Stuttgarter litt. Ver. 1894. — F = Cod. gott. theol. 153, 
fol. 211 fif. — Tli = l. Ged. in F, über Thcopbilus. — II = Rekonstruktion aus 
Th und der Theophiluserzäblung in H. — A — 2. Ged. in F, über Almosen und 
Gehet. — M = 3. Ged. in F, über minnc (charitas). — Me — 4. Ged. in F, über 
die Messe. — Se — 5. Ged. in F, über die Seligpreisungen. — L — 6. Ged. 
in F, über Leib und Seele. — fl. Ab. = Germanist. Abhandlungen ed. Wcinhold VI 
(Abhandlung von A. Fischer über Hl. — Ferner P — Wolframs Parzival. — 
T — Titurel. — Wh — Willehalm. — Martin: Wolframs von Eschenbach: Parzival 
und Titurel, 2. Teil: Kommentar. 


Niederdeutsche*} Jahrbuch XXX. 


6 
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fol. 80 bis 97 (das Evangelium Nioodemi, s. W. Meyer a. a. 0.) 
zeigt häutigeren Gebrauch, aber auch nicht so ausgiebigen wie im 
zweiten Teil. Hinzu kommt das andere Papier und der andere 
Schreiber (s. u.). Mich kann demnach nur diese zweite Handschrift 
angehen. *) Sie bestellt aus fünf Lagen, und zwar 4 Senionen (159—70. 
171—82. 183—94. 195—206) und einem Septenio (207—220). Auf 
fol. 159 (Anfang der 1. Lage) und fol. 207 (Anfang der letzten) 
fehlt die Lagenbezeichnung, Lage 2 und 3 haben dagegen ausser 
der lat. Zahl in der oberen rechten Ecke noch die arabische Zahl 
in roter Schrift in der unteren rechten Ecke. Die Blätter, 283/84 mm 
hoch, ca. 205 mm breit, haben als Wasserzeichen einen Stierkopf 
mit gestieltem Stern, (der 1. Teil des Codex hat einen ganzen Stier 
o. a.) und sind durchgehend zweispaltig geschrieben. Im allgemeinen 
sind die Spalten (von sehr ungleicher Breite, Minimum GO, Maximum 
88 mm) von Vertikalen in schwarzer Tinte umgrenzt (über die der 
Schreiber aber doch sehr häufig herüberschreibt); konsequent in den 
zu untersuchenden Teilen; in den vorhergehenden fol. 159 ff. fehlt 
die senkrechte Abgrenzung 169 r—180 v, 181 v, 183 r, 184 r, 201 v 
rechter Rand, 210 v Mitte. Auf fol. 194 r II, v I und Mitte, 195 r 
Mitte, v Rand, V. 1 bis 12, 202 rl die letzten beiden Zeilen, II und 
v I Rand und Mitte sind die Ränder durch krumme Linien verunziert. 
Horizontale Abgrenzung fehlt meist, sie findet sich 159 r oben, 182 ff. 
oben und unten, 184 r oben und unten nur punktiert, 184 v—188 v. 
194 v und 195 r nur oben und wenig angedeutet, 208 v nur unten; 
fol. 211 (Anfang der zu untersuchenden Gedichte) nur oben, sonst 
nicht mehr. Die Zeilenzahl pro Spalte ist schwankend. Die 1. Seite, 
fol. 159 r, ist in sehr breiten Zwischenräumen beschrieben, auf den 
übrigen ist das Minimum 32 Z. (175 r II, 184 r I, v I), das Maximum 
44 Z. (nur 160 v I, II), gegen Ende ist die Durchschnittszahl niedriger 
als zu Anfang. Die Zeilen selbst sind nirgends liniiert. Wie in der 
Ilaupths. von Brunos Hohem Lied (Rhedigersche Hs., Stadtbibi, zu 
Breslau) und dem Casseler Fragment (Zs. 40, 101) sind mit roter Tinte 
geschriebene Verse, meist lat. Zitate, unregelmässig eingestreut; in 
gleicher Weise ist der Anfangsbuchstabe jeder Zeile rot durchstrichen; 
Absätze (Anfang von Gedicht I, II, IV, V, 13, ausserdem A 138, bei 
Beginn der Jonas-Erzählung) sollten angedeutet werden durch grössere 
Initialen, deren Ausführung aber unterlassen wurde, so dass hier 
jedesmal ein freier Raum blieb, in oder neben dem der auszuführende 
Buchstabe mit schwarzer Tinte vornotiert ist. s ) Eine einzige Initiale, 
sehr roh ausgeführt, steht am Anfang der Sterbeworte des Almosen¬ 
spenders A 103. Eine besonders grosse Initiale war zu Anfang der 
Hs., bei Beginn des Viridarium beatae virginis beabsichtigt, eine 
gleich umfangreiche auch fol. 211 r bei Beginn unserer Gedichte. 

') Für die erste Hs. vgl. W. Meyer a. a. O. S. 383. 

2 ) Die gemeinschaftlichen Züge aller drei IIss. lassen es ziemlich wahr¬ 
scheinlich erscheinen, dass Bruno seihst seine Handschrift in ähnlicher Weise 
angelegt hat. 



Von toi. 211 ab fohlt eine so bestimmte Andeutung inhaltlicher 
Scheidung. 

Fol. 159 bis 210 enthalten den „Wurzgarten“ Konemanns, den 
Borchling Nd. Jahrb. 23, 115 ff. bespricht. Auch über die Vor¬ 
geschichte der Hs., soweit sie mit dem Konemann in Verbindung 
stellt, teilt B. einiges mit. Jos. Christ. Hersonius hat nach B. eine 
Abschrift vom „Wurzgarten“ genommen; offenbar aus unserer Hand¬ 
schrift, denn dem Codex gott. ist ein Brief vom Oktober 173G Acad. 
Julia (Helmstedt) vorgeheftet, in dem Hersenius das „Viridarium 
illud Koneraannium b. Mariae Virginia“ mit Dank zurücksendet; wem, 
wissen - wir nicht, einem, der angeredet wird: Vir Reverendissime 
Doctissime Fautor Colendissime: Borchling vermutet mit Wahrschein¬ 
lichkeit den Helmstedter Universitätsprofessor Hermann v. d. Hardt. ‘) 
Ein Verwandter von ihm wird Ant. Jul. v. d. Hardt sein, der sich 
auf der Rückseite von fol. 1 unseres Codex als Besitzer nennt: „Ex 
Bibliotheca Ant. Jul. van der Hardt d. 3. Oct. 1786.“ 

Die zu untersuchenden Gedichte werden fol. 211 r eingeleitet durch 
ein mit roter Tinte geschriebenes, nicht ganz genau wiedergegebenes 
Zitat aus St. Bernhard (Migne Bd. 183 S. 430 C) über die plenitndo 
Mm •iae (Zeile 1—-10) mit anschliessender deutscher Übersetzung 
(10—19). Zitat wie Übersetzung stimmen mit H 4175—88 überein. 
V. 20 giebt in roter Schrift den Inhalt der folgenden Verse an: 
B r o theofilm wart irlost. Diese Theophiluserzählung (I) umfasst 
(cinschl. der vorher erwähnten 19 Vv., die ich für zugehörig zum Th 
halte, s. u.) 212 Vv. In V. 176 nennt sich der Verfasser: van 
Schonebecke Brune (s. Roethe, Reimvorreden S. 37 Anm.). Alle 
folgenden Gedichte sind anonym. Die nächste rote Überschrift, fol. 
212 v I: „van der alnmnen u (II) giebt nur einen Teil des Inhalts der 
folgenden zu einem Gedicht gehörigen Verse wieder: eine allegorische 
Verzierung der Wirkung des Almosengebens, dazu ein Beispiel aus 
den Vitae patrum, fol. 212 v II (A 58) und eng daran anschliessend 
zwei 2 ) Beispiele aus der Bibel von der Kraft des Gebets: fol. 213 v I 
und fol. 213 v II. Das ganze umfasst 216 Vv. Das nächste Gedicht 
fol. 214 r I (III) 138 Vv., eingeleitet durch ein lat. Bibelzitat, lässt 
sich in Parallele zu Gedicht II nennen: von der minne: es erzählt 
eine Episode aus dem Leben des hl. Goar, ist aber in Einleitung und 
Schluss verstümmelt überliefert. Die Erzählung selbst ist im grossen 
und ganzen vollständig (s. u.). Mitten in den Übergangszeilcn zu 
einem neuen Thema, über die harmherticheijt (V. 138), von der schon 
in den fehlenden Versen am Anfang die Rede gewesen sein muss, 
bricht das Gedicht ab. Das IV. Gedicht, fol. 215 r I, ist gleichfalls 
am Anfang unvollständig. Es handelt von dem reuigen Ritter, der 


’) Über H. v. d. II. s. Häbcrlin, „Geschichte der ehemaligen Hochschule 
Julia Carolina in Helmstedt“ (187G) S. 33, auch W. Meyer S. 385, der meint: 
„vorher besass die Handschrift jedenfalls II. v. d. Hardt, der viele Hss. hatte, in 
denen Akten des Baseler Konzils vorkommon.“ 

*) nicht eins, wie W. Meyer a. a. O. angiebt. 

G* 
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sich dem Teufel verschrieben, und dem gottlosen Bauern, der aus 
Verachtung der Worte Gottes sein Seelenheil an den Ritter verliert 
und statt seiner durch Selbstmord biisst; 11G Vv. Das Gedicht hat 
einen glatten Abschluss. In roter Schrift folgen dann, fol. 215 v II, die 
sieben Seligpreisungen (V), lat., daran schliesst sich eine Paraphrase, 
die aber nur bis zur vierten Seligpreisung kommt und plötzlich 
abbricht. Auch im Innern finden sich erhebliche Lücken: s. u. 
Erhalten sind 551 Vv. Den Schluss der Hs., fol. 219 v I, bilden 145 Vv., 
die erzählen, mit de mynxche sy, scote werden; sie handeln von der 
Natur des Menschen, von Leib und Seele und ihrem letzten Streit. — 
Der Schreiber der Hs. — ursprünglich haben wir es nur mit einem 
in unseren Partien zu tun — schrieb sorg- und gedankenlos ab. Er 
war ungebildet, wie die zahlreichen Entstellungen namentlich der lat. 
Worte zeigen. Über seine Vorlage für die Gedichte von fol. 211 ab 
lässt sich wenig mit Bestimmtheit sagen. Die hd. Sprachreste sind 
so zahlreich, dass eine hd. resp. md. Hs. Vorgelegen haben muss. 
Andererseits würde ein Lesefehler wie komrker (Th 198) statt wraker 
eine nd. Hs. postulieren, wenn eine sprachlich einheitliche Vorlage 
sicher wäre. Da aber ein Magdeburger wie Bruno bereits hd. und 
nd. mischen konnte, so ist die Forderung zweier älterer Hss. keines¬ 
wegs sicher. Unsern Schreiber korrigierte später ein gebildeterer 
Mann, der offenbar nur Leser, nicht planmässiger Korrektor war und 
der das falsche creationein Th 4 zu curationein verbesserte, statt yrniux 
Se 78 das richtigere emu einsetzte, u. ä. Aber eine eigene authentische 
Quelle, nach der er berichtigte, hatte dieser Leser scheinbar nicht, 
sonst wäre nicht esau, sondern richtiger esaus korrigiert worden, M 
was noch aus der Verschreibung durchscheint. Dieser Korrektor 
gab sich Mühe, den Inhalt der Handschrift möglichst zu verstehen, 
wobei er freilich dem Dichter nicht immer gerecht wird, z. B. A 10. 
151. Se 357, vor allem L 43 (s. u.). Eine noch spätere Hand — 
das zeigt der Ductus der Handschrift — verbesserte in L 85 das 
falsche meyster zu mynsche. Ob noch ein dritter hineinkam und zu 
Th 205 in ungeschickten Zügen ijod hinzufügte, ist unsicher; möglich, 
dass es der erste Korrektor war. 

Der Theophilus in F. 

Man kann den Th. in F, so wie er überliefert ist, überhaupt 
nicht verstehen, und auch der, den Bruno in seine Paraphrase des H 
einflicht, Vv. 0203 ff., vermag, wenn er auch äusserliche Abnindung 
erhalten hat, philologischer Kritik nicht standzuhalten. Beide wirken 
unbefriedigend. Ihre Mängel, und deren Erklärung und Beseitigung 
ergeben sich aus der Untersuchung des Verhältnisses der beiden 
Theophiluserzählungen. Ich gehe dabei aus von den grösseren, ganz 
oder fast ganz übereinstimmenden Partien in beiden: 


') Flüchtigkeit anzunchmen, hat man keinen Grund. 
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F 1—19 = H 4175-88. 

F 44-46 vgl. H 6313—14. 

F 80—88 - H 6283-94. 

F 107—12 vgl. H 6278-80 + 6283—4. 

F 144-5 vgl. 3692-3. 

1. Zunächst Vv. Th 107 ff. und H G278 ff.: 

Ik hin ft so ne de dg ghebar, (alsus sprach di reine guter) 

Ik legt smahegl mennich iar gedenke sun, ich bin din muter, 

Ihrch dek an ertrike, du sogest miner brüste inamme, 

Ohedenke sonc gnadenrike, ich was din muter und am)ne, 

Ik was din nioder linde diu ammc. ich bin diu tochtcr und muter, 

I)ik nerede nryncr brüsten mammc. du min sun und valer guter. 

gedenke waz ich leit im crtrichc 
durch dich sun genadenriche. 

In II stehen die Vv. am Anfang einer Bitte, die wie bei anderen, 
z. B. Wolfram P 323, 16, Ulrich v. Z., Lanzelot 973, gern mit gedenke 
beginnt: vgl. H 6252 (lese rede sprach her ahla: gedenke . hier in 
F steht es als einziges ghedenke in der Rede erst 12 Zeilen nach 
Anfang. In II ist der Gedankengang verhältnismässig gut geordnet, 
in der Hauptsache chronologisch: ich bin deine Mutter — du sogst 
an meiner Brust — (drei Flickphrasen) — durch dich litt ich (später) 
auf Erden. F dagegen setzt zwar zunächst ganz‘chronologisch ein: 

F 103 Ik wart von Bethlehem glicsant 
Myt dg in Egypten laut 
Doreh koning Hemdes mort 
Ende legt mennighen kumrncr dort, 

dann aber in den gemeinsamen Vv. springt der Gedankengang plötz¬ 
lich zurück: ich habe dich geboren — ich litt Schmähung manches 
Jahr (was schon F 106 gesagt ist), — dann das oben besprochene 
ghedenke — dann die muter und amme : was alles an den Anfang 
gehörte, wie in H. Andererseits ist der folgende V. 113 Mg was 
erdeseh rroude du re eng an 106 gebunden durch die negative Wieder¬ 
gabe desselben Gedankens; was dazwischen steht, hemmt und hat in 
II eine viel passendere Stelle: der gedankenlose Einschub aus H ist 
evident, die Vv. gehören nur in H hinein. 

2. Vv. 143—145: 

Scajfc moder levc wat du will. 

Sone, so wert Sathanas beeilt 
An dussem anevalle blot. 

Diese Verse verlangen einen weiteren Umweg. Bei Paulus Diaconus 
Hebt Theophilus Marien an erstens um Fürsprache bei ihrem Sohn, 
so dass schliesslich Maria erklärt: ego rogabo pro te et suscipiet te 
(Abs. 11) und Abs. 13 erklärt sie: Susapit enim Dominus lacrgmas 
tuas usw. Dann erst bittet er sie zweitens gäbe ut rccipere jmssim 
c.recrubi/ein il/um ahnegationis churtidum atgue uefandum eautiouem 
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signatam, ab eo tjui decepit me, diabolo. 1 ) So auch in allen ein¬ 
schlägigen Legenden; vgl. z. B. Ilagcn Gcs.-Ab. Nr. 80 V. 00 ff. 
Bruno hat die Reihenfolge umgekehrt, Maria hat die Handfeste zer¬ 
rissen (V. 58 und 73), als sie vor Christus tritt. Sie bittet ihn, V. 01, 
dal du ttp on rortigest, Unde on ron allen Minden rrigest, l)e he jn 
teeder dek druck; und dem Thcophilus hat sie nichts zu verkündigen 
als Mgn Zone hat up dgk eorteghen 151. Also hat auch Christus 
nichts weiter zu erklären als seine Verzeihung. Das tut er in den 
Vv. 135 ff. mit dem tönenden Schluss: Ik du se ghcteeldich an dem 
frone. Darauf kommt die überraschende Wendung: 143 Schaffe moder 
len- wat da teilt. Sie will aber doch weiter nichts! Das folgende 
(144/45) Sone so wert Sathanas beeilt, an dnssem ancralle blot — das 
ist ja bereits (s. o.) geschehen; zu Fall gebracht hat sie ihn schon 
lange. Hier sind die Vv. also sicher unpassend, und wenn die 
Wendung 144/5 gleichfalls in II 3G01 ff. zu belegen ist, so ist 
wiederum die Einführung aus H — und zwar fälschlich — sehr wahr¬ 
scheinlich. Aber damit ergiebt sich auch für den Th in H eine wert¬ 
volle Beobachtung. Es wäre doch wunderbar, wenn nach V. 032(3 
Christus Marien wirklich kein Wort der Zustimmung entgegnete. 
Maria verlangt 0318: Du soft mich senden und 0320: Dine rekle haut 
si mine pflege. Und gleich darauf: Maria do in di helle rar — V 
Bruno bei seiner Breite uud seiner Vorliebe für direkte Rede über¬ 
lässt es dem Leser sicher nicht, sich die Antwort selbst zu sagen, 
nein, 143 bis 145! das ist seine Antwort: Scaffe moder lern trat du teilt 
in schöner Kürze. Und siegesgewiss antwortet Maria: Sone so teert 
Sathanas beeilt .I n dnssem aneralle blot! Gefestigt wird diese Inter¬ 
pretation — wenn auch Bruno Wiederholungen liebt — noch dadurch, 
dass die in II fortluhreuden Verse: Maria do in di helle rar, / also 
mir hie di schrift sieur fast genau schon in der Einleitung des Th 
stehen: 0105 di in der helle grünt rar j rechte also mir di schrift strur. 
An unserer Stelle sehen die Verse direkt eingedickt aus, so gut wie 
die beiden folgenden Verse, denn nirgends ist von obirmutiger bracht 
und noch weniger von minnich/icher geselleschuft die Rede gewesen, 
nur dine rechte haut si min pflege hat Maria zuletzt 0320 gebeten, 
also auch hier ein Widerspruch; und ebenso wenig wird von bracht 
und geselleschuft geredet in der kurzen Rekapitulation 03S0 bis 88. 
Es ist demnach sicher: an dieser Stelle, nach II 0325 -+- F 143/5 
ist ein Bruch. Nun setzt die Handlung von F inhaltlich genau hier 
ein, denn V. 54 linden wir Maria, dem Teufel opponierend, sicher 
in-der Hölle: 

„TFo cl nmtne dttssr rede ste'% 

Sjnnk Maria overlut, 

,,Thcophilus gs mgn leer, tritt 
t’ndr bat mg gbrdencl eil; 

Mil rechte ik teerten teil 
Per hantresten lelecn al dar." 


') vgl. Augliu VII, Ob. 
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Weiter. F V. 30 ff. beginnt mit einer Bewunderung (wenigstens 
scheint mir dns die richtige Interpretation der schwierigen Stelle) 
der Güte Marias, in diesem Augenblick, wo Maria um einen reuigen 
Sünder selbst in die Ilölle fährt, wohl angebracht und für Bruno 
nicht unwahrscheinlich. Dazu binden sich beide Stellen F 145 An 
ihisscm nneruUe blot und F 30 Wart banninge ja so (/rot ungezwungen 
durch Heim. Hier muss zusammengcschweisst werden. Dass 31/32 
(’s. o.) schlecht verständlich und verderbt im Reim sind, bestärkt nur 
die Annahme eines Bruches auch in der Handschrift an dieser frag¬ 
lichen Stelle. — So stünden denn die ersten 20 Verse isoliert. Ks 
ist doch nicht zufällig, dass im Anfang des Th in II dasselbe Reim- 
wort erscheint wie in 11s.: H 0201 der irart ie lones geteert, F 21 
Theophi las des irart gheirert; V. 0202 in H: also tet hie di rrunice 
wert sieht man den Lückcnbüsser für F 23 Dem dort gnade irert 
beschert jetzt sofort an. Nicht II 0200—2 sind die ursprüngliche Ein¬ 
leitung zum Theophilus, sondern F 21—20. Nur V. 25 do sek sin ro/f 
irlcande macht dabei Schwierigkeiten. Was ist sein Inhalt? Da F 101 
den ioden den hegden den piiblieane ohne jeden Zweifel beweist, dass 
Bruno ganze Verse aus Wolfram abschreibt (s. u.\ die Anlehnung 
an ihn auch andere Vv. mit Wahrscheinlichkeit zeigen, so halte ich 
auch V. 25 für Wolframisch. In Wh 08, 28 (derselben Stelle, die 
die ganze Sterbescene in A hergiebt! s. u.) heisst es von Tismas. 
dem Schächer am Kreuz: Jesus an im irol hörte / daz in sin rnof 
erkunde. Für Bruno lag nahe, was Wolfram vom Schächer, liier von 
dem ebenso grossen Sünder Theophilus zu sagen, von Maria, was da 
von Jesus. Dann ist aber das reH. pron. sek falsch, ein acc. pro», 
pers. muss es sein, und da die lat. Apostrophe vorhergeht, so 
wird auch hier die zweite Person, also dek (das am leichtesten durch 
den Einfluss des s im folgenden sin zu sek verschrieben werden konnte) 
gestanden haben. Die Apostrophe selbst aber (1—10) stand au der 
Spitze des ganzen Theophilus, denn sein Inhalt ist deutlich ein Bei¬ 
spiel des Allvermögens, der p/enitudo Marias, und der Held selbst der 
Typus für alle aegri, riqitiri, tristes, peccatores, denen von Maria Hilfe 
zuteil wird. Die Apostrophe ist zwar aus St. Bernhard genommen, 
aber auch Paulus Diaconus hat in ähnlicher Weise unirersale auxi/inm 
et puruta protectio rigilantiiiin ad cain Christianorion, reruin eonfnginin 
ad se, roncurrentimn, erruntium ria, et redemptio captiroruin, tenebrosornm 
linnen, cerissiinnin aßietorum eonfugiuin et tribiduntiinn cunso/ainni 
(Abs. 0), vgl. auch Abs. 11. 12. 13 bei Paulus Diaconus. 

3. F 82—88 (= II 0288—04), sind auch sie aus H fälschlich 
eingedrungen? V. 88 sagt Maria: ik hu/pc om gherne nt den schämen, 
das kann sie nicht mehr sagen, wenn sie des Theophilus Handfeste 
vernichtet hat wie in F, sondern nur vorher, wie eben in H. Also 
auch diese Verse müssen fallen, ja auch 80/81, denn sie sind nur 
eine Variante zu 0285—7. Dann fehlt aber der Anschluss, da neben¬ 
einander stehen: 70 sprak: eil Irre so ne goder j 80 Ik bidde. durch des 
hlnd.es dot. Der zu goder in 70 fehlende Reim wird moder gewesen 
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sein, im fehlenden Vers mag Maria nochmals ihre Mutterschaft be¬ 
tont haben. Zu gut gekürztes gmler stellt den Reim nicht her, da 
s!) dut — mhd. duz ist und dies auch schon durch gut = (/uz ge¬ 
bunden ist. 

4. Wie steht cs endlich mit Th 45/4(5: l)u he da werden makede 
tunt, I In der sulren sinnt — H 6313 duz <jelobete ich zur stunt, / du 
iah Adam machte gesamt —? V. 44 mit seinem sin weist auf Christus, 
wie das folgende verlangt, ohne dass von Christus bisher die Rede 
war; also hier muss eine Lücke sein. Ausserdem ist mot kaum 
richtig, muut wird gereimt haben, in der sulren stunt ist später 
hincingeHickt, nach H 6313. 

5. Dass sich der Teufel auf sein Versprechen beruft, ist 
zweifellos, aber Theophilus gegenüber? Wie kommt Theophilus in 
die Hölle? Er passt durchaus nicht hierher, F 41—43, in den Disput 
zwischen Maria und Satan. 

Schon E. Sommer 1 ) »De Theophili cum diabolo foedere“ S. 36 
hat bemerkt: Thcophilum a diabolo ullo modo adiutum esse poeta nou 
refert. Nicht bemerkt aber hat man, dass die einseitige Verschreibung 
doppelt in H erscheint, einmal vom Dichter erwähnt 6210—13 und dann 
direkt, nur 12 Vv. weiter, zitiert: 6223—25. Ferner ist sehr auffallend, 
dass deutlich im folgenden Vers von gegenseitiger Abmachung geredet 
wird: ditz was ir zweier leinkoufe (mhd. fitkuuf) — danach müsste 
doch ein gegenseitiger Vertrag dagestanden haben: das ist eben F 
36—40! stunt in 36 verrät noch das stunt in II 6222, vme ist leichtes 
Verschreiben aus inne , vielleicht auch beeinflusst durch F 30. 

F 36 Dar inne stunt: du bist min rat 
Theophilus mit sele muh live, 

To der helle ilc dg scrivc, 

Dar umme gef ilc dg rikedom, 

An weniger werde liogcn vom. 

(F hat in der 4. Zeile gaf. Auch die 5. Zeile wird schlecht über¬ 
liefert sein; vgl. llartmann „Gloubcn“ 1030 daz er i-me gebe, riehtnom j 
grözen war!fliehen raum, dazu vgl. werde für irer/de Me 12). Das iu 
6221 zu raz passende Reimwort liegt auf der Iland. Für Safhan 
stand Safhanas, eine Form die auch F 75 reimt, tubal wird man 
streichen dürfen (vgl. Zs. 40, 67), also 6220 eine hantreste und gaf j 
si deine leidigen Suthanas, / dar inne sinnt: du bist ntgn raz usw. 
(Über den Reim z : s s. II. Einl. LVI.) II V. 6226 fällt natürlich 
auch mit der Ausscheidung von H 6222—25, er ist überflüssig und kann 
eine Lücke nicht rechtfertigen; doch vgl. „Theophilus“ der Stock¬ 
holmer IIs. V. 272: So teil ilc einen Igkuji mit dg anegdn. F 35 ist 
eine plumpe 2 ) Versflickerei, blofs um Reimverhindung herzustellen mit 

l ) ebenso Kttmüller Theophilus S. 30 f.; der aber einige Zeilen weiter die 
falsche Bemerkung hinzufügt, dass Christus Th. vor der Beschaffung der Handfeste 
begnadigt habe (vgl. o. S. 86). 

Die Handfeste soll noch von blöde nut sein, nachdem Th. dem Teufel 
viele .Jahre (vgl. F 67) gedient hat. 
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dem folgenden Vers. Deshalb wird auch nicht an V. 6222 ditz staut 
yeschrebrn dar an festzuhalten sein. An sich könnte man F 36 da 
last min rat ruhig streichen, auch dann wäre die Verschreibung noch 
durchaus vollständig. 

6. F 41 f. sieht aus wie eine Anrede; dann gehörte der Vers 
wie auch V. 36—40 nicht hierher. Gäbe es aber überhaupt eine 
Stelle, wo diese Anrede des Teufels an seinen lieben huscht Th passte V 
Weder in H noch in F. Nun sind in der Hs. verschiedene Male 
kleine Wörtchen ausgefallen (M 55, 80; Me 8, 88; L 13 usw.), hier 
also mit einiger Wahrscheinlichkeit is, das dy in der folgenden Zeile 
ist dann unhaltbar, es muss ersetzt werden durch dem oder im (am), 
so dass also des Teufels Rede von Maria nachher im Anfang variiert 
wird — für Bruno nicht unwahrscheinlich: F 41 Theophilus i/s myn 
lere Knecht / 56 Theo philas ys myn lere trat. F 44 mot aber wird 
nicht richtig sein, müt hat dagestanden und reimte zu V 45, so dass 
wenigstens eine kleine Umformung gegenüber der Parallelstelle vorher 
da war. mot wird durch yot nicht gestützt, da ja zwischen beiden 
eine Lücke festgestellt worden ist. 

7. Bei Eliminierung der Vv. 143—45 aus F (s. o.) ist bisher 
nicht der Anschluss zwischen 142 und 146 berücksichtigt worden. 
Zunächst fehlt die zum V. 146 reimende Zeile — aber nicht mehr? 
Von den vier Personen der Handlung sind Maria, Christus und Theo¬ 
philus abgeschlossene Zeichnungen. Nur der Satan ist noch nicht zu 
Worte gekommen. Beide, Maria und er, sind sie vor Gottes Angesicht 
getreten, noch dazu auf Betreiben des Teufels — sollte er nun einfach 
vom Dichter vergessen sein? Das Kompositionstalent Brunos hat 
sich uns bisher in günstigerem Lichte gezeigt, als wie H oder gar F 
den Anschein geben. Mir ist kein Zweifel, dass eben hier, zwischen 
142 und 146, eine Lücke klafft und dass eben hier auch die Figur 
des Teufels ihren Abschluss erhalten hat, wie sie musste. Das wird 
umso sicherer, wenn sich zeigt, dass nach dem Schluss der Theophilus¬ 
erzählung in H der Satan ganz so auftritt, wie er sich bequem hier 
einfügen Hesse; etwa 

6355 da ir yciralt such der tubcl, 

» ich meine Sathan der 1 ) übel, 

und dar icidir nicht mochte tun. 
her beyunde sich scrc man, 
in sime \ornc der tubcl sprach: ' 1 ) 

6364 mich mmret alle desin lach 
di schäme di ich lidc, 
houbclscluindc ich nicht mide. 

Vielleicht verrät auch F 142 yhc/nddich und II 6355 yuralt die 
ursprüngliche Ideenassoziatiou. Möglich ist, dass nach diesen Versen 
auch Maria noch einmal mit kurzem Dank zu Worte kam, wie in 

0 II den. 

-) 6860 -+- 6363 dürften zerrissen sein aus einem Verse, der etwa wie olien 
lautete. Vgl. F 167 172 zu II 4926 -f- 28. F 108—10 zu II 6283/4. 
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„Ritter und Teufel“, Laßberg „Liedersaal“ Nr. 206 V. 377 f.; aber 
nötig ist es nicht. Dies der Schluss. Aber auch der Anfang des 
ursprünglichen Theophilus lässt sich noch ausbauen. 

Bruno beginnt die Legende in H: „Einmal verführte der Teufel 
einen Mann namens Theophilus zu einem Gelübde. Wie es dahin 
gekommen war, das habt ihr ohne mich vernommen, doch wärs nicht 
gut, es zu verschweigen.“ Demnach müsste folgen: „wie. iz dar wen: 
körnen “, d. h. die Vorgeschichte des Paktes — es folgt aber der 
(halbe) Inhalt des Paktes selbst, der mit wenig veränderten Worten 
gleich nachher zitiert wird: hier gehört er nicht hin. Nach 6208 
scheint mir also ein Bruch vorzuliegen, 6217 sehliesst an 6208 gut 
an. Der Inhalt von 6209—16 muss ursprünglich erwähnt worden sein 
in der Vorgeschichte, in dem, was Bruno — trotzdem er sagt: doch 
were iz nicht gut rorswigen — dennoch ausliess. 

Was ich mit diesen Untersuchungen erreicht zu haben meine, 
ist der Nachweis und die Rekonstruktion einer im grossen und ganzen 
zusammenhängenden und abgeschlossenen, neuen — und nicht der 
uninteressantesten — Fassung der Theophiluslegende, von Bruno 
von Schönebeck, die sich so zusammensetzt: 

(F 20). F 1—19. Lücke. F 21—29 Lücke. H 6203-9. (11 6210-16.) 

116217-21. F 36-40. 11 6227-6326. F 143—45. F 30-34. Lücke. 

F 41—43. Lücke. F 44—79. Lücke. F 89-106. F 113—142. 

II 6355-8. II 6360 + 63. H 6364-6. Lücke. F 146 -Eude. 

Ich zitiere diese Fassung künftig mit U. 

Es entsteht nun die Frage: haben wir in der Überlieferung 
von II eine Lücke zu sehen V oder war es des Dichters Absicht, nur 
das zu geben, was II bietet? Bruno schaltet die Legende da ein, wo 
er Cant. 6, 9: Quae est istu, quae progreditur quasi uurora eonsurgeus, 
putchra nt luna, e/eeta nt sol, terrilntis ut rastrornw acies ordinataY 
umdeutet auf Maria, der bei ihrer Höllenfahrt die Teufel eutgegen- 
schroien: zeter quae est istu (6198), und fährt dann fort: 

wer ir ie di nie nach tone, 
der wart ie loncs gewert, 
also tet hie di rrouwe wert. 

Da setzt die Erzählung ein: iz geschach zu einer stunde — . Darnach 
kann Bruno, um im Rahmen seines Leitzitats zu bleiben, nur bis 
dahin in der Legende gehen, wo die Teufel in der Situation seines 
Theophilus Quae est istu schreien — das ist gerade an der festgelegteu 
Bruchstelle, nach 6326; und bis dahin geht er auch nur, denn den 
Versen 6327—37 sieht mau deutlich an, dass sie nur ein schnell 
erledigter Verlegenheitsschluss sind (s. o.); und vor allem, unmittelbar 
nach der erledigten (6334 — 36) Legende längen ja die Teufel erst wirklich 
an zu schreien: (>337 ff. Also weiter als bis dahin will Bruno nicht 
und kann er auch die Legende nicht gebrauchen. Damit ergiebt 
sieb, dass 1. Bruno früher Gedichtetes ruhig in Späteres eiullicht, 
2. Th ein älteres Werk als II sein muss; denn Th muss Bruno doch 
Vorgelegen haben, und zwar vollständig, d. h. in unserer Rekonstruktion; 
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sonst würden vor allem nicht H 6355 ff., die in den zweiten Teil (F) 
gehören, dem H eingefügt sein. Zu Punkt 1 treten im einzelnen 
noch andere beweisende Stellen: F 1—19, die Bruno einfügte in H 
als 4175—88, ferner vgl. F 89/90 mit H 8236/7 und F 167 -f- 172 
mit 11 4926 -b 28. 

Wie der Dichter dazu kam, statt des wirklichen gegenseitigen 
Paktes in V. 6222 f. eine blosse Wiederholung von 621—23 zu geben, 
lässt sich schwer erklären, wenn es nicht Mangel der Überlieferung 
ist. Glaubte er, durch Weglassung der Gegenleistung des Teufels 
eher zu einer Abkürzung der Legende berechtigt zu sein? Der 
2. Teil hat ja als wichtigstes Moment die Opposition des Teufels und 
seinen Appell an den höchsten Richter, was sich beides natürlich nur 
auf ein unanfechtbares Recht stützen durfte. Dies Recht mag dem 
Dichter nicht mehr als unanfechtbar gegolten haben, sobald die 
Handfeste nur eine einseitige Abmachung enthielt — und damit 
konnte ihm auch die Opposition als hinfällig und der (fehlende) 
2. Teil als ausscheidbar erscheinen. So gäben die fraglichen Verse 
vielleicht ein weiteres Kriterium für die systematische Beschneidung 
des ganzen Theophilus (U). 

Wie aber ist F entstanden? Es ist ganz undenkbar, dass die 
starken Abweichungen, wie in F 36, 39, 41 ff., die falschen Stellen, 
besonders 143—45, auf Rechnung des Dichters zu schieben wären. 
Hier ist nur eine recht schlechte Überlieferung zu konstatieren. Der 
Schreiber stellte sich offenbar ein Gespräch des Teufels mit Th in 
Gegenwart Marias vor. Sollte er dazu verführt worden sein durch 
eine Vorlage, die bereits denselben merkwürdigen Fehler hatte, wie 

das Promptuarium Discipuli des Joli. Herolt:. B. Virtjo 

ruUomint Jilii sui inuujinem in ultari et nun cum T/mophito diabo/uni (!) 
ndiit V vgl. Wilh. Meyer „Radewin“ S. 62 in Berichte d. Münch. 
Acad. f. Wiss. hist.-phil. 1873, der hinter diabolum „lies Christum“ 
in Klammern setzt. 

Quelle. Die direkte Quelle lässt sich, wie hei mancher anderen 
Tb-Legende, auch bei der Brunos nicht feststellen. Ich beziehe mich 
in meinen Erörterungen im allgemeinen auf die Hauptquelle der Th- 
Lcgende, die lat. Fassung des Paulus Diaconus (ASS. 4. Februar). 

Schon von W. Meyer, „Radewin“ S. 61 ist die Berührung des 
Brunoschcn Th mit der Militariussage hervorgehoben worden, die 
Blutverschreibung schon von E. Sommer. Über die Zerreissung des 
Briefes vergleiche man H Einl. XVI. Nach Wiederherstellung des 
Ganzen zeigen sich aber noch andere auffallende Einzelheiten. Wie 
bereits erwähnt, findet sich — und zwar unter den bekannten Th- 
Legenden allein bei Bruno — die merkwürdige Umdrehung der 
Reihenfolge der Bitten des Thcophilus (s. S. 86 f.). Neu ist im 
Rahmen der Th-Sage auch die Berufung sowohl Christi wie des 
Teufels auf einen zwischen ihnen abgeschlossenen Vertrag. 

Möglich an sich wäre, dass die Weigerung Christi zu begnadigen 
aus Übertragung von Marias anfänglicher Weigerung bei Paulus 
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Diaconus herrührte: Quid sic o homo jiosfutans perinanes fernere 
fastidioseqtie nt te adjurem hnminnn ejiii abnegasti fllinm meum Sal- 
ratorem mniu/i et ine? Auf quomodo possuiu postulare eum remitiere 
tibi mala quae gessisti? —: Iz ist ungevoy, Hinter, duz ich bitte 
rar 1 ) den man, Der mir so ril Insters hat gedan. Aber neben dem 
sicher der Militariussage eigenen Motiv nnnquam eam negabo zeigt 
auch die ganze Partie in F 79—142 so viel Ähnlichkeit mit der 
fremden Sage, dass auch hier diese die Quelle gewesen sein wird. 
Man vergleiche nur mit diesen Brunoschen Yv. die deutsche Dar¬ 
stellung vom „Ritter und Teufel“ in den Vv. 356—376. Auch in 
anderen Zügen könnte man Übertragung wittern. Wenn Theophilus 
bittet aceedo postulans benignain misericordiam tuam nt dexteram mihi 
protectionis impendere et indulgentia peecatorum largiri digneris, so 
erinnert das an Marias Bitte: di ne rechte haut si min pflege. Accedo 
et rogo i/luin pro te prorolutu pedibns ejus quatenns te suscipiat könnte 
für F 1)7 Maria bot sek to einen roten die Quelle sein, aber auch hier 
wird wieder Militarius zugruude liegen. 

Komposition. Brunos Fähigkeit zu komponieren ist unzweifelhaft 
grösser, als sie sich in H zeigt. Der Stoff der Cantica canticorum 
war gar zu spröde. Hier, wo der Dichter fortlaufend erzählen kann, 
verrät er mehr Talent, als ihm der Herausgeber des H zugesteheu 
will und kann. Aber auch Fischer hebt schon Brunos „Selbständigkeit 
in der freien Gestaltung“ seiner Stoffe hervor. Nirgends in den 
Theophilus- oder Militariuslegenden erscheint ein Vertrag zwischen 
Christus und dem Teufel. Dass er in Brunos Vorlage gestanden 
hätte, glaube ich nicht. Gewiss, vorgefunden hat Bruno diesen Zug 
in irgend einer anderen Erzählung — aber dass er hineingetrageu 
wurde in den Th, das wird Brunos Leistung sein. Es ist zuzugeben, 
dass dem modernen Gefühl nach durch den Ausgang des Streites 
dem Teufel ein Unrecht geschieht. Das Ma. war naiver, wie schon 
die Existenz der Militariussage beweisen kann. Und so wird man 
auch kaum des Satans resigniertes Aufgeben seiner rechtlichen An¬ 
sprüche vorm Stuhl Gottes für einen Kompositionsfehler Brunos an- 
sehen dürfen. Aber wir wissen ja überhaupt nicht mit unbedingter 
Sicherheit, ob Bruno nicht doch in U modernerem Gefühl gerechter 
geworden ist, als ich anzunehmen mich berechtigt glaubte (S. 93). 
Sicher ist, dass Bruno nicht, wie das Fragment in F den Anschein 
erweckt, seinen Teufel zuletzt einfach vergessen hat. Die Einfügung 
des Vertrages ist recht geschickt: Christus deutet ihn nur an, erst 
Satan pocht auf ihn in breiter Darlegung. Aber durch sie kommt 
auch dramatischeres Leben hinein: ohne diesen Vertrag würde nicht 
nur die Figur des Teufels 2 ) verblassen, auch Maria verlöre etwas 


') Durch die Konjektur r/hece dg statt bidde vor (siehe unten Anm. zu 
Th !)ö) lallt obige Vermutung zusammeu. 

■) der bei Paulus Diaconus nach der Abschwüruug überhaupt keine Rolle 
mehr spielt und in den Th-Lcgendeu sonst nur im Sommerschcn Th S. 21 11'. 
V. 2t>t! fl', und in den dramatisierten (ud. und fr.) etwas hervor tritt. Viel mehr 
ja in der Basiliussage. 
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von ihrer Wärme, die sich zuletzt fast bis zur Leidenschaft steigert. 
Kolbing „Beitr. zur vcrgl. Gesell, d. romant. Poesie u. Prosa des Ma.“ 
(1870) S. 30 sagt: „Dagegen macht sich die sonst ganz übergangene 
Verhandlung der Maria mit dem Satan wegen Zurückgabe der Ver¬ 
schreibung recht gut; ob R[utebeuf] diese Scene frei erfunden hat, 
wird zweifelhaft, wenn man die ähnliche Situation mhd. (Sommers 
Th in ‘De Theophili cum diabolo foedere 1 S. 21 ff.) V. 282 ff. ver¬ 
gleicht.“ Auch die von W. Heuser kürzlich aufgefundene me. Version 
der Th-Sage (herausgeg. in Hoops Engl. Studien Bd. 32, 1 ff), in 
der wir die Blutverschreibung und den Streit Marias mit dem Satan 
(vgl. E. St. S. 3 f.) wiederfinden, berührt sich mehrfach mit Rutebeuf. 
Bruno ist hier der vierte, und er giebt von allen vieren bei weitem 
das Beste und Ausführlichste und ist in dieser Scene der Dramatischte. 

Wegfallen mussten die langen Erwägungen des Th, an wen er 
sich eigentlich in seiner Sündhaftigkeit wenden solle und dürfe, denn 
in der Militariussage ist Maria selbstverständlich die naheliegende 
Hoffnung und Zuflucht. Dass Th in U ursprünglich trotzdem ein 
Gebet an Maria richtete (nach H 6209), ist nicht ausgeschlossen. 

Vor allem sind alle Nebenpersonen gestrichen: der Jude, der 
Bischof und mit ihnen die Scenen und Verhältnisse, die Theophilus’ 
Blutverschreibung einerseits, seiner völligen Freisprechung von ihr 
andererseits voraufgehen resp. nachfolgen. Das ganze strebt nach 
Konzentration, trotz der Breite, besonders in Marias Reden, die doch 
durch die lehrhaften Teile von H weit überboten wird. Die Handlung 
spielt sich wesentlich in Reden ab, wie ja auch die ersten tausend 
Verse von H in ihrer epischen Einkleidung mehr Frage und Antwort 
(z. T. in Briefform) als wirkliche epische Handlung geben. Selbst 
der Pakt mit dem Teufel ist so gehalten, als ob der Teufel ihn 
spräche, und diese Art der Wiedergabe wird mit Schuld tragen an 
den argen Entstellungen in F. 

Die anonymen Gedichte. 

Es wäre an sich denkbar, dass die dem Th folgenden 5 anonymen 
Gedichte, gleich den ihm vorausgehenden Gedichten, Konemann ge¬ 
hörten, so dass also nur der Th sich als ein versprengtes Stück 
Brunoscher Dichtung eingedrängt hätte; aber von vorn herein spricht 
gegen Konemann, dass in den anonymen Gedichten der für Konemann 
charakteristische Dreireim durchaus fehlt, dass für Konemann charakte¬ 
ristische Wörter und Reime (z. B. kyren) garnicht mehr auf¬ 
tauchen, dass überhaupt das nd. Element hier bei weitem geringer 
ist als bei Konemann. Ich versuche im folgenden nachzuweisen, 
dass diese fünf Gedichte wie der Th aus der Feder Brunos von 
Schonebeck stammen. 

Eine Zusammengehörigkeit der einzelnen Gedichte (Th. A, M, 
Me, Sc, L) lässt sich aus inhaltlichen oder sonstigen Kriterien nirgends 
zwingend dartun. An verschiedenen Stellen drängt sich sogar die 
Vermutung auf, als ob diese anonymen Gedichte auch in sich 
zusammenhanglose Vorübungen, lose Aufzeichnungen seien, die später 
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in ein Ganzes hineingearbeitet wurden oder werden sollten. So wird 
sich bei mancher Lücke nie sicher bestimmen lassen, ob der Dichter 
oder die Überlieferung da abgebrochen hat. Um aber greifbare 
Resultate zu gewinnen, ist prinzipiell so zu verfahren, als ob die 
Gedichte einzelne, nur in sich zusammenhängende Ganze gewesen seien. 

Ich beginne.mit dem umfangreichsten Gedichte, der Paraphrase 
über die sieben Seligpreisungen. Das Gedicht ist unvollständig; mit der 
4. Bitte bricht es ab. Der letzte V.: Jo sc<d hg rechte sin der 
barndiertichegt . . . sollte überleiten zur 5. Bitte über die misericordia. 
Merkwürdig ist, dass auch Me abbricht mit dem Worte bannherticheit, 
der jetzt der Dichter to gripen will, aber irgend eine Kombination 
zwischen beiden Gedichten zu stände zu bringen, ist nicht möglich. 

Seligpreisungen. 

I. Es reimt (vom mhd. Standpunkt) 

ä : a — min : began 25. — geddn : began 40, : man 100. 454. — 
mir : rar 130, : nar stf., 518. 

ö : ei — rorhele : sele (dat. ntr.) 348. 
i ; i — sin : begin 144, doch s. S. 99. 

i : e — rerde : g her er de 175, doch s. S. 90 — et : bet 258. 
ö : o — hbrde : nrde 47G, : norde sst. 528. 
cn : b — beschauen : Salomonen 422, s. S. 97. 
ö : uo — Uro : to 8G. 312 (der Reim kann aber rein sein, da 
cs auch mhd. znuo giebt). 

u : uo — son : don 38G. 

iu : u — ruire : buire 185. 

iu : ie — bedndet : gebadet 124. 

Die konsonantischen Verhältnisse im Reim führen ins Mittel¬ 
deutsche. Hd. ausl. c : ch — lach : nngemach 110. — stach : gemach 1G5. 
Ausl, h (ch) : nd. k — schach : nngemach 134. sil: (viele) : 172. 

Intervok. h fällt aus — rortie : rric 50. 
f : pf — krnpe : singe 61. 
tz : zz — nette : ronjette 372. 

Hd. verschobenes t reimt nur zu verschobenem t 42. 54. 122. 
13G. 211. 219. 229. 233. 241. 458. 538. 548. Sicher beweist hd. 
Lautstand des t = z strns : nt 211. Das nd. Charakteristikum ft : eilt 
haben wir in craft : macht. 239. Überschüssiges n im Reim: sprnni/cn 
(part.) : junge (fern. sg. nom.) 92, na men (pl.) : lichatne (no. sg.) 292. 
Über den Reim betört : wort 4G2 s. S. 97. 

Flexion im Reim, sin: dreimal (203. 250. 294) erscheint ist 
neben zweimal is (243. 2G2). — hin 1. u. 3. sg. nur in hd. Form: 
ik hon 391. er hat 281. 520. Auch wohl er hetr (: dede) 472 (nd. 
hcdile, hadde). Bruno reimt hc.tc und hete s. H Einl. LI. 

stdn: die 3. sg. in hd. Form dreimal: er staf 30. 487. 521. 
sagen: Sicher belegbar ist vom part. nur die hd. Form gescif : 
37. 255. 2G5. 321. 509; ebenso in 3. sg. prs. seit 380. 
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ligen : Es erscheint zweimal die mehr lul. Form 3.- sg. prs. fit 
(iS. 300. 

legen : Im Reim nur die hd. kürzere Form geleit 105. 140. 222. 
Den nd. Autor verrät der Dativ mich : rieh 400. 

Wortwahl. Es finden sich nebeneinander hd. ast 350 und ent¬ 
sprechendes nd. ris 443. seil 348 und aide 354; koning :'ding ist 
mehr nd., ebenso das konjizierte hast 228. rrede, — weide 547; 
kntpe (md. krnfe) statt hd. krieche 01. gelalt {: getra/f) 432 hat 
mehr hd. Form. 

II. Einzelbeobachtungen. 

25 began : sau. II scheint das Prät. began wie begunde im 
Reim zu meiden, nur einmal (10800) taucht began : man auf. Die Se 
haben noch began : man 400; : gedan 40. sun reimt H 20 mal, davon 
sechsmal auf ä (14 mal sd). — 29 stdt: ddt ebenso 487; und 
: hat 520 ist Brunos vorherrschende Form (23 mal). (Daneben 
sechsmal stdt 2593. 3204. 3219. 3730. 4411. 5191 und zweimal 
stet : jet [v. gehen] 2305. 3131, falls die Überlieferung nicht jet aus 
seit = saget geändert hat). — 59 kämet : Schemel. Ist der Reim so 
intakt? Man müsste dann Schemel lesen (< scamellum) wie handle : 
schemele in H 10002, vgl. das mittel- und oberrheinische schawell, 
schabell (< scabellum) s. Kluge Etym. Wb. s. v. Schemel. Aber ich 
halte auch den Reim in H nicht für ursprünglich, denn H reimt 
zweimal schemil : hemil (1784. 4098), also wird auch H 10602 und 
Se 00 schemele, Schemel und entsprechend kernele, kemel zu lesen sein. 

— 61 kntpe : slupe. kntpe ist nd. gegenüber hd. kriechen. Bruno 
hat es als krnfe 1079; slupe ist slupfe, sliipfe. — 74 ich ste: e. 
Bruno reimt ste und std s. u. — 76 toch : rloch. Daneben Se 
342 so : rlo. H rlog : zog 11116. — 82 mynnichlik : ik; geistlik : ik 
161, dem gegenüber -like : rike adj. 138. Dieselben Verhältnisse in 
II, z. B. 7156. 8865. 10031. 3725. 5482 u. s. f. und 910. 1202. 
8265. 8903. — 86 to : ztno (fern.) = 312. In H erscheint ein einziges 
mal ziro (f.) im Reim: also 10555 {also : zo 790. 3116). — 109/10 
l)o he such lyn Iggen / An sinent arme besloten lach. Auffällig ist, 
dass auch in H 4220 lach Schwierigkeiten macht; es als sst. = 
Lagerstätte aufzufassen, geht in Se nicht, da ligen schwerlich das vb. 
sein kann: wien : ttgen ist undenkbar. Wahrscheinlich bedeutet Lga 
und Ligen dasselbe, also ist Lya zu streichen, weil missverständlich 
vom Schreiber eingeführt. Am Anfang von V. 110 muss, wie an 
anderen Stellen sicher, ein kleines Wörtchen ausgefallen sein: De. 

— 117 Lya : sa. 117 sa — such erscheint in F nur hier*, such 
dagegen zweimal in M 94. 122. Auch H hat überwiegend such: 
16 mal gegenüber dreimal sa 5399. 10538. 12020. Der Ausdruck 
ik sd in der scrift ist zwar auffällig und Roethe schlägt vor zu 
konjizieren 110/7 Ik meyne Rachille und Lyas : las, aber ich wage 
nicht am Text zu ändern, wenn H 12620 zeigt: a/s ich in Isaia 
yeschriben sa, 5399 wie ich neste geschritten sa / In dem propheten Isaia. 
Der auffällige Ausdruck scheint mir im Gegenteil ein Zeugnis für 
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Bruno zu geben. — 124 bedudet : gebadet. Ein charakteristischer 
Keim Brunos: II 4313. 5430. 10605. — 144 sin „esse“ : begin s. S. 99. 

— 172 ik : ■ sek. sek könnte pron. refl. sein, besser passt und bei 
Bruno sehr häufig ist flickendes sih — ride. — 175 rerde (quartus) : 
hoch ghererde. Der Sinn von 176 könnte sein: „das giebt der Seele 
hohe Fahrt, oder hohe Erscheinung“ usw. s. Wbb. s. v. Dann hätten 
wir nd. Reim von hd. i (e) : e zu verzeichnen; aber die Möglichkeit 
ist nicht abzuweisen, dass der Vers entstellt ist aus hoghe werde 
(= mrde). — 196 warte : traue, träne ist PI. unumgelautet; Bruno hat 
meist den Umlaut von ä, doch auch Ausnahmen, s. H. Einl. XXXI. 

— 202 f. Zu Ruwich trau du rorwinnest scheint ein Vers zu fehlen; 
V. 202 taucht noch auf nach 214. Wo steht er richtig, wo ist zu 
streichen? Man könnte verführt werden, V. 214 mit dem passenden 
Reim hcraufzunelimen und hinter 202 zu setzen; aber die Anrede 
Vrunt . . . passt absolut nicht in die Anapher Ruwich trän hinein, 
während sehr wohl als Überleitung zum neuen Thema V. 215 f. eine 
Anrede an den Leser gebraucht worden sein kann. Zwischen 213 und 
215 muss man also eine grössere Lücke annehmen, sowohl zu 213 
wie zu 214 sind fehlende Reime zu ergänzen. — Zu 202 dagegen fehlt 
der Reim und Vers wohl nur scheinbar. Ich glaube, dass 2Ö2/3 zu¬ 
sammenzuziehen sind, umso mehr, als H ganz ähnlich hat 5209 iz 
twinget den, der untwingenlich ist. Ruwich trau wäre zu ersetzen durch 
iz, gar zu streichen, sodass ein stramm gefüllter Vers herauskäme. — 
239 macht: kraft, H dreimal 5492. 7533. 9069. F noch in A 30. — 
256 Ironie : drorne. boum liebt in H das Reimflickwort goum zu binden 
(12 mal). Nur je einmal träum, soum s. u. — 258 et : bet verrät 
wie V. 174 den nd. Autor. Es ist hd. Reim von i : e, der nur nd. 
korrekt ist. de 259 ist fiele: „stärke dich mit deinem Brote, denn . . .“ 
sek bet maken = sich stärken. — 316 gent : lat. lugent vgl. Reimvorr. 
38 Anm. 1. Van der drofhet ist ausserhalb des Reimes stehende 
Überschrift oder Randglosse, wie ganz sicher L 17/8 wat . . . und 
auch A 1. Der einzige Reim für 3. pl. praes. von gehen in II 2095 
an ganz ähnlicher Stelle hat jen ; also di pfaffen jen; aber auffällig 
ist, dass wiederum auch in H der Reim nicht unbedingt sicher ist. 1 ) 
Da Bruno einmal 3. pl. hdnt hat; geschaut 7566, so ist auch hier 
gent als Reimwort nicht gegen Bruno, jet : drofhet wird um so un¬ 
wahrscheinlicher, als sich in H kein einziges sicheres -het unter den 
mehr als 120 Reimen auf -heit findet. — 344 rede (: dede) ist rate, 
ein selteneres Wort, was aber auch Bruno bekannt ist, z. B. H 6686, 
wo der zugehörige Reim sete von Fischer (H Einl. XXVII und Gloss.) 
als „Sitte“ aufgefasst worden ist. Aber der Reim I : ä* ist bei Bruno 
kaum möglich, dazu müsste sete hier als einmaliges fern, neben un¬ 
zähligen masc. gedeutet werden: II Gl. 425 b. sete ist hier zweifellos 


*) Trotzdem wird die normale md. pl.-Endung hier richtig sein: das unerklär¬ 
liche anthroponecten halt ich für ävÜftozoysvy.v acc. sg. m. und beziehe in 2090 
auf : maischen, wie ja für microcosmus 209S aus 2097 heraus sicher ist. 
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pl. von stU: gleich im folgenden V. soll die Tat her ende rrucht. bringen! 
Ebenso ist 5574 nicht „Sitte“ sondern „Saat“ vgl. 5572, also siine wohl 
sin re. Nebenbei: vielleicht muss man auch das auffällige zil (; Gabriel, 
Einl. XXVII) bessern zu sei < ahd. silo\ zil reimt sonst zwar oft, 
aber nur zu vil (fünfmal) und teil (13 mal); „der Rede Band“, wie 
er wenige Verse darauf (2730) von seinem „ garn “ spricht. An sich 
wäre natürlich der rede zil unangreifbar. — 358 David : sprikt. Bruno 
reimt 11 mal qnit, 4 mal git, also ist wohl quit einzusetzen: vgl. A 
207, G. Ab. 84, H Einl. XLVII. — 368 nicht : wicht, wicht im Reim 
erscheint H 1024. 1460. 3101. — 390 ich han : ane van. H hat 
19 mal ich han, 6 mal ich habe, F kein ich habe, abe : grabe reimt 
A 195, sonst fehlt in F der Reimtypus -abe völlig. Die kontrahierte 
Form vthi (die Wolfram überhaupt nicht hat) belegt z. B. H 3810. 
5730. 8884, vgl. H Einl. XXXI. — 404 koning: ding. Bruno hat 
stets nur koning. — 410 rorsecht : nicht, vorsecht ist sicher falsch; 
ich setze vorgicht (z. B. H 695), ebenso in Me 108. Die unzähligen 
Reime mit nicht in H reimen nur auf guten -«7/7-Typus, auf gicht 
allein 30 mal. — 422 beschowen : Salomo, besch. steht für beschouen, 
das verlesen ist aus beschouen, davor kann it ausgefallen sein, vgl. 
durchschonit H 1754. Das umlautlose 6 passt vollkommen zu Bruno: 
H Einl. XXXIV. — 424 dar wich : geschach. In H steht nach : na 
= 8:13. F hat nur zweimal nach: hier und Me 57. — 432 gewalt : 
gezalt. H hat gezalt sechsmal, daneben die nd. Form gezelt nur 6936. 
— 438 began : an. Die kürzere part. Form began — begangen be¬ 
vorzugt H, vgl. H Einl. LII. — 452 -bar : war. Bruno hat neben¬ 
einander -bare und -biere. — 462 bekart : wort wäre ein für Bruno fast 
unmöglicher Reim. Er kommt noch einmal in F vor, A 183; es 
scheint mir nicht zufällig, dass beide male der V. Unsicherheit in 
der Überlieferung verrät, in A 183 ist On zu Ult verändert, in unserem 
Vers hat das k in bekart eine von den sonstigen abweichende Form. 
Hier wie da muss bekort eingesetzt werden, das sich der Dichter aus 
Wolfram (P 14, 29) holen konnte (s. u.). Der Sinn des Verses ist: 
„Und hatte grosse Reue kennen gelernt, empfunden“, s. Sommer zu 
Fleck V. 2618. — 512 herre : ik ghere. H hat dreimal her re im Reim: 
8456 :tochtere; 1148, 2310 : gewerre, rer re. — 544 oge : löge. H 
reimt ouge nur zu tougen 22 mal, wie auch Se 218. sunder louge(n) 
mag Entlehnung aus Wolfram sein, der einige male ane langen ver¬ 
wendet. — 466 mich : rieh. Auch Bruno verwendet zuweilen die acc. 
Form des pers.-pron. statt des dat.; s. H Einl. LV. — Für die in II 
beliebten Mehr- und rührenden Reime hat Se als Beispiele 46—49 
annode : gode : armode : gote. 63, 268 : rike. 


Stil und Komposition in Sc. 

A. Wörtliche Übereinstimmung zeigt Se 226 mit II 11438. 
23 f. verrät gleiche Technik wie H 1924: Egne rede ik wo/ rragede, / 

7 
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Of neynman des bctragcde, / War urnwe got . . . vgl. H eine rede 
miste ich gerne, j di stet mir nicht zu vorher ne: / welcher wis Joseph 
were .... Wie in Sc das Kompositum spisebrot hat Bruno in II 
992 das in der Dichtung sonst unhelegte redeirort gebildet. Die 
bescheidene Auflassung vom eignen Wissen und Können, gepaart mit 
einem hartnäckigen „trotzdem“ (44) entspricht ganz Brunos Per¬ 
sönlichkeit; vgl. 5436 teere so tvise nti min munt, / so weide ich uch tuhen 
kunt, . . / doch wil ich nicht, vorzagen, / ich wil uch di warhe.it sagen. 
Überhaupt vollständig dieselbe Technik Se 42 Van dem armode spreke 
ik bat, I Konde ik ofte leiste wat. / Doch sag he ik in . . . wie H 5721 

von dem träne spreche ich baz, / ab min sin ./ doch sage 

ich . . .! (Die in H kurz darauf folgenden Verse 5732 ff. sind Se 20G 
verwandt.) Vgl. ferner H 94—6. 312. 1439. 1820. Dass der Dichter 
„sagen will, was er weiss“ (229), deckt sich fast wörtlich mit H 7279: 
und wil sagen waz ich wez , vgl. auch 458. Das vorwiegend nur 
flickende Gerne hedde ik (to ende bracht) entspricht in H 2401: gerne 
woste ich (diser worte site). Dass Bruno seinem Gewährsmann dankt 
wie Se 514: Mester A. hebbe dank zeigt 12458 dang habe des beides 
munt, I der mir di rede tet kunt, / iz was Heinrich . . . Die Über¬ 
leitung durch ghelikencis V. 30 entspricht H 3413. Das bei Bruno 
häufige jo mit Inversion findet sich Se 458. 526. 551. Das bei 
ihm beliebte cond. ofte = ab erscheint sechsmal: 74. 125. 214. 
426. 529. 224; der letzte Vers 224 ist im ganzen übereinstimmend 
viermal in H belegbar: 4850. 9097. 11475. 12050: ich tobete, ab ichz 
vorliele. Wie Bruno in seine Verse, streut auch Se lat. Zitate reich¬ 
lich ein: 14. 33. 56. 141. 152. 187. 244. 249. 266. 324. 490. 502. 
522; und entsprechend dem Th fehlen sie aber ganz in den erzählenden 
Partien. Wie Brunos Verse werden die der Se durch Fragen belebt. 
Der Dichter selbst fragt: 318 Wo sal ik den wisen Inden / Dat wort 
„ lug ent “ beduden? 401 Wilgi hören, wo de bref began? Auch 352—4; 
oder gleichzeitig höflich sich entschuldigend, wie Bruno es liebt (G. 
Ab. VI, 73), fragt er: 422 War mnme scolde ik ( it ) besconen . . vgl. 
M. 125. — Auch sein Publikum lässt der Dichter Fragen stellen: 
115/6, vielleicht axich 122 und 334 Dorch wat het got uns drorich 
wesen? / Ich han doch an den boken lesen — vgl. H 3449 her re wie 
mag duz wesen? / ich han in Johanne gelesen — Ferner Se 530 Here 
saghe wat is rechtic.heyt? / Gerne ik do hir eyn underscheyt. In dem 
Dialog mit dem Publikum 508 ff. legt der Dichter in seiner Antwort 
einen Accent auf ik: Accentuierung in ähnlicher Weise hat auch 
Bruno: vgl. 4350. (wie) 6556. 6649. Auch die dreifache Frage 
386—90 entspricht Brunos Stil. Doppelfragen hat er z. B. 4316—20. 
6065—70. 6491—3, doch auch grössere Häufungen (hauptsächlich dann 
aber in anaphorischer Verwendung): 2606—14. 2075—84. 10289 ff. 
Dass aus dem vorhergehenden Satz der Eigenname (oder ein Wort 
sonst) herausgenommen wird und zur Erklärung an die Spitze des 
folgenden gesetzt wird wie: 121 Dat Lya wart to bedde bracht. / 
Lya — wat sprokes is dat? entspricht in H 2378; vgl. auch 5445. 
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3043. 9170. (9072). Die Zeitbestimmungen 392 In den andern tiden 
— 424 Oeer lange tat darnach sind Anknüpfungsmittel, die in der 
Quelle fehlen: 2 lieg. 11, 1 und 12, 1. In gleicherweise hat Bruno 
in Th wahrscheinlich H 0238/9 erfunden. Die Redewendung 548 
Mi/ dachte, god hedde hat / Der scriren recht ghenomet hat lässt sich 
in II vergleichen 6005 her mochte baz dese wort afguter / hau ge¬ 
sprochen zu einem roter. Das distributive 278 Wg genesen oder sterren 
deckt sich mit H 5779. Zu der Anknüpfung da hy in 337 Ik saghe 
eine stolte viere da hy vergleiche 6537 eine reale sage ich da hi. Der 
schwache Versuch einer alliterierenden Annomination in recht r'achtere 
431 entspricht etwa 6047 rechte recht das ist recht. (G. Ab. 77.) 
Die Rekapitulation des in einem Absatz Behandelten am Schluss 
haben Se in 40. 270. (auch die Erzählung von Jakob und Laban 
wird in ähnlicher Weise eingerahmt vgl. V. 72 u. 135), im ersten 
Fall mit der bei Bruno häufigen Beteuerung der Wahrheit oder 
Richtigkeit, im zweiten mit dem einleitenden Xu han ich . . . wie 
H 4081. 4399. 4563. 5871. 7160. 10816. Die sich anschliessende 
rhetorische Frage We hedde (ans des bericht), En hedde tvy . . . 
272 entspricht technisch der Frage H 8204 sprich, wer nimpt dich in 
sine pflege, / is entn di barmherzige muter. Die Schlusswendung 144 
I)e rede lat ik alle sin / Und volle weder an myn begin lässt sich in 
dieser Formulierung nicht bei Bruno belegen, der Reim sin : begin, 
obwohl Bruno i : i genug reimt, fällt auf, da H sin nur reimt zu 
min, din achtmal, -lin siebenmal, schin(e) dreizchnmal, pin zweimal, 
fern. sst-Endung -in dreimal, win fünfmal, lat-»» zweimal, also wohl 
ausnahmslos auf i; andererseits reimt begin nur auf I; 26. 2265. 
6971. Auch der Ausdruck falle vf min begin überrascht und hat in 
H nichts Vergleichbares. Das Ganze als ein Argument gegen Bruno 
aufzufassen, halte ich bei der schlechten Überlieferung für unberechtigt; 
mir ist sehr wahrscheinlich, dass Textverderbnis vorliegt; es ist zu 
bessern mit Anlehnung an H 2265 dese rede tun ich allis hen / und 
kere wider uf min hegen. — 281 Hie mede de rede ein ende hat : 
hie mede als Einleitung zur Schlussformel hat auch H einigeraale, 
engere Berührung zeigt die Schlussformel 2391 hie mete si desir rede 
ein ende. Die rhetorische Frage mit beginnendem waz vgl. M V. 129. 
Die Schlussformel 312 Sus hastu der salicheyt tuo entspricht in H 
(auch bei einer Aufzählung) dem Schluss 12183 sas habe wir der 
rauf sinnen dfi. Wie Bruno abbricht H 7765 do arirt nicht me ge¬ 
sprochen abe I aren, wer teil . . . , der — so hier 179 Dar ran sage 
ik nicht viere / Den, wer got teil . ... , Der .... 

Die Flickphrasen in Se — zahlreich wie in H — bleiben durchaus 
im Rahmen derer, die Bruno anwendet. Zum grössten Teil decken 
sie sich, die übrigen berühren sich stark. Zum Vergleich ordne ich: 
1. Verba des sagens, Sprechens, berichtens etc. 2. Verba des wissens 
und nichtwissens. 3. Verba des Schreibens, lesens, findens. 4. Verba 
des hörens, Vernehmens. 5. Verba des beweisens, bedeutens, unter- 
scheidens etc. 6. Sonstige Verba. 


7 * 
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I. sagen: 

1. (37 = 321) Sus ys my vorwar geseit — H 12051 ja ist mir rar war 
gesell . 

2. (380) so me scyt — H unzählige Beispiele. 

3. dat saghe ik — H 376. 502. 740. 967 etc. 

4. Ik saghe, ivhat . . 345. 229 — H 4448. 4592. 4806 etc. 

5. Ik saghe de mere ah ik las 360 — H 2428 ich sage aho ich hau 

vomomen . 

6. My saghede eyn meister nicht eyn leint 225 — H 11438 mir jach ein 
meister nicht ein kirit. 

7. Ik saghe als ik in der sanft sa 117 — H 5399 ich sage wie ich 

neste geschriben sa. 

8. Dat ik ju saghe dat is war 131 — H 4610 waz ich dir sage (lax 
is war. 

9. Ik sage umme . . vorbat 242 — H 5104 ich sage von . . vort. 

sprechen: 

1. Dat sprikt häufig. 

2. 42 Von . . spreke ik bat , Konde ik usw. = H 5721. 

3. Ood sprikt uns zo einer sinnt durch des Ewangelisten munt 532 — 
vgl. H 6056. 

4. Lya wat sprokes is dat 122 — vgl. H 1839 ivax ist daz gesprochen? 
sprich ! 

rede; mere: 

1. Wat dusse rede sy geseit 509 — H 2273 waz (lese rede mochte sin. 

2. Ik sage eyne stolte mere da by 337 — H 6537 eine rede sage ich da bi. 

3. Off ik de rede rechte vorste 74, Off ik de rede rechte horde 529 — vgl. 
H 2493 ah ich rechte lian gehend. 

kund, orkunden: 

1. orkunden: auch Bruno hat dies vb. einmal im Reim 10034, häufiger das stf. 

2. Uns dot de scrift dat kund 301, Dat wort ik van gote künde 357 — 
vgl. H kunt tun sehr häufig 120. 522. 679. 915. 991 u. f. 

nomen: 

Dat neme ik ul to latine 150 ist schlecht verständlich und in H nicht 
zu belegen, neme ist sicher nenne (vgl. 243), ut aus uch verderbt, so 
dass die Phrase entspricht H 10839 den man also nante zu latine. 

berichten: 

We hedde uns des bericht — 272, berichte mi einer mere 430 — vgl. 
H 6504 des hat J. uns bericht u. f. 

leren: 

To dem 1. (3.) male larde sus ... 15. 314, Das larde got 330. 504 — 
leren in H z. B. 3438: ah mich di wisen hau gelart. 

j eben: 

Aho di Schrift vorjicht 410 — H 695 desir worte uns di sclirift 

vorgicht oder 2651 also mir di sclirift vorjach. 

II. wizzen: 

1. Ik sage dat ik dar af weyt 229 — H 7279 mul wil sagen waz ich 
wex (: hex), 1082 — — also ich ix weix. 

2. Ik weit dat wol — 288 — H 1003 dax wex, ich wol (2206). 

3. Ik enweilj wo (= ob) — H 601. 478. 641 u. f. 
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vergezzen: 

1. Ik saghc er ik dat vorgelte 373 — vgl. H 4029. 4856 vil note ich daz 
voi'gcze. 

2. Ik hebbe der tal scape vorgelen 434 — vgl. H 2611 des . . . hau ich 
nicht vorgezen 6565. 1356. 1299. 3009. 

wenen: 

1. ... wen ich . . . oft. 

2. Ik wene dat id der sulve was, von — 247 — H 2473 s. o. 
liegen: 

Mek enhebbe den de seid ft gelogen 97 — vgl. daz ist war und nicht 
gelogen H 4101. 9503. 

sin, sinnen: 

1. Vrunt oftu dik nicht vorsinnest 214 — vgl. H 1815 ab sich min mul 
mit witze v. 

2. Nu saghet my de sinne myn 468 — vgl. H 5231 sus sagen mir 
mine sinne . 

Ich zähle hierher auch Formen des vb. sein: 

Dat is war 88. 519 — H sehr oft: 2679. 2893 etc. als et is 243 — 
H oft: 1938. 2580 etc. Des is tit 307. H 3389 wenne so ix xit ist. 
446 .... dat is recht. 447 .... dat is siecht . vgl. H 6034 nu teil 
ich mit orteile daz ist siecht vor din kint komen durch min recht. 

IIL schriben, sehrift: 

1. De sehrift secht — häufig. 

2. Dar van lieft uns de scrift ghescyt 265 (171) — H 3041 davon seit 
di sehrift . . 

3. X scrivet uns dat — H 3350 X uns allen schribet daz. 

4. X schrivet uns dat minnichlike 140 — vgl. H 2856; 3290 so schreib 
X umndirliche. 

lesen: 

1. also ich las 85 — zahlreich in H. 

2. Wy lesen an der alden e 1b — H 9839 als ich las in der alden e. 

3. Von den ik an dem boken las 248 — = H 4156; 1544. 596. 4833 etc. 

4. Ich saghe als ich gelesen han 391 — H 1891 . . . als ich gelesen han 
(: man) 921 als ich gelesen habe (: abe). 

5. Do enhorde ich lesen noch singen 493 — H 9040 Da von di pfaffen 
lesen u. singen, 12256 also wir lesen und singen . 

vinden: 

Als ich vinde an dem boken myne 151 — vgl. H 3322 daz vint ir an 
den buchen wol. 

IV. lioren: 

1. So du hoi'dest nu 13 — vgl. H 1507 hievon habil ir nu gehört. 

2. Höret wat X geschach 425, Hcnet wat an den boken stat 487 — vgl. 
H 3237. 3251. 3360. 4356 u. f. 

3. Hcrret wat min munt quit 359 — vgl. H 3168 ir hören seht so sprichct 
der munt. 

vornemen: 

X sprach ... als ich vornam 474. 501 — H 1473 . . . als ich habe 
vornomen 4511. 5090 f. 
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V. bediuten: 

1. Here wat bedudet de namc 115 — H 3861 sage wax bedntcl dax. 

2. We dudet mg den namen bax 123 — vgl. H 1244 sol ich iz bax noch 
bedutetiy H 4396 ick enweiz wie ichx bax bedutc, vgl. 4311—51 

3. Wo scal ik den reisen luden / Dal wort — beduden 318 — vgl. H 
1439 konde ich den werden reinen luten i dise spehe rede wol beduten. 

bewisen: 

Dat bewiset uns aldus / Ein bok — — 322 — vgl. H 5169 dax wil 
ich mit reden beiviscn, auch 5352. 

bescheiden: 

Als ich iu bescheiden wil 363 — = H 2439 (3388). 

underschelden: 

1. - han underseheit 320 — H 4543 der name hat vil underscheit . 

2. We gift ein underscheit, I Vorwar ich gere ein underscheit 508 — vgl. 
H 6908 wer ist der daz undirscheide, wegen der Parallelität in Frage 
und Antwort vgl. mit H 12204 was mcinete her do mete, sprich? j her 
meinete, daz — —. Gerne ik do liir cyn underscheit 531 — vgl. H 
1871 wie tun ich den ein undirscheiden . 

YI. grifen: 

Hir grip ik dm meren tho (: two) 87, Ik gripe der . . . to 313 — Das 
gripen belegt H nicht (s. u.), wohl aber das nachgestellte to: H 11286 
mit vorchten zuhet ha • uns im zu, 9594 min lib hat mir gesprochen 
zu, auch 2160. 2248. 9230. 

sin lazzen; beginnen: 

De rede lat ik alle sin / Undc v alle weder au min heg in 144 — vgl. 
H 2391 hie mete si desir rede ein ende, / zu mime begin ich mich 
wende, u. H 8883 di rede lax ich hie bestem, / (dax irste mere teil ich 
ancan), vgl. besonders oben S. 99. 

geben: 

1. gift my god der Salden heil 45 (512) H 1334 gii mir got des geluckes heil. 

2. Vaderlikc got gif uns den rnot 483 vgl. H 2658. 

Die Höflichkeitsphrase Off iuwe (lucht) dat gebudet 125 ist = H 4313. 

An Anreden Anden sich 

herc 17, Gy heren 65, 148, 328, Vrunt 214, die alle drei leicht aus 
Fischer G. Ab. VI in H zu belegen sind. Vaderlikc got 483 steht in 
H 10348 veterliclier got . 

Au beteuernden Flickformeln finden sich 

1. sunder wan 81 — II 2995 ane wan. 

2. sunder löge 544 — H 4127 sundir luch, vgl. Wh 189, 15 u. T 74, 2 
fine laugen , das auch sonst zu belegen ist. 

3. sunder spot 170 — H 1165. 4011. 6491 usw. 

4. mit gewalt 206, 432 — H 1459, 7634 

5. sunder vot und ane schamel — H sunder .... ane 4301. 7136. 7152. 
5888. 7055. Über sunder schamel s. unten. 

6. cyn meister nicht cyn leint 225 — H 11438. 

B. Die Absicht des Dichters ist, eine Paraphrase der Selig¬ 
preisungen, also, wie Bruno in II, ein Werk vorwiegend didaktischen 
Charakters zu geben. Didaktisch sind Zweidrittel des Gedichtes: 



V. 1—74. 136—254. 261—336. 352—359. 468—473. 481—557. Die 
monotone Aufzählung in 156 ff. liegt ganz im Stile Brunos, der 
solche Numerierungen, die bis zu 15 Gliedern steigen, besonders 
liebt: H 1420. 1582. 1935. 1975. 2115. 2452. 3204. 3721 u. s. f. 

Erträglicher ist der Gebrauch der Anapher, die gleichfalls zu 
Brunos bevorzugten Stilmitteln gehört, wie 6. 2683. 3473. 4050; 
294 (27 Glieder in 48 V.!) 898. 1588 u. s. f. Besser als irgend wo 
in H trifft in Se 274—7 die reiche Anapher den emphatischen Ton. 
Die Einförmigkeit der Deutung und Belehrung wird unterbrochen durch 
eine Reihe von exemplifizierenden Erzählungen, grösseren und kleineren, 
die an Umfang nicht hinausgehen über die, die in H — freilich in 
grösseren Zwischenräumen— eingestreut sind. Dass die Erzählungen 
zuweilen weit vom Kern der Darstellung abweichen, ist hier wie da 
charakteristisch; s. H Einl. XIV. Die Erzählungen in Se halten sich 
im allgemeinen ziemlich eng an die Bibel, fast wörtlich sind die paar 
Zeilen über Adam 474 f. (vgl. 1. Mos. 3, 9) übersetzt. Wörtliche Über¬ 
setzungen sind auch die beiden Verse 258 u. 260 vgl. Hella staut ap 
ancle et: 3. Reg. 19, 7 ... sarge comede; 260 Dg kamt egn sirar 
weg to liande: 3. Reg. 17, 7 . . . grandis enim tibi restat eia. 

Die Geschichte von Absalon gibt nur einen Auszug aus 2. Reg. 17,14. 
Was hinzugefiigt wird, ist ganz allgemein oder von realistischer Färbung, 
die gut zu Bruno ]>*isst: z. B. dass sich Achitophel aufhängt mit 
einem Seil an einem hohen Ast. Wie H zuweilen ganz unpassende 
Zitate einführt (H s. XVIII), so zwängt in Se der Dichter den Betrug 
Labans an Jacob hinein, um ein Beispiel zu geben von — der 
Hinterlist des Teufels (vgl. V. 72 u. 135). Der Dichter war wohl 
selbst nicht recht überzeugt, dass Laban = Teufel sei und spricht 
deshalb gegen Ende der Erzählung noch schnell von Laban de durel. 
Auch hier geht es, wie im Absalon flott zum eigentlichen Thema der 
Erzählung, die Vorgeschichte wird nur sehr kurz gestreift, das zarte 
Brunnenmotiv der Bibel, der schöne Zug et videbantnr illi patte i dies 
prae amoris magnitudine sind ausgeschieden. So wird auch — 
vgl. Th! — der Personenapparat möglichst vereinfacht: Rebecca, die 
zur Flucht trieb, scheidet aus, auch die turba amicorum, die die 
Hochzeit mitfeiert, selbstverständlich die ancilla filiae; dafür wird die 
Situation durch neue Züge plastischer: Um die Sonnenwende spielt 
es, im dunkeln Zimmer, wo Jacob freudig aufgeregt seiner Braut 
wartet. Da hat die Quelle nur: Et vespere Liam filiam introdiuit 
ad euin. Es entspricht diese Ausführung ganz der „freien Aus¬ 
gestaltung“ Brunos: II XVI. — Die längste und interessanteste 
Erzählung ist die von David und Nathan (vgl. 2. Reg. 11 u. 12). 
Die Geschichte beginnt mit „es war einmal“ wie Th, wie A 59, M 7, 
Me 8, Se 432, wie in H noch die Geschichte vom „herl am buch“. 


’) Das erklärt sich wohl daraus, dass in 8e die Geschichten alle aus der 
Bibel genommen sind, also leichter zur Hand waren, in II keine der heran- 
gezogeuen, ausser II 73 ff. 
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Die knappe Erwähnung der Quelle 2. Reg. 11, 2: erat atitem mutier 
pulchra valde schwellt der Dichter auf zu 8 Versen; der Reim blick : 
Ctrick in der Schilderung von Frauenschönheit ist allgemeines Mittel 
(Q. F. 4, 84), so auch H 2653 tritt vrouwe, miner vrouden strick, / 
tliner minnichliken wanyen blick, und H 10336 das ich durch mancher 
hande blicke / gevallen bin in dine stricke, in Se vielleicht mit Anlehnung 
an Wolfram (s. u.). Die Gewalt der Liehesleidenschaft findet ähnlichen 
Ausdruck in H wie F: Se 376 So dat om dat salve icyff / Levede so 
sins sulres liff. In H 170 im libeten ie di werdin wip / rechte alsatn 
sin es selbes lip, und Se fährt fort: Ore leve on so sere twank, I Dat he 
rorgat eten unde drank, / Om enhalp nemet, so me segt, / Weder got 
(noch) sin wysheit. Das ist, mit einer banalen Erweiterung in 379 *) 
einfach H, drei Zeilen zurückgegriffen: H 167 ivibe minne in beticang, / 
daz im alle sine wisheit nicht / gehelfin mochte so man spricht. Mit 
V. 392 lehnt sich die Erzählung wieder enger an die Bibel an: 
2. Reg. 11, 1. Der tragische Zug, dass der Uriasbrief per manum 
Uriae gesandt wird, ist weggefallen, vielleicht um nicht zuviel Schatten 
auf David fallen zu lassen. Der Brief selbst ist das Interessanteste 
an der Erzählung. Die Bibel sagt 2. Reg. 11, 15: scribens in epistula: 
Ponite Uriani ex adverso belli uhi fortissimum est proelium et dere- 
lincpdte eum nt percussus intereat, also Se 405—9. Vom Eingang 
des Mordbriefes fehlt in der Quelle jede Spur: dagegen war er 
ständige Formel im Liebesbrief! (s. u.). Der Eingang des Auftrags 
selbst: Joab schaffe alle mine ding fehlt in der Bibel und ist reim¬ 
flickend übernommen aus A 178, wo es dispone domui tuae passend 
übersetzt (Jes. 38, 1). 

Dass der vir pauper als armer Ritter erscheint und dass er 
einfach niedergeschlagen wird (Bibel nur: tulit ovem pauperis ) könnte 
aus dem Zeitbild genommen sein, das ganz gut zu Bruno stimmen 
würde: vgl. H Einl. XX. Die Wirkung von Nathans Worten (die 
Bibel nur: Et dicit David ad Nathan: Peccari Domino, 2. Reg. 12, 13) 
V. 462/3, und seine Bitte sind schablonenhaft gegeben, wie ihre grosse 
Übereinstimmung mit A 183/4 und A 194 zeigt. Miserere mei deus 
ist häufiges Psalmenmotiv z. B. Ps. 50, 3: Miserere mei Deus secundam 
magnam misericordiam tuam. Nur eine kleine aber charakteristische 
Übereinstimmung: Nachdem Nathan den David über sich selbst das 
Urteil hat sprechen lassen und ihm dann seine Sünde vorgehalten 
hat, sagt der Dichter von David: 452 He swech. Dar na sprak he 
apenbar ... Von diesem Schweigen sagt die Quelle nichts. Und 
ganz denselben Zug, ebenso knapp, in ähnlicher Situation verwendet 
Bruno in H 357: <lo tli vrouwe den brif gelas, / und such waz dar 
inne ivas, / si sweig, an den liemil such si ho, / zu dem boten sprach 
si do . . . 

Da Th gezeigt hat, dass sich Bruno ausschreibt, und zwar nicht 
nur wörtlich, sondern auch Eigenes variierend, so sprechen auch die 


>) vgl. Wolfram P 813, 4 f. 
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grossen Übereinstimmungen neben den kleineren Änderungen in der 
Apostrophe an die reuige Träne stark für Brunos Autorschaft. Man 


vergleiche 
Se 202 f. 

Ruwich trän du rcmcinncM 
Den de gar unvorwinlich ist, 
Tran du biddest Jhcsum Cr ist 


mit H 5209/10 

iz (die Träne) twinget den der un - 
twingmlich ist, 

ich meine den herren Jhesum Krist . 


den folgenden Vers 
Se 205 

Ruwich trän du bist so ghestalt 
Se 206 

Du gkegst to gode mit ghewalt 
Se 207 

Unde stillest sinen graten toi'n 
Se 209 

Ruwich trän wo kleine du bist 

Se 210—12 

Kumestu an eyn herte mit list, 
Du en/cumpst nimmer idel nt, 
Du erwckest lowen unde strus, 
Were noch so grimmig sin sede. 


Endlich 
Se 217 

De dar here rieten ghetogen 
Van den herten dorch de ogen 

und etwa 
Se 236/7 

Dorch dal de sele werde irluchtct 
Unde an den rmeen irvuehtet, 


H 5737 

trän du bist also gestalt (H 5738 
vgl. Se 211). 

H 5729 

daz dine gewalt den twingen kan. 
H 5732 

trän du bist so hocr art 
daz du den gotis zorn weichest . 

vgl. H 5728 

wol dich einvald'njer ruwetran 

H 5738—40 

klimmest du an ein herze mit gewalt, 
du kwnmest nimmer itel uz, 
diner gewalt glichet sich der struz. 
H 6384—86 

sus loset si di sele dar uz, 
daz der lebe und ouch der struz 
si dar an nicht machten irren . 

vgl. H 5717 

di von dem herzen taugen 
her vlizen durch di ougen. 

vgl. H 8149 

di ru wige sele irluchtct y 

daz si an siner genade irvuehtet. 


Unter demselben Bilde erscheint das Sterben in 


Se 277 

Wenne wy scolen in dat eilende 

Und ganz ebenso — denn 
scheint mir zweifellos (s. Anm. 
schliessende Gebet an Maria in 
Se 282 

Help mi y wen so (s)ik schcyde 
Min Uff unde sele beyde 
Maria hemme Ische vroive, 

Dat — 


u. H 6898 

wen wir in daz endende 
dort sullen (mit angeste varn). 

die Konjektur (von R 1 ) in Se 282 
zu Se 282) — beginnt das ab- 

wie Th 207 

Help Maria, iven sik scheide 
Min Uff myn sele beyde y 
Dat — 


x ) Ich bezeichne Konjekturen von Roethe mit R, von Schröder mit S. 
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Leib and Seele. 

I. Es reimt 

ä : a — ds : las 32 (= H 9497). — sä nt : gram 21. 

e : jb — sere : ntere 11. — lern : teere 19. 

u vor rd : o — borden : geworden 76. 

Inl. g : ch — hohe : kloke 66. 

Ausl, h : ch (nd. k) — sich : ich 48. 

Überschüssiges n in erkunden (inf.) : sunde 89. 

Es sind dies alles Erscheinungen von nd. Färbung, die sich auch 
nid. belegen lassen. Einen Schluss ex ahsentia auf hd. Tendenz lassen 
die Reime 74. 93. 130. 136 und 126. 134 zu. Die erste Gruppe 
reimt festes t ausschliesslich mit festem t, die zweite verschobenes 
nur mit verschobenem. Die Flexion neigt mehr zum hd.: Es reimt 
nur segt (nd. segget ) 30. 56. 91, nur ist (nd. is) 70. Mehr nd., doch 
auch md. ist quefe (zu quäl) 116. Auch in der Wortwahl steht hd. 
und nd. nebeneinander. Mehr hd. ist dicke (nd. eaken) 60. Die Form 
undotlik 80 deutet auf Bruno mit seiner Lust an Bildungen dieser 
Art, vgl. Zs. 40, 68 und H 9681. 10078. Ausserhalb des Reims 
Fällt 86 rede — rüde (zum st. f. rat) auf, das Bruno einmal belegt, 
und zwar wie hier nicht in der üblichen Formel; s. o. S. 96 zu 
Se 344. Auf Bruno weisen Reime wie qite/e: sele 116. (Bruno hat 
viermal diesen Reim 4836. 5789. 11607. 12374, nur einmal quäle: 
male H 345), noch mehr entnichtet : berichtet L 36 (vgl. denselben 
Reim II 10396, ausserdem entnichtet (Zs. 40) : berichtet V. 6510), 
trotzdem es ein literarischer Reim ist. Das vb. entnichten erscheint 
nur zweimal in Mai und Beaflor, einmal in Herzog Ernst B, einmal 
in HMS (Nithart) und zweimal bei Wolfram: P 15, 27 (: berihtet) und 
P 314, 29. Von ihm hat der Dichter natürlich den Reim, s. u. 
Den wichtigen Reim kloke : boke 66 hat auch Bruno: H 3882. 

II. Einzelbeobachtungen. 

42 berest : teerest ist schwer zu beurteilen. Ich habe konjiziert 
rcrcst. Aber was ist es für eine Form von rarn ? teerest ist der 
conj praet. 2. sg. teeres, das entsprechende Reirawort könnte nur 
reres sein, wäre also nd. Dehnform für vers zu raren statt rarn wie 
Bruno auch 1932 (nach Bechs sichrer Konjektur) raren : rerkdru 
reimt. — 74 got: ghebot. 75 giebt keinen Sinn; en ghebot scheint mir 
Entstellung aus an de bot zu sein, das gut zu Bruno stimmte, der 
es in II auch einmal flickend gebraucht, 10822, und bei dem auch 
das dat.-e des masc. nach muta wegfallen kann, s. H Einl. LIII. — 
97 stegt: legt. lihen ist unmöglich, also einzusetzen stdt : fät; 
Bruno bevorzugt im Reim dieses kurze hin gegenüber idzen. — 112 
allent le : rarste, allent le ist Verderbnis des Schreibers, der das Wort 
vielleicht für „allerlei“ hielt (vgl. Th. 84!). Das Wort muss dieselbe 
Bedeutung haben wie egn egnich dot (L 110), denn 108—10 ist Frage, 
auf die 111/2 eine bejahende Antwort giebt. Nun liess sich allent 
leicht aus all ein verlesen, wie aus Se 147 (ent- < ein-) deutlich 
hervorgeht. Umso leichter, wenn dem Schreiber das folgende Wort 
schon unverständlich war. Das war offenbar re = Tod: auch Bruno 
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reimt es einmal: H 2472! — 114 karde : harde. H hat nur gekart: 
hart 9150, ferner harte adv. : »warte, fern., 6217; : swerte ntr. 8988; 
da harte als adj. unmöglich ist, muss reimen kerte : horte, vgl. H 882 
kerte : (jererte. H meidet die Doppelformen lerte, larte, kerte, karte, 
denn mit Ausnahme des zitierten Beispiels zu Beginn von H (882), 
findet sich weder von leren noch keren ein Perf. Ähnlich bei senden, 
bekennen, nennen: nur einmal sicheres sande : lande (und Th in F 26!). 
Beliebt bei Bruno sind mehrfacher und rührender Reim, so hat 
er auch die in 85 sy : by : sy : rry. 99 t<> haut: hant. Der Reim¬ 
typus .Zw (L 140) ist nicht selten in H, beim selben Wort 

sende : eilende H 6897. 

•Stil und Komposition in L. 

An einleitenden und weiterleitenden Conjunctionen tritt heraus 
das für Bruno charakteristische ja c. invers. 11, auch wohl noch 40, 
vgl. 11246 noch ist ein angest, ferner 302. 435. 8771. 9036. Mit H 
stimmt wörtlich das flickende 23 Also saghet mg myn beste sin vgl. 
II 4459. Von anderen eigentümlichen Redewendungen deuten auf 
engere Berührung 5 De schult hat ir icol rornomen, vgl. H 1329 
das hat ir an. mir trol rornomen, auch 2507. 6183. 6521. 19 Uns 

scrift eyn meyster an siner lere, 70 Aristoteles scrift uns an siner list: 
die Berufung auf einen meyster z. B. 11 435: noch schreib ein meister 
sunder list. Dieser Vers lässt zugleich Verderbnis in V. 70 vermuten, 
wahrscheinlich ist an siner verderbt aus ane oder sunder: vgl. II 
3190. 7324. 7347. 8443. 11483. /ist fasst H (ausser in 1144) im 
nhd. Sinne H 9505 des ruhsen listen, 10621 des tubels suze ratsche 
list, vgl. ferner 2739. 3390. 5764. 10654. Vielleicht wurde der 
Fehler hervorgerufen durch das an siner in V. 19. 1 ) Flickendes lere 
im Reim erscheint in H ein paarmal. Vgl. besonders H 10565. 
Beziehung zueinander können auch verraten 64 Dat Uff unde sele syn 
ein, des j Hat my berichtet Aristoteles, und H 7121 hie von sich so 
manet mich des / in elementis Aristoteles . . Das starke Enjambement 
ist bei Bruno nicht auffällig: G. Ab. S. 87. Die für Bruno typische 
Vorliebe für Einstreuung von Fragesätzen zeigt sich auch in unserem 
Gedicht. Der Leser (oder Hörer) fällt ein: 28 So macht unse Uff 
uns snlven leiden? oder 52 Seal de sele dort pine entfan, / Dat her de 
Uff hat missedan? Und der Dichter setzt die Antwort ein mit ja, 
wie Bruno häufig. 

Noch mehr verraten Bruno solche Fragesätze, die eine Ellipse 
des Hauptsatzes enthalten: 56 War umme sint de sele id legt, / Dat 
dat Uff misdot so me sagt? 108 Saghe liff unde sele vor war / Sint 
de tue eyn also eyn har: / Off se denn eyn eynich dot sceyde? Dem 
Dichter wird der Einwurf gemacht 11 Jo so wundert nick eigner mere, / 
Dorch wat . . . und er antwortet: Ik saghet om wol is he my by, 
ganz entsprechend in H 5843 ja wundirt mich des . . . oder 6513 
„zwar noch wundirt minen sin“ . . . / „rrunt min, duz mache ich dir 


') Man könnte aber auch an sunder äne denken. (S.) 
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mit.“ vgl. auch 11882. Für is he my by 14 vgl. H 12039, bt sin 
auch 261. 6926. ^4/s ik my rarste 113 deckt sich mit H 1678 als 
ichz vorsta; my ist vom nd. Schreiber vermutlich eingeschmuggelt. 
Die Wendung 101 Van . . . mag spreken berührt sich mit H in 
8505. 1819. 7933. Das Gedicht schliesst ab mit Hir heft dat dichten 
ein ende wie in H 1054 hie han zwei stucke ein ende; vgl. auch H 425. 
Aber das ist ganz allgemein und nichts beweisende Formel. Ebenso 
Formeln wie 29 (vgl. H 4142. 5491), 37 (vgl. H 10397), 79 (ziemlich 
= H 1197), 81/2 (vgl. H 2341), 103 (vgl. H 1878), ferner L 10. 102. 

Doch sichere Versübereinstimmungen fehlen nicht; auch hier 
zeigt sich, dass nicht immer wörtlich die Verse herausgenommen zu 
werden brauchen: 


48 

Sprek to dinen ghescllen: sich, 
Dat dusse was dat bin ich 
L 35 

Als eyns groncn bomes lo/f, 
Dat eyn stamm int entwich tet, 
Alsus bin ik berichtet. 

Das Bild 58 

Liff und sele samcn ys eyn, 

So de sunne de hüte scheyn 
Unde vorwandelt doch dicke 
Sinc(s) lechten (schines) blicke. 


vgl. H 1177 

got sprach zu sinen jungem: sich, 
owir vride daz bin ich. 
vgl. H 10331/2 und 10396 

min lob ist als ein loub vortorbcn. 
daz ein starg wint niderreret. 
(rverden di vir elemente) entnichtct. 
seht alsus bin ich berichtet. 

ist dasselbe wie H 6522 

daz got und gut si al ein, 
also di sunne di hüte schein, 
di ouch undirwilen vil dicke 
verwandilt ir lichten blicke. 


Bruno gefiel das Bild offenbar, denn 4423 steht es auch schon: 

daz di dri genannt sin ein, 
sam di sonne di hüte schein. 


(Genommen ist es aus Wolfram, s. u.). Noch lässt sich vergleichen 


L 80 u. H 6810 

Van dem geyste sy wy undotlich von dem vleische ist her totlich, 

von der sele ist her unsterbelich. 

nntotlich kommt 9681 und 10078 vor. 

Das lat. Zitat Cant. 1, 5 in V. 104/5 hat Bruno in H dreimal 
übersetzt: 613, 8958 und 8965, die letzte Übersetzung ist auch die 
in L. Die ganze Partie in H 8963—9023, die gleichfalls vom Streit 
zwischen Leib und Seele resp. in Anlehnung an das lat. Zitat vleisch 
und geist (caro, Spiritus) handelt, verrät ganz ähnliche Gedanken 
und Vorstellungen und klingt zumteil auch direkt an. 

115 vgl. H 8988 

. . . dat nu (= nie) schcdcn so hardc di dru rechten also herte, 
worde so . . . daz mit spere noch mit stccrtc 

nie hertir strit gevochtcn wart. 


93 

De xwe hebben mennigin grölen strit 

94 

De is gewesen van anbeghinne der zit 


vgl. H 8969 

di rechten mit einandir serc. 

vgl. H 11100 

... di hat her von anegenges zite. 
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Der serens H 9008 kehrt, wenn auch in ganz anderer Ver¬ 
wendung, wieder in 98 sca/k. Auffällig ist die Verwendung von also 
egn har 109 adv. im Sinne von „genau, ganz und gar, aufs Haar.“ 
Sie ist so nirgends zu belegen — nur bei Bruno: H 80 der sieh 
(/liehen künde smn egn har. s. H Gloss. 402 b. 


Almosen und Gebet. 


I. Es reimt 

ä : a — begdti : man 59. — statt : matt 199. 

6 : o — wort : ghehort 131. 

i : su — wege (= Wiege) : plege (ph hege) 159. 

ü : iu — dachte : luchte 26. 

uo : 6 — almosen : nosen 10 (nd. Reimung, hd. Wortwahl!), 
: i dosen 171. 

uo : u — don : son 32. 

Die konsonantischen Verhältnisse im Reim zeigen scharfe 
Kontraste: während grell nd. craft: macht 30 ist, auch sochten 
(siuften) : am bockten (ambahten) 161 (s. u.!), ist nd. unmöglich 

gheschach : sprach 101. Nur nd. Reim ist auch sprak : sak 149. Die 
Reime auf t und auf z werden streng geschieden, sodass die eine 
Ausnahme schat: dat 22 beweisend für Md. sein muss. Ebenso 
gheschach : dach 79 (hd. h : c). Mehr md. ist auch tweyne : begne 12. 
Apokope des auslautenden n zeigt makede: krakede 155, wahr¬ 
scheinlich auch wenden (dat. pl.) : henden (acc. pl.) 181. Über den 
Reim bekort : wort 183 s. S. 97. 

Flexion. Durchgängig hd. flektiert stän; conj. sta 84. stat 86. 
statt 199. Auch 147 besande ist mehr hd. (.* schände). Auch hier ist 
die hd. Tendenz vollkommen durchsichtig. Tendenz! denn seine nd. 
Herkunft verrät der Dichter deutlich in to mich (: ich) 193. Die 
Apokope in dat. sg. ntr. grave (: hen abe ) 196 entspricht Brunos 
Reimgebrauch s. H Einl. LIII. Wortwahl. Stark hd. Tendenz: 
almosen (: irlosen) 171 (wie 16, s. o.) statt altnissen, da (: sta) 83 statt 
dar. alt (: ghestalt ) 63 statt olde. Ins nd. weist nur echt (= wieder) 
210, ausserhalb des Reims auch witte 31: vgl. Zs. 40, 90 und H 8431. 
Der Lautstand entspricht dem Brunos. 

II. Einzelbeobachtungen. 

Als Brunos Reime sind anzusprechen: 

A 119 vloghel: bogel vgl. H 4157. 1 ) A 40 vorwird et : vorschirdet 
— II 5484 (8487).*) A 65 kästen (st. kesten) : rasten — H 11858. 
A 121 liegen : hegen muss emendiert werden: dien : begieti und weist 
direkt auf Bruno: = H 7796. Man vergleiche auch nose : almose 16 
mit H 5034; beredet: bespredet 103 mit H 1308. — 26 duckte : luchte. 


*) Bechs Konjektur bogele: vögele Zs. 40, 88 ist abzulehncn, die in 8487 
(Zs. 40, 91) sicher anzunehmen. 
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Auch Bruno hat Monophthongierung des mhd. iu vgl. H Einl. XXXV. 
— 42 r/ot : got. In F folgt 43 unmittelbar auf 41, sodass das 
Reimwort zu 43 fehlt. Andererseits ist 4G strot völlig unverständlich, 
der ganze Vers sieht interpoliert aus; wahrscheinlich hatte der 
Schreiber V. 42 hinter 41 vergessen; als er es merkte, bei V. 45, 
konstruierte er schnell einen reimenden Vers hinzu, und so geriet 47 
an die falsche Stelle. — 50/1 vgl. Text; die Entstellung ist charakte¬ 
ristisch für die miserable Überlieferung. Es ist selbstverständlich nach 
H 3691 zu bessern (vgl. auch Th 144 ff.). Anzunehmen, dass auch 
hat in 50 aus haut resp. hat entstellt sei, ist die Möglichkeit, aber 
kein Grund vorhanden, denn auch der Schild (als Konkretum für 
„Widerstand“) kann „ veilen “. Dann spricht aber unsere Stelle gegen 
Bechs Konjektur Zs. 40, 75. — 57 scriptum : patrum. In den deutschen 
Text eine lat. Vocabel einzufügen, entspricht Brunos Manier (vgl. H 
Einl. XIX), die Konjektur Ss. screven : vader leven ist freilich ver¬ 
lockend, da aber Ungeschicklichkeit eines Anfängers vorliegen kann, 
wag ich nicht zu ändern. — 59 man : begiin. Die Erklärung der Verse 
60/1 ergiebt sich aus Konemann cod. gott. theol. 159 fol. 162 v. II 
Zeile 20: Als Adam von Gott aus dem Paradies gestossen wird, Dar 
moste he sik begatt / Alse eyn ril arme man / Mit kummer und arbeyde, 
„der mit Mühe seine Tage fristete in manchem Kummer und mancher 
Klage“ vgl. 73. — 73 arbeyde’. leyde\ an godes leyde muss heissen: 
„um Christi Leiden willen“. S. vermutet für leyde lüde, für arbeyde 
armude. Aber Konemanns myt kummer und arbeyde (s. o.) scheint 
mir unseren Reim zu stützen. — 83 sta : da. Dass Bruno im Kon¬ 
junktiv auch sta reimt, beweist H 3608. Später findet sich nur einmal 
ein e-Reim: 9038; so auch Th 54. Entsprechend stehen auch die 
Infinitive mit sicherem e erst 7162. 7789. Aber einen chronologischen 
Wink aus solchen Kriterien zu gewinnen, gelingt nicht, stau : man 
199. Auch Brunos Form ist stän (mit zwei Ausnahmen 1 ) 7162. 7790: 
jen, Infinitiv). — 89 bedes : dedes. Auffällig ist die Form der direkten 
Frage: Wat du dedes. Man könnte konjizieren gebete : he dede (in¬ 
direkte Frage: getan hätte). — 148 schände : sande. Brunos d-Form 
ist sicher in Th 25 und in H einzig 10828, indifferent nur einmal 
sande : bekunde 4280. Sonst fehlt bei Bruno im Reim jedes Praet. von 
Verben wie senden, wenden, bekennen, manen (vgl. M 86). Es 
scheint darin ein absichtliches Meiden dieser Praett. vorzuliegen. — 
159 teege : pleghe ist aufzufassen als teige : pflivge. 161. In der Hs. 
steht sachten : am bockten; die schöne und zweifellose Konjektur ist von S. 
Es ist ein derb nd. Reim sachten für stuften, ambochten für ambahteu. 
Der Reim verrät stark den nd. Anfänger. — 165 rage : trage, rage 
ist sicher Rache, präge giebt keinen Sinn. Ich vermute b für v, 
also beuge — brache „das Abbrechen, Aufgeben (für gew. brarhe). u 
„Da das Gebet, infolge ihrer Heimkehr (zu Gott), den Sünden . . . .“ 
vgl. brechen = sich hingeben in H 2481 und H Gl. s. vb. und 


l ) Darnach ist II Einl. LII („nie im Reime stvn“) zu verbessern. 
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Passional ed. Küpkc S. 100, 11 u. Gl. S. 707 a. Es übersetzt offen¬ 
bar conrcrsi in Jonas 3, 10: Et ridit Dens ojiern corum quid conrcrsi 
sunt de ria suu wähl. Derselbe lteim findet sich bei Ivonemann 
cod. gott. theol. 153 fol. 164 r 2: Nu ys des zit. (Hs. sit) myner 
trmke, / Nu teil ik don nach dyuer bmke / Eremrechtiyhe pyne, vgl. 
auch dort fol 175 r 1: sunder bmke. Auch dies umgelautete a 
passt gut zu Brunos Sprache (H Einl. XXV). — 199 stau : ich inan. 
Die 1. sg. praes. ind. reimt in II nur einmal, freilich auf <1n(e). A ist 
nur korrekter und das einmalige Zeugnis in H besagt nichts, zumal 
Formen der Praepos. wie äne mit e in H vereinzelt (4927, Th 171) 
Vorkommen. 


II. Stil und Komposition in A. 

Wie in H und Se sind auch in A zahlreiche Flickphrasen ein¬ 
gestreut, allgemeine wie 30. 36. 58. 125. 127. 131. 176. 207 ergeben 
nichts. Beteuerung der Wahrheit durch orkunden und orkunde 144 
hat Bruno auch: vgl. II 12080. 10034. Wörtlich übereinstimmen 
die Phrasen 10 mit 4964, (die Anrede vnint ist sehr häufig bei 
Bruno, ebenso der Anruf: höret: s. G. Ab. S. 74) und 170 mit 4383. 
Die Zweifel ins eigene Wissen setzenden Phrasen 26. 30 liegen ganz 
in Brunos Charakter, speziell die mit off eingeleiteten (132) liebt er. 
In V. 31 weist schon mitte = trete auf ihn, s. o. Mit Umdrehung 
der Tempora giebt H die Phrase 210: dal sqmtk ik er muh spreck 
et echt wieder in 2671 und 7356: duz sprech ich nu und sprach iz e. 
A 137 Bedes cm ft sayhe ich to stede vergleicht sich H 1161 Duz sayhe 
ich hie nach zu stete. Aber nicht nur Flickphrasen, auch ganze Verse 
stimmen wieder überein: 


A 5 

Or hoyhe an den hcmel yan 
A 40 

De (almisse) 'noch vorvulet noch 
ronrerdet, 

Ahuisscn sehnt eck nicht rorscherdet 


A 4» 

Almisse ys der hesteti schilt. 
De den durel dicke, hat. beeilt 
An sineni nnerrdle blot. 


A 111 

Des mynscheit an dem cruxc slarff. 
De uns den seyhestrid inrar ff 

V. 68 vgl. H 6547. 


vgl. H 6832 

ir hoc bix an den hemel yat. 
vgl. 1. H 5483 

ir yenade vorunrdet nimmer sich, 
also der cedrus nicht rorivirdet 
noch vorvulet noch vorschirdet. 
also vorunrdet nicht ir Ion. 

2. (8488) 

dax (Holz der Cypresse) ronrerdet 
noch vorvulet. 
vgl. 1. H 3691 

de sc hant ist des vredis schilt, 
di den tubel dicke beeilt 
an sinme anyevallc oueh blo\ 

2. Th 143. 144 

Scaffe moder leve trat du will. 
Sone so wert Sathanas beeilt 
An dussem anevallc blot. 

H 10103 

do yot an dem vronen cruxc starb 
und unsir allir heil incarb. 
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Die flickenden Formeln minder schämen 120, .minder schände 147 
sind Gemeingut; dagegen weist die Formel durch sokc(n) 128 direkt 
auf Bruno H 0708 mit suche. 175 To kerken unde to siegen erinnert 
an 1569; 153 To unter unde to hrode ist volkstümliche Redensart, 
deren Bruno verschiedene hat. Brunos Geschmack an Aufzählungen 
verrät sich nur leise und angenehmer als in H in A 161/2. Zu seinem 
Stil gehört auch die Anwendung der Anapher (s. G. Ab. S. 77); ähnlich 
ungleichmässig wie in 39 ff. ist die Anapher gebaut in H 294 f. 
898 f. 2625 f. 3654 f. usw. Gut zu Bruno passt der mit Dat 
beginnende Erzählungsabschluss. 130 Dat don de goden mit orem 
hede — 213 Dat aas ein icunschlik tekeu. Man vgl. H 0334 daz was 
Theophilus gelucke — und H 1333 daz was Salomones irste orteil. 
Dass diese Formel Bruno als Abschluss besonders nahe lag, beweist 
H 0334 deutlich dadurch, dass in U der Vers garnicht gestanden 
hat, nur in H, wo Bruno gewaltsam abbricht (s. o.). — 

Das Gedicht ist abgeschlossen und hat im Inneren nur wenige 
sichere Lücken. Es besteht aus zwei Teilen: über die Macht des 
Almosens (vgl. V. 30) bis V. 116 und über die Macht des Gebets 
(vgl. 137). Der Kern in beiden Teilen sind die Erzählungen, im 
ersten eine, im zweiten zwei, denen allgemeine Belehrungen vorauf¬ 
gehen. Diese sind für den ersten Teil im grossen und ganzen 
zusammengestellt aus Zitaten über Almosengeben, teils aus der 
Bibel, teils aus den Kirchenvätern oder unbekannten Quellen, Zitate, 
die in ihrer Behandlung deutlich auf Brunos eklektische Manier weisen: 
in H 5483 wird von der Gnade gesagt, was hier in A 40/1 von den 
Almosen, in H 3691 von der Hand, was in A 49 wieder von den 
Almosen (s. o.); — für den zweiten Teil gehen die Belehrungen in 
kürzerer Form aus von einer einzelnen Bibelstelle (Matth. 11, 12). 
Beide Teile werden zusammengehalten durch die aus Kirchenvätern ent¬ 
lehnte Vorstellung, dass Almosen und Gebet zwei Flügel sind, die 
ins Himmelreich tragen, z. B. Augustin bei Migne 36, 2312: alae 
dune quibus in coehtm tolUmur' duo praeccepta charitatis . . . Die 
erste Erzählung giebt die Vitae patrum als Quelle an. Ich habe die 
Stelle nicht finden können und halte nicht für ausgeschlossen, dass 
der Autor die V. P. fingiert hat. Der Stoff ist so einfach, dass er 
gut vom Dichter selbst sein kann, zumal der Schluss, die Sterbe¬ 
scene, direkt aus Wolfram stammt (s. u.). Die Pointe, dass 
Almosen selbst Vernachlässigung der Fasten und des Messgangs zu 
sühnen vermögen, kann aus eigener Überzeugung des Dichters her¬ 
rühren, s. u. Die Schilderung 67 f. kleidet sich in Formeln, 
die Me 26/7 wiederkehren. Das erste der Beispiele von der Kraft 
des Gebetes ist Jonas entnommen. Wie Bruno die Geschichte vom 
„Juden“ 9783—9824 einfügt mit von des cruzes kraft sage ich ein 
mere, so heisst es hier: Bedes craft saghe ich to stede. Die Über¬ 
setzung hält sich meist gut an die Quelle; an Zufügungen sind 
erwähnenswert: 152 vasten dre da ge to water unde to hrode giebt 
jejunimn Jonas 3, 5 wieder (statt des hierher gehörigen 3, 7 non 
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gnstenf quidquam nee pascuntnr et aqnam non bibent) ; die drei Tage 
haben sich verirrt aus Jonas 3, 3 et Ninive, erat civitas magna in¬ 
nere trintu i/ienun, (vgl. auch Se 254); 158 Dar raste, de. pert,, schap, 
re male hon / Unde ok dat killt in der i reg he giebt Jonas 3, 7 llomines et 
jumenta et bores et pecora, kombiniert mit a majore usque ad minorem 3, 5; 
in den Abweichungen sind beidemal die Zufügungen platt-volkstüm¬ 
licherer Art, die trotzdem eine gewisse Anschaulichkeit nicht verleugnen. 
Ninus, den die Bibel überhaupt nicht kennt, wird aus Wolfram 
P 102, 11 sein — aus derselben Stelle, an der auch Baldac erwähnt 
wird, dessen harne (P 563, 5) Bruno in H verwendet. — Die Quelle 
der zweiten biblischen Erzählung, die bei Bruno 37 Verse umfasst, 
Jes. 38, hat nur 5 Verse (1—5): vgl. Marias lange Erzählung in Th, 
bei der die Quelle sicher auch nicht von dieser Ausführlichkeit war. 
Wie in der Uriaserzählung wird der verkündende Prophet nur all¬ 
gemein eyne stempne genannt, und die Verkündigung selbst beginnt 
wie der eigentliche Befehl im Uriasbrief: A 178 Schaffe balde dine ding 
— Se 405 Joab schaffe alle mgne ding; sogar die in beiden vorher¬ 
gehende Zeile stimmt überein, wenn sie auch syntaktisch verschieden 
benutzt erscheint. Aber das Schema geht noch weiter. Heisst es von 
Jacobs freudiger Stimmung (s. o.) des corgat he ril der sorgen, so wird 
hier von Ezechias, dem Todgeweihten, gesagt: 180 Des gheiran he ril 
der sorgen ; und ganz wie David Se 462/3 Grat ruice hadde he bekort, / 
Al irenende sprak he de icort ... so Ezechias 183 Unde hadde grate 
rmre bekort, / Wegnende sprak he dusse icort . . . Etwas positive An¬ 
schauung kommt nur hinein, wenn Et flevit fietu magno übersetzt 
wird: Dicke icant he sine hende. Das, was die Erzählung gegenüber 
der Quelle so aufschwellt, ist das Gebet: ein Vers in der Bibel, 25 in A. 
Es hat sich nicht nur in der Ausdehnung, sondern ebenso sehr im 
Charakter geändert. Der Ezechias der Bibel zeigt keine Spur von 
Ileue, er weiss auch garnicht, was er bereuen sollte: meinento qitaeso 
quomodo ambnlarerim coram te in veritate et in corde perfecta, et 
quod bonum est in ocnlis tuis fecerim. Den König Brunos aber 
packt grosse Reue (183), er bittet nur für sein Leben, um seine 
Sünden büssen zu können: (204—6) — man könnte fast auf die Ver¬ 
mutung kommen, dies wäre des Theophilus Reuegebet, von dem Bruno 
nur sagt: 6268 und mante den treclitin, / daz her im gemdig were. Das 
Gebet selbst giebt deutliche Kriterien für Brunos Autorschaft. Wie 
Bruno in H den U ausschreibt, so schreibt er hier beides aus: Gleich 
der Anfang 185 Syn trost kome mg to tröste, / De den puplicannm 
ir/oste entspricht Brunos eigener Bitte: Th 208/9 Dat din trost mg 

käme to tröste, / De Theophilnm irloste, — Verse, die alleinstehend 

wenig beweisen würden; aber es geht weiter: A 187 .. . brachte / 
Dt van der sundichliken achte — Th 33 . . . brachte / Ut van der 
endelosen achte. Die folgenden Zeilen sind Übersetzung aus Ezech. 
33, 11. Brunos beliebtes conditionales off drängt sich hier cha¬ 

raktervoll hervor: es steht für sed nt, was z. B. Konemann im 
Kaland korrekt wen daz übersetzt: 694 Ich teilte nicht des 
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siunfern not / wen i/az he sieh beirre. Nach Erwähnung der Wieder¬ 
erweckung des Lazarus (Joh. 11) heisst es: 200 Der sulren gnade il,- 
dg man wie II 1139 tu in ex loben ich dich inane , auch im Gebet. 
Darauf 201 Lat inek leim hir so hinge / An mgnes lires ghet innige 
wie H 8249/50 liefe gefristet also lange j hie an i/ises libes finnige. 
Über den Schluss der Erzählung s. u. S. 125. 


Minne. 

I. Quellenuntersuchung. 

Ich gebe für dieses Gedicht zunächst eine Quellenuntersuchung 
und weise dann erst Brunos Autorschaft nach. 

Das Gedicht beruft sich auf die Vitae Patrum. Es findet sich aber 
nichts dort (Migne, Patr. lat. Bd. 73/4), was herangezogen werden könnte, 
für den ersten Teil des Gedichtes höchstens cap. XXXII lib. IV, aber 
des Dichters Quelle war das sicher nicht. Es heisst da: Cum de 
Syriae partibus Aegypti provinciam petissemus, quidam monachus senex 
probatissimus gratifice nos suscipiens, refectionem nobis ante con- 
stitutam horam jejunii praeparavit. Percontantibus ergo nobis cur 
ante canonicam refectionis horam nos prandere cogeret, respondit 
et ait: Jejunium, fratres, semper est mecum; vos autem continuo 
dimissurus mecum jugiter tenere non potero. Itaque Christum in 
vobis suscipiens reficere eum debeo, et cum vos deduxero, districtionem 
jejunii in memetipso potero compensare. Non enim possunt filii 
sponsi jejunare, donec cum illis est sponsus; cum autem discesserit, tune 
licito jejunabunt. In ähnlicher Weise behandelt das Motiv des Fasten¬ 
brechens die Spyridonlegende, die Sozomenos „Ecclesiastica historia“ 
fed. Hussey) I, 52 erzählt: "Oxw; Ss Stexetxo Trspt x«; Se^ui'jei; xöv- 
Esvtov, evxeöÖev ioxeov. "I iSr, x7[; xeccapaxocxvi; £vi?xa<nr;; y.xe xt; xpo; 
«Oxdv sE oSotxopia; ev at; eitoOsi u.zzx xöv oixettov Ixtcrjvaxxetv xr.v 
vT,<rrsiav, xat ei; pYixr.v r,pi pav ysoecöat, «<nxo; xa; ev p.e<>cp Staasvwv 
iSwv xov £evov u.x).x xexu.Yixoxx, aye Sfi, xpoc xrjv öuyaxepx zfr,, oxo>; 
xoO ävSpd; xou; xoSxc xat <payetv aüxw xapaGe;. Eixoucr;; Hi 

xy5; xapGevou u./xe apxov etvat, p.r,xe a),iptxa, xeptxxvi yap xooxcov xapx- 
exeuvi St« xr,v vraxetav eO^apevo; xpöxepov xat <jyyyva> [/,■/) v amyra;. 
ix.el swjs x^ Guyaxpt, xpe« öet« &xep iz'jyz xy oixt« xexapt^eujxeva ej/etv. 
'Exet He r/y/,xo, xaGtaa; «;xa aüxw xöv E-vov xxpaxeOsvxcov xeov xpecov 
f.fjQ te, xat xov avSpx xacexä),ei aüxöv p.tp.eioQ%i. I lapatxootxevov Se, xat 
>iyovxa Xotcxtavov eauxov, xatixr, p.x>.}.ov, oü xapatx7)xeov. Ildvxx 

ydp xaOapa xot; xaGapot; 6 Oeto; axv)<pY,vaxo Xoyo;. TaSe asv xspt 
XxuptSwvo; 

Für die beiden letzten Teile des Gedichtes, 85 ff., ist eine aller¬ 
dings sehr moderne Parallele vorhanden: W. Büschs „Der heilige 
Antonius von Padua“. 1 ) Es lag nahe, auf dieser Spur weiter zu 


‘) Ich zitiere darin die Seitenzahl nach der 13. Auflage. 
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gehen, 1 ) sie verlief aber im Sande. Nicht St. Antonius, sondern 
St. Goar ist das Vorbild des armen presters gewesen. 2 ) Seine Vita 
stellt in den Acta Sanctorum Julii (f>) tom. II. 333 a ff. 

Einzelne kleinere Züge in der Erzählung machen es wahr¬ 
scheinlich, dass die Vita Sancti Goaris mindestens nicht allein 
und nicht direkt Brunos Vorlage gewesen ist. Arw. Fischer 
(Einl. zu H) weist ja mehrfach Brunos kompilatorische Tätigkeit 
nach: sie ist auch hier anzunehmen, — wie sie in U sehr wahr¬ 
scheinlich ist. Aber die tatsächlichen Übereinstimmungen von Vita 
mit M sind so gross, dass, solange keine genauere Vorlage Brunos 
zu konstatieren ist, die aus einem Vergleich zwischen Vita und M 
sich ergebenden Vorzüge oder Schwächen in den Versen nicht einer 
hypothetischen Zwischenvorlage, sondern dem Autor direkt zuerteilt 
werden müssen. 

Das Gemeinsame in Vita und M sind: I. im grossen und ganzen 
die Charaktere der Hauptpersonen und die Örtlichkeit. II. Der 
Wechsel im Schauplatz: 1. 30—42 heim Priester, 2. 45—50 beim 
Bischof, 3. 52—81 beim Priester, 4. 82—136 beim Bischof. III. Die 
Reihenfolge der Hauptereignisse: 1. Die Gastfreiheit, 2. Denunziation 
heim Bischof, 3. Des Bischofs Auftrag, 4. Ausführung des Auftrags, 
5. Zwischenfall auf der Heimkehr, 6. Berichterstattung der Aus¬ 
gesandten, 7. Erstes Wunder, 8. Zweites Wunder, 9. Ausgang. 
IV. Der grösste Teil der Hauptereignisse auch inhaltlich, nur 5 zeigt 
sehr starke Differenzen, 9 geringere. — Wie stellt sich im einzelnen 
Bruno zur Quelle? Das Gedicht macht den Heiligen zum Priester, 
die eccfesiola dementsprechend zur armen Kirche. Der breite Strom 
Hess sich leicht abstrahieren aus der Stelle: (caput I, 1) Jlicque in 
(iernmnorum oppida conreniens super jlurhtm Tfhenuni infrn terminnm 
VuasaHacinsem suburbano Tremriro, ubi ßnriolus Worica vocabatur. 
Ibique ipse Vir I)ei .... ecclesiolum fecit. Die Nebenbeschäftigung 
in M als Fischer und als Fährmann lässt, glaub ich, versteckt noch 
erkennen, dass in des Dichters Vorlage nicht der Priester stand, 
sondern eben der Klausner Goar, oder mindestens eine dem Goar 
nach dieser Richtung hin äusserlich näher stehende Figur; die 
uier;/e (24) muss den Esel wiedergeben, auf dem Goar sich aufmacht, 
der Citation des Bischofs zu folgen (V G. 8 ) 7). Die Armut des 
Mannes (M 7. 19. 21) wird in V G. nicht besonders betont, sie 
verstand sich für einen Vir Dei von selbst. Dass er von besonderer 
Barmherzigkeit und Gastfreundlichkeit war, wird auch in der Vita 

‘) Ich habe denn auch, als ich dasselbe Thema, sogar von Tizian behandelt, 
auf einem Wandgemälde in der Scuola di San Antonio zu Padua entdeckte, nach 
Tizians Quellen geforscht: ohne viel Glück. Auch das letzte der neun Hochreliefs 
von Antonio Lombardo (1505) in der Capella dcl Santo in San Antonio behandelt 
(nach S) denselben Stoff mit Antonius als Helden. 

2 ) Die erste Spur auf den richtigen Weg erhielt ich durch eine freundliche 
Mitteilung von Prof. Bolte, dem ich an dieser Stelle zu danken mir erlaube. 

3 ) Die Zahl hinter V G. verweist auf den in der Vita mit gleicher Zahl ver¬ 
sehenen Absatz. 


S* 
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vor der eigentlichen Handlung besonders erwähnt: Pereyrinos quoque 
tjiii ibidem per i/ltirn semitam peryebant, Meuter suscipiebat et aleimt 
eos ibidem rolunturie cum hilaritate secundum vires suas (V G. 3). 

1. Die Gastfreiheit des Helden ist das erregende Moment. An 
sie wird hier wie da angeknüpft. In V G. von den leyatis Episcopi, in 
M ganz unbestimmt von den yesten, dem rolk, was den Priester auf¬ 
sucht. Die legati spart sich M geschickter Weise für den eigentlichen 
Auftrag des Bischofs (3.) auf. Die Zuspitzung dieses Teiles durch 
die Antithese des Priesters: „Die charitas isst, nicht ich“ Hess sich 
leicht herausschälen aus dem Gebet St. Goars vor dem Bischof: .... 
qitia non pro yula sed pro eharitate hoc feci (V G. 12). — 2. Ent¬ 
sprechend den Abweichungen in 1. geschieht die Denunziation in V G. 
durch die leyati, in M durch das volle, in V G. durch falsa et inanis 
loquela, in M wohl durch einfaches Hörensagen. (: Dime mere vor 
den Biscop quam.) — 3. Da in V G. der heilige Goar die Boten des 
Bischofs schon vom 1. Male kennen muss, auch der Bischof schon 
genügend Schlechtes durch die leyati erfahren hat, so ist der Auftrag 
und das Verhalten der Beauftragten ein anderes in V G. als in M. Die 
leyati geben vor, der Bischof wolle mit St. Goar über irgend eine 
Frage Rat pflegen, deshalb solle er mit ihnen kommen. Bruno nimmt 
an, dass der Bischof durch das Gerede der Menge noch nicht allzu¬ 
viel erfahren habe, deshalb muss er zunächst Boten senden, die 
überhaupt ausforschen, was an dem Gerede wahr und nicht wahr ist. 
Ob die Dreizahl der Begleiter des knappen in M, von denen V G. 
nirgends etwas weiss, mit der Dreizahl zusammenhängt, die beim Alter 
des Kindes in V G. (was M wieder nicht hat) eine Rolle spielt, lässt 
sich nicht entscheiden. Auch cervae sind es drei (V G. 9). — 4. Dass 
der Knecht beim Priester nun nicht verrät, wer er ist und weswegen er 
gekommen, entspricht in V G. dem ersten Teil, wo die Gesandten non 
simplici corde sed quasi speculatores kommen, ut ibi aliquant rem nomm 
vel inanem invenire potnissent (V G. 4). Erst in diesem 4. Teil spielen 
in V G. die yeste = peregrini eine Rolle, etwas nebensächlicher als in 
M vorher (V G. 6). Die leyati sind weit vorsichtiger als der knechf 
des Gedichtes. Die leyati wagen nicht mit dem hl. Goar zugleich 
dasselbe Unrecht zu begehen, der Knecht in M isst ruhig auf die 
Einladung des Priesters. Er sagt nur: Ik en sal nicht breken juire 
recht, Etet yy here durch juire yliebot (64/5). Die leyati weisen es weit 
von sich: Nec tu benefacis qui ita ayis nec nos tibi in hoc consentientes 
eriinus (V G. 6). Deshalb müssen in V G. eben hier die beiden 
pereyrini eintreten, mit denen statt ihrer der heilige Goar charitatein 
fecit. M ist einfacher, eliminiert die beiden Hilfsfiguren und lässt 
den Priester antworten: War mijnne is yot u. s. w. vgl. V G. 8: 
Deus charitas est. St. Goar sagt ziemlich farblos: Mala domus 
est in qua Dominus non timeretur. Si Deum timuissetis, forsitau 
.charitatein non recusaretis. — 5. Das nun folgende Stadium der 
Handlung ist am schwersten zu identifizieren. Die Übereinstimmung 
von M und V G. besteht eigentlich nur darin, dass die knappen ebenso 
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wie die legati auf der Rückkehr eine wunderbare Beschränkung ihrer 
körperlichen Funktionen erleiden: in V G. verschwindet Speise und 
Trank, sodass die beiden legati schliesslich entkräftet von den Pferden 
fallen, in M wird der knappe mit Taubheit, die knepelin mit Lahmheit 
geschlagen. Ein Zusammenhang besteht auch hier wahrscheinlich 
zwischen V G. und M, eine besondere Quelle hier zu erschliessen, ist 
nicht unbedingt nötig. — 6. Die Vita lässt den hl. Goar erst, 
sinnt solitus erat, um alle Kirchen herumlaufen, damit die Boten 
während dieser Zeit dem Bischof ihre Ergebnisse mitteilen können; 
M hat das nicht nötig, da ja der knecht noch nicht den Auftrag 
gehabt hatte, den Priester mitzubringen, er kann ruhig, als er heim¬ 
kommt, dem Bischof berichten, natürlich muss jetzt der Bischof eine 
besondere Vorladung an den Priester ergehen lassen, die aber M 
ganz schnell abmacht: Erer egn den papen do munde, / De biscop 
na dem prestere sande, / He quam to höre — —. Sie entspricht in 
V G. der Vorladung, die schon im Stadium 3 der Handlung erfolgte: 
Haec (Indiens episcopus Trererorum statim et sine morn jnbet ipsos 
legatos ad Dei hominem rererti et rirtim Dei sanctum Goarem cum omni 
celeritate sibi praesentari praecepit. Der Bericht der legati ist jetzt 
ganz allgemein und kurz abgetan (V G. 10): nuntiarerunt ei omnia, 
qnae eis contigerant rel qnod factum riderunt de ipso saneto Viro. 
Ausführlicher hatten sie bei ihrer ersten Rückkehr (V G. 5) erzählt: 
omnia ei narrant qnae renenoso animo confinxerant simulque assernnt 
se alia atque alia multa reprehensabilia riilisse apnd eum rel qnod ad 
partem paroeciae Trecericae nihil profecisset nisi ad malum exemplum. 
Die knappen erklären den Priester für einen Zauberer, in V G. 
spricht der Bischof die Vermutung aus: inquirere debemits qnae sit 
causa rel religio qnod haee fecit: si ex parte Dei ßat an ab ad cersari i 
(V G. 10). — 7. Wie in M 88—91 der Priester nicht weiss, wo er 
sein geirede hinhängen soll, so in V G.: coepit praemlere locum, ubi 
discipulus saus stare potuisset rel ubi cappam suam pendere rel abscondere 
firnisset; et ridit de angulo domits per fenestellum exire radium solis, 
.... ibique pependit cappam suam, et ministrum suum ibidem stare 
praecepit. M streicht aber den discipulus, ebenso die Bemerkung 
hinter radium solis : et rer um est ei rel manipulo suo quasi fustis 
esset roboreus; 1 ) endlich auch, was man am ehesten vermisst, die 
Angabe, dass der Sonnenstrahl de angulo domus per feneste/lam 
drang. 2 ) — 8. Vor das zweite Motiv schiebt sich in der Vita eine 
überflüssige Rede des Bischofs und eine Goars, die M beide streicht; 
desgleichen streicht M die Erfindung, es sei bei den Trierern Sitte 
gewesen, dass arme Frauen ihre Kinder in die concha marmorea vor 


') Ygl. Busch S. 40: „Flugs nimmt Antonius seine Haube Und hängt sie, wie 
an einen Pfahl, An einen warmen Sonnenstrahl.“ 

*) Vgl. Dasent „Theophilus in Icelandic . . . .“ S. 80: Es war einmal ein 
vornehmer frommer Herr mit Namen Diter Bernhard, so fromm, dass er seine 
Kleidung in die Sonnenstäubchen hängen konnte, ohne zu fürchten, dass sie auf 
die Erde fiel u. s. w. 
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der Kirchentür niederzulegen pflegten und es der Kirche überliessen, 
für das weitere Schicksal des Kindes Sorge zu tragen. Die V G. braucht 
das, damit der puer de clero mit dem Kind in seinem Arm auf- 
treten kann. Bruno vereinfacht: kennt offenbar die Sitte nicht: 
er lässt das Kind mit der eigenen Mutter zufällig vorbeikommen. 1 ) 
In beiden folgt nun die Aufforderung des Bischofs: — — — Mo du 
ostende nobis, opera tua si vera sint an falsa: si verum est, per 
obedientiam veram jubeo tibi, ut facias istuni infantem innotescere 
nobis genitorem stium, similiter et genitricem. Si luter face re potes 
creditnus tibi et tuas rirtutes (13); M 109 De biseop sprak tu um 

mit malt: / Sint gy min der waren leve saget, -(Lücke!) / 

Hetet dat kint- spreken dut, / We sin votier sg, / Eder juwe kerke mol 
wesen vrg. / Die Androhung einer Strafe im letzten Vers hat in der 
Vita der Bischof schon vorher in seiner Rede an den clerus erwähnt. 
Et si hoc facere non potest, capitali rertatur sententia (V G. 12). In V G. 
seufzt und betet Goar erst, dann fragt er (wozu?), wie alt das Kind sei. 
Und nachdem mans ihm gesagt hat, ruft er: Trinitas saneta te inroco, 
atque te infam in nomine Trinitatis conjuro, nt mihi genitoris tut 
nomen pandus similiter et genitricis tuae. Brunos Priester ist gleich 
bereit: 114 De prester sprak: Sint dat was / Jo de teure mynne a/s 
ik las, I Ik bede dg hg den sahen mimen, / Kint, dat du nomest allen- 
sumen, I Nicht vorhol ne men apenbare, / Van wes samen dgk dyn mutier 
bare. — ltespondit autem infam et dixit: Iste est puter mens Itusticus 
Episeopus (et mater mea A flaut nunrupatiir): M 120 Dat kint rep hole 
durch den hop, / Here min vader gs de bisop! — Qttod (Italiens Jlusticus 
Episeopus cecidit ad pedes sancti Goaris dicens . . . und er gesteht 
seine Schuld. M 122 Do de biseop horde linde such, / Dat dat unvor¬ 
auf te kint sprach, / Jfe vel netter tippe des pures rot / (Mit orlove ik 
sus spreken mot), / Sin herze was so egn big, / He sprach: domine 
peceavi. 9. Der Ausgang der Erzählung ist wieder etwas abweichend. 
In der Vita ist bei dieser Offenbarung auch Sanctus Goar obstupe- 
factus. Dann aber redet er ein auf den Bischof: Noli esse desperatus 
sed fldenter attende dominica praecepta (V G. 15). Er will gar seinerseits 
für die Sünde des Bischofs sieben Jahre Busse tun: Ego enim seettndum 
parvitatem meam in quantum pietas divina me exattdire dignabitur, 
Deo mihi vitam concedente, pro te septem annis poenitentiam facere 
ettpio. Davon nichts in M. Es geht gleich zum Schluss. Der Priester 
begieht sich wieder in seine Pfarre und übt seine Barmherzigkeit 
weiter. 

II. Reimuntersuchung. 

Es reimen kurze und lange Vokale: 

a : ä — lach : auch 8 (doch die Länge etwas unsicher, vgl. 
Mhd. Wb. s. v.) — nur : jär 10. Ferner reimt 


') Noch mehr vereinfacht Husch S. 41: „Nun spielte da im Hand herum 
Ein Findelknake taub und stumm, Und keiner hatte je erfahren, Wer Vater oder 
Mutter waren.“ 
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& : e — niere : sere 48. 

Festes t und verschobenes reimen nie 1 ) zusammen, den ursprüng¬ 
lichen Lautstand verrät noch der Reim 56 us : strus. Mindestens hd. 
Tendenz verrät auch der Reim 122 sprach : such, der nd. sprak : sach 
wäre. — Der Lautstand widerspricht dem Brunos nicht. 

Einzelbeobachtungen. V. 17 achte rwege wird vernieder- 
deutsclit aus undirirege sein. Die ganze Phrase belegt H 2 mal: 
7953 ich Hz . . . undirirege (: pflege), 8150 . . . und lezet alle ding 
und ir wegen (: pflege). — V. 32 gbesten : besten. II reimt gast 1 mal: 
geste: obirieste 10810. — V. 3'J sunderlingen ebenfalls 1 mal in H 
Reirawort 4190. — 50 Die hd. Deminutivendung -lin hat auch H, 
2 mal im pl. wie hier H 7603. 11667. — 54 bisen {: wisen) ist ein 
charakteristisch nd. Wort, in H unbelegt; vgl. Köpke, Passional 
Gloss. 7046. — 60 riete : enbete entstellt überliefert: hd. rlize : imbize; 
sich rlizen hat H 4784. — 90 geirede : dede belegt II 11920. — 
104 Gegangen : unlangen. H hat nur sicheres gegan , denn auch das 
einzelne gegangen : gehangen 9938 könnte gegan sein. Andererseits 
aber hat Bruno entpfangen neben mehr md. entpfun (3986: zangen) 
und angerangen neben angecän (9630: slangen). — 110 saget : dat. 
Vielleicht steht dat für unverstandenes uncordaget. — 118 -bare : bare 
ist -bare : bare , vgl. oben S. 97. 

III. Stil und Komposition. 

Satzbau und Stil sind einfach wie in U, anscheinend sogar noch 
einfacher, aber man wird bei der schlechten Überlieferung auch hier 
für manches satzbeginnende Subjekt, speziell he, ein ursprüngliches 
„und“ oder ähnliches annehmen müssen. Die Überladung mit relativem 
do in der Partie 72 f. entspricht ganz Brunos schwerfälligem Stil, 
der z. B. in der erzählenden Partie 820 ff. des H do mit gleichem 
Ungeschick häuft: 820. 831. 838. 847. 862. Zahlreich sind auch die 
einzeiligen Sätze: 4. 5. 6. 11. 17. 41 usw.; auch da wird die Über¬ 
lieferung übertreiben. Die direkte Rede, deren Beliebtheit in U 
besonders deutlich ist, steht auch hier im Vordergrund: 35—8. 40. 
45—8. 60—3. 65/6. 66/7. 85. 96. 97—101. 110—13. 121. 127. Die 
Einmischungen des Dichters sind gering: 6. 10. 18; 91. 125, und sind 
meist allgemeine Phrasen, die zur Identifizierung wenig beitragen 
können. Nicht cor hol ne men apenbare (118) ist allgemein gebräuchlich 
(II 5372), ebenso mit geirult (H 1459. 7634). Wichtiger sind: 125 
Mit orlore ik sus spreken mot: auch Bruno bittet um Erlaubnis oder 
Entschuldigung, vgl. Gr. Ab. 73. 137 Ik han ran der minne noch 
(= genuoc) segt bricht ab wie H 1854 hie von ist genug gesagt. Die 
Versübereinstimmungen sind — wie auch in U — gering und meistens 
unsicher, doch verrät es gleiche Technik, wenn M im Schluss der 
Erzählung reimt 133 De prester rolgede der mynne spore / Unde leredc 


') Denn V. 6 ghelieten ist sicher gheseten, wie Sinn und Erzählungstechnik 
verlangen. 
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na a/se rare und H 349 den Brief endet mit und volge nach dinem 
spar I hindenach und auch vor. Deutlich zeigt auch den gemeinsamen 
Stil die Vergleichung von H 405 407/8 (406 ist flickend) und 

M 82-4: 

H 405 Mit vrouden her xu lande vur M 82 Mit tarne reden so do weder 

407 und sageten dem konige di mere, 83 Unde sagheden dem byscopc sider , 

408 wie ix im ergangen were. 84 Wo or tuch dort irgangen ivcrc. 

Man vergleiche auch M 93 Des scal men der waren mynne guniwn 
mit H 7332 des sal min tnmbheit in wol gunnen. An weniger 
geläufigen Ausdrücken, die auch Bruno anwendet, sind zu erwähnen: 
Achtirwege laten , entsprechend H 7954. 8151 undirwegen lasen. 

Sunderlingen 39 vgl. H 4190. Die Zeitbestimmung 30 Des morgens, 
er de dach np dränge Unde .... entspricht ziemlich der in Gedicht 
II des Anhangs zu H: 19 Des morgens, do der tag irsch / einund .... 
und wie hier das Gedicht schliesst mit 52 Ditz was Salomonis irste 
orteil so in M 136 Das was der mynne sculde. s. o. S. 112. 

Ebenso wie bei Th findet sich in M als Einleitung ein lat. Zitat, 
das auch in H 8121 wiederkehrt; wie dort ist es hier nur fragmen¬ 
tarisch erhalten: V G. 3 giebt keinen Sinn, da er bedingt auffasst, was 
in V G. 2 schon als tatsächlich ausgesagt ist. Das off kann nur dem 
si des lat. Zitats entsprechen, also fehlt hier der Schluss des lat. 
Zitats nach si: siquis aiidierit rocem meam et aperuerit mihi januam, 
intrabo ad illum et cenabo cum iflo et ij>se inecum (Apoc. 3, 20). Gerade 
in diesem si-Satze sind erst die Punkte, die das Zitat mit dem folgenden 
logisch verknüpfen. Also müssen notwendigerweise wie der Schluss 
des lat. Zitats auch die entsprechenden deutschen übersetzenden 
Worte fehlen. — Die Art und Weise der Benutzung der Quelle ent¬ 
spricht durchaus der, die aus U zu erschliessen ist. Der Dichter 
führt die ganze Geschichte — vgl. Se 435/6 mit der Bibel — in 
realere und gegenwärtigere Verhältnisse; die Zeit der Heiligen lag 
auch Bruno wohl schon etwas fern; so ist ihm Theophilus nur: ein 
man, dm nante man Th. san. Er greift irgend einen armen Priester, 
der vor Armut im Winter frieren muss (21 f.), und setzt seine kleine 
Kirche in ein Dorf am breiten Wasser und umgiebt sie mit einer Wiese, 
auf der des Morgens das Gestampf (55) und Gebrüll (56) des Viehes, 
das ihm klingt wie „driff us“, die Gäste im Pfarrhause weckt. Diese 
Stelle verrät unzweifelhaft Geschick des Dichters für ländliche Bilder. 
Auch in II zeigt sich diese mehr oder minder selbständige, wenn auch 
nicht tiefe Naturbeobachtung: Bruno will seine Hede mit Glossen 
schmücken, wie wenn an einem kühlen Maienmorgen die Sonne eine junge 
Rose entfaltet; was er erlernt hat, will er geschäftig hervorholen wie 
die Ameise, die, wenn sie etwas in der Erde verwahrt hält, alles bei 
Sonnenschein ans Licht trägt. Man glaubt in sein Haus und Hof 
geführt zu werden, wenn er in H von seiner Hecke spricht, über 
die ihm die Guten neuen Segen werfen sollen, wenn er, sehr drastisch, 
nicht ohne Humor behauptet, Eva hätte mit ihrer ersten Sünde guten 
Kohl für die Nachkommen gekocht (vgl. Magdeb. Schöppenchrouik 
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277, Z. 16/7). Zu diesem realistischen Zuge in Brunos Charakter — 
der sicher auch hervortritt in der Schilderung von Th. Reue (U 81—91), 
wo weder Paulus Diaconus noch sonst die Th-Legenden derartiges 
Detail geben — passt denn auch gut, wenn der Dichter des armen 
Priesters Einkünfte durch Fischerei und Fährmannsdienste aufbessert. 
Desgleichen die Erwähnung, dass des Priesters Kleid recht dünn 
war: dem Autor hätte es wohl zu unwahrscheinlich geschienen, ein 
schweres Gewand durch Sonnenstrahlen festgehalten zu sehen. Eine 
ähnliche Überlegung machte vielleicht das Kind von drei Tagen zu einem 
von einem halben Jahr. In derbes Milieu rückt in M die Erweiterung, 
dass des Knappen Begleiter den Priester wegen seines Verhaltens 
ihrem Gefährten gegenüber „wollten hebben honen“. Vgl. den ähn¬ 
lichen Zug in H 6470: und mich der tubel solle blouiren / mit siner 
stangen iserin. Die Legende zeigt — wie zuweilen auch die Er¬ 
zählungen der Se gegenüber der Bibel, s. o. — in unserm Gedicht 
eine meist geschickte Vereinfachung und Konzentration. Vgl. für 
Th S. 93. Der Dichter strich jeden Eigennamen bei Person und Ort; 
jede überflüssige Figur — dem hl. Goar nahm er seinen discipulus, 
wodurch einmal die Armut des Priesters wahrscheinlicher werden soll, 
dann aber auch die Situation vor dem Bischof wesentlich geschlossener 
wird; auch die Situation im Hause des Priesters erhält so einheit¬ 
licheren Charakter. Die beiden legati werden hinreichend ersetzt 
durch nur einen Knappen. Die Einführung der drei Begleiter andrer¬ 
seits soll vielleicht einen Kontrast herausarbeiten zwischen der Figur 
des mächtigen Bischofs und der des armen Priesters. Für Brunos 
Absicht, von der minne zu schreiben, war das intrigante sei es der 

legati, sei es des Rusticus nur etwas ablenkendes, drum scheidet es 

aus. Einfacher wird die Situation auch durch die Elimination des 
pner de clero. Dadurch ist es dem Dichter leicht, die ganze für 
seine Zwecke überflüssige Erwähnung der Trierer Sitte zu streichen. 
Dass dafür die Mutter des Kindes eingesetzt wird, ist ein geschickter 
Griff; jetzt kann der Bischof nicht mehr nach beiden Eltern fragen. 
Die Pointe spitzt sich noch mehr zu, das Unerwartete wird noch 
erhöht. 1 ) Der Komik der Situation ist die Gegenwart des clerus 
zwar nicht ungünstig, aber notwendig ist sie nicht. Der Dichter 
erwähnt die bischöfliche Umgebung garnicht. 2 ) Auch die beiden 
pelegrini lässt Bruno weg; er gewinnt damit neben der einfacheren 
Situation die Pointe: War mgnne is gut und die leise Ironie in den 

Worten: l)e segene uns dusse spise beiden. Dass dann der Knecht 

ruhig mitisst, verrät ein freieres Schalten mit den Personen und eine 
freiere Auffassung, die am stärksten bei der Person des Priesters zu 
Tage tritt. Der Priester besitzt eine Freiheit des Handelns und 


') Aber auch Busch hat beide Eltern: „Antonius sprach: ‘Sag an mein 
Kind, Wer deine liehen Eltern sind?’“ Er bringt jedoch dann nur den Bischof 

allein in der Antwort des Kindes an: ‘Der Bischof Rusticus, der ist.’ 

‘Ps-s—s s—s—s—st!!! Sprach der Bischof, es ist schon recht.’“ 

’) Auch Busch hält ihn für überflüssig (41/2). 
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Denkens, von der die Vita keine Spur bat. Gewaltig ist der Unter¬ 
schied, dass der Priester sogar vor der Messe mit seinen Gästen 
isst (30—33), gegenüber dem ausdrücklichen postquam in der Vita (6): 
Mn ne rero postquam psalterium vel cursum complerit, coepit etiam 
Missarum solemnia celebrare. Cum totum Officium suum completum 
habuisset die illa, dielt ad puerum suum: Fili fac nobis de pau- 
purtuticula nostra illiquid u. s. f. Man wirft ihm auch nur vor 
(V G. 5), sine temperamento matte gegessen und getrunken zu haben. 
Auch der Bischof sagt nur (V G. 11): Mane comedit et bibit. In der 
Vita scheint das Treibende eine gewisse Gehässigkeit des Episcopus 
Rusticus (V G. 4), bei Bruno eine auffällige Freiheit des sittlich guten 
Menschen, des presters — entschieden ein Vorzug unseres Gedichtes. 
Es liegt auch darin eine geschickte Steigerung der Handlung und 
der Charakterzeichnung des Helden. (Diese Absicht der Steigerung 
lässt sich ja auch in Th unbedingt konstatieren.) Fast kommt einem 
die liberalere Anschauung zu ketzerisch vor bei einem Mann wie 
Bruno, der in H sich so oft vor den icisen pfaffen und vor den 
Satzungen der Kirche verneigt. Der Priester ist unzweifelhaft mit 
Liebe ausgeführt; mit Recht werden die langen Reden des Rusticus 
teils unterschlagen, teils bis aufs nötigste beschnitten. Das gleiche 
geschieht mit den Berichten der leijati, die M zusammenfasst in den 
einen Vers: 8 Se spreken: et ys ein tocerere. Mit gutem Grunde ist 
der Schluss geändert; die weihevollen und versöhnenden Worte des 
Geprüften und die feurigen Kohlen, die er sammelt, passen Bruno 
nicht mehr in deu Rahmen seiner Erzählung. Er findet es an¬ 
gemessener, den Bischof zwar auch Pater peccavi gestehen zu lassen, 
im übrigen aber bereitet dem das geschwätzige Söhnchen weiter 
keinen Schaden; er bleibt nach wie vor des armen Priesters Vor¬ 
gesetzter. Mit einer gewissen Schalkhaftigkeit wird abgebrochen: 
Wat mochte de biscop mer don't All das gedrängt in wenige, zum 
Schluss eilende Zeilen. 


Misse. 

I. Reime. 

Auch hier Bindung von langem mit kurzem Vokal, stau : an 70. 
— luchte : richte 18, yeliort: tcort 01. Das nd. Ckarakteristieum 
cht : ft auch hier andacht : craft 90. Doch da nirgends verschobene 
und unverschobene Cons. wechseln, kommen wir wieder nach Md., 
denn hd. Lautstand verraten noch Formen mit ei (nd. e) 80 ff. 72. 
ln der Flexion wiegt hd. vor: 40 (78) yeseit, 73 (jheleyt. 

II. Einzelbeobachtungen. 

4 rohe : boke reimt H nur 7362. In F noch M 14. — 8 rilde : 
scltilde, guter Brunoscher Reim: 9841. 9871. (7226. 8754. 10992). — 
14 site : mide. II hat nur mite : site (13 mal); site reimt nur auf i 
(9172. 10728. 10144), also ist site schon deshalb sehr unwahrscheinlich: 
durch die Konjektur von R ist der alte gewöhnliche Reim site : mite 
gesichert. — 18 richte (: bichtc) ist st. f. und auch H bekannt, wenn 
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auch nur ausser Reim belegt. Mit richte ist gleich geläufigerem inrichte 
(en richte): „alsbald, eben“, also = liest V. 5. — 32 getruirede : ruuede 
in H unbelegt, kann vom Schreiber um de verlängert sein, getrinice : 
riiiice in W 119, 3. — 39 eit: geeeit ; flekt. Formen von eit hat H 
zweimal im Reim: 6303 beide , 10798 /leiden, vgl. Konjektur zu V. 78. 
— 45 haret. Verderbte Stelle. Es fehlt der zugehörige Reim und 
Vers, der (45) einen (wohl Christi) erläutert und zugleich doch wohl 
auch auf den aflat weist — allein oder mit noch mehreren fehlenden 
Versen. Oder steht „lichnam haben“ in irgend einer Beziehung 
dazu, dass später der Ritter das Kleid des Bauern erlangt? ir habet 
ist in H durch Reim nicht belegt, ir hat H 3240. Vielleicht reimt 
zu diesem hat statt haret in 46 trinitat statt drevaldicheyt. epein 
(46) steht in F schon V. 45, aber getrennt vom übrigen durch 
den Winkel ([“), der das Wort zu 46 stellt. Ich setze epein in 47, 
weil ich eeyt für sprikt vermute, als Reim zu 46. In 48 müssen 
Verse fehlen, die etwas vom Teufel und seinem Kampf um die 
ihm verfallenen Seelen gegen Gott und seine Scharen sagen. — 
51 zu eacrament fehlt das Reimwort, ich vermute etwas ähnliches 
wie das auffällige bekennt für bekannt (: eacrament) in II 6S52, was 
dem Schreiber anstössig oder unverständlich sein konnte. Jedenfalls 
merkwürdig, dass wie hier, ebenso (und entsprechendes bei Se 110) 
auch H beim selben Reimwort Schwierigkeit macht. — 55 Welche 
„ su/ke ding“? Stecken sie in den unverständlichen oder verlorenen 
Partien von 37—48? 46—51 sprechen offenbar vom Kampf der 
Engel und Teufel um die Seelen Verstorbener. — 62 gegangen : etangen. 
II hat nur sicheres gegän s. S. 119, und da die Situation in Me 63 
ganz unverständlich ist, vermute ich auch hier wie entsprechend 
M 105 eine Textverderbnis durch Schreibermisverständnis. Unser 
Text hat noch -an Form 109 der gen : beeten. — 78 g besaget : des 
dagee ist natürlich Verderbnis, gesaghet findet sich in F nur an 
dieser Stelle. Es reimt in Misse noch: egt 40, in Th: -heit 159, in 
Se: -keit 37, 265, : nnderecheit 321, : bregt 254. H hat 24 mal sicheres 
geeeit, gesaget reimt zu sicherem -aget etwa in vorzaget 12010. Unsicher 
sind: rordaget 3546. 7094. 8728. 9140, : behaget 1854, ausserdem: 
maget 4562. 5472, : gemagct (s. Zs. 40!) 11150. Demnach ist geeeit 
hier ohne weiteres ciuzusetzen, zu dem cleyt das passende Reimwort 
ist. Dann ist des dagee als Schreiberzusatz zu streichen. — 82 seile : 
dei/e. seil ist hd. Vokabel, die wiederkehrt in Se 348. Das ent¬ 
sprechende nd. Wort auch da: 354. Bruno kennt gleichfalls beide: 
II 3968 geseiht 4448 seit, aide 2812. 11982. 12102. — 108 Vorsicht 
s. o. S. 97. 


Stil und Komposition. 

Versübereinstimmungen oder Auklänge ausserhalb der Flick¬ 
phrasen sind kaum zu notieren. Etwa: 69 nn saget rort vgl. II 930!) 
fr nt bide nn saga mir rort. 73 — — myn kJ eit I)at an myn Uff 
ys gheleyt vgl. II 8298 — — duz kleit daz um mich tcaz geleit. 
Me ist besonders schlecht überliefert; so ist gleich der Anfang, wie 
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Th und M unvollständig, die Einleitung war aber, wie bei M, ein 
allgemeiner Ausspruch, worauf die versprengten beiden ersten Verse 
mit einiger Sicherheit schliessen lassen. Des Ritters Zerknirschung 
wird passend angedeutet durch seine knappen Antworten, meist nur 
in einem Vers. Zuerst kurzes schien oder nimmer, dem sich freilich 
drei Zeilen anschliessen, in denen der Ritter Entschuldigung für sich 
sucht. Dann aber einzeilig V. 40, ebenso 54. 66. (70.) 71. Man 
könnte' als entsprechend aus Th in H etwa V. 6246 und 6266 an¬ 
führen, beide Vv. geben nur das abgerissene Flehen are gebeneditc 
Maria! ave reine rrucht Murin! auch 6252 gedenke edde Marin, / duz 
du ie der sunder trost teere. Im Gegensatz dazu breite Reden derer, 
die Rat oder Hilfe erteilen, dort Marias und Jesu, hier des Pfarrers. 
Freilich auch Minne kennt diese knappen Worte (40. 121), aber 
auch da ist es Absicht: V. 40 und 121 sollen pointieren. Ebenso 
ist V. 85 auf Wirkung berechnet. — 

Es liegt im Charakter der beiden letzten Gedichte, besonders 
des über die Me, dass sie weniger greifbar die Kriterien für Brunos 
Verfasserschaft bieten. Aber selbst das wenige ist beweisend, wo 
nichts dagegen spricht, besonders da beide eingeschlossen stehen 
zwischen anderen Gedichten, deren Autor nach den Untersuchungen 
mit Sicherheit der Magdeburger Bruno von Schonebeck ist. — Die 
Quelle zu finden ist mir nicht gelungen. 

Metrische Untersuchungen der Gedichte zu geben, darauf 
habe ich von vornherein verzichtet bei der Unsicherheit der Über¬ 
lieferung und der lockeren Technik Brunos. 

Der Einfluss Wolframs. 

Wie in II (s. Einl. XIX), ist auch in F die Bekanntschaft mit 
Wolfram zweifellos. Ganze Verse hat Bruno ihm entlehnt. In Th 
sicher: Th 161 Den joden, den hehlen, den publicane aus Wh 162, 30: 
Juden, hehlen, publica ne ; vgl. QF 4,84; vielleicht auch Th 25 Do dek 
sin roff irkande aus Wh 68, 20: duz in sin ruof erkunde s. o. S. 87. 
Th 82 Xu gs dut honten an dat til aus P 104, 27: nn ist ez mir 
honten an duz zil. Th 146 Theophi!us de.de mennighen stot / Sitten) 
herzen, dar he lach aus Wh 65, 4: des herze tet eil inanegen stbz. 
ln A ziemlich sicher: A 77 Et teere rieselt kese eder brot (vgl. 1 ) dem¬ 
gegenüber P 101, 2; Otto „Eraclius“ 535). Auch diese Entlehnung 
wäre ein kleines Kriterium für Brunos Autorschaft: wie in Th, so 
auch in A die Neigung, distributive Aufzählungen zu annektieren, 
l’erner A 101 Do de rede von im t/heschach vgl. P 746. 1 Do disiu 
rede ron im geschneit, auch P 380, 3 <16 diu rede ton in geschneit. 
Eine erstaunliche Entlehnung ist aus Wh 68 (und gerade mit 
Willehalm hat auch Bruno „manches gemein“! vgl. Zs. 40, 91 zu 
V. 8688 und 8604), aus dem auch für Se 168/0 die Verse 7/8 hcr- 
halton mussten. Man vergleiche 

*) vgl. auch Vie de St. Alexis ed. Gasten Paris str. 45 c : piiin et chair et vin. 
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A 105 f. 

De willen mgnr seien Irden 
lim nt ilassem urhei/den, 

Al (her se siede itiiikIp rindet. 
Wen mit (Ip (hl enbimlet. 


mit Wh (68. 18 f.) 

(min unschuldedieh vergibt / 
std mir dir sele leilm 
in- disen arbeiten, 
nldd si ruoioe rindet, 
ob mich der tot enbindet — 


und weiter — fast möchte man glauben, dass in dem dof von A 
noch eine Spur des doch steckte — 

A 110 vgl. Wh 68, 23 

Dol mek sinen lieham her. doch gip mir sin Uchnmnrn her. 

Des mi/nscheit — des mennischeil —: 

da kam etwas, was unser Dichter nicht verstand, und eigenes Flick¬ 
werk wurde eingesetzt: 

A 111 vgl. H 10104 

Des mgnscheit an dem cruzc starff, do got an dem vronen erme starb 

De uns (len seghestrid irwarff und unsir allir heil irwarb. 

Aus demselben Abschnitt Wh 08 f. ist auch deutlich 69, 10 do er; 
enpfienc, sin junge; leben / erstarp: sin lachte ergienc doch e. Vorlage 
für A 113/4 Do he den lieham entpfeng, / He starff, sin lernt geng . . . 
und selbst in A 85 de lachte ghift der sele rat möchte man bei dieser 
ausserordentlichen Abhängigkeit von der Sterbescene Vivianz’ eine 
Suggestion vermuten von Wh 05, 14 sprach du Iahte? gap dir rat.. 
desgleichen in A 115/0 De sele vor ( cor) <le trinitat j Des engels Cherubins 
rat- eine Berührung mit Wh 05, 12, 13, 8: 12 du mit diu sele din 
so/ komn 13 mit freuden für die Trinität? (: rät) 8 als in der enge/ 
Keruldn . . . Über Ninus A 147 s. o. S. 113. In M verrät sich 
Wolfram vielleicht in M 129 Wat mochte de biscop mer don? vgl. 
P 387, 10 an; mohte Meljacan; nu tuon . . . vgl. auch Se 38G/7 
und P 383, 6. Sehr charakteristisch ist in Se die Entlehnung 
Se 401/2 WH gi hören ao de breff began: / Dg enbot al /eff and god 
aus P 76, 22 weit ir na hoeren wie diu (schrift) sprach? / ‘dir 
enbiutet minne unde gruo; . . vergl. dazu Veldekes Eneide 10792 mit 
ir na hören, mit si streif / in schönem fatine: / et enbudet Larine / 
Enease dem riten / her dienest inneUken und auch Wolfram P 55, 21 

llie enbiutet liep ein ander fiep, / ich bin .Dass F von Wolfram, 

nicht von Veldeke hier abhängig ist, beweist die unmittelbare Auf¬ 
einanderfolge der beiden Zeilen, während sie Veldeke durch 10793 
in schönem latine trennt, ferner der Briefanfang dir enbiutet gegenüber 
et enbudet in Eneide, auch wohl hoeren n ie -f- schrift resp. brief gegen¬ 
über Veldekes Horen mit -J- schriheu. Dazu scheint in leff noch 
Wolframs minne durchzuschimmern, wenn nicht leff überhaupt, wie 
in M 110 sicher, vom Schreiber verändertes minne (vgl. M 115) ist. 
Das god könnte erinnern an Wigalois 8700—8 enbot er ... / sinen 
gruo; and allez guot. Interessant ist, wie der Dichter das, was dem 
Stil des Liebesbriefes angebört (s. Ernst Meyer: Die gei'eimten Liebes¬ 
briefe des Ma. Marburg Diss. 98. S. 43 f.), ohne weiteres überträgt 
auf einen rein befehlenden Brief, den ein König an seinen llauptmann. 
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und dazu in einer Mordsache, sendet. (Vgl. noch Klage 1812. 1471). 
Sc 98 De dach hfohle ende unde <1101111 de nocht ist wohl Umformung 
aus 1* 190, 2 diu naht het ende und kam der tue, vgl. auch Wh 103, 22 
der tue lief ende und /ras nu naht. Auch Se 132 Hodet dat in Lin 
nicht hone, / Wen <gg umine Rachelen schone. / Denet also . . . wird 
Wolframs Einfluss verraten: durch P 514, 17 littet- daz iuch iht gehoene / 
rniuer fron wen schoene, und Se 1G8 Dat dridde Irrot / Ts gut rar der 
se/e dot durch Wh 08, 8 (!) ... ein brat / daz guot ist für der se/e 
tot. In L ist L 58/9 Li ff nnde sele sainen gs egn / So de sonne de 
hüte schegn / finde. .... sicher aus P 173, 1 inan und trip diu sint 
ul ein; / als diu sann diu hiute schein / und auch . . entlehnt, mit 
dem Praet. schein statt des Prs. hier wie da, s. Martin zu P 173, 2. 
Von den zahlreichen Flickphrasen in F lassen sich nur wenige mit 
Bestimmtheit auf Wolfram zurückführen. Am sichersten (s. Martin 
zu 7, 20) Se 87 ITir gripe ik den liieren tlio auf P 433, 16 den selben 
waren grifet zuo ; wohl auch Me 78 Ik saghe als mg warf ghesaget 
auf P 031, 22 ich sag in daz mir wart gesagt. Se 214 (Vrunt) oftu 
dgk nicht vorsinnest: P 719, 28 ob er sich versinnet. 

Alles folgende ist mehr oder minder Gemeingut: Se 31 Ofmot 
sg an older oder an jaget vgl. P 574, 26 du habest alder oder jugent. 

Se 97 Mch enhebbe den de scrift gelogen vgl. P 224, 26 Mich enhab 

diu drentiure betrogen und Wh 275, 6 mich enhab diu aventiure betrogen. 
Se 144 De rede lat ik alle sin: Wh 74, 2 die rede lazen wir nu sin. 

Se 301 Uns dot de scrift dat kirnt vgl. P 505, 6. 589, 30. Zu Se 

440 dat is recht, vgl. Martin zu P 662, 25. Se 257 Td enschach out 
nicht an eignem drome ist ebenso reimflickend wie P 782, 13 ich 
ens/irichez nicht üz eime troum. s. Martin zum V. Die Flickformel 
sonder rot und ane schemel, die an sich an der Stelle sinnlos ist, 
wird stammen aus P 89, 3/4 si huop Kuglet der degen wert / sonder 
schäme! üf ir pfert. — 

An Bildern und Vergleichen führen auf Wolfram in Th 109 Unde 
hat up sik gewokert de sorgen / ghe/aden arent unde morgen aus Wh 
104, 15 und den iruocher der sorgen / den ultent und den morgen. Sicher 
A 42 der sestun c/ot: rlot in übertragener Bedeutung nur bei Wolfram 
und seinen Nachahmern: Martin zu P 49, 2. A 107 den sunden und 
sprechen’, vgl. Wh 343, 8 diu gab cd mlner freude mat und mime höhen 
prise sprach. Der in egen blick Se 370, vom Antlitz gesagt, kann sich 
berühren mit Tit. 32, 2 er kos si für des meien blic. In Se 397 — 
Eignem ridder ghenomet also Also om de roter sin den namen gaff' 
mag der ziemlich missglückte Versuch einer poetischen Umschreibung 
sein, deren Anwendung Wolfram besonders liebt. Der Teufel als tote 
(Pate) der Sünde L 131 ist sicher Wolfram entnommen (s. Martin 
zu P 461, 10), der P 461, 10 von miner sorgen tote l’edet; wahr¬ 
scheinlich auch struchen L 2 in der Bedeutung hinsinken, sterben: 
vgl. Martin zu P 144, 25 u. 409, 4. dot, mat, meienb/ick , tote, struche, 
sind zugleich entlehnte Reime; zu diesen kommt als sicher hinzu 
L 30 entnichtet : berichtet s. 0 . 100, A 8 snel/iche (s. Martin zu P GO, 3), 
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auch wohl So 95 angeUehe c. flat.: vgl. dem doch saeh tnigc/iehe mit 
L’ 704, 27 dem gebart er inige/Jehe. Auch in A 183 und Sc 402 kon- 
jiziertes bekort, und ebenso auch konjiziertcs re, — Tod L 112. gast 
cum gen. in der Bedeutung „beraubt, ledig“ Se 351 gebraucht 
Wolfram häufiger als andere. 

Eine ganz entschiedene Abhängigkeit auf syntaktischem Gebiete 
liegt in der Neigung des Dichters zu Fragesätzen im allgemeinen, 
und im besonderen zu unvollständigen Fragesätzen, die mit „ob“ 
(off, ab) beginnen. Diese treten besonders häufig in H auf: 1487. 
2087. 3521. 4038—40. 4758. 708G. (7235), aber auch in F waren 
sie bei den einzelnen Gedichten zu belegen. Für Wolfram vgl. Förster 
Diss. Leipzig 1874 und San Marte Parz. Studien III 240 f. — 

Das Bild des Dichters, wie es sich in H heraushebt, wird aus 
den handschriftlichen Gedichten durch neue Züge wertvoll ergänzt. 
Bekannt war schon vorher, dass die „Cantica canticorum“ nicht Brunos 
einzige Dichtung waren; sein „Ave Maria“ lässt sich zwar auch in 
F nicht entdecken; aber wir haben wenigstens von den „veh gedichtet“, 
die die Magdeburger Chronik kennt, ein halbes Dutzend. „ gnde“ 
Gedichte sollen es sein: jedenfalls reicht an die Güte des H jedes 
unserer f> Gedichte heran, am wenigsten das letzte in seiner geistlosen 
Kompilation von Zitaten über Leib und Seele. Am umfangreichsten 
ist das unvollständige Gedicht über die „Seligpreisungen“; die 
Fragmente lassen schliessen, dass es ein selbständiges Werkchen von 
sicher über 1000 Vv. werden sollte. In seiner Art ist es dem H 
von allen am meisten verwandt, aber weit anregender durch Brunos 
offenbare Freude am Erzählen, die in H gewaltsam in Fesseln ge¬ 
halten zu sein scheint. Auch das deutet für die Gedichte auf eine 
frühere Entstehung. Die Anzahl der in das Fragment mit einem 
halben Tausend Versen eingestreuten Episoden ist fast ebenso gross 
wie die der Episoden in 12 000 Versen des H. Die Quelle dieser 
Erzählungen in den Se ist die Bibel, was Bruno nicht hindert, ihnen 
durch kleinere Züge hier und da Gegenwärtigkeit zu verleihen. Das 
wertvollste Gedicht, an sich und für die Auffassung der dichterischen 
Persönlichkeit, ist der Theophilus. Die späi’lichen, zerstreuten Episoden 
in H verrieten wohl, dass in der erzählenden Dichtung ein wirkliches 
Können Brunos durchscheine, aber gerade die ausführlichste Episode 
in H, der Theophilus, drückte, solange er als ganzes gelten musste, 
notwendig das Urteil über den Dichter, denn die Komposition zeigte 
sich an verschiedenen Stellen mangelhaft, die Charaktere blieben 
zumteil unfertig, der Abschluss erzwungen. 

Mit dem Nachweis einer selbständigen abgerundeten Theophilus¬ 
dichtung, aus der nur Auszüge in H hinein geraten sind, fallen diese 
Vorwürfe zum grössten Teil. A. Fischers Urteil: „er reicht als 
Dichter an die Mittelmässigkeit kaum heran“ ist durchaus nicht zu¬ 
treffend. Brunos Fähigkeit zu kombinieren und zu komponieren 
zeigt sich sowohl in Th (s. o. S. 92 f.) wie in M (s. o. S. 120 f.) 
in höherem Masse, als irgend eine günstige Beurteilung von H sie 
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hätte erwarten lassen können. Man könnte einwerfen: die Fähigkeit 
kann nicht so stark sein, wenn man sieht, wie Bruno ganze langt 1 * * * 5 * * * * 10 * * * * 15 * * * * 20 1 
Seenen nicht nur dem Sinne, sondern auch den Worten nach 
fremdem Schatz entlieh. Aber wer war der, von dem er lieh? Und 
wir wissen doch, dass dem Mittelalter der Begriff des „geistigen 
Eigentums“ fehlte; der Vorwurf des Plagiats wäre Anachronismus. 
Es ist schliesslich nur eine zu weit gehende Rezeptivität, und dass 
sich Bruno da den grössten seines Dichterstandes zum Spender wählte, 
und dass er gerade zu dem mit allzu offenen Händen kam, ist an 
sich auch kein Zeichen von mangelndem Geschmack und innerer 
Mittelmässigkeit. 

Mag endlich auch die lustige Pointe in M billig sein: ist es 
nichtssagend oder zufällig, dass er in der Wahl des Stoffes sich 
begegnet mit dem genialsten Humoristen unserer oder kurz ver¬ 
gangener Tage? 


Ia. Die Tlieopliilusfragmente des cod. tlieol. Gott. 153. 


1 (D)E plenitudinc 

tua, beata virgo, 

universi aegri 

accipiunt curatio- 

5 nem, tristes conso- 

lationem, pecca- 

tores veniam, justi gratiam, an- 

geli laetitiam, tota trinitas gloriam, 

persona tilii carnis substantiam. 

10 Dat sprikt: Maria, van dincr vollichhcyt 

I)e seke suntnisse entfeyt, 

Dem bedroveden herten knm(c)t trost, 

De vangene van dy werdet irlost, 

Du ghifst den sunderen ruwo til, 

15 De n) guden gnade, heil(e)s vil, 

Den engelcn) vronde unde wunne. 

Oft ik iclit me saghen knnne, 

Jo an dyk licht der trinitat werdyeheyt, 

Got van dy entfeyt (de mcnschcyt). 

20 Wo Theophilus wart irlost. 

Wol om, wol om, wol, 

Sint ik sus spreken scliol, 


| Dem dort gnade wert beschert! 
j Theophilus des wart ghewert, 
j Do dek sin roif irkande, 
i Van der cndelosen schände 
Ut der helle gruntvesten, 

Dar den buren unde den gesten 
Is kummer sorgen husghenot. 

Wart barminge ju so grot, 

So din gote dar begiuc, 

De den duvel baut unde vinc, 
Wente he de hantveste brachte 
Ut van der endelosen achte: 

De was dennoch van blöde nat. 

Dar inne stunt: „du bist myn vat, 

I Theophilus, mit zele und live, 

To der helle ik dy scrive; 

Dar umme gef ik dy rikedom, 

An meniger werde hogen rom. tt 
„Theophilus, myn leve knecht, 

Dy enthelpt gnade, weilt myn recht 
Is so vullenkomeu unde so got. 

I Dat sprak sin warkaftich munt, 


1 Die Nasalstriche werden in den haa. nicht verzeichnet , ebensowenig andere 
allgemein in JIss. gebräuchliche Abbreviaturen. Runde Klammern deuten Zuzu¬ 
setzendes, eckige zu Streichendes an. 1 —19 vgl. o. S. 83 und S. 87. 5 o. r. ist in 

F ausgefallen. 10 vgl. II 4180. 11 selc. sachtnissc. vgl. 11 4180. 13 vangecn. 
14 truwcl. 17 künde, vgl. 418G w. 5590. 19 vgl. II 4187. 25 sek s. o. S. 87. 
31 ligent oder ligenc: „Wie Deine Güte sie übte“ (R). 32 vengit. 30 umme s. o. 
S. 88. 38 dor st. der (so mehrere Male). 44 mot s. o. S. 89. 
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45 I)o he de werden makede sunt 
[ In der sulven stuntj, 
lk mene Eva uude Adamen, 

De nicht enwas van minschen samen: 
Wort icht an de helle scot 
50 (Stoten) unde myn husghenot, 

Eder sus mit ghelovede behaft, 

Dat were myner selschaft, 

An orlosunge nummer me.“ 

„Wo et umme dusse rede stc“ 

55 Sprak Maria overlut, 

„Theopbilus ys myn leve tmt 
Unde hat my ghedenet vil; 

Mit rechte ik tereten wil 
Der hantvesten teken al dar“. 

00 Do de duvel wart des ghewar, 

He schrey lüde unde ramph, 

Ile sprak: „unser rede kamph 
Mot vor Jhesum dinen sone komen, 

Er my Theophilus werde nomen. 

05 Dar schut wol half recht. 

Jo hat Theophilus, myn knccht, 

My ghedenet mennich jar, 

Heide vorholen unde apenbar, 

Dar id din gute nu irlioff. 

70 Myt miner rede ik dat schoff, 

Dat he loukede dines kindes 
Uude al sines hemmelschen ghesindes 
Mit eynem brevo wart he des gewert, 
Den hat dyn hant my tozert; 

75 Mit siuem blöde he ghescreven was “ 

Do ging Maria unde Sathanas, 

Dar Got sat an sinem richte. 

Maria to Godes anghesichte 
Sprak: „vil leve sone goder, 

80 Du sprikst, we dine moder 
Erde, de dende dy vil. 

Nu ys dat komen an dat til, 

Dat Theophilum des duvels kunst 
Ilat ghevellet, der mir vil gunst 
85 (Det, sone,) mit daden hir bevoren. 

To (eyner) vrowen hadde he my ghekoren 
Unde erde ho mynen namen; 

Ik hulpe om glicrne ut dem schämen. 

Ik bidde dorch des blödes dot, 

00 Dat din liff an dem cruce got, 

Sone, dat du up on vortigest 
Unde on van allen sunden vrigest, 


De he ju weder dek drocli.“ 

Got sprak: „et ys unghevoch, 

Mod .*r, dat ik gheve dir den man, 95 
De my so vil lasters hat ghedan.“ 

Maria bot sek to sinen voten 
Unde sprak: „gif dorch ruwe boten, 

De beghert de sundighe knecht. 

Gnade ys beter dau recht, 100 

Dat horde ik yo lange sagen 
Eyne rede wil ik nicht vordagen. 

Ik wart van Bethlehem ghesant 

Myt dy in Egypten laut 

Dorch koning Herodes mort 105 

Unde leyt mennighen kummer dort; 

Ik bin et, sone, de dy ghebar, 

Ik leyt smaheyt mennich jar 
Dorch dek an ertrike. 

Ghedenke, sone gnadenrike, HO 

Ik was diu moder unde din ammc, 

Dik nerede myner brüsten mamme, 

My was erdesch vroude dure, 

Armode gaf my to sture 
Vil smaheyt wart an my geroken; 115 

De joden hadden mik vorsproken 
Rechte so eyn armes wiff. 

Off ik ju, sone, dinen soten liff* 

Dorch leve umbeveng mit armen, 

So lat dek Theophilum irbarmen 120 

Unde denke vorbat mere, 

Dat mit ruweliken sere 

Myn herte dedeme mennigen suft; 

Do dek de joden dorch or guft 

Ghar sunder dine schulde vengen 125 

Unde an eyn cruce hengen, 

Do wart so ghequelet myn liff*, 

Dat et beyde mannen unde wyff 
Mochte to sende vordreten. 

Ut van mynen ogen geten 130 

Begunde eyn vlot van mennigen tränen. 

Ik was aller vrouden ane, 

Dorch dyk leyt ik dyt unghemak.“ 

Got do myt sachter gote sprak: 

„Moter, ik gheve dy den man, 135 

Unde wo he my vil leydes het ghedan. 

Des enwil ik nummer denken, 

Ik enscal nicht dyn denst krenken. 

Jo scolen, moter, dine denere 

Hebben lang liff unde ere 140 


48 stamen. 49 ok st. icht. stot st. scot las der Schreiber und strich deshalb 
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Van my to levc undc to lone; 

Ik do sc gkewcldich an dem tronc.“ 
„Scaft’o, moder leve, wat du wilt!“ 
„Sone, so wert Sathanas bevilt 
145 An dussem anevalle blot.“ 

Theophilus dede mennighen stot 
Sinem herten, dar he lach 
An sincr venic. Maria sprach: 

„Stant up balde, Thcophilus! 

150 Id ys ghegangen dy alsus, 

Min zone bat up dyk vortcghcn.“ 
„Gnade Maria! ju sy ghenegen 
Dinen guten, de mek han irlost 
Du bist allen sunderen eyn trost 
155 Unde eyn vat aller gnaden vol. 

My dot wol, dat ik leven sol. 

Vrowc hemmelsche keyserinne, 

Du bist eyn war sonerinne 
Twisschen gode unde der kristenheyt, 
160 Din hulpe neyman wart vorseyt, 

Den joden, den heyden, den publicanc, 
Du bist eyn vullenkomen mane, 

De nie noch wandel gheleyt, 

Din gote hat nenen uuderscbeyt, 

165 Din gote ys jummer an der niwen 
Den, de dek menen mit truwen. 

Wc mit missedat vorladen sy, 

Deme de sunde swere so eyn bly 
Unde hat up sik ghewokert de sorgen, 
170 Gheladen avent unde morgen, 

De rope myt Theophilo ane 
Marien he bidde unde mane, 

So wert siner swere eyn ende 
Ghegeven sunder misghewende. 

175 Ik enroke, Maria, wes me rune; 

Help my van Schonebeke Brune, 


| Sint du bist der gnaden stoch, 

Dat my de gar enghe wech, 

Vrowc, dort weit gkerumet, — 

; Wor ik han al hir vorsumet 1- 

i An junger joghet myne jar, — 

Dat ik mit dy sebine an der schar, 

| Dar me gibt, du sist, vrowe, 

Eyn spcgel an der schowe 

Unde der engele luchtevat. K 

Maria moder, ik bidde dat, 

Dat du my sendest dinen sogen, 

So dat myncr ogen regen 
Dorcli levc begheten de wangen, 

Unde de ruwe mit ir tangen V'" ] 

Midden an jnyn herte taste. 

Sint my de twe vaste, 

So mach ik mit Theophilo nesen. 

Maria, du scolt myn gheleide wesen: 

Lat dinen trost an my gheschen, 1!* 

Wen myn zele scal ghen 
To ordcle vor de trinitat, 

Dat de wraker der missedat 
My werden mote guedichlike, 

So dat ik blive an dem rike, 2fn 

Dar de engel singen: hagios 
Doxa, roma, theos, 

Sanctus deus dominus sabaoth. 

Maria, dat is dyn sone ghoweldicli got. 

An dren personell evner, 20' 

Et newider groter noch klcyner. 

Help, Maria, wen sik scheyde 
Min liff, myn sele beyde, 

| Dat din trost my kome to tröste, 

| De Tkeophilum irloste, 210 

j Unde myt my Sterke den roff, 

| Den Gabriel dy to grote scoft. 


Ib. Theophilus. 

(Rekonstruktion ans den beiden Teilen in U und F.) 


Wie Theophilus wart irlost. (F 20) 
De plenitudine (F 2 f.) 

tua, beata virgo. 
universi aegri 
5 accipiunt curatio- 

nem, captivi redemptionem, tristes conso- 


lationem, pecca- 

tores veniam, justi gratiam, angeli 
laetitiam, tota trinitas gloriam, 
persona filii carnis substantiam. 10 

Maria, von diner volheit 
der siche suntnisse entpfeit, 
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dem sencndcn herzen knmpt trost, 
der gevangcnc von dir wirt irlost, 
15 du gebist den sundern ruwe zil, 
den guten genade und heiles vil, 
den engelen vroude und wunne. 
ab ich me sagen kunne: 
ja an dir leit der triuitat wirdekcit, 
20 got von dir cnpfing die mensc.heit. 


Wol im, wol im, wol, (F 21 f.) 

Sint ich sus sprechen sehol, 

Dem dort gnade wirt beschert 
Theophilus des wart gewert, -- 
25 Do dich sin ruf irkande, — 

Von der endelosen schände, 

Uz der helle gruntvesten, 

Da den buren und den gesten 
Ist kummer sorge husgeuoz 


30 iz geschach zu einer stunde, (II0203 f. i 
daz ein tubcl vorschunde 
uf ein gelobede einen man, 
den nante man Theopbilum san. 
wie iz dar were komen, 

35 daz hat ir ane mich vornoracn, 
doch were iz nicht gut vorswigen 
(Theophilus hetc vorzigen (G210 f.) 
der trinitat mit irre k?aft 
und allir hemelischen gcselleschaft 
40 und des kristen gelouben gemeine; 
wenne Marien alleine 
her wolde sich vorzien nie, 
daz im sint zu vrouden irgic.) 

der tubel twank in also harte, (0217 f.) 
45 daz her gewan blut uz siner swarte 
und schreib durch der rede urhaf 
eine handfeste und gaf 
si deme leidigen Sathauas 

Dar inne stunt: „du bist min vaz, (F 30 f.) 
50 Theophilus, mit sele und libe, 

Zu der heile ich dich schribe, 

Dar umme geb ich dir richtum, 

An maniger wirde hoen rum.“ 
des vrouwete sich der tubel sere, i II0227 f.) 
55 iz duchte in ein michel ere, 
daz her in da zu bracht hete. 
ich sage, waz der tubel tete: 
her wände sin gar laneveste 
und nam diseiben hantveste 
00 und vurte si ai da zur stunt 
dort verre in den hellegrunt, 
durch daz her sicher were. 


! vornemit vort dise mere. 

Theophilus lebete sus inanichcn tag; 
j zu letzte quam iz uf den slag, 05 

daz her muste cndelichcn sterben, 
mit ruwen begunde her sust werben, 
her ging, do unsir vrouwen bilde was 
in einer kirchcn, also ich las 
her liz alle sine menie 70 

und vil an sine venie 
und rif au den hemil da : 

„ave gebendite Maria!“ 

sin herze was im so bitter, 

iz si der knecht adir der rittcr, 75 

wer wiste dese mere, 

her mochte is haben swere 

dese rede sprach her alda: 

„gedenke edele Maria, 

daz du ie der sundor trost were “ 80 

di ruwe twank in so sere, 

daz her gar sundir zarten 

sin har zoch uz siner swarten 

und uz den vingeren di nagel. 

sine vroude hete ein hagel 85 

nidirgeslagen an den grünt. 

sine zene und ouch sin munt 

begunden di erde bizen, 

sine hende daz antlitze rizen, 

daz iz von blute hinsech; 1)0 

sin munt sin herze nie vorzech. 

her rif an den hemil da: 

„ave reine vrucht Maria!“ 

und bat, daz si gedechte sin, 

und mante den trechtin, 05 

daz her im gcnedich were. 

wie her mit manicher swere 
mante heimlicher dinge Marien, 
der rede wil ich hie vorzien 
und wil sagen, wie di sonne, loo 

der rechten barmheit ein bronnc, 
vor irren liben son gie 
und wie si irre rede anevie. 
alsus sprach di reine guter: 

„gedenke, sun, ich bin din muter, 105 
du sogest miner brüste mamme, 
ich was din muter und amme, 
ich bin din tochter und muter, 
du min sun und vater guter, 
gedenke was ich leit im ertriche 11 o 

durch dich, sun genadenriche. 
ja sprechest du sundir schämen, 
so wer erete minen namen, 
der hete dir gedinet vil. 
nu ist iz komen uf daz zil, 115 


19 II di trinitatis. 37 s. o. S. 90. 48 (II 6221) H: tubel Sathan; s. o S. 88. 
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daz Thcophilum des tubels kunst | 

hat gevcllit, der mir vil gurist 
tet, son, mit taten liie vorn, 
zu einer vrouwen hete her mich irkorn 
120 und erete ho minen namen. 

ich hülfe im gerne uz sinem schämen, 
wie her sich diu vorzigen habe, 
wizze, daz ich laze nicht dar abe, 
e ich in bringe an sin recht 
125 wider, sun, di rede ist siecht, 
do sprach got der vil guter 
sus zu siner liben muter: 

„dilecta, weist du des nicht, 
daz her sich hat vorpflicht 
130 mit gelobede und mit eidcV 
sich her zwuschen di beide: 
so hat Theophilus der vil ungute 
uns mit sines selbes blute 
' vorkouft und hat in sinem lebin 
135 einen brif deme tubel des gegebin. ; 
der brif leit itzunt zur stunt 
dort verre in der heile grünt, 
iz enist ouch so nicht gestalt, 
daz ich deme tubel tu keine gcwalt. 

140 daz gelobete ich zur stunt, 
do ich Adam machte gesunt 
und der helle pforten zubrach; 
min munt im vor des vorjach, 
sich, wie mag ichz dan irwendenV“ 

145 Maria sprach: „du solt mich senden 
in di helle mit miner kraft; 
ich werbe lichte di botschaft, 
daz sich der tubel muz Schemen, 
ich wil im den brif nemen 
150 und tilge im, daz ist gewis, 
chirographum iniquitatis. 
son, ich vare mine woge, 
dine rechte hant si min pflege 44 . 

„ Schafte,muter übe,wazduwilt!“ (F143f.) 
155 „Sone, so wirt Sathauas bevilt 
An disem angevalle bloz“. — 

Wart barmunge jo so groz, (F 30 f.) 
So din gute dar beging, 

I)i den tubel bant und ving? 

160 Wen her di hantveste brachte 
Uz von der cndelosen achte, 


„Theophilus ist min über knecht, (F 41 f.) 
Dem enhilft gnade, wen min recht 
Ist so vollenkomen und so gut. 


165 Daz sprach sin wahrhaftig nnint, (F 44 f.) i 


Do her di werden machte gesunt, 

Ich meine Eva und Adamen, 

Der nicht cnwas von menschen samen: 

Wurde iht au der helle scoz 

gestozen und min husgenoz 17 

Oder sus mit gelobde bchaft, 

daz werc miner gesclleschaft 

Anc irlosung nimmer me.“ 

„Wie iz um dese rede ste“ 

Sprach Maria obirlut, 17' 

„Theophilus ist min über trut 
Und hat mir gedinet vil. 

Mit rechte ich zorizen wil 
Der hantvesten Zeichen al dar.“ 

Do der tubel wart des ge war, H 

Her schrei lut und rampf, 

Her sprach: „unser rede kampf 
Muz vor Jesum, dinen son, komen, 

E mir Theophilus werde genomen. 

Dar schuzt wol halb recht. lv 

Ja hat Theophilus, min knecht, 

Mir gedinet manich jar, 

Beide vorholen und offenbare, 

Dar iz din gute nie irhuf. 

Mit miner rede ich daz schuf, 1^ 

Daz her lougede diues kindes 
Und al sines hemelschen gesindes. 

Mit einem brife wart her des gewert, 

Den hat din hant mir zozert! 

Mit sinem blute her geschrieben was.“ 19' 
Do ging Maria und Sathauas, 

Da got saz an sinem gerichte. 

Maria zu gotes angesichte 

Sprach: „vil über son guter (F 791 


Ich bite durch des blutes doz, (F 89 f) 26c 
Daz diu üb an dem cruze goz, 

Sone, daz du uf in vorziest 
Und in von allen sunden vriest, 

Di her jo wedir dich trug.“ 

Got sprach: „iz ist ungevug, 20.' 

Muter, daz ich gebe dir den man, 

Der mir so vil lasters hat getan.“ 

Maria bot sich zu sinen vuzen 
Und sprach: „gib durch ruwe buzen, 

Di begert der sündige knecht; 21c 

Genade ist bezzer dan recht, 

Daz horte ich jo lange sagen. 

Ein rede wil ich nicht vordagen. 

Ich wart von Bethlehem gesaut 

Mit dir in Egypten lant 21' 

Durch koning Herodes mort, 

Und leit manigen kummer dort. 

Mir was irdisch vroude ture, (F 113 f.j 
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Armute gab mir zu sture 
220 Vil smaheit wart an mir gerochen, 

I)i juden heten mich vorsprochcn 
Rechte so ein armes wib. 

Ab ich je son dinen suzen lib 
Durch libe ummeving mit armen, 

225 So laz dich Theophilum irbarmen 
Unde denke vorbaz mere, 

Daz mit ruwelichem sere 
Min herze tete manigen suft, 

Do dich di juden durch ir guft 
200 Gar sunder dine schulden vingcn 
Und an ein cruze hingen. 

Do wart so gequelet min lib, 

Daz iz beide man und wib 
Mochte zu sende vordrizen. 

235 Uz von minen ougen gizen 

Begunde ein vlut von manigen trauen 
Ich was aller vrouden ane, 

Durch dich leit ich diz ungemach u . 

Got do mit sanfter gute sprach: 

210 „Muter, ich gebe dir den man, 

Und wie her mir vil leides het getan, 
Des enwil ich nimmer denken, 

Ich ensol nicht din dinst krenken 
Ja scolen, muter, dine dinere 
:215 Haben laug lib und ere 

Von mir zu libe und zu lone. 

Ich tu si gewaltich an dem tronc! u 

Do ir gewalt sach der tubel, (II 0355 81 
ich meine Sathau der übel, 

250 und dar widir nicht mochte tun, 
her begunde sich sere mim 
insinemzornedcrtubclsprach: (110300/03) 
„mich muwet alle desin tach (II 0304 f.) 
di schäme, di ich lide, 

255 houhetschande ich nicht midc. u 


Theophilus tete manigen stoz (F 140 f) j 
Sinem herzen, da her lach 
An siner venie. Maria sprach: 

„Sta up balde, Thcophilus. 

200 Iz ist gegangen dir alsus: 

Min sun hat uf dich vorzigen.“ 

„Gnade Maria! ja si genigen 
Dinen guten, di mich hau irlost. 

Du bist allen sunderen ein trost 
205 Und eiu vaz aller genaden vol, 

Mir tut wol, daz ich leben sol. ! 

Vrouwe, hemelsche keiserinnc, ! 

Du bist war sonerinne i 

Zwuschen gote und der kristenheit, , 

270 Din hülfe nieman wart vorseit, 


Den juden, den heiden, den publicane. 

Du bist eiu volLenkomen mane, 

Der nie noch wandel geleit. 

Din gute hat neinen underscheit. 

Din gute ist immer in der niuwen 275 

Den, di dich minnen mit triuwen.“ 

Wer mit missetat vorladcn si, 

Dem di sunde swere so ein ldi 
Und hat uf sich gewucnert di sorgen. 
Geladen abent und morgen, 280 

Der rufe mit Theophilus ane 
Marien her bite und mane, 

So wirt siner swere ein ende 
Gegeben sunder missewende. 

Ich enruche, wes men runc, 285 

Hilf mir von Schonebecke Brune, 

Sint du bist der genaden Steg, 

Daz mir der gar enge weg, 

Vrouwe, dort wirt gerumet, — 

Wen ich han al hir vorsumet 200 

An junger jogunt mine jar, — 

Daz ich mit dir schine an der schar, 

Da man gicht, du sist, vrouwe, 

Ein spigel an der schouwe 

Und der cngele luchtevaz. 205 

Maria muter, ich bite daz, 

Daz du mir sendest dinen segen, 

So daz miner ougen regen 

Durch libe begizen di wangen 

Und di ruwe mit ir zangen 300 

Mitten an min herze taste. 

Sint mir di zwo vaste, 

So mach ich mit Theophilo genesen. 

Maria du solt min geleite wesen, 

Laz dinen trost an mir gesehen, 305 

Wen mine sele sol gen 
Zu orteile vor di trinitat, 

Daz der racher der missetat 
Mir werden muze genedichlichc, 

So daz ich blibe an dem riebe, 310 

Da di engel singen: hagios, 

Doxa, roma, theos 

Sanctus Deus dominus Sabaoth. 

Maria, daz ist din son gewaltig, got, 

Au dren personell einer, 315 

Iz newider grozer noch kleyncr. 

Hilf, Maria, wen sich scheide 
Min lib, min sele beide, 

Daz din trost mir kome zu tröste, 

Der Theophilum irloste, 320 

Und mit mir sterke den ruf, 

Den Gabriel dir zu gruzc schuf 


210 H 0350 den (S). 




II. Almosen und (jebet. 


1 Van der almissen. 

Möge wy dat jummer krigen, 

Dat wy hen na gode stigen. 

Jacob sach eyne ledderen stau, 

5 Or hoghe an den henimel gan, 

De engele dar up stigen. 

Machstu de ledderen krigen, 

So kumestu vil snellicbe, 

Dar got si an dem rike. 

10 Vrunt, ik wil dek nicht dregen, 

Machstu nicht stigen, so lere vlegen: 
Jacob was lam an eynem beyne. 

Ik make dek vloghele tweyne, 

Dat sek din vot nicht vortrede. 

15 De eyne vloghel ys dat bede, 

De ander vloghel de almuse. 

Icht din sunde dek nicht nuse, 

An schrie got myt dem bede, 

Almissen giff mit rechter stede, 

20 So werstu van sunden irlost. 

Almisse ys ein riker trost 
Unde eyn lankwarende schat. 
Ecclesiasticus uns scrivet dat: 

Quasi stella matutina in 
25 medio nebulae. 

Ik enweyt oft my rechte duchte. 

He sprak, de almuse luchte 
Vor gode so de morghensterne, 

Dat vordusteren wölken gerne. 

30 Ik saghe van der almissen craft, 

Han ik guder witte macht. (212 v. 2.) 
Tobias lerde sus sinen son: 

Du scolt almissen gherne don, 

Des wert din litt' ghocret 
35 Und alle dink ghemeret. 

Ok saghet dat mere: 

Eyme vroliken ghebere 
Dem sy got van herten holt. 

Almisse is eyn dure solt, 

40 De noch vorvulet noch vorwerdet, 
Almissen schat sek nicht vorscherdet, 
Dat et bringet der sesten vlot. 

Alse eyn water bete glot 
Löschet de almisse de sunde, 

45 Des hebbe wy vele orkuude. 


[Almissen ys al sulk eyn stot] 

Almisse sachtet godes torne, 

Almisse loset dat vorlorne, 

Almisse ys der besten schilt, 

De den duvel dicke han bevilt 50 

An sinem anevalle ouch blot. 

Almisse ys der gnaden schot, 

Almisse lenget mennich leveu 
Leret almisse vaste gheven, 

Gy jungen, an juwer joghet, 55 

Almisse hat mennighe doghet. 

Ik vant an eynem boke scriptum, 

Dat nomet men vitas patrum: 

Et was to maten eyn rike man, 

De sek mit arbeyde began 00 

Moste al sine daghe 
An mennigem kummer unde klage. 

Wo he were van jaren alt, 

Sin leven was doch so ghestalt, (213 r. 1.) 

Dat he nu mochte vasten, 05 

Sinen munt harde kästen. 

Dat pater noster seiden, — 

Seal ik sine daghe melden, — 

Credo in unum sprak he numnicr, 

Doch was sin sede jummer, To 

He horde misse, wor men se sank. 

Wat sine hand irrank 
Mit des kummers arbeyde, 

Dat gaff he an godes leyde 

To kerken unde to Stegen. 75 

Dyt dede he mit vlite plegcn. 

Et were vlesch, kese eder brot, 

Den armen vuste eten bot. 

Sint darna it gheschach, 

Et quam sines stervendes dach; • s,( 

Na dem prester he sande, 

Dem he siner daghe bekande; 

He vraghede om hir unde da, 

He sprak: „saghe wo din leven staV 
De bicht ghift der sele rat w . 

He sprak: „myn leven also stat 
Unde hat ghestan mennighen dach, 

Dat ik vastens nicht enplach; 

Noch kleiner was min bede. tt 

He sprak, wat he dede? Oo 


1 V. d. a. ist Überschrift, V. 2 ist optat. Hauptsatz. 4 ff. vgl. 1. Mos. 28, 12. 
10 ik ist ausgestr dit darübergeschr. 12 Hs fehlt ein verbindendes ok o. d. 
14 icht. 17 nu se, vgl llocthe yJichnvorrS. 37 Anm. 1. 21 eyn fehlt. 22 Tob. 

10, 4. 24 Haies. 50, 6. 29 verne st. g. 31 witte = wete, vgl. Zs. 40, 90 zu 
V. 8431. 32 ff. Tob . 4. sin. 37 2. Cor. 9, 7. 39 Tob. 4, 12 41 cn schedet, 
vgl. II 8180. 42 steht in F hinter 45 8. o. S. 110. 43/4 vgl. Freid. 39,6 u Kcd. 

3, 33. 51 veile ane blot, vgl Th 144 u Zs. 40, 75. 58 s. o. S. 110. 59 un st. to, 
vgl. GO. 72. 73. Gl m. he a. 62 unde fehlt. 65 nu = nie vgl. Th. 69. 67 selscn. 
68 mclscn. 71 Der Zug passt nicht recht hinein. 72 liandc. 76 vliter. 78 vuste 
= ml. „ alsbald, sofort “. 89 bedes. 90 du dedes st. he d. 
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Sint he uu sagheu moste, 

He sprak: „guder dinge wüste 
Bin ich, wen dat ik gaft’ 

Almissen van der joghet urhafl’ 

95 Secht, ik dede ok on ere 
Gode anders neyue mere. 

De almisse ys myn bote (213 r. 2) 
Vor misscdat hen to gote. a 
He sprak: „also du hast ghegen, 

100 Mote dy an seiden gheschen.“ 

Do de rede van im ghcscliach, 

To dem prestcre de man sprak: 

„lk se mync almissen beredet, 

Mit twen vlogelin bespredet, 

105 De willen myne seien ledcn 
Heu ut dussem arbeiden, 

Al dar se stede vroude vindet 
Wen mik de dot enbindet.“ 

He rep mit gauscr gher: 

110 „Dot mek sinen licham her, 

Des mynscheit an dem cruce startf, 

De uns den seghestrid irwarft u 
Do he den licham cntfeng, 

He starff, sin leven vergcng, 

115 De sele vor (vor) de trinitat. 

Des engels Cherubins rat, 
lleddc ik dar icht mer af ghelescu, 

Dat moste hir bcscreven wesen. 

Hir hebbe wy eynon vloghcl, 

120 We wille dorch dorch den engen bogel 
Heu to hemmelrike vlien, 

De scal vil sere begien, 

Dat em noch eyn vloghel werde, 

Eder he blift up der erden. 

125 lk saghe des vloghels namen, 

De het: ghebet sunder schämen, 

Van dem las ik an den boken, 

Dat gift den hemmel dorch sokc. 

Beden dat ys al sullck eyn bote, 

130 It stich myt ghewalt to gote. 

Dar van scrivet me dussc wort, 

Oft* ik rechte han ghehort : i213 v. 1.) 

llegnum dei vivi patitur. 

Nod lidet godes rike, 

135 Me uemet ora gheweldichlike, 

Dat don de goden mit oren hcdc. 


Bedes craft saghe ik to stede. 
Wy lesen, dat Ninive de stat 


Umme ore mortlike sunde 

Got wolde senken in afgrunde 140 

Dat kundeghede on her Jonas, 

De ok eyn prophete was 
He sprak to om mit suften clagen: 

„Wetet, dat an vertich dagen 

Dusse stat scal wesen tonichtet. u 145 

Des wert de koning berichtet, 

Ninus, de sunder schände 
Alle sin volk besande, 

He ghebot unde sprak: 

„fslik te an eyncn sak 150 

Unde sek myt bede anklaghe.“ 

Ile het ok vasten dre daghc 
To water unde to brode, 

To eren, de myt sinem tode 

Uns alle levendich makede. 155 

Van weynen vil herte krakede 

Unde seden, se woldent ghernc don 

Dar vastede pert, schap, vo unde hon 

Unde ok dat kiut in der wcghe. 

Höret, wes men dar do pleghe: 100 

Beden, borstslan, weyneu, sochten, 

Salter lesen unde ambochten, 

Got vleyn umme ore not. 

Des wart ghewendet ore dot, 

De godes torn unde rage, 165 

Dar dat bet van der bragc 
Wart den sundcu spreken mat, 

Unde bleff stände de stat 
Wente an dussen huteden dach. (213 v. 2 ) 
Vorwar ik dat spreken mach, 170 

War ruwe gift mit almissen, 

De mag ne dicke irloseu 
Unde vor dode vristen syn leven. 

Des wii ik orkunde gheven. 

Et hed eyn koning Ezechias, 175 

Dem saghede eyn stempne, so ik las: 
„Ezechias, vil ticre koning, 

Scaffe balde dine ding, 

Wcnt du scalt sterven morgen w 

Des ghewan he vil der sorgen, 130 

Ile korde sek to den wenden, 
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Dicke want he sine liende 
ünde hadde grote ruwe bekort. 
Weynende sprak he dusse wort: 
185 „Sin trost kome my to tröste, 

De den publicanum irloste, 

Unde de dar Kananeam brachte 
Ut van der snndichliken achte; 
Got here, myn herte mik gicht., 
190 Du sprikst sulveu, ik wil nicht 
Des sunders not alleyne, 

Min rike sy ora ghemeyue, 

Of he sik kcret to mich. 
Barmhertighe got, nu bitlde ich, 
195 Sende my dineu geyst heu ave, 
De dar Lazarum ut dem grave 
Hep au dem verdcn daghe, 

Dorch Marten silier sustcr klaghe 
llet van dem dode up stau. 


Der sulveu gnade ik dy man; 2o'.' 

Lat mek leven hir so lange 
An mynes lives ghetwange, 

Ghiif my so vil der stunde, 

Dat ik bote myne sunde. 

Ik loves dy entruwen, (214 r. 1.) 2' r 

Mik scal myn sunde ruwen.“ 

Dat bet horde, so me quit, 

De vil barmkertig was Davit, 

Weut vorbarmen ys sin recht. 

Dat sprak ik er unde sprechet echt: 2U 

Do irlengede got, dat ys war. 

In sine daghe vifteyn jar. 

Dat was ein wunsehlik teken. 

Sus mach me got irw r eken 

Unde irwenden sinen torn, JT 

Dar to de mynsche was irborn. 


III. Minne. 


1 Ego sto ad ostium et pulso. 


Dat sprikt: ik sta vor der dore 
Unde rope [off ik bin dar vorej. 


Ik saghe van der mynnen, als ik las; 

5 In vitas patrum id screven was. 

Here, hedde ik dat ok nicht vorgctcn? 

It was eyn arm prester ghcseten 
An eynem dorpe, dat dar lach 
Up eynes breden waters wach 
10 Ik saghe des sulven presters nar: 

Ile heit de vischerige dor dat jar 
Sin kerke was to maten rike, 

Ile delde sin opper mynnichlike 
Den, de der waren mynne rokten, 

15 Dat se sine herberge sokten. 

Dat dede he mit steder plege, 

Ile enlet es nicht achterwege. 

Ik weyt nicht des presters namen, 

Sin armode gaff om schämen, 

20 He hadde to der werlde clevne wunnc, 
Om was sin kleyt vil dünne 
Togen des starkes winters herte; 


Dorch mynne sek syn gut vortcrdc. 

Sin redcpert was eyn merye, 

He was des sulven waters verie, i # 5 

Dorch de waren mynne he des plach, (214 r. 2.1 
Dat he dat volk vorde over den wach. 

He delede on gherne mede 
Sin gut, dat was sin scde. 

Des morgens, er de dach updrunge 
Unde er he misse sunge, 
j At he yo mit sinen ghesten, 

I De weren arm ofte van den besten 

So des dat volk was inspechtich worden, 

Se spraken: „wo steyt sus juwe ordenV 
Wy weten eyn ding, dat ys slicht, 

Jo enys dat ueynes presters rieht, 

Dat he ete, dar na misse singe.“ 

He sprak zo ome sundcrlingen: 

„De mynne et unde ik nicht.“ i" 

| Sus worden se alle bericht; 

' Dem prester worden se dar gram. 

Dusse mere vor den biscop quam. 

De biscop quam to sinem knechte: 

„Rit hen unde vorsche my rechte, U 

; Wo it sta ummo des presters orden; 


182 henden. 183 in F steht für d. Indic. hadde, hedde, hedde, ich normali¬ 
siere zu hadde. bekart: s. o. S. 97. 190 /. Ezcch. 33, 11. 191 not — Tod vgl. 

Konemann cod. galt, theol. 153 fol. 178 r II. Vgl. auch fol 179 v 1 m. Kahnul 001. 
192 on. 19G /. Joh. 11. 198 barmhertighe D.; D. ist dativ. 207 sprikt vgl. o. 
S. 97. 207/8 hineingek. durch lieg. IV, 20, 5. 208/9 vgl Sc. 466/7. 211 ff' .Jis 
38, 5; irlegede; vgl. adjiciam, in sinen dage; vgl. super dies; doch vgl. auch 11 
10350 /. 214 irweken = erweichen, vgl 11 5733, Se 208. 

1 s. o. S. 120. 7 ghehete n. o. S. 109. 9 wech. 14 de st. der. roken. 

15 soken. 22 To gan. 23 vgl A 151; se st. sek. 27 dat vor v. fehlt. 30 so. 





So du bist des inspechtich worden, 

So bring to hove my de mere “ 

De knape ret do vil sere, 

50 Mit ome dre junge kneplin, 

De der rede tueh scolden sin. 

Ut den wesen he quam, 

To dem prestere herberghe nam, 

De andere bleven an den wesen. 

55 Des morgens, do dat ve begunde besen, 
Unde de herde rep „driff us M , 

De knape, stolt alse eyn strus, 

Orloves dar vuste glierede. 

De prester id om werede, 

00 Ile sprak: „eynes dinges ik my vlete; 
Dat he des morgens ju enbete, 

We hir benachtet, er den he rite; 

Dat was ju mvnes huses site.“ (214 v. 1.) 
To om sprak des biscopes knecht: 

05 „Ik enscal nicht breken juwe recht, 
Etct gy here dorch juwe ghebot!“ 

De prester sprak: „war mynne is got, 
De segene uns dusse spise beyden.“ 

De knape at unde wolde scheyden 
70 Unde ret de wissche vaste in, 

Dar he vant de gesellen sin. 

Do he on sagen wolde de mere, 

Do wart he an der tungen swere, 

He begunde mit dem munde bellen, 

75 He konde nicht tospreken sinen seilen. 
Do dyt de anderen begunden scowcn, 
Se wolden den prester hebben howen. 
War mynne do sek nu vorgat; 

Do eyn de slach even mat, 

SO Makede se om den arm als eyn stok, 
Dem anderen lam als eyn bok. 

Mit tornc reden se do weder 
Unde sagheden dem byscope seder, 

Wo or tueh dort irgangen were. 

85 Se sprelcen: „et ys eyn toverere.“ 

Erer eyn den papen do mande, 

De biscop na dem prestere sande, 

He quam to hove, dat ys siecht, 

Ile enhadde cappelan noch knecht, 

00 De ein helden sin ghewede. 

Ik saghe, wat de prester dede 
He liengede sin kleyt an de sunneu, 
Des scal men der warhen mynne gunnen. 


Do de biscop dat sach, 

Wat van dem armen prester schach, 95 
He sprak: „Sint gy eyn toverere, 

Als uns saget ys to mere?“ 

He sprak: „Ik bin eyn man, so me sicht, 

Dem me prestere namen gicht. (214 v. 2.) 

My denet dort de wäre mynne, 100 

De holt myn cleyt dorch ghewinne, 

Went ik neynen anderen knecht han, 

Als varender have eyn arm man.“ 

Under dussen reden unlangen 
Quam eyn wiff herto ghegangen, 105 

De droch up orem arme eyn kint, 

Dat was noch an sinnen blint, 

It was kum eynes halven jares alt. 

De biscop sprak to om mit walt: 

„Sint gy van der waren minne saget, 110 
Hetet dat kint spreken dat, 

We sin vater sy, 

Eder juwe kerke mot wesen vry.“ 

De prester sprak: „sint dat was 

Jo de wäre mynne, als ik las, 115 

Ik bede dy by dem sulven namen, 

Kint, dat du nomest allensamen 
Nicht vorliolne men apenbare, 

Van wes samen dyk dyn moder bare.“ 

Dat kint rep lüde dorch den hop: 120 

„Here, myn vader ys de byscop!“ 

Do de biscop horde unde sach, 

Dat dat unvornufte kint sprach, 

He vel neder uppe des paves vot, 

Mit orlove ik sus spreken mot, 125 

Sin herte was swere so eyn bli, 

He sprak: „domine peccavi.“ 

Dat sprikt, dat si ghekundiget: 

(„Here, ik hebbe ghesundighet.“) 

Wat mochte de biscop mer don? 

He het den prester godes son: 130 

„Varet to hus mit slichten worden 
Unde haldet der waren mvnne orden.“ 

De prester volgede der mynue sporc 
Unde levede na alse vore, 
j Wente he irwarff godes hulde. 135 

| Das was der mynne sculde. (215 r. 1 ) 

Ik han van der mynne noch seyt, 

Ik gripe weder de barmherticheyt. . . 


50 knepeline. 51 sine st. s. 55 ve fehlt. 58 wüste. 60 vley st. v. 61 ju 
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armer Mann“. 110 leve st. m. vgl. 115. 110/. s. o. S. 119. m. fehlt. 126 sw'ere 
fehlt. 131 Varen (S). 134 An 136 sculde = Anschuldigung. 137 noch = genuoe. 

s. Zs. 40, 85 zu V. 6146. 
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IV. Messe. 


1 Mot binde vleen unde bidden 
Mit tucht, myt kusschcyt Sitten 


Unde vor den werenden dot, 

Dnt he uns dar van irlosen roke. 

5 Ik las nest an eynem boke 
Van der missen, unde vrome merc 
Sprak vor war, dat id also were. 

It was evn ridder to vilde, 

Vrevcl to spere unde to Schilde 
10 Unde to dem swerde eyn hilt, 

To aller manheyt utirwelt. 

He hedde wol der werlde gunst. 

Doch droch on des duvels kunst: 

Ile hedde bedreven cyne side; 

15 Do woneden om vaste mide 
Ik wcyt wol welke noden: 

He wolde sik sulven doden. 

Dat bok ik las mit richte; 

De ritter ging eyns to bichte, 

20 He saghede dem prester de not, 

Wo he dicke worve umme den dot. 

Dat begunde dem prester irbarmen, 

Ile sprak: „denket up ink armen, 

Dat gy strevct na der vordomuisse. 

25 Saghct, höre gy icht gherne misse V“ 

He sprak: „seiden eder numrner; 

Doch vs myn sede wesen jumracr 
Van kindes tyt went an dussen dach, 
Dat ik guder werke plach.“ 

30 Sin herte he dem prestere entslot, 

Dat em de trän ut den ogcn vlot. 

Do de prester ghetruwe 

Sach van naten ogen de ruwe, (215 r. 2.) 

He sprak mit ernste sundcr spil: 

35 „Welle gy don, dat ik ju raden wil, 

Ik settc myne sele vor de not 
To pande, dat he scolde dot 
Nummer sterven au quatheyt 


Ile sprak „des gheve ju myncn eyt. w 
40 De prester sprak: „so sy ju ghesecht, 
(Hievet almisen unde höret misse; 

Syt des seker unde wisse, 


| Dat ju de duvel nicht scunden mach 
' Up al sulkes dodes slach, 

Wen gy einen licham havet, 4.“ 

Dar moghc gy de drevoldicheyt 
Spein mit aller macht so men sprikt, 

De enlet ju so nicht sterveu. 

Jo enys got alleyne, 

Mit om is al hemmelsch her ghemeine, 5u 
Dar ys sin blot unde sacrament. 

De ritter sprak dem prester to: 

„lk love ju, dat ik dat gerne do.“ 

De ritter vaste to der kerken ging 
Unde bat got vor alle sulke ding. 5' 

Höret, wat dem ritter schach. 

Over lange tit dar nach 
He reyt dorch eynen groten walt, 

Sine danken weren manichvalt, 

Wo he sik sulven wolde doden. oo 

De wile he was in sulkcn noden, 

Quam eyn bur her ghegangen, 

De droch sin clcyt up eyner stangeu. 

De litter sach on an der tyt: 

„Meystcr, war gy wesen syt?“ 

Ile sprak: „ik do it ju ghewisse, 
lk komme van eyner kerkmisse, 

Dar horde ik godes wort.“ 

De ritter sprak: „nu saget vort, (215v. 1 
Wolde gy my vorkopcn juwe atlatV“ To 
De bur sprak: „dorch wat?“ 

„Dar gheve ik umme myn kleyt, 

I)at an myn liff ys gheleyt.“ 

De bur sprak to sinem unheyle: 

„Beyde, aflat unde misse ys my vele, 75 
Wat my seiden dar af scal entstau, 

Dat rnote got juwen live leggcn an “ 

Ik saghe als my wart ghesaghet, 

He gaff om rok unde cleyt, 

De bur vorteck sines heyles, n 1 

Got loste on do rechtes deyles 
j Dem ritter wart aflat to deile, 

De bur heng sek in eynem zeile. 

! De ritter vorgat siner not 
I Unde dachte nicht up sulken dot 
: Nummer me weilt an sinem ende. 

| Ik rade, dat me nene vorswendc, 
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Wat men in godes denste bejaget. 
Höret, wat got sulven saget: 

90 Non revertetur de ore meo omme verbum 
Dat sprikt: dat mynste wort, [vacuum. 
Dat van mynem munde ys gehört, 

Seal nummer idel weder komen; 

Godes wort bringet vromen 
95 Der sele unde ok deme live. 

Van der misse ik vorbat scrive: 

Sit des seker unde wisse, 

Welkes dages gy höret misse 
Mit ruwigher andacht, 

100 Der bilghen misse craft 

De nvmpt ju vii mennige not 
Unde wol ok den grimmigen dot, 


De misse bringet riken trost. (215 v. 2.) 

Al3us wart de ritter irlost 

Van der hemliken not, 105 

De bur leyt vor em den dot. 

Hedde he sine werk vorkoft nicht, 

Alse my dat dat bok vorjicht, 

An om were de dot nicht dergan. 

Hir mede lat ik de rede bestan. 110 

We smaheyt lidet dorch got 

Unde in allen dingen vullet sin bot, 

Wo scolde den mynschen misselingen, 

! Eyn ewich vroude entspringen, 

De nummer an ende blivet 115 

Unde neyn not vor om vordrivet! 


V. Seligpreisungen. 


1 l>eati pauperes spiritu, quoniam ip- 
sorum (216 r. 1.) 

cst regnum celorum. Beati mites, 
quoniam ipsi possidebunt terram. Beati 
qui lugent, quoniam ipsi consolabuntur 
5 Beati qui esuriunt et sitiunt ius- 

ticiam, quoniam ipsi saturabuntur. Beati 
miseticordes, 

quoniam ipsi miscricordiam persequuntur. 
Beati mundo corde, quoniam ipsi 
deum videbunt. Beati pacifici, 

10 quoniam filii dei vocabuntur. Beati 
qui persecutionem patiuntur 
propter me. 

gOt sprak, so du hordest nu: 

' Beati pauperes spiritu. 

15 To dem ersten lerdc sus sin kint: 
Sellich, de arm des gheistes sint. 

Dat me sere kum hir leve 
Unde sek nicht to hoch heve, 

Nicht leve an overdrancke, 

20 Dar van mynschlik herte wanke, 

Dat hat vorhoden Paulus, 

De werde Christi apostolus. 

Eyner rede ik wol vragede, 

Of neynman des betragene, 

25 War umme got sine rede san 
To ersten an dem armode began. 

De wisen papen orkunden: 

Hovart de sy up allen sunden 
Wortele, eyn stam der missedat. 


Ghelikerwis an den boken screven stat: 30 
Otmot sy an alder eder an joget, 

Van der hovart steyt screven also: 

Inicium omnis superbiae apostatare a 
deo . . . 

Hovart lenget sek van gode, 

Unde nelat sek an sinem bode 35 

Mit der waren otmodicheyt. 

Sus ys my vorwar gheseyt, 

Seal armode by otmode sin, 

So dat se dragen eynen schin, 

So hat god rechte ghedan, 10 

Dat he id an dem armode began. 

Van dem armode spreke ik bat, 

Konde ik ofte wiste wat, 

Doch saghe ik ju eyn deil, 

Gift my got der Salden heil. *15 

Twierleye ys dat armode: 

Eyn kumpt van des reynen horten gode 
Unde het willich armode. 

De scrift secht, dat sy gote, 

Dat men gar ledichliken vortye 50 

, Uude sek van erdescher have vrie, 

| Dorch dat me gode denen moghe, 

So dat id den armen seien doghe. 

Me scal der rikheyt sin had, 

De scrift uns orkundet dat: 55 

Facilius est per foramen acus transire 
camelum quam divitem potentem in- 
trare in regnum celorum. 
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Mogheliker ys, dat eyn keinel 
60 Sander vot und ane schemel 
I)orch eyn natelen oge krupe 
Uude myt walt dar dor slupe, 
Wen dat eyn woldiger rike 
Kome ken to dem hemelrike. 

65 6y heren, me scal sterven, 
Umme dat ewige levent werven, 
Nicht umme de vorgangen tyt. 
By dem Könige de galle lit; 
Yordecket des duvels list 


70 Sus kann de duvel läge stellen. 

Dar mede he de werlt wil veilen. 

Sin sote bringet unghemach, 

De tute teynen si’ver sprach, 

Ofte ik de rede rechte vorste. 

75 Wy lesen an der alden e, 

— De rede ys lank — wo sich tocli, 
Dat Jacob van lande vloch 
Dorch Esaus sines broders schulde. 

He vrochtc sines torens unhulde. 

80 He quam to synem ome Laban, 

De hadde twe dochtere sunder wan: 
Eyn de was ghar mynnichlik, 

De maget het Rachele, wen ich; 

De ander het Lya unde was 
85 Scheel, alse ik las. 

Labans dochtere weren two. 

Hir grip ik den meren tho. 

Jacob denede Laban, dat is war, 

Umme Rachelen seven jar. 

00 Do it quam an de sunnenw r cnde, 

Dat sin denst hadde den ende, (216 v. 1.) 
Jacob vor mit vrouden an Sprüngen. 

He mende, dat Rachele de junge 
On scolde maken vrouden rike, 

05 Dem doch scach uughelike, 

Went he wart sere bedrogen, 

Mek enhebbe den de scrift gelogen. 

De dach hadde ende unde quam de nacht: 
Laban haddet so ghedacht, 

100 Jacob der lones gerende man 

Wart an eyner dusternisse ghedan, 

Dar wardede he sines herten wunne. 


; Om wart doch underdan de sunne; 

Dorch hemelike salicheyt 

Wart Lya an sinen arm gheleyt; 1 

Des vorgat he vil der sorgen. 

Do it kam tegen den morgen, 

Jacob beruwede sin vrigen, 

Do he sach Ligen, 

De an sinem arme besloten lach 1 

Do irhoff sik eyn nyge unghemach, 

Dat om Laban hadde ghelogen, 

Mit siner sachten rede bedrogen, 

Om was eyn nuwe schäme. 

Here, wat bedudet de name, 1 

Ik meyne Rachille unde Lya? 

Ik saghe, alse ik iu der scrift sa. 

Rachele dudet eyn sachte leven. 

Alse wy dar ane menen sweven, 

So hat et Laban de duvel acht, 1 

Dat Lia wart to bedde bracht. 

Lya, wat sprokes ys dat? 

We dudet my den namen bat? 

Lya sek so vil bedudet, 

Off juwe tucht dat ghebudet, 1 

Als eyn arbeydes leven. 

Wen wy in der soticheyt sweven, (216 v. 2.) 
So wert uns dat sure to lone, 

De duvel lonet uns dat schone 

Unde gifft uns dat missevar; 1 

Dat ik ju saghe, dat ys war. 

Ilodet, dat ju Lia nicht hone, 

Wen gy umme Rachelen schone 
Denet, also Jacobe schach, 

Den or schone brachte in unghemach, 1 
Wo ik h^bbe ghescreven dat. 

Me scal groter werde sin ghehat, 
Dennoch were ik glierne rike; 

Augustinus 

Schrivet uns dat minnichlike: 1 

Beatius est dare quam accipere 
Id ys saligher, dat me gheve, 

Den me an dem armode leve. 

De rede lat ik alle sin 
Unde valle weder an myn begin. 1 

Dat ander armode is gheleyt 
An des gheistes einvaldicheyt. 
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unhulde sins torens. 81 1 /Mose 28, 5. 82 1.3/os. 29. 83 w f enieh. 93 rachelen jungen. 
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darin zu leben , so...“ 125 giff vgl. II 4313. 130 missewar. 132 vgl. Martin zu 

R 514, 17. 143 Für a.: almose zu lesen? 114 s. o . S. 99. 147 entvaldieheyt. 
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Oy heren, scvcnleyc is dat brot, 

Dat uns scal helpcn ut der not; 

150 Dat nome ik uch to latine, 

Als ik vinde an den boken myne: 
Materialis, spiritualis, sacra- 
mentalis, doctrinalis, peniten- 
cionalis, Sanctae operationis, 

155 eternalis- 

Set, dat erste is dat brot, 

Dat deme live hilpt ut der not 
Unde sterket minslik leven. 

Dat ander brot ys uns ghegcven 
IGO Spiritualis, 

Unde het geystlik 

An dem dudesschen, dat saghe ik. 

Dat schamede ys genslich eyn dogct, (217r 1.) 
Leret gy de an juwer joget, ! 

105 Dat wart der sele grot ghemach, 

Doget ys den sunden eyn slach. 

Sacramentalis: 

Dat dridde brot 
Is gut vor der sele dot, 

170 Dat gift vroude sunder spot. 

Dar van scrivet uns sulvcn got: 

Eyn levendich brot byn ik, 

Dat van dem hcmele komet sek. 
Doctrinalis: 

175 Got is dat verde, 

Dat gift der sele hoch gheverde; 

Doctrinalis: 

Dat sprikt de lere. 

Dar van sage ik nicht mere 
180 Den: wer got wil mynnen, 

De scal mit witten sek vorsinnen, 

Dat he lere, wo he sek ove, 

Dat he sik an dogeden prove. 
Penitencionalis: 

185 Dit bedudet de waren ruwe, 

Dar up ik dusse rede buwe: 

Fuerunt mihi lacrimae meae pancs 
die ac nocte. 

Sus saget David de wise : 

190 Myne träne weren myne spise 
Unde myner sele eyn brot. 

Trane sint der sunde eyn dot. 

Van den tränen sprikt alsus 
De hilghe man Bernhardus — 

195 [Van der träne macht] 

Ik saghe nicht na wane — 

Sunte Bernhard sprikt: de träne, 

De ut ruwigem herten komen, 


Wervcn der sele grotcn vromen. (217 r. 2.) 
Ruwich trän, dat rike is diu, 200 

Du entslust der gnaden schrin; 

Ruwich trän, du vorwinnest, 

Den de gar unvorwinlik ist; 

Tran, du biddest .lhesurn Crist; 

Ruwich trän, du bist so ghestalt, 205 

Du gheyst to godc mit ghewalt 
Unde stillest sinen grotcn torn; 

Tran, du vorlescost dat vorlorn; 

Ruwich trän, wo kleyne du bist, 

Kumestu an eyn herte myt list, 210 

Du enkumpst nummer idel ut, 

Du erwekest lowen unde strus, 

Were noch so grimmich sin sede. 


Yrunt oftu dyk nicht vorsinnest 


Gerne hedde ik to ende bracht, 215 

Wo so grot sin der träne macht, 

De dar here vleten ghetogen 
Van dem herten dorch de ogeu. 

Sunte Ambrosius scrift uns dat, 

Trane sunt van naturen nat, 220 

Dorch dat se afwaschen unreinicheyt, 

De an des mynschen liff ys gheleyt, 

Unde dopen anderstunt de sele. 

Ik tovede, of ik it vorhelc, 

My saghede eyn meyster nicht eyn kint, 225 
De trän soltich van arde sint, 

Dorch dat se weder schow’en de lust, 

De da kumt van böser kust. 

Ik saghe, dat ik daraff weyt, 

De trän sin warm unde heit, 230 

Dat sundighe herte is kalt, 

So komet de trän mit ghewalt 
Unde irwcrmet dat herte, 

Dat van sunden leit de smerte (217 v. 1.) 
Unde was van ruwen al swar. 235 

De trän ys lütter unde klar, 

Dorch dat de sele werde irluchtet 
Unde an den ruwen irvuchtet. 

Dorch de werdighen macht 

Het der trän sulke kraft, 240 

Dar van de ogen werden nat. 

Ik saghe umme dat brot vorbat. 

Dat sestc brot nome ik, als et ys, 

Panis sanctae operationis, 

Dat sprikt: dat brot der hilgen werke, 245 
Dar mede me de sele stcrke. 

Ik wene, dat id dat sulve was, 


150 neme. ut. s. o. S. 100. 163 en. 176 s. o. S. 96 187 pacies. 199 
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Viin (1cm ik an den bokcn las: 
Operamini non cilmm qui perit. 

250 Arbcydct myt wervcnder list 
Spisebrot, dat nnvorgenklik ys, 

So moghe gy myt hören scharen 
Dor de wosteiiige varn, 

De ys drier dachvart brcyt; 

255 To Helia wart ok sus ghescyt, 

Dar he slep under einem bonie, 

(Id enschach om nicht an eynem dromc): 
„Helia stant up nude et, 

Make van dincm brode dek bet, 

200 Dy kum eyn swar wech to handen.“ 

Dat sevede brot loset uns van scanden, 
Dat nenn ich, als id ghehetcn is: 

Panis eternalis. 

Dat sprikt dat brot der ewicheyt, 

205 Dar van heft uns de scrift ghescyt: 
Beati qui manducant panem in 
regno celorum. 

Se sint salich unde rike, 

De brot eten in hemmelrike. 

270 Nu han ik ghar ghelesen, 

Sevenleye sy dat brot gliewesen. (217 v. 2.) 
We hedde uns des bericht, 

Enhcdde wy der wisen nicht, 

Papen kregen to unsen vromen, 

275 Wen wy erst an de werlt koinen, 

Papen kregen to unsen ende, 

Wenne wy scolen in dat eilende; 

Wy ghenesen edcr sterven, 

So nekone wy nicht irwerven, 

280 Uns enkoine der papen rat. 

liir mcdc de rede eyn ende hat. 

Help rni, wen so sik sceyde 
Min litt' unde sele beyde, 

Maria hemmelsche vrowe, 

285 Dat ik den prester beschowe, 

De mok gheve levendich brot, 

Dat gut sy vor der sele dot 
lk wcyt dat wol entruwen, 

Etc ik dat brot myt ruwen, 

200 My nemach schaden Satlian, 

Belfogor, Moab noch Belian. 

Dat sint duvelike namcn, 

Des helpet my godes licliamc. 


i lk wcyt wol, herre Jhcsu Crist, 

I Dat dat brot din licham ys, 

Den an dem cruce vorhowen 
; Man unde wvff mochten schowen. 

Dat brot, dat ik hir entfe(ng), 

Is dat blot, dat ut diuem herten ghe(ng): 
Do du in dem cruce wordest wunt, 

Uns dot de scrift dat kunt, 

Du stundest naket, cleder bar. 

Maria, quom ok sulven dar, 
lk meyne to mvncr hinnevart 
Edele maghet van hogher art, 

Min trost an dy alleyne lit, 

Lose mek van sorgen, des is tit, (218 r. 1.) 
Wcnt du 8achmodich eyn vrowe bist, 

So din sone Jhesus Crist 


So gheliket de ander salicheyt 
Sus de dar het sachmodichcyt. 

Sus hastu der salicheyt two. 

lk gripe der dridden salicheyt to. 

To dem dridden male larde sus 
Dat voik de here altissimus, 

Als uns de wisen papen gent: 

Beati qui lugeut [van der drofhet'. 

Wo scal ik den wisen luden 
Dat wort „lugeut“ bedudeu! 
i Weynen, droven han undcrschcyt, 

Sus ys my vorwar gbeseyt. 

Dat bewiset uns aldus 
Eyn bok, dat het graecismus; 

Autem dco cum lacrimas emitto, 
lugeo quaudo vultu tristis ero 
ik weyne, wen myne wangen 
Mit den tränen sin bevangen; 

Gy heren, wen ik trübe, 

! Went ik mit jamer claghe ubc. 

Dus larde got sin kint, 

Ile sprak: „selich, de dar drovick sint: 
Se scolen hir uppe der erden 
| Unde an hemrnele ghetrostet werden a 
| Dorch wat bet uns got trorich wesen V 
1 Ich han doch an den bokcn lesen, 

Dat trorent hovetsuude sy. 

Ik saghe eyne stoltc mere dar by. 
Absalom hadde eynen ratgheven, 
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De was om lcff als sin egen leven, 

340 lt ging al dorch sine hant; 

De was Achitophel glienant. 

To evnen tiden quam et so, 

Dat de koning sinen rat vlo (218 r. 2.) 
Unde lovede nicht siner rede. 

845 Ik saghe, wat Achitophel do dede. 

He begunde sere droven, 

Mit leyde jammer oven. 

Wat hulpe, dat ik vorhele? 

Ile heng sik myt eynem sele 
50 Dorch leyde up oynen lioghen ast, 

Ile wart eren unde lives eyn gast. 

Lerde uns got, dat wy sus droven 
Unde al sulken jamer oven, 

Dat wy uns hengen mit der wede? 

855 Dyt troren gift der sele neynen vredc. 

Me scal troren umme de sunde, 

Dat wort ik von gorte künde, 

Also dede de wise koning David. 

Höret wat myn munt quit. 

8t>0 Ik saghe de mere, als ik las. 

Eyn ritter de het Urias. 

Got hadde om gheven Salden vil, 

Als ik ju bcscheden wil. 

Ile droch sulven minnichliken liff 
805 Unde hadde eyn so ridderlikes wyff, 

Orc schone droch der mynnen vucli, 

Wat me van or Salden wuch, 

Dat was dar jeghen enwicht. 

Got hadde or vorgheten nicht, 

870 Ore antlat was eyn meyen blick, 

Ore oghen eyn hertevahender strik 
Unde raynsliker mynne eyn nette. 

Ik saghe, er ik dat vorgette, 

Mit der mynnen nette gevangen w*art 
375 David de koning van hoger art, 

So dat om dat sulve wyff 

Levede so sines sulves liff. (218 v. 1.) 

Ore leve on so sere twank, 

Dat he vorgat eten unde drank. 

880 Om enhalp nement, so me seyt, 

Weder got noch sin wysheyt, 

Ile enmochte dorch mynnen kummer doln, | 
Om hadde bet voch vorstoln 
Ik meyne herte unde synne 


De schone vrowc mit orcr mynne. 385 
Wat mochte der waren mynne son, 

David de koning, do ton? 

Scolde on de mynne doden 
Mit also groten noden? 

Wo scolde he sin ding anevanV 390 

lk saghe, als ik ghelesen han. 

In den sulven tiden id so gheschach, 

Dat de koning orlegcs plach; 

He hadde eyn vast hus beleghen, 

So de vorsten noch vaken pleghen. 395 
Eynen breff de koning sande do 
Eynem riddere, ghenomet also, 

Also om de vader sin den namen gaff, 

De ridder was gheheten Joab 

Unde was des heren hovetman. 400 

Wil gi hören, wo de breff began? 

„Dy enbot al leff unde god 
Dar to eynen willighen mod 
David de vil edele koning. 

Joab schaffe alle myne ding, 4< 5 

Dat Urias der wäre helet, 

De to der manlieyt was ghewelet, 

Kome in eynes stormes not, 

Eder in eynem stride kese den dot.“ 

Also de scrift vorgicht, 410 

Joab de enlet des nicht, 

He ensende Uriame in sulke not, 

Dat he an eynem storme kos den dot. 

Do dem koninge worden bracht der 
mere, (218 v. 2.) 

Dat Urias de heit dot were, 415 

De koning klagede in der stunde 
Uriases dot myt sinem munde, 

Unde was sin herte dar umme vro. 

Nach Urias wive sande he do 

Unde hadde mit or sinen willen 420 

Openbaren unde ok stillen. 

War umme scolde ik it beschonenV 
Se ghewan by om koning Salomonen. 

Over lange tit dar nach, 

Höret, wat koning David gheschach, 425 
Off ik rechte vorneme, 

Wo eyn stempne to om queme, 

Dar he lach an sinem ghemake 
Unde sprak: „koning David, wake, 
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130 Unde berichte mv eyncr mere, 

Sint du bist eyu recht richtcre: 

Id hadde eyn here scape mit gcwalt, 
Ik cnweyt wo mennich hundert getalt, 
Ik hebbe der tal scape vorgeten. 

435 Unde by om was eyn ritter gesotten; 


Ile sloch den armen ritter neder 
Unde nam om dat scap seder; 

Den roff hadde he began. 

David, her koning, saget an: 

440 De dat dede, wes was he wertV w 
„Sint du ordels hast ghegert,“ 

Sprak David de koning wise, 

„He scolde hangen up eynem rise; 
Mochte groter sin eyn not, 

445 De scolde he kesen vor den dot. u 
De stempne sprak: „dat is recht, 

Ik ßaghe dy eyne mere, dat is siecht. 
David, du bist de sulve man, 

De den roff hat ghedan 
450 An Uria, dem du den liff 

Nemest dorch sines sulves wiff. w 
He swech; darna sprak he apenbar: 

„ Vil hilghe liff, du saghest war. 

Ik bin de unsalghe man, 

455 De den roff hat ghedan 
An Uria, dem vil soten; 

Wo scol ik de sunde boten V 
Vor war yo ys recht, dat 
Nu my dragen langen hat 
400 Darto alle gude lüde.“ 

Dorch dat ik bedude, 

Grot ruwe hadde he bekort. 

Al weilende sprak he de wort 
Hen to synem schepper aldus: 

405 „Miserere mei deus, 

Rarmbertighe got, gnade mich, 

Went du bist der gnaden rich. u 

Nu saghet my de synne myn, 

Sus heyt got dat volk drovich sin, 

470 Wentc islik scal bynamen 
Sek siner missedat schämen, 

Also Adam de vil wise dede, 

Do he ghesundighet hedde. 

God sprak to om, alsus ik vornam: 
475 „Saghe, wor bistu körnen Adam?“ 


Ile sprak: „dync stempne ik horde 

In des paradises ordc 

Unde schamede mek der mere, 

! Dat ik blot unde naket. were; 

Des vloch ik unde hudde nick.“ •)- 

Also scal eyn vslik scamen sek, 

Went he sundichliken dot. 

Vaderlike got, giff uns den mot, 

Dat yy vor sunden hebben swere. 

Ik saghe, dat Maria ok drovich were, 

Nicht dorch keynsundichlike dat. (219 r. 2. ) 
Höret, wat an den boken stat 
Dat scrivet uns alsus 
De hilghe man Anselmus: 

Ubi de peccatis agitur, de Maria nullani 4 » 

, penitus esse volo meutionem. 

Wo me van sundecliken dingen 

.lu sprak, dar enhorde ik lesen noch singen, 

Dat Maria hadde nevnen del, 

Se trorde umme unse heil, 4/ 

Dat wy an des duvels twange 
Waren ghevaugen so lange, 

Wente se ghebar uns to tröste 
| Jliesum, de uns von droven irloste. 

! Sus han ik de vrowen ghelevt 5c 


Dar na sprak got, als ik vornam: 

Reati qui esuriunt 
et sitiunt justiciam; 

! Got larde de armen unde de vorstcu: 
i De umme de reckticlieyt dorsten 5< ‘ 

Unde umme de rechticheyt hungerich sint. 

Dat sint salige kint. 

We gift eyn underscheyt, 

Wat dusse rede sy gheseyf: 

Dorsten unde hungergen na der rcch- ■’ 1 1 ■ 
ticheyt? 

Vorwar ik gheve ein underscheyt, 

; Gift my got myn here 
i Sinen geyst, dat ik dar ghere. 

Mester Ävicenna hebbe dank, 

De scrift: unser at unde drank 51 

Unde dat brode mensche leven 
Geystliker wis is der sele gheven. 

Ir spise or gheistliken nar (2 >9 v. 1 
Dat is rechticheyt, dat ys war, 

Unde ander tugede, de me hat. 52< 


432 m. or g. s. o. S. 102. 433 me nicb. 435 Hier Lücke: 2. lieg 12, 3. 

449 hat erg. 454 bin erg. 458 „ Fürwahr , es ist gerecht , wenn mich jetzt die 
Leute darum hassend 459 wy (li). 462 on st. he; bekart, s. o. S. 97. 475 wo r . 
180 linden nd. „sich versteckens. Bocthe Beiinvorr. 94/5. 481 y. minschc s. 
484 hebbe. 486 Rieh: R u N sind in F leicht zu verwechseln 487 = 521. 
490 nulla. 491 penitus? 492 sunderl. dinge. 493 noch singen bildet in F eine 
neue Zeile. 495 unsen. 496 Dat > Dar? 500 ghelevt würde icahrscheinl. verständ¬ 
lich aus dem zwischen 500/1 fehlenden. 501 Zu vornam wird justitiam das zu¬ 
gehörige Beimwort sein. 503 justitiä fehlt hier und steht dafür in F vor Reati-, 
hinter s steht dat sprikt. 510 In F steht in zwei Vv : Na rechticheyt dorste got 
Und hungergen na d ? rechticheyt. got ist völlig unverständlich. 514 avistena. 
516 brode = panis oder bro'do. 520 tilge de. 
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Iloret wat an den boken stat: 
non in solo pane vivit homo, sed 
in omni verbo dei. 

Dorch des ewangelisten munt 
525 Deyt uns got dusse rede kunt. 

Jo enlevede van brode nu eyne 
De minsche, he sy grot eder cleync, 

Ile levet ok an godes worde, 

Of ik de rede rechte horde. 

580 Here, saghe, wat is rechticheyt? 

Gerne ik do hir eyn underscheyt. 

Got sprikt uns to eyner stunt 
Dorch des ewangelisten munt, — 

Habe ik de rede wol vornomen: — 

585 Wor rechticheyt ensy bet vullenkomcn, 
Dan der Phariseien undc der scriven, 


So moghe gy myt my nicht bliven. 

Dat phariseien recht was hat; 

Unde der scriven sik ok vorgat 

Eyn dorch sines tornes herten, 54( 

Dat he eynen slocli mit dem swerdcn; 

Dem wart to sinem unheylc 
Dat swert dorch wrake to deyle. 

Ore recht was sunder löge: 

Hant vor hant, oge vor oge, 545 

Ore lede vor de lede; 

Ore recht was toghedan dem vrede. 

My duckte, got haddc bat 
Der scriven recht ghenomet hat, 

Den he heyt eyn rechticheyt. 550 

Jo scal by rechte sin der barmherticheyt — 


VI. Leib nnd Seele. 


1 Nudus egressus sum de utero matris, 
nudus revertar illuc. (219 v. 2.) 

Ik kam naket van myncr moder buke, 
Dorch recht ik weder naket struke. 

5 De scult hat ir wol vornomen, 

Dat wy mit sunden sint in de werlt komeu. 
De swaren bort myne, 

Enroke ik; w f y wal mit der moder pinc 
Werden gbeborn sus alghelike, 

10 lk mene beyde arm unde riko. 

Jo so wundert mek eyner merc, 

Dorch wat mennich herte so sere 
Enwcyt nicht, van wennen he körnen sy; 
lk sagbet om wol, is he my by. 

15 Nihil aliud est homo nisi sperma 
fetidum, saccus stercorum, csca vcrniium et 
postremo pulvis et cinis (wat de 
mynsche sy unde scole werden). 

Uns serift eyn meister an silier lere, 

20 Dat de mynsche anders nicht were 
Wen eyn unvledich sam. 

Wy werden uns alle sulven gram, 

Alsus saghet my myn beste sin, 

Wiste wy, somlike beginn 


25 Uns erst to ghekomen hat, 

Gy heren, mote wy uns bynamen 
Unser lives nature schämen, 


So mach unse Hfl; uns sulven leyden. 

Secht dat wil ik ju gar besceidcn. 

De minsche is, als men uns seyt, 80 

Eyn sak aller unrcynicheyt, 

Dar na wert he den wormen eyn as. 

Yan dem minschen ik vorbat las, 

He wert to lesteu asche unde stofl’ 

Alse eynes gronen bomes loff, 35 

Dat eyn stormwint entuichtet; (220 r. 1 ) 
Alsus bin ik berichtet. 

Sin bort wert mit grotcr pinc, 

Mit jammer ghan de dagbc sine; 

Noch had he eyne sunderlike not: 40 

He mot sorghen umme den dot. 

Minsche, de dar lierlik verest, 

Saghe, wat du vor der bort werest 
Unde nu sist unde scalt werden 
Noch sulves hir uppc dusser erden? 45 
Off du myner rede licyne vorsmebest, 

Wor du eynen doden man sehest, 

Sprek to dinem ghesellen: „sich, 

Dat dusse was, dat bin ich; 

Als he nu lit in der erden, 50 

Scal ik an korter tyt werden.“ 

Scal de sele dort pine entfan, 

Dat her de liff hat missedan? 

Ja se mot id vil dure irarnen, 

Des wil ik de guden warnen; 55 


521 = 487. 522 Luc. 4, 4. 520 nu = nie. 535 sy. Matth. 5. 20. 530 de st. 
der. 538 dat st. hat. vgl. 544. 539 Un. de (R). 544 s. o. S. 97. 545 vorhant. 54G lede = 
leid: vulnus pro vulnere, livorem pro livore 547 r’cht. vrede ist vreide. 551 r’chte. 

3 live verschr. aus buce (buke) dcsgl. 4 strive aus struce, vgl. H 1640. 
5508. 7520 u. P 638, 1. 572, 21. d\ 7/8 (R). 7 unde pinc st. myne. 8 Rokc 
st. Enr. vgl. Th. 175. wil st. wy. myne st. p. 13 he fehlt. 18 unde fehlt. 
23 s. o. S. 107. 24 Lücke? vgl. Th 198. 28 ,,.S 'o kann unser Leih uns seihst 

verhasst werden " 30 is fehlt. 36 entmeclitct, s. o. S. 106. 38 wort. 42 berest 

s. o. S. lt'6 46 vorsmahest. 47 saghest. 53 he dy. 54 irarmen. 
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War umrae sint der sele is leyt, 

Dat dat liff misdot, so me seyt? 

Liff unde sele samen ys cyn, 

So de sunne, de hüte scheyn, 

00 Unde vorwandelt doch dicke 
Sincs lechten schines blicke; 

Also dot de dot unser levcn, 

Dat uns allen got hat ghegcven. 

Dat liff unde sele syn cyn, des 
65 Hat my berichtet Aristoteles, 

De wysc meyster unde kloke, 

De uns scrivet alsus an dem boke: 
Quorum unde praeter alterum utro- 
bi<|ue tau tum unum, dat sprikt, 

70 Aristotclesscriftunsansinerlist: (220r.2) 
Wor cyn ding si, dar dat ander ist, 

Dat dar sv an bcyden halven eyn, 

Lift unde sele alsus my irscheyn. 

Dat liff gaff uns dor de sele got, 

75 So scaft de sele dor dat liff au dem bot. 
Sus sint de twe eyn gheworden, 

Se dragheu ok bilken eync borden. 

De minsche bat twe stucke, den geist, 
Dat liff, of du dat nicht weist. 

SO Van dem gcystc sy wy undotlik 


Den minschen bescreff uns alsus 
De wise meyster lioetius: 

Ilomo cst animal rationale partem 
mortale partem immortale. 

85 Boetius sprikt, de mynscbc sy 
Eyn der, dem rede wonet ln 
Unde eyn deyl sterflik sy, 

De ander dei des dodes vry. 

Eyn rede ik wil orkunden: 

90 Van dem vlcschc kumt de sunde; 

Dem geyste is dat jummer leyt, 

Dat dat liff missedot, so men seyt; 

De twe hebben meunigen groten strit, 
De is ghewesen von anbegbinne der tit. 
95 Volghet de ghcyst dem live iclit mede, 
So vulbringet dat litt* sine sede. 

Des lives orde also stat 
Als cyn8 scalkes, dem me lat 
Eyn vinger bret, de tohant 
100 Wil hebben so breyt also eyn hant. 

BERLIN. 


Van dem stride mach dat lift 
Spreken, it sy man eder wiff, 

Als ik han ghehort vil e: 

Filii matris meae pugnavcrunt (220 v. 1.) 
contra me. 1 

Dat sprikt: myner moder kindcr 
Anveckteden mek so de rindcr. 

Saghe, lift unde sele vorwar, 

Sint de twe eyn also eyn har, 

Off se den eyn cynich dot sccydeV 1 

lk meyne liff unde sele beyde. 

Jo doet irscheidcn all ein re: 

lk saghe, als ik id vorste 

Eyn bok ik liegest umme kerde 

Unde las, dat nu schcdcn so licrdc 11 

worde, so dat is an der quele, 

Dar sek schcdet lift* unde sele. 

De sele dorehsoket alle lede, 
lebt se iergen roweu inyt vredc 
Mogbc, eder van gbewalde 1 

Viudeu eyn let, dat se enthalde 
Do soken ok ut unde innc 
Des minschen viff sinne, 

Of se iergen vinden schur. 

Dat sokent wert dem live sur, 1 

De sele drivet dat Jammer grot, 

Se secht myt des geystes ougen blot, 
War an dem live bat missevarn, 

Sc secht bydenthalven sek sebarn 
De engele unde de duvcle rote — 1 

Dar ys Satbau de sunde tote — 

De zu scharn geyn eyn ander blicken: 
Des mot de sele sere irserikken, 

Se lidet sorghe unde angest grot. 

Do wart dem live mannieh stot, 1 

Er dem erghe ire not, 

Dar dat ly ft* koset den dot. 

Dat haben vele lüde dicke gesen, 

Da minslich sterven is gheschen. 

Hir lieft dat dichte cynen ende. i/220 v. 2 » 1 
Got vore uns ute dussem eilende 
In sin ewigbe rikc, 

Dat wy beschowen algbelike 
Jbcsum Christum, uusen trost, 

De uns van dem duvelc bat irlost. ^ 

F. Breucker. 


56 id st. is; vergl. 91/2. 60 doch entstellt aus och? vgl, II 6524. 61 Sine 

schines fehlt, vgl II 6525 u. Zs 40, 67 zu 833. 68/9 Y 70 s. o. S. 107. 71 si crq. 

75 vfi gbebot. s. o. S. 106. 79 Vor icht steht durehstr. n. 80 s. o. S. 106. 8f> 

mynsebe übergeschr. über durehstr. meyster. s. o. S. 84. 86 rede = ratio. 87 der 

= Tier. 89 orktmde. 93 me nige. 95 icbtmode (S). 96 sine fehlt (S). 97 ste\t. 
davor durehstr. stat. 98 leyt s. o. S. 106. 105 hinter me: dat sprikt. 107 Vechteden 

mek; über mek steht weder; vgl, II 8966 w. o. S. 108. 112 allcnt le s. o. S. 106. 

113 my st. id: s. o. S. 108. 115 nu = „nie“. 116 id st. is: „Dass Scheiden nie 

so hart würde , wie das in der Todesqual, wo sich Leib u. Seele scheiden“ 119 rowc. 
120 en. let = Glied. 122 De soket. 127 my de geyste 129 scharen. 132 an vor 
eyn. 136 Eyr. er gbc. 139 Der st. Da, undeutlich, ghesen. 




147 


Zu Meister Stephans Sehaehbueh. 


1. Dnt bock sehn! /rw» en hock der sede 
l tnle ok der yndeft werke mcde y 

Den eddejen Inden dnt trof mach fernen 
Dnt spt/f, ende dnr-by merke nemen, 

Wo dnt se . . 29—33. 

Nach Schlüter (im Glossar) stände dnt in V. 31 proleptisch, 
„das nachfolgende Subjekt (dnt sjnyl) hervorhebend". Es ist aber 
kein Pronomen, sondern die Konjunktion, welche eine im älteren 
Deutschen und Englischen nicht ungewöhnliche Stellung einnimmt: 
ein Teil des Satzes ist dem einführenden Worte vorangestellt. Also: 
„dass das Spiel den cdeln Leuten wohl zieme, und [dass sie] u. s. w." 
Dieselbe Konstruktion findet sich in V. 503: 

Dyt is wo/ recht, nn dysser wyse 
Dnt syk en yewe/yk rarste pryse y 

wo Scnnr -ter die „eigentümliche, wol durch den Heim veranlagte 
Stellung 0 erwähnt. Aus dem Mittelenglischen kenne ich Hunderte 
von Gegenstücken. In Paradise Lost steht: 

trho first tnnyhf the chosen seed , 

In the heyinniny ho fr the henrens nnd enrflt 
/lose ont of (’hnos 1 : 8—10. 

Ähnlich 1: G11 u. s. w. 

2. l T f\der (dien werken ist 

Kn bosheyt — des by-steyt ms crist — 

Sfrnnne eff doreh sinne missednet 
Aue rrnehten yode ror-smaet 43— lf>. 

Sciilcter übersetzt bi-stnn zweifelnd mit „zugestehen". Ich 
möchte lieber, obschon auch zweifelnd, das gewöhnliche „beistehen" 
behalten, und zwar in diesem Sinne: „hier ist Christus unsere Stütze", 
d. h. wir können uns in diesem Falle auf Christi eigene Worte 
berufen, z. B. im Gleichnis von den Weingärtnern, welche ohne Furcht 
die Boten Gottes misshandelten und „geschmäht von sich Hessen". 

3. De Iude y de mit eren sinnen 
Doeyhet ende ere mit r/ife menen , 

Mer alle dnffhe mit ratsche dencken , 

J \ r o se <1 eff ifhenen tretlder krencken , 

De se nffft t m f re ff dnt beste Zerrt 


10 * 
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Unde ran den nuref/hm Irret , — 

De mach neronem tresen r/he/ik, 

De sinen met/ster dof/hedm rik 
Seneeam tjaff in den dort, 

De eine do(/het ende ere hart 4!) — ns. 

Die ersten Zeilen scheinen unbegreiflich. Wie kann jemand 
„Tugend und Ehre im Sinne haben“ (Schlüter), und doch mit 
Falschheit denken, wie er u. s. w.? — In einem andern Zusammen¬ 
hänge macht dasselbe Wort wieder Schwierigkeiten: 

Se (die Burgfrau) leet to deine koniin/he n/den 
Vnde. eine rra</hen minier ni/den , 
kjfte he se trolde to tri/ne netnen . 

Se trolde dat ro/rk also ror-remen , 

Dat dar trere r/t deine raste/e, 

Dat id ein irorde al to dele . 

Dar lonede de koniinj ende stror. 

Men ijaf de ho re ft deine koniinje ror 
Mt/t den sinnen al dar-in , 

Dar he. raut rif ff nt ;/hetrt/n 1039 — 48. 

Schlüter nennt die Stelle „unklar“ und schlägt vor, statt sinnen , 
rinnen zu lesen. 

Ich bin der Ansicht, dass in dem zweiten Zitat ein Maskulinum 
sinne — sinde, „Gefolgsmann“, „Diener“, „Mann“, vorliegt; vgl. mini. 
(jesinde, m., isl. sinni, m., mit derselben Bedeutung. Das stimmt auch 
mit V. 1042 f. gut überein. Eine andere Frage ist es, ob dieselbe 
Erklärung auch für das eiste Zitat möglich sei. Es hiesse dann: 
die Leute, die bei ihren Untergebenen allerdings Tugend und Ehre 
sehr lieb haben, aber selber keine Belehrung dulden, sondern heim¬ 
tückisch demjenigen nach dem Leben trachten, der sie zu verbessern 
sucht. 

4. De man in mt/nnieh/iker done 

To (/haste hot des ket/sers so ne 839 — 810. 

Mit Hinweisung auf hat to t/haste 4777 schlägt Schlüter vor. 
hot in hat zu bessern. Beide Verben waren in derartigen Verbindungen 
geläufig, ganz wie die mittelengl. hedm und hidden, die altschw. 
hin\ta und hi\na u. s. w. 

5. De. in der trer/de nn so dede 

l in/e na der nis:hei/t also trede , 

Den seholde men rnder si/nen f/hesrl/en 
Dieke ror men dorm teilen 1361—67. 

„ dieke , adv. oft; 1367 würde die Bedeutung ganz und gar 
besser passen, oder leichtlich; ähnlich auch 3012.“ Schlüter. 
Selbstverständlich heisst dieke. wie im Mild, zunächst „oft“, dann 
„immer“. Schlüter selbst sagt von seiden und kirne: „durch eine 
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gewisse Ironie nie und gar nichts.“ Auf die zahlreichen ausser- 
deutschen Parallelen (altengl. oft, isl. opt u. s. w.) braucht wohl 
kaum hingewiesen zu werden. 

6. Doch hat he ran deine koninyhe leytle 

( T nde irotrfr ein damon seiten to pande, 

Dut he mochte cf freu to lande 
tnde schicken syne dynyhe 1594 — !)7. 

He. (der Zöllner) schal de. lade md berichten y 

De cne na eromedrn stacken erayhen 

( T nde ere yud to lande teayhen 4045—17. 

Schlüter übersetzt to lande: „über Land“. ln dem ersten 
Zitate heisst es „nach dem Vaterlande“, „heim“; vgl. mhd. ze lande 
rarn Tristan 2: 1421, Parzival 2: 1183. In dem zweiten: „in das 
Land“ (über die Grenze u. s. w.). 

7. Alle irinninye schal syn yemeyne 

I nder den ridderen snnder afleyne. 

De ieapcn y de sc hesnnderyen irerucn, 

De schoten hy m hesnnderyen sternen 1055—58. 

Schlüter übersetzt die letzten Worte: „mit ihnen zu Grabe 
getragen werden (?)“. Wie das mhd. sterben und das mnd. bester een 
heisst es wohl „sich vererben“, also „Privatbesitztum werden (das 
in ihren Familien bleibt)“. 

8. Aldus ridder ioab dede 1837. 

Aldus heisst natürlich „ebenso“, „so“. Warum es hier „die 
Bedeutung von wie zu haben scheint“, begreife ich nicht. Die Wort¬ 
stellung soll doch wohl kein Grund sein? Sogar in Prosa finden 
wir: Aldus hertich tcilhehn . . finde de anderen heren thoyhen toruyyhc 
Lüb. Chron. II 34: 1, u. s. w. 

9. Dat men se schulde snnder boryhen 

To haut myt euer /inen icoryen 2053—54. 

rjborye, f. Aufschub . .; die schwache Deklination erklärt sich 
aus dem Reim; oder soll es bedeuten: ohne Bürgen, ohne Bürg¬ 
schaft?“ Schlüter. — Warum nicht substantivierter Infinitiv? 
Vgl. dat speien 4919. 

10. Do quam de koniny ende stoch se (die Mücken) uff> 

Dat se stouen a/se en kaff. 

De man sprach* den koniny an , 

\\ r or-rmme he dat hadde yhedacn 
De muyyhen, de dar feeren rloyhen 
tnde (fl rede feeren ruf yhesoyhen — 

„ ( nde en beten my nicht fitere . . .“ 2227 — 33. 
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Wenn man, wie Sprenger Jahrb. XIV, 13 1 verschlügt, statt 
Uncle in dem letzten Verse De liest (also nach (/hedaen 2230 einen 
Punkt setzt uud die direkte Rede mit 2231 anfangen lässt), wird der 
Satzbau sehr einfach. Eine Möglichkeit wäre jedoch vorhanden, 
ohne der Sprache oder dem Sinne Gewalt anzutun, den Text un¬ 
verändert beizubehalten. Diese Möglichkeit habe ich durch die obige 
Interpunktion ausdrücken wollen. Die Worte dat . . j/hedaen hiessen 
so viel wie aff yheslayhen. In der letzten Zeile spränge die indirekte 
Rede, wie oft in älterer Literatur, plötzlich in direkte Rede über. 

11. Do se (die Unzufriedenen) des konimjes in/shei/t horden, 

Eie hertc sc nit/t nisten rorden 

Ende rillen i» (fnaden 

Ende /den rort den konimj rüden 225 !)— 02 . 

Im Glossar steht: „nahmen ihre Zuflucht zur Gnade (?) oder 
Helen zu Küssen (V); vgl. mild, an sine renje ndfen“. — Entschieden 
das letztere. Venie auch im Mud.; vgl. Eüubkn-Wai.tuek Wh., 
Lkitzmann Gcrh. v. Minden (Halle 18!)S) S. 281, Kock Wollenbütt. 
Benediktinerregeln (Wollenbüttel 1003) 8. 122 (sich strecken in de 
lanyhen renien, prostratus jaccre). 

12. Nh nil ik seriuen mit der njnncn, 

De ror deine riddere steift rnhf/nnrn 

To des koninycs forderen hont 2(137 — 30. 

Vnlnjnncn ist dem Verf. des Glossars unbegreiflich geblieben. 
Es ist jedoch recht einfach. In dem dritten Buche, von den Bauern, 
wird zuerst über den [rechten] Turm-Bauer gehandelt, der ja auf 
der iiussersten Reihe des Schachbretts steht. Innerhalb, auf der 
zweitäussersten Reihe, steht der Springer-Bauer. (Nebenbei sei be¬ 
merkt,'dass riddere „Springer“ heisst; aus Versehen steht im Glossar 
nur „Ritter“.) 

13. Ue (der Schmied) schal in siner forderen ha nt 
I fehlten enen ha nur, ane qua nt 2047 — 48. 

Die gesperrten Worte dürfen gewiss nicht mit „nicht zum Schein“ 
übersetzt werden. Sie sind formelhaft und mit ane /ist, sunder trau 
u. s. w. zu vergleichen, also: „wahrhaftig“, „gewiss“, „sicherlich“ 
(halb pleonastiseh). 

14. Oj (lade, men na also in der ncrlt } 

Mrnnie/t seyhrl irorde also yhcrerlt, 

Dat dat yyayhe sinen yanek 

To rechte snnder trindes tltranck, 

Dat nu moet krnpen in den foef, 

D/s menneyhen Jude is Inhof 21)53 — 5N. 

r In den loef krupen, gegen den Wind ankäinpfen.“ Schei ter. 
„Der Gegensatz des Laufens unter nicht gerefften Segeln ist aber 
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nicht völlig klar, denn das Schiff mit vollen Segeln an den Wind 
gebracht kriecht nicht, läuft aber Gefahr im Sturm zu kentern.“ 
Krause Korr.-Bl. XIII, 5. Ich habe mir eine andere Erklärung 
gedacht, weiss aber nicht, ob meine eigenen Erfahrungen aus der 
Schulzeit hier verwendbar siud. Wenn wir in unsrem kleinen Segel¬ 
boote den steifen Wind nicht länger aushalten konnten, pflegten wir 
das Boot ganz gerade gegen den Wind zu steuern — wobei das 
Segel locker flatterte, und das Boot nur noch einige Meter weiter 
„kroch“ — um das Segel herunterzunehmen. Also: mit einem ge¬ 
refften Segel hätten wir weiter fahren können; so aber mussten wir 
„krupen in den loef“. 

15. Ghiricheyt <h(t ist i’ii yhere: 

Jo weil Jur unters in yhut untre. 

Jo ul sik Jen inderen bat sere 3415—17. 

„Habsucht ist ein Stück Zeug (?)“. Schlüter. Nach Korr. -Bl. VI, 71 
heisst der Stadtgraben an der östlichen Seite von Stralsund, welcher 
zur Aufnahme vieler unsauberer Flüssigkeiten diente, der Gieryntben ; 
im 15. Jh. wurde er Je yyr genannt. Vgl. altfries. yere, Jauche, 
u. s. w., Korr.-Bl. VII, (5. Bis dass ich eines Besseren belehrt werde, 
übersetze ich hier yhere mit „Abzugskanal“, „Kloake“. 

16. De (den Bauer vor dem linken Läufer) teil ik enein 

tniiernere 

Liken, rnyt enein herberyhere 4031—32. 

leb setze das Komma nach Liken, um meine Auffassung der 
Stelle anzudeuten. Die Präposition myt ist nicht von dem Verb liken 
abhängig; bei diesem Verb steht regelmässig der Dativ, um zu 
bezeichnen, womit man jemand vergleicht; so auch in V. 4032. 
Myt ist comitativ und heisst „nebst“, oder, wenn man so will, „und“. 

17. mochte Jieke Je yenne ror-nemen, 

Ile, srhn/Je sik rruchtcn ende scheinen 4478—79. 

Was das Glossar bietet (Je yenne = mancher) ist sprachlich 
nicht exakt, obschon die Bedeutung des ganzen Satzes ist: diese 
Warnung vernähme wohl mancher, der sich fürchten und schämen 
würde. De yenne heisst „ein solcher“, und Jieke heisst hier „oft“ 
(nicht „stets“; vgl. Nr. 5). Um den hier vorliegenden Zusammen¬ 
hang der Sätze auszudrücken, benützt das Niederd. vier Konstruk¬ 
tionen, welche, in die Sprache Stephans gekleidet, so exemplifiziert 
werden könnten: 

a. a/sn/ke In Je, Jut sik scheinen scho/Jen (Konjunktion); 

b. nlsiifke In Je, Jut. sc sik scheinen scho/Jen (Konj. -f- Personale); 

c. ii/su/ke In Je, Je sik scheinen scho/Jen (Relativ); 

d. n/sidke hule, se scho/Jen sik scheinen (Personale). 

Die erste Konstruktion kenne ich nur aus dem And. (Hel. ed. 
Heyne 1058, 4247, 5011, nach meiner Auffassung auch 20). Die 
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zweite und die dritte sind die gewöhnlichsten. Die vierte ist hier zur 
Anwendung gekommen. Ein anderer Beleg ist der folgende: Ok rynt 
me trol nlsulke hule, se snydcn’n (den llut) in stinke und tncnyen'n in 
krude Jahrb. II 55 : 38. 

18 . »So blift dnt ryke <d rnyhedeyfet 
I T nde dnt ynd ut rnyhetrcytct, 

Unde sinen numen heludt dnt rike 

Myt nnde.ren heran ul yhe/ike 5208 — 71. 

Die Stelle wird im Glossar (unter mit) als „unklar“ bezeichnet. 
Ich übersetze sie: (Wenn die Diener des Königs überall uneigennütz 
handeln,) „so bleibt das Reich ungeteilt . . , und das Reich behält 
seinen Namen (seinen guten Ruf, seine angesehene Stellung) unter 
anderen Herren (Reichen) zugleich“. Reich und Herr (König) w r erden 
hier gewissermassen identifiziert. Der Dichter selbst scheint eine 
Motivierung des Ausdruckes für nötig gehalten zu haben; er fügt 
darum hinzu: 

Wente de koniiuj is an Iure 
l r nde an heuet } myt yroter ere. 

Alte eines keninyrikes. 

19 . llir-rmme, myt deine ersten toyhe 
Math he, relyhen in sinem rleyhe, 

I jipe de drudden linien sjirinyhen 5118—20. 

Vgl. Korr.-Bl. XIV, 4 (falsch ist XIII, !)4). Dass in V. 5410 
ein Fehler steckt, ist recht wahrscheinlich. Unbedingt notwendig ist 
jedoch diese Annahme nicht. Das schwierige rofyhen steht vielleicht 
für rofyhende; vgl. Redent. Osterspiel 84 Anm., Wolfeubütt. Benedik¬ 
tinerregeln 23, 7 (myd na-ro/yhen roten) u. s. w. Der Ausdruck 
„folgend“ wäre insofern berechtigt, als ein Bauer doch stets zuerst 
hervorrücken muss, bevor der König von der Stelle kann. 

20. Holt he (der König) sine rndersuten ror nicht, 

1t sehnet eil dicke, des sit herielit, 

Wunne sc seho/en iresen r/uyyhe, 

Dnt se leeren achter ruyyhe 
Unde Inten den heran in der not, 

Dur he inoct kumiuer tiden yrot. 

„S/irerk des lundes koninye to 
Wunne de here den ne steyt also, 

Dnt he . . ' 5482—00. 

Die Interpunktion soll ein Erklärungsversuch sein. Im Glossar 
steht für V. 5488 bloss ein Fragezeichen. Selbst habe ich die Stelle 
lange für verzweifelt angesehen. Sollte wohl V. 5488 als ein Ruf 
gemeint sein, der aus dem feindlichen Heere herüberschallt? — ein 
Ruf des feindlichen Königs zu einem seiner Mannen (denn selbst 
kann er es ja nicht tun): „Gieb des Landes König Schach!“ Wegen 
to-spreken, „Zureden“, für „Schach bieten“ vgl. 5460—63: 
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1 j’jtc deS SIl/llCII schul,TS Sj)dc 

I dreht nirn oL ' to s/irekentle re/e: 

„ Schack, hrrc kaning, liefe gnd /“ 

Sn sprecht <lc kaning wedder: „lud!“ 

21. fk ne mene de liefen nicht, 

De eee lade mgt rechter /dicht 
Dir in gen, ereil ende raren, 

Unde rnree/itiehei/t ror-stören. 

fk mene de ijenne, de . . 5490—5500. 

„Die Stelle ist, wenn man eren hier = eren, ‘ehren’, nimmt, 
unverständlich. Auch raren passt in der Bedeutung ‘führen’ nicht in 
den Zusammenhang. Sollte es zu rare , ‘Furche’, gehören?“ Sprenge» 
Jahrb. XIV, 155. Schuüter. Korr.-Bl. XIV, 6 gibt ihm im ganzen 
recht, fügt jedoch hinzu, dass raren vielleicht „Mist führen“ bedeutet. 
Wie schön, wenn ein König die Bauern zum Mistfahren zwingt und 
— die Ungerechtigkeit niederschlägt! Das Verb (bringen steht indessen 
bei Stephan nicht mit reinem Infinitiv; nach V. 2182 h, 2194 zu 
urteilen, müsste cs hier heissen: dar-to (bringen, dnt se eren ende roren 
oder ähnl. Ich übersetze nach wie vor: „ich meine die Herren 
nicht, welche ihre Leute mit gerechter Verpflichtung zwingen, sie in 
Ehren halten und leiten, und Ungerechtigkeit niederwerfen; ich meine 
diejenigen, die u. s. w.“ Wer etwa meint, „ehren“ sei kein an¬ 
gemessener Ausdruck, wo es sich um das Verhältnis des Lehnsherrn 
zu seinen Untergebenen handelt, vergleiche eine andere Stelle bei 
Stephan, wo dasselbe von dem Herrn der Herren gesagt wird (2477): 

(lad ere ihn gnden acker-man, 

De drssc müder (d. h. die Erde) allen kan! 

Recht überzeugend wirkt auch eine den besprochenen Zeilen sehr 
ähnliche Stelle (2959—03): 

fk mene nicht de gnden lieren, 

De ere dginge haut eren mgt eren, 

De ere scrinere dar-to hat den, 

Dat se ga des rechten irafden. 

Jk mene de u. s. w. 

22. 11 r ar-rm me dat se, de rechten sahen 
Uil ik iir na knndich maken 5510—17. 

Das heisst: „den rechten Grund, warum es so ist, will ich 
u. s. w.“ (also nicht: „warum das das Richtige ist, will ich u. s. w.“). 
Die Wortfolge hat wieder den Herausgeber des Glossars verleitet. 
Vgl. Nr. 1 und die Wortfolge in: Des koninges sere to rnrroine 5571; 
Da he . . ile[n] schonen fladde uors/aghen ahsolonem 1841 f. 

LUND, im Juni 1904. Ernst A. Kock. 
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Priebsch, 0., in London. 
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Prien, F., in Neunninster. 

Van den Detmarschcn is dyt 
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August von Arnswaldt in 
Hannover . 9,132. 10,5. 11,99 
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Zur Geschichte der Pomme¬ 
rischen Kanzleisprache im 
10. Jahrhundert . . . . 20, 57 


Schirmer, K., in Metz. 

Mitteilungen aus einer mnd. 
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(Anzeige).20,100 

W a d s t e i n, Kleinere as. 

Sprachdenkmäler (Anzeige) 20, 148 
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Vom Holze des heiligen Kreuzes 2, 88 
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Siewert, M., in Berlin. 

Die ndd. Sprache Berlins von 
1300 bis 1500 . 29, 65 
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Zu Brinckmans Erzählungen . 20, 89 
Zum Volksbuche von Eulcn- 

spiegel. 21,130. 27, 147 

Zum Redentiner Oster¬ 
spiel . 21,132. 27, 145 

Zu den Fastnachtsspielen . .21, 133 
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Zur ndd. Dialektdichtung aus 
dem Nachlasse der Brüder 
Grimm. 27, 152. 28,100 
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Friedrich Wilhelm Albrecht, 
der Verfasser der Plattdeut¬ 
schen Gedichte von einem 
altmärkischen Landmann . 20, 85 

Wilken, E., in Celle. 
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Winkler, J., in Haarlem. 
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Wörterbuch.2,119 

Kinderspiele in Südwestfalcn . 3, 103 
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Wossidlo, R., in Waren. 

Die Präpositionen und präpo- 
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zu den Bänden 21 bis 30. 


aalwaardig , nnl. 23, 129. 
abelheid 23, 126. 
achter 23, 128. 
adebar 23, 126. 

Aesop, Wolfenbüttler 24, 129 f. 
agang 23, 126. 

Abrens, Jürgen Friedrich 22, 56. 
albern 23, 129. 

Albert, Heinrich 27, 24. 

Albrecht, Friedrich Wilhelm, „ein alt¬ 
märkischer Landmann“ 26, 85 f. 28, 
64 (vgl. 22, 125). 

— Heinrich 22, 56. 

„Alexander, Anteloe “, Fastnachtspiel 
27, 15. 

Allegorieen: von den 7 Todsünden, von 
einem geistlichen Kloster 23, 114. 
Almanache, vgl Kalender. 

Almonde, Cornelius 22, 56. 
alre 23, 128. 

Alting, Menso 28, 15. 24. 

Altsächsisch: Grammatik 25, 152 f. 

Kleine Sprachdenkmäler 26, 148 f. 
Ambrosius, Johanna, vgl. Voigt. 
ame 23, 126. 

amen = abdomen 23, 128. 

„Van Amylgus unde Amvcas“, Fast¬ 
nachtspiel 27, 17. 

Ancumanus, Bernhard 28, 16. 

Angelus Neomarchicus (vgl Löffler) 
22, 51. 56. 91. 28, 82. 

Annas, Wilhelm Ernst 22, 56. 

Anners, Carl 28, 64. 

Apokalypse, mnd. Paraphrase 23,112. 113. 


Aportanus, Georgius 28, 13. 
appcldavn 28, 112. 

Arend, Otto von 28, 64. 

Arke, Bernhard 28, 64. 

Arndt, Pauline, geh. Mussehl 22, 56. 
28, 64. 85. 

Aruemanu, Alfred 22, 56. 

Arstedie wedder de sunden der tnnghen 
23, 112. 

Asmus, G. J. A. 22, 57. 

Asmuss, Martin 22, 57. 

Auch, August 22, 57. 

Augustiny, Johann Rhode Friedrich 
22, 57. 

Baasch, Anton Jakob 22, 57. 28, 64 f. 
Fade, Wilhelm 22, 57. 27, 23. 24 f. 
28, 65. 

Bärmann, Georg (Jürgen) Nicolaus 22, 
52. 57. 27, 25. 27. 29, 26 f. 

Bandlow, Heinrich 22, 68. 28, 65. 

Bartels, Daniel 22, 58 f. 

Baudi8sin, Graf Wolf 22, 59. 
Bauernkomödien des 17. Jahrhunderts, 
Nd., hg. von Jellinghaus 21, 139 f. 
Beginchen von Paris, das fromme 23, 
114. 

Behrens, Johann 28, 65. 

Beninga, Eggerik 28, 4. 5. 7. 9. 11. 23. 
Berlin: Totentanz 21, 81 f. 26, 142. 

Nd. Sprache 1300-1500: 29, 65 f. 
Berling, Georg Julius 22, 69. 
Bestimmungswörter westsächsischer und 
engrischer Ortsnamen 28, 31 f. 
Bettingerode 22, 134 f. 
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Beutkien, Angelius 22, 59. 

Beyer, Carl 28, P>P>. - 
Biedenweg, Johann Peter Friedrich 
22, 59. 

Biegemann, Carl 28, 66. 101. 

Bischoff, Christian 22, 60. 

Blikslager, Lammerfc 22, 60. 28, 21 66. 
Blütenlesen, plattdeutsche des 19. Jahrh. 

22, 54 f. 28, 62 f. 

Blum, Max 22, 60. 28, 66. 

Bockei, Franz 22, 60. 28, 66. 

van der Boeck, Karl 22, 60 f. 

Böhm, Eduard 22, 61. 28, 66. 

Böhmken, Hermann 22, 61. 28, 66. 

Boeren Vastenavondsspel 21, 136. 
Boerevryage, Overysselsche 21, 141. 
Börsmann, Martin 22, 61. 

Bohn, Th. 22, 61. 

Boldt, August 22, 61. 

Bolm, Robert 22, 61. 

boltfe 23, 127. 

den boni/c breken 23, 127. 

Bonn, mnd. Handschriften 23, 110. 
Bordesholm, Marienklage 24, 1 f. 
Bormester, Heinrich Christoph 28, 64. 
Bornemann, Wilhelm 22, 61 f. 26, 
89 f. 113 f. 27, 35. 28, 66. 

29, 47. 

Bornewiek, Karl 22, 62. 

Börstel, Hans 27, 3. 

Borstell, Friedrich 22. 62. 

Bosse, Carl 22, 62 f. 

Bote, Boek van veleme rade 21, 143 f. 
25, 110 f. 

Boysen, Johannes Wilhelm 22, 63. 
Brandenburg, J. E. 22, 63. 

Brandt, Adolf (= Felix Stillfried) 
22, 63. 115. 27, 31. 28, 66 f. 

100 . 

Braun, Fr. 28, 67. 

Braunsberg 27, 45. 47—49. 56. 
Braunschweig, Meister Heinrich von 
27, 139 f. 


Brauswetter, Carl R. 28, 67. 
Brekenfeld, Hermann 22, 63. 
Breslausch 27, 53 f. 

Briefe J. Grimms an Kosegarten 23, 
125 f. 

Brinckman, John 22, 63 f. 27, 25. 
28, 67 f. 

Brix, Claus 22, 64. 

Bromse, Hinrik 27, 4. 

Brons, Bernhard 27, 31. 28, 21. 68. 

Bruno von Schonebeck 30, 81 f. 

Bruns, August 22, 64. 

Buck, Gerwin 27, 2. 

— Hans 27, 3. 

Buckow, Claus Friedrich 22, 65. 

Bünte, Gottlob 22, 65. 28, 68. 

Büsing, P. 22, 65. 

Burenbedregerie 21, 134 f. 

Burghof, Willi 22, 65. 

Burmester, Heinrich 22, 65 f. 27, 25. 
28, 68. 

Butenschöu, Nicolaus 22, 66. 
Butbmann, J. M. 28, 105. 

Calven, Hinrik 27, 4. 

Cammin, Friedrich 28, 68. 

Cassmann, Charles 22, 66. 

Celle, mnd. Handschriften 23, 108. 
Christiansholm: DatTörfmäken 27, 61 f. 

De Kantüffelbü 28, 116 f. 

Chronik, Jeversche 28, 11 f. 
dagei'e 23, 127. 

Claudius, Matthias 22, 66. 

Clausen, Bernhard 22, 67. 

— Carsten Christoph 28, 68. 

Claussen, August 22, 67. 

Cloos, Wilhelm 22, 67. 

- C0y Vornamen-Endung 27, 48 f. 

Cöln. nrh. Handschriften 23, 110. 
Colman, Hermann 27, 3. 

Corleis, Friedrich 22, 67. 

Cremann, Bernard 28, 69. 77. 

Cropp 22, 67. 28, 69. 

Crux fidelis, mnd. Uebersetzung 23,114. 

11* 
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Ctematius, Gellins 28, 15. 

Dach, Simon 27, 24. 

Dahl, C. F. 22, 67. 119. 28, 69. 

Däsel, Krischan 22, 126. 

Dalimeyer, Wilhelm 28, 69. 

Dalmer, Karl 22, 67. 

Daukwardt, Rudolf 22, 68. 28, 69. 

Dankworth 28, 69. 

Danne, Auguste 22, 68. 

Danzig 21, 157 f. 27, 50. 

Dare, Jürgen van dem, (Georgius Apor- 
tanus) 28, 13 f. 

Darmstadt, nrb. Handschriften 23, 110. 
David, Anton 22, 68. 122. 28, 69. 

deftig, de ft? 23, 129. 

Delmar, Axel 22, 68. 28, 69. 

Demandowski, Axel von 22, 68. 28, 69. 
Denckzedel der Closteren in Ostfrieß- 
landt 28, 9. 

Derboeck, C. V. 22, 61. 68. 

Dethlefs, Sophie 22, 68. 28, 69. 

Deumeland, Heinrich 22, 68 f. 28, 69. 
Deutschordensland, Herkunft der Be- 
siedler desselben 27, 43 f. 
Deux-aes-Bibei 28, 15. 

Dialektdichtung des 19. Jahrh , platt¬ 
deutsche 22, 49 f. 27, 152 f. 28, 
59 f. 106 f. 

Dialektforschung, nnd. 21, 13 f. 
Dialogus über die katholische Messe 
21, 147 f. 

Diepenbrock, C. J., 28, 69. 

Diermissen, Johann 22, 69. 

Diescher, Wilhelm 22, 69. 

Dirks, Theodor 28, 69. 

Dirksen, Carl 28, 22. 

Distel, A. 22, 69. 

Dithmarschen: To Küss 30, 76 f. 
Dörnberg im Hahichtswalde 29, 39 f. 
Dörr, Friedrich 22, 69. 27, 26. 

„De viffdogede Fastnachtspiel 27,13 f. 
ten Doornkaat Koolman 25, 97 f. 28, 
21 f. 


Dorp, Adolf 28, 69. 

Dorr, Robert 22, 69 f. 28, 70. 
Draeger, Antou August 22, 70. 

Diicker, J. Fr. 28, 70. 

Dühr, August 22, 70. 28, 70. 

Dürr, H. 22, 70. 28, 70 (vgl. Jttrs, H.) 
Düsseldorf, mnd. Handschriften 23, 110. 
Dufayel, Carl 28, 70. 

Dullromes, Kristejon 22, 126. 

Dumm, Hans, der kluge Bauer 29, 61 f. 
Dusenddahler, Kord 22, 70. 28, 70. 80. 
Dusendschön, Hans 22, 70. 28, 70. 

dwalss 21, 136. 

Ebstorf, Kloster, mnd. Handschriften 
23, 108. 

Edzard I., Graf von Ostfriesland, sein 
Landrecht 28, 3. 

Edzard der Grosse, Graf von Ostfries¬ 
land, Volkslieder auf ihn 28, 6. 
Epitaphium 28, 8. 

Eggers, Friedrich 22, 70 f. 27, 28. 
— Karl 22, 71. 27, 28. 28, 70. 

Ehlers, Johann 22, 71. 27, 25. 

Ei is en Ei! 28, 113. 

Eiben, G., geh. Wulff 22, 71. 

Eichwald, Karl 22, 71. 117. 

Eiderstedt: Idiotismen 27, 57 f. 29, 36 f. 
eiei'back 21, 137. 

Eilshemius, Daniel 28, 15. 16. 24. 
Eis-Linie von Bettingerode bis Neindorf 
22, 134 f. 

Elbing 27, 49. 50. 53. 

Elsenius, Bernhard, seine Hauschronik 
28, 12. 

Emden 23, 106. 28, 1. 3. 4 f. 6. 
14—17. 

Emminghaus, A. 22, 71. 28, 70. 

Emmius, Ubbo 28, 5. 14. 15. 16. 24. 
„Ende niot de last dregen“ , Fast¬ 
nachtspiel 27, 18 f. 

Epitaphium des Grafen Edzard des 
Grossen 28, 8. 

Eppeus, Abel, tho Eprast 28, 12. 
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Eraraaleddi, J. D. 28, 70. 82. 
Erichson, Heinrich 22, 71. 28, 70. 

Ermeland 27, 44. 45. 52. 53. 54. 
Ernst, Friedrich 22, 71. 

— Otto 28, 70. 97. 

Errel 27, 28. 

Essener Heberolle 25, 159. 26, 151. 

Eulenspiegel 21, 130 f. 27, 147 f. 
Evers, Ernst, 22, 72. 

Ewen, Fritz, 28, 71. 

Excellenz bi Buschen 29, 63 f. 
Fabricins, David 28, 12. 
Farbendeutung, Gedicht (vgl. Jalirb. 8 
S. 73 f.) 21, 162. 

Farbentracht 28, 118 f. 
Fastnachtspiele, hg. v. Seelmann 21, 
133 f. Lübecker 27, 1. Jeversclies 
28, 10. 

Fedders, Louis, 28, 105. 

Fehrs, Johann Hinrich 22, 72. 27, 25. 
28, 71. 

Felcke, Fritz, 22, 113. 

Feldmann, Otto 28, 71. 

Flemes, Christian 28, 71. 

Fleming, 23, 66 f. 27, 45. 48. 
Flensburg, Idiotismen 26, 81 f. 
Focconides, Conradus 28, 25. 
voer Fodem 28, 114. 

Förster, B. P. 27, 28. 31. 

Fohgrub, Illyw 22, 65. 

Frauen, Die bösen (Fastnachtspiel) 
21, 133 f. 

Frauenburg 27, 45. 48. 

Freckenhorster Heberolle 25, 156 158. 
159. 

Freudenthal, August 22, 72. 27, 26. 

34. 35. 28, 71. 

— Friedrich 22, 72. 28, 71. 

Fricke, Emil 28, 71. 80. 

— Wilhelm 22, 72. 28, 71. 

Friedeburg, Volkslied vom vereitelten 

Verrat derselben 28, 5. 

Friedheim, Therese, geb. Krause 22, 73. 


Friese, Eugen 22, 73. 96. 

— Rembertus 28, 27. 

Friesenborch, Hermann, seine nd. Aritb- 
metica 28, 16. 

Friesische Bestandteile in ostfries. Orts¬ 
namen 28, 156 f. Verdrängung des 
Friesischen durch das Nd. in Ost¬ 
friesland 28, 3. 

Fröhlich, Karl 22, 73. 

Fürstenberg, Heinrich Otto 28, 72. 
io Qae gän 21, 141. 

Gaedertz, Karl Theodor 22, 73. 28, 72. 
Gebote, die zehn, mnd. 22, 147 f. 
Gebühr, August 22, 73. 28, 72. 

Geburtstagsgedicht von 1713: 26, 144 f. 
Geiler, Wilhelm 22, 73 f. 
Gelovensbekentenis der verdrückeden 
kinderen Godes in Nederlant 28, 16. 
gengsken 21, 141. 

Gent, Paul 28, 72. 

Gerdes, J. G., 22, 54. 28, 19. 

Gerhard von Minden 21, 142 f. 
Gerratz, Usse 22, 74. 

Giese, Franz 22, 74. 

Giesebrecht, Ludwig 22, 74. 27, 29. 

Gildemeister, Karl 22, 74. 28, 72. 

Gilow, Christian 22, 75. 132 f. 
Glaubensartikel, mnd. 22, 147. 149. 
Gloede, Carl 22, 75. 

Glückstadt, Dialekt 29, 1 f. 
Glttckwunschgedichte, nd., des 17. Jahrh. 
24, 143 f., des 18. Jahrh. 26, 
143 f. 

Godow, Fritz 28, 72. 

Görlitz, nd. Spuren 23, 64 f. 

Gollmann, Eduard 22, 75. 

Goltermann, Heinrich 22, 75 f. 28, 72. 
Grabe, Franz 22, 76. 28, 73. 

Graebke, Hermann 22, 76. 

Gramberg, Gerhard Anton Hermann 
22, 76. 27, 26. 28, 19. 
Grammatik, as. 25, 152 f. 

Grawert, Vritze 27, 2. 
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Grestius, Hieronymus 28, 9. 

Grimm, Jakob 23, 125 f> 27, 152 f. 
28, 106 f. 

— Julius Otto 27, 23. 27. 34 f. 36. 38. 

— Wilhelm 27, 152 f. 

Grimme, Friedrich Wilhelm 22, 76 f. 

28, 73. 

Groningen in Volksliedern 28, 4. 6. 
Groth, Claus 22, 77 f. 27, 23. 25 f. 
153. 28, 20. 21. 73 f 107. 109 f. 

29, 47—50. 

Grütter, Fr. 28, 76. 

Grunenberg, Andreas 28, 76. 

Gtllich, Julius 22, 79. 

Günther, Johann Christian 22, 79. 
Gulich, Johann; sein Antioclius 28, 
52 f. 

Gumbert, Conrades 27, 3. 

Gurlitt, Cornelius 27, 23. 27. 

— Emanuel 22, 79. 28, 76 

Haag, mnd. Handschriften 23, 110. 
Hachtmann, Adolph 28, 76. 
Hackland-Rheinländer 22, 56. 

Hagelsten, Hermann 27, 3. 

Hagen, Ulrich 22, 79. 28, 77. 

Hainreich, Emanuel 28, 77. 

Hamburg, mnd. Handschriften 23, 106. 

107. 114. 26, 1 f. 

Handschriften des nordwestlichen 
Deutschlands, mnd. 23, 103 f. 
Hanenreyerei 21, 138 f. 
hangcdews 21, 137. 

Hannover, mnd. Handschriften 23, 108 f. 
Hanssen, Ferdinand 22, 80. 28, 77. 

Happenklang 22, 80. 90. 

Harberts, Harbert 28, 21. 77. 
Harkenroht, Jacob Isebrand 28, 12. 
Harm (van Sandbergen) 22, 80. 28, 

21. 77. 

Harms, Klaus 22, 80. 28, 77. 

— Ludwig 22, 80. 

Harten (-Dillen), Johann von 22, 80. 
27, 37. 


Harz, Eis- und Wein-Linie am Nord¬ 
harz 22, 134 f. 

Dialektgrenzen 27, 142 f. 
Hasselmeier, Carl 22, 80. 

Hauser, Johannes, Spruchgedicht über 
das Spiel und die Spieler 21, 147. 
Hausmann, Eduard 28, 77. 

— Otto 28, 77. 

Heberolle, Freckenhorster 25, 156. 

158.159. Essener 25, 159. 26,151. 
Hein, G. M. 22, 81. 

Heine, H. 22, 81. 

Heinemann, Georg Wilhelm Friedrich 
22, 81. 

Heinrich von Braunschweig, Meister, 
Vorschriften gegen den Scorbut 27, 
139 f. 

De Heinrico 23, 70 f. 94 f. 
heise 21, 142. 

Heiter, Lachraundus 28, 69. 77. 
Hektor, Enno 22, 81. 28, 19 f. 77. 

Heliand 25, 152 f. weg 26, 117. 122 f. 

von 30, 74 f. Handschriften 21, 17 f. 
cn hencken vorm koppe bitcn 21, 141. 
Henselin, Fastnachtspiel 27, 5. 10. 12. 
Henze, W. 28, 77 f. 

Herentrygk (Herntrey), Johann 27, 4. 
Hermaun, August 22, 81. 28, 78. 

Herter, Ferdinand 22, 81. 28, 78. 

Hessengau, Verschiebung der nd. Sprach¬ 
grenze 29, 39 f. 

Heyse, Wilhelm 22, 81 f. 

Hieronymus 28, 78. 80. 

Hill, Emil 28, 78. 

— Rudolf 22, 82. 

Hingberg, H. K. vatn 22, 82. 89. 
Hinrichs, Georg 22, 82. 

Hinrichsen, Adolf 22, 82. 

Hippodromus, Faul 22, 125. 

Hirschei, Hermann 22, 82. 28, 78. 

Hirschfeld, Max 28, 78. 

Hobein, Eduard 22, 82 f. 
hochdiklseh 23, 129. 
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Hochzeitsgedieht von 1637, Märkisches 
24, 143 f. von 1708: 26, 143 f. 
Höfer, Edmund 22, 83. 

Hoeppner, August 28, 78. 

Hörmekan 22, 83. 116. 

Hoff 22, 83. 28, 78. 

Hoffschläger, Gustav 22, 83. 
ho gen an 29, 127. 

Holländer, Carl Wilhelm 22, 83. 28, 

78. 102. 

Hollenstedt, Holzmark 23, 54 f. 

Holm, Adolf 22, 83. 28, 78. 

Holthusen, Gustav 22, 83. 28, 79. 

Holzheimer, Fritz 22, 83. 28, 79. 

Holzordnung, Hollenstedter 23, 54 f. 
Honig, Ernst 22, 83. 

Hoppe, Liborius 23, 121. 

Horn, Wilhelm 22, 84. 

Houillon 22, 84. 

„Der schänden hoccl“, Fastnachtspiel 

27, 14 f. 

Howilli, P. 22, 84. 

Hoyeman, Hinrick 27, 3. 

Hückstädt, Ernst Wilhelm Gustav 28, 79. 
Hülter, Carl 22, 84. 119. 28, 79. 

Husmann, Fritz 28, 79. 

„En iderman in sinen sack“, Fast¬ 
nachtspiel 27, 19. 
de ülige 23, 125 f. 

Ihnen, Hermann 28, 77. vgl. Ilarm. 
tle Iselmott, H. 22, 84. 90. 

Israels, Louis Victor 22, 84. 28, 21. 79. 
Jacobs, J. 28, 2t. 79. 

Jahnke, Hermann 22, 84. 28, 78 

Jakobs, K. 22, 84. 

Janssen, Metus 28, 80. 

Jarck, Heinrich 28, 80. 

Jarfke von Terraünte 28, 13. 

Jasomir, Julius 28, 71. 80. 

Jerichow, Dialekte des ersten J.scben 
Kreises 22, 1 f. 25, 34 f. 26, 56 f. 
Jever, Fastnachtspiel 28, 10. Chroniken 

28, 11 f. 


Johannsen, Erich 27, 25. 

Josep von den 7 Todsünden 21, 144 f. 

23, 106. 28, 3. 

Josephy, Julius 22, 84. 

Jürgens, Karl 22, 84. 

Jürgensen, Eduard 28, 80. 

Jürs, Heinrich 22, 85. 28, 70. 80. 

Jung, Gustav 22, 85. 

Junkmann, Wilhelm 22, 85. 

Justus, L. 22, 113. 

Kabalist, G. T. H. 28, 78. 80. 
käselausch 27, 56. 

Kalender, plattdeutsche des 19. Jahrh. 

22, 52 f. 28, 60 f. ostfriesische 
28. 12. 16. 

Kalmüselkopp, Jochen 28, 104. 105. 
Kantüffelbü 28, 116 f. 

Kartoffelbau 28, 116 f. 

Kasiski, F. W. 28, 80. 

Katechismen, nd., ostfries. 28, 15. 16. 
17. 24. 

kaiölsch 28, 109 f. 
kattenloch 29, 126. 

Kaufmann, Wilhelm 28, 70. 80 (vgl. 

Dusenddahler, Kord). 

-kc, Vornamen-Endung 27, 48 f. 

23. 65 f. 

Kehding, F. W. 22, 86. 

Keller, Ernst 22, 86. 28, 80. 

Kerbauw, Klaus 27, 3. 

Kerkring, Hans 27, 2. 

Keune, Wilhelm 22, 86. 28, 80. 

Kindermann, Carl 22, 86. 28, 80. 

Kinderspiele aus Schleswig - Holstein 
26, 124 f. 

Kirchenorduungen, nd , ostfriesische 28, 
14 f. 

Kittel, J., 22, 86. 28, 21. 

Klagen unsers Herrn, Die sechs, mnd. 
28, 3. 

Klapp, A. 22, 86. 

Klein, Fritz 22, 87. 

Klooksuut, Peter 22, 125. 28, 104. 
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Kloster, ein geistliches, Allegorie 23, 
114. 

Kloth, Heinrich 22, 87. 

Kluse, Wilcke Evers 28, 17. 25. 
Klutentratt, Natz 22, 90. 

Knoche, Richard 22, 87. 28, 80. 

Knubben, Johann 22, 87. 28, 80. 

Knüppel, M. Fr. 22, 87. 

Knyphausen, H. zu 28, 81. 

- ko, Vornamen-Endung 23, 65 f. 27, 
48 f. 

Kochbuch, nd., ostfriesisches 28, 16. 
Kockel, A. E. 27, 36. 

Köhr, Julius 22, 87. 

Köllisch, Heinrich 28, 81. 

Kölm, Michael 22, 87 f. 28, 87. 
König, Job. Ulr. 27, 32. 

Königsberg 27, 49. 

Konemann: Kaland 21, 128. Suntc 
Marien Wortegarden 23,115 f. 30,83. 
„ Van cjjncmc konynghe unde eyner 
konigynnen unde yudem reine de 
kan wunder tvercken Fastnacht¬ 
spiel 27, 18. 

Koppmann, Karl 27, 29. 

Kosegarten, J. G. L. 23, 125 f. 
Koszick, Friedrich 22, 88. 

„De krakc“, Fastnachtspiel 27, 7. 
Kran, valke unde stare, Fastnachtspiel 
27, 5. 

v Kran, valke unde state Fastnacht¬ 
spiel 27, 15. 

Kreutzer, Ludwig 22, 88. 28, 81. 

Kriesche, Alma 22, 88. 

Krohn, A. C. F. 22, 88. 

— J. 22, 88. 111. 

Krone, Friedrich 22, 88. 

Krüger, Albert Peter Johann 22, 88. 

— Dietrich 22, 88. 

— Ferdinand, Dr. med. 22, 88 f. 

— J. 27, 34. 

Krup tinner! 28, 110 f. 

Kühne, Heinrich 22, 89. 


To Küss 30, 76 f. 

Kuss, Otto 22, 89. 28, 81. 

Lafrentz, Ferdinand 22, 89. 

Lagemann, C. D. 22, 89. 
de Lamare, Franz 22, 89. 28, 81. 

— J. D., vgl. Eramaleddi, J. D. 
Landmann, ein altmärkischer 22, 125. 

26, 85 f. 28, 64. 

Landmesser, der verwünschte 28, 114 f. 
Landois, Hermann 22, 90. 28, 81 f. 

83. 86. 

Lange, Axel 22, 90. 

— Hr. 28, 82. 

— J. H. (nicht: J. L. oder J. A) 22, 

54. 90. 26, 19. 

Lasco, Johau ä, Katechismus 28, 15. 24. 
Laurembergs Scherzgedichte 25, 43 f. 
160. 

Lauterborn, Joh. 28, 82. 

Lechleitner, A. 22, 90 f. 

Legende von einem aussätzigen und 
boshaften Senator zu Rom 21, 145 f. 
Lehmann, Dorothea 28, 70. 82. 

Lening, Fritz 22, 91. 28, 97. 

Leo, Willibald 28, 82. 

Lessen, Friedrich August 22, 91. 

„De leve vorwtjnt alle dynck u , Fast¬ 
nachtspiel 27, 19 f. 

Levetzow, Ferdinand von 22, 91. 
Lieder, nd., des 16. Jahrh. 26, 1 f. 
Kompositionen plattdeutscher L. 27, 
22 f. 

Liliencron, Detlev von 27, 25. 

Linden, Arnold 22, 91. 

Literatur des 19. Jahrh., plattdeutsche 
22, 49 f. 28, 59 f. nd. Ostfries¬ 
lands 28, 1 f. 

Loecum, mnd. Handschriften 23, 108. 
Löffler, Franz Adam 22, 91. 28. 82. 

— Karl Valentin Immanuel 22, 92. 

27, 31. 35. 28, 82. 

Löper, A. 22, 92. 

Loringa, Eilard 28, 12. 



Ludewig, Arnold 22, 92. 

Lübeck: Totentanz 21, 108 f. 27, 5. 
28, 26. 28. Fastnachtspiele der 
Zirkelge8ellschaft 27, 1 f. Lübecker 
in Ermeland 27, 45. 

Lüneburg, mnd. Handschriften 23, 107. 
112. Ausdrücke für die Salzpfannen 

26, 119 f. 

Lüneburger Heide: Hollenstedt 23, 
54 f. 

Luhmann, Paul 22, 92. 

Lukevent 21, 140. 

Luneborch, Hans 27, 5. 

— Hinrick, Verfasser des „Henselin“? 

27, 5. 

Lupus, vgl. Wolf. 

Lyra, Friedrich Wilhelm 22, 92 f. 
Lyser, Johann Peter Theodor 22, 93. 

28, 82. 

Maass, Carl 22, 93. 

Mähl, Joachim 22, 93. 28, 82. 

Magdeburg: Dialekte 21, 60 f. 22, 
1 f. 25, 34 f. 

Magdeburger Recht im Deutschordens¬ 
lande 27, 45 f. 

„Van deine olden manne'*, Fastnacht¬ 
spiel 27, 7. 

Mannsfeld, A. 22, 94. 

Mansfeld, Arnold 22, 94. 28, 83. 

Mansingen, Volkslied auf die Schlacht 
bei 28, 6. 

Marcus, Eli 22, 94. 28, 83 f. 97. 
Margarethenpassion, mnd , zu Olden¬ 
burg 28, 3. 

Maria-Magdalena-Legende, nd. 29, 31 f. 
Marienklage, Bordesholmer 24, 1 f. 

Melodien dazu im Anhang. 

Martens, L. 28, 84. 

Marwedel, H. 22, 94. 

Massmann, Julius Wilhelm 22, 94. 
Meentz, Rudolph, 22, 94. 

Meissner, Heinrich 22, 94. 

Memel 27, 46. 


Mengers, Christian 28, 84. 

MercatorU Vastelavendesspiel 21, 135. 
Metterhausen, 0. 28, 84. 

Meyer, Johann 22, 94 f. 27, 23. 25 f. 
28, 84. 

Meyerdiercks, Christian 22, 95. 27, 

25. 28, 84. 

Mi 22, 95. 

Mielck, Wilhelm Hildemar, Dr. phil. 

(Nekrolog) 21, 1 f. 

Mietzke, Ernst 22, 95. 

Minden, Gerhard van 21, 142 f. 
Minden, S. 22, 96. 

Mindermanu, Marie 22, 96. 

Moeller, A. 28, 84. 

Mörlins, Fritz 22, 96. 28, 84. 

Moerman, Joh., seine Jeversche Stadt¬ 
chronik 28, 12. 

Moor, Jann van 22, 65. 

Moorkensvel 21, 135 f. 
mouspot 21, 140. 

Mtiffelmaun, F. 22, 96. 

Mülheim a. d. Ruhr: Dialekt 26, 154 f. 
Müllenhoff, Karl, Brief an Wilhelm 
Grimm 27, 153 f. 

Müller, Adolf 22, 96. 

— David Heinrich 22, 96. 

— Foocke Hoyssen 22, 97. 28, 20. 

22. 85. 

— (Johann) August Carl 22, 96. 
Müller-Brauel, Hans 28, 85. 
Müller-Ebeling 22, 97. 

Münster, mnd. Handschriften 23, 109. 
Mtinter, Carl 22, 97. 28, 85. 

Mussehl, Wilhelm Chr. L. 28, 85. 
Mycronius, Martinus 28, 15. 

Natzohme 28, 83 f. 

Neben, F. 22, 97. 

ned(d)crdüdsch, plattdiidsch 23, 129. 
Neindorf 22, 134 f. 

Nerese, Margarethe 22, 97. 122. 28, 

85. 102. 

Neu-Doberan, Kloster 27, 44. 46. 
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Niederdeutsch: Syntax der gesprochenen 
Sprache 29, 1 f. Verschiebung der 
Sprachgrenze in Hessen 29, 39 f. 
Niederländisch: in Ostfriesland 28, 1 f. 
28, 15 f. ooit 26, 146. Ausdrücke 
für Wand 26, 118. 

Nigel, Bruder, seine dänische Reim¬ 
chronik 25, 132 f. 27, 63 f. 
Noelting, Johannes 28, 85. 

Nordsteimke, Idiotikon 23, 131 f. 24, 
113 f. 

Nowack, Alexander 22, 97. 

Nümärker 22, 92. 97. 27, 31. 35. 

28, 82. 

Oesterhaus, Wilhelm 22, 97. 

Oldeborch, Gerard, seine Hauschronik 
28, 12. 

Oldecop, Johann 27, 154 f. 

Oldenburg, mnd. Handschriften 23, 106. 

Vokale 30, 33 f. 

Oldenburger, E. 28, 85. 

Oldersum, Disputation daselbst 28,13. 24. 
ooit, ndl. 26, 146. 

Ortsnamen, Bestimmungswörter west¬ 
sächsischer und engrischer 28, 31 f. 
ostfriesische 28, 156 f. 

Osnabrück: weeg = Wand 26, 123. 

Osterspiel 23, 120. 

Ostenkötter, Franz 28, 85. 
Osterbreviere, mnd. 23, 120. 
Osterhusen, Volkslied auf dessen Ent¬ 
setzung 28, 5. 

Osterspiele, mnd.: Osnabrüeker 23, 120. 
Redentiner 21, 132 f. 27, 145 f. 
Praelocutio eines verloren gegangenen 
22, 144 f. 

Ostfriesland: Ortsnamen 28, 156 f. 
nd. Literatur 28, 1 f. mnd. Hand¬ 
schriften 23, 106. zu ten Dooru- 
kaat Koolmans Wörterbuch 25, 97. 
Spottgedicht auf die Anhänger der 
Fürstenfamilie (1725) 24, 140 f. 
Ostpreussen, Besiedelung 27, 43 f. 


ouwe 23, 128. 

Pächter, T. M. 22, 97. 

Palleske, Oswald 22, 97. 

Van dem Palmboeme des Christen men- 
schen 23, 114. 

Pape, Josef 22, 98. 28, 85. 

Passional, nd. Fragmente 22, 36 f. 
Passionsspiele, vgl. Osterspiele. 

Paulsen, Johannes 28, 86. 

Pelplin, Kloster 27, 44. 46. 

Petersen, Nicolaus Matthias 22, 98. 
Petri, Marie 22, 98. 28, 86. 

Phrisius, Vinceutius 28, 15. 

Pieuing, E. 28, 86. 

— Theodor 22, 98. 28, 86. 

Piper, Otto 28, 86. 

Plate, J. D. 22, 98 f. 123. 27, 27. 36. 
plattdüdsch, ncd(d)erdiidsch 23, 129. 
Plaugmann, D. 22, 96. 99. 
plu ?npc- in-de-grii ttc 21, 141. 

Pöls, Gullegus (d. h. Julius) 22, 99. 
Pollack, Wilhelm 28, 83. 86. 

Pollitz, W. 22, 99. 

Pommer, Jürgen 28, 86. 

Poppe, Frauz 22, 99. 28, 86. 

Porteffce, Heinrich 28, 87. 

Post, Karl 28, 87. 

Preussen, Ost- und West-: Besiedelung 
27, 43 f., mundartliche Eigentümlich¬ 
keiten 21, 160 f. (vgl. 156 f). 
Prinz, Bernhardine 22, 99. 
profitjcn 28, 110. 

Prümer, Karl 22, 99. 28, 87. 

Psalter, mnd., zu Emden 28, 3. 
Pütjenkieker 28, 104 f. 

Pulvervoss, Hinrich 28, 87. 102. 
punsworst 21. 142. 

Puschmann, Adam, Die Pomern mit dem 
pfaffen 22, 150 f. 

Quedlinburg: Idiotikon 29, 139 f. 30, 
1 f. 

Quitzow, Wilhelm 22, 100. 
ltaabe, Eduard 22, 100. 
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Rade, F. 28, 83. 

„Radeke den Leger spisede“, Fastnacht¬ 
spiel 27, 15. 

Rätsel 28, 117. 

Rahden, Wilhelm 22, 100. 

Rassow, Fritz 28, 87. 

Rausch, Bruder, Sagen 24, 78 f. 
Ravinga 28, 12. 

Reborch, Johannes 24, 7 f. 

Van der rechtverdicheyt, Fastnachtspiel 

27, 5. 10. 12. 

Redensarten aus Stapelholm 30, 78 f. 
Redentiner Osterspiel 21, 132 f. 27, 
145 f. 

Rehder, Franz 22, 100. 

Rehse, Hermann 28, 87. 

Reiche, Theodor 22, 100. 

Reichermanu, Wilhelm 22, 100 f. 28, 87. 
Reimandachten 23, 120. 

Reimgebete 23, 120. 

Reimrätsel 28, 117. 

Reinhard, Ludwig 22, 101. 

Reinhardt, Gottlieb Georg 22, 101. 

28, 87. 

Reinhold, Albert 22, 101. 

— Carl Werner 22, 101. 

— Hans 22, 102. 

Reinke de Vos 21, 123 f. 

Reimer, G. F. W. 22, 102. 

Rese (Resius), Heinrich 28, 14. 
Retülsch 22, 102. 110. 

Reuber, Philipp 22, 102. 

Reusch, F., 22, 102. 

— Rudolf F. 22, 102. 

Reuter, Franz 22, 102. 28, 87, vgl. 

Kolm, Michael. 

— Fritz 22, 102 f. 28, 87 f. Kom¬ 
positionen seiner Lieder 27, 23. 24 f. 
zu seinen Dichtungen 27, 150 f. 
Lauschen un Rimels 29, 44 f. 63 f. 
(de Sokratische Method’) 26, 142 
Stromtid 22, 131 f. Kein Hüsung 
25, 108 f. Reis 1 nah Belligen 29, 


60 f. Briefe an J. Grimm 28, 106 f. 
R. und die Fliegenden Blätter 29, 
52 f. 

Rickers, Heinrich 22, 107. 

Rief, Charles 28, 95. 

Rieke, A. 22, 107. 

Rienau, H. 22, 107. 

Rocco, Wilhelm 22, 65. 107 f. 28, 95. 
Röbeler Spiel 21, 135. 

Roese, Ferdinand 22, 108. 

Rosenbaum, W. 22, 108. 

Rosenhayn, Ludwig 28, 96. 

Rübezahl, Rivezogl. 27, 55. 

Rüdiger, Chr. 28, 96. 
rum up sldn 29, 125. 

RumpfF, Anna 27, 25. 

Runge, Philipp Otto 22, 108. 28, 96. 
Ruperti, Friedrich Christian 22, 108. 
Rusche, Broder 24, 76 f. 

Sagen vom Teufel und Bruder Rausch 
24, 78 f., vom verwünschten Land¬ 
messer 28, 114 f. 

Sammlungen, plattdeutsche, des 19. 

Jahrh. 22, 54 f. 28, 62 f. 

Samson, Adolf Henry 22, 108. 28, 96. 
Sandbergen, Harm van 28, 77. vgl. 
Harm. 

Sander, Max 22, 108 f. 

Sanders, Daniel 22, 109. 28, 96. 

Sanghfona 22, 54. 90. 28, 19. 62. 

Sarninghausen, Ulla 28, 77, vgl. Hagen, 
Ulrieh. 

Satire auf die katholische Messe v. J. 
1529 21, 147 f. 

Schacht, Heinrich 22, 109. 28, 96. 

Schärbusch, F. 22, 62. 109. 

Scharien, Fritz 22, 109. 

Schauspiele älterer Zeit, Niederdeutsche, 
hg. v. Bolte u. Seelraaun 21, 135 f. 
Scheller, Karl Friedrich Arend 22, 
109. 120. 

Schemionek, August 22, 110. 

Schetelig, A. 22, 110. 28, 96. 
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Scheveklot 21, 135. 

Schicktspiel und Schichtbuch von Brauu¬ 
sch weig 29, 123 f. 

Schirmer, Adolf 22,110. 27, 32. 28, 96. 

— William 22, 84. 28, 79. 96. 

Schlaikier, P. H. 28, 96. 

Schleiff, J. 28, 80 vgl. Kuubben, Johann. 
Schlesier in Ermeland 27, 53 f. 
Schleswig - Holstein: Kinderspiele 26, 
124 f. Flensburger Idiotismen 26, 
81 f. Eiderstedter 27, 67 f. 29, 
36 f. Torfbereitung 27, 61 f. Kar¬ 
toffelbau 28, 116 f. Glückstädter 
Muudart 29, 1 f. Aus Dithmarschen: 
To Küss 30, 76 f. 

Schlömer, De düdesclic 28, 115 f. 
Schlüter (Retülsch) 22, 110. 
Schmachtenberg, C. 22, 110. 28, 97. 

Schmelzkopf, Eduard 22, 110. 28, 97. 

Schmidt, Eduard 22, 110 f. 

— Fritz 22, 91. 28, 97. 

— Otto Ernst 28, 70. 97. 

Schmithof, E. 22, 110 f. 

Schmitz, H. 22, 94. 28, 83. 97. 
Schölermann, Julius 22, 111. 28, 97. 

Schön, Joh. Matthias Albrqpht 22, 111. 
Schönewik 27, 46. 49 f. 

Schöning, Carl 22, 111. 

Schonebeck, Bruno von 30, 8L f. 
Schräder, Minna 22, 111. 28, 97. 

Schramm, B. 27, 29. 

Schrattenthal, Karl 22, 119. 

Schliefer, Heinrich 22, 111. 
Schriftsteller, plattdeutsche, des 19. 

Jahrh. 22, 56 f. 28, 63 f. 

Schröder, August 27, 26. 28, 97. 

— Helmuth 22, 112. 28, 97. 

— Ludwig 22, 112. 

— Th. 28, 98. 

— Wilhelm 22, 112 f. 28, 98. 
Schüler, Haus 28, 98. 

Schürmann, Geo Caspar 27, 32. 
Schulmann, Ludwig 22. 113. 28, 98. 


Schulte, Annmarik 22, 113. 124. 
Schultz, Joh. Abraham Peter 27, 32. 
Schultze, J. 22, 113. 

Schulz, W. 28, 98. Wilhelm 22, 113. 
Schwaab, Gustav 22, 113. 28, 98. 
Schwarz, Albert 22, 113. 28, 98. 

— Th. 28, 97. 

Schwendowius, Eugen 22, 88. 

Schwerin, Fritz 22, 113. 

Scracz, Jacob 25, 110 f. 

Scriba 21, 138. 

Sedik, Remmer von 28, 11. 

See, F. vom 22, 89 f. 114. 28, 81. 
Seemann, August 28, 98. 

Segebarth, Johann 22, 114. 28, 98 f. 

Seidel, Heinrich 28, 99. 

Seling, Johann Matthias 22,114. 28, 99. 
Seile, Leonhard 27, 23. 24. 32 f. 35. 
Sernrau, August 22, 114. 

„De ses Senaten de slagen worden *\ 
Fastnachtspiel 27, 15. 

Sibeth, Friedrich Georg 22, 114. 
Sibillen prophesien 23, 112. 
Slennerhinke 21, 139 f. 

Smelzkop, E , vgl. Schraelzkopf. 
Snüffelmaun 28, 96, vgl. Schirmer, 
Adolph. 

Sottmann, W. 28, 99. 

Soldat, J. Fr. 27, 25. 

Sorfee, Fedor 22, 108. 115. 

Spegel der mynsliken salicheit 23, 113. 
Spengemann, Wilhelm 22, 115. 

Spiel, Röbeler 21, 135, auf das Interim 
von 1548: 23, 120 f., vgl. Bauern¬ 
spiele, Fastnachtspiele, Osterspiele, 
Schauspiele. 
spital 21, 136. 

Spottgedicht auf die Anhänger der 
ostfriesischeu Fürsteufamilie (1725) 
24, 140 f. 

Sprache, gesprochene, deren Syntax 29,1 f. 
Sprichwörter aus Stapelholm 30, 78 f. 
Stabenow, Louis 22, 115. 



Stapelholm: Idiotismen 27, 57 f. 29, 36 f. 
Sprichwörter und Redensarten 30, 
78 f. 

Steffin, Hugo 22, 115. 28, 99. 

Steiuberg, Georg 28, 99. 

Steinicke, August 27, 32. 

Stephan, Meister: Mnd. Cato 23, 1 f. 

25, 1 f., zum Schachbuch 30, 147 f. 
Sticht, Carl 22, 115. 

Stillfried, Felix (= Adolf Brandt) 22, 
63. 115. 27, 31. 28, 66 f. 100. 
Stiude, Julius 22, 115 f. 27, 30. 
up’n stock dön 21, 141. 
Störtebeker-Lied in Ostfriesland 28, 4 f. 
Stoffel, Peter 22, 125. 

Storck, Friedrich 22, 116. 

Storm, Theodor 27, 26. 29. 33. 34. 35. 
Strauss, Vagei 28, 84. 

Stricker’s Düdesche Schlömer 28, 115 f. 
Striprok, Lübecker Familie 27, 45. 
Ströter, A. 22, 116. 

Stuhlmann, Adolf 28, 100. 

Stutz, S. 22, 116. 

Sünden fall 21, 126 f. 

Sundermann, Friedrich 28, 100. 

Syntax der gesprochenen Sprache 29,1 f. 
Täpper, Wilhelm 22, 116 f. 

Tannen, Karl 22, 117. 27, 29. 28, 

12 . 21 . 100 . 

Teekienburg, Wolf Wildgraf von 22, 90. 
Tegeler, L. 22, 66. 

Tenjerd, Gerd 22, 65. 117. 

Terfloth, Ludwig 22, 117. 

Teufelssagen 21, 145. 24, 78 f. 

Teut, Heinrich 22, 118. 

Teweschen Hochtydt 21, 141. 
Tewesken Kindelbehr 21, 141, 

Thorn 27, 49. 50. 

Thyen, Otto 22, 118. 28, 100. 

Tiburtius, Dr. Karl 22, 118. 28, 100. 

Tiek, Karl 22, 118. 

Tiemann, Theodor 28, 100. 

Toball, Heinrich 22, 118. 


Todsünden, die sieben, mnd. Allegorie 
23, 114. vgl. Josep. 

Tönnis, Jan, seine Joseph - Trilogie 
28, 2. 22 
Törfmdken 27, 61. 

Topp, Bernhard 22, 118. 

Torfbereitung in Christiansholm 27, 61 f. 
Totentänze: Berliner^2tr8l f. jJ6, 142, 
Lübecker 21, 108 f. (vgl. 84 f.) 

27, 6, Dänischer 21, 109 f., ein 
prosaischer 28, 25. 

Traulsen, Heinrich 28, 100. 

Trede, Paul 22, 118 f. 28, 100. 
Trier, mnd. Handschriften 23, 111. 
trompheir 21, 139 f. 

Tunen, Cord van 27, 3. 

Turk, Heinrich 22, 119. 28, 100. 

Tyver, van der Tyverbrugge, Hinrik 
23, 127 f. 

Uhlich, Joh. Chr. 22, 119. 28, 100. 

Uhlmann, S. T. 28, 100. 
Uhlinann-Bixterheide, Wilhelm 22, 119. 
Ulrich von Dornum und Oldersum 

28, 13. 

IJngt, G., 22, 119. 121. 

Unruh, Theodor 21, 119. 
unut 21, 142. 

Urban, Hermann 28, 101. 

Uthagen, C. D. 22, 67. 119. 28, 69. 

Uthenhove 28, 15. 

vadderphe 29, 124 

Valentin und Namelos 2J, 125 f. 

Vaupel, Wilhelm 28, 101. 

Vitulus 21, 136 f. 

Vogel, Otto 22, 119. 

Voigt, Johanna, geb. Ambrosius 22, 56. 

119. 28, 101. 

— Otto 27, 33. 

Vokale der oldenburgischen Mundart 
30, 33 f. 

Volgemann, August Heinrich Friedrich 
22, 120. 28, 101. 

Volkhausen 28, 101. 
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Volkslieder, ostfriesische 28. 4 f. 14. 

ml. des lß. Jahrli. 20, 1 f. 
ron, Präposition, im Cod. Monacensis 
des Heliand 30, 74 f. 

Vorbrodt, Ferdinand August 22, 120. 
Voss, Carl 22, 120. 

— Joachim 28, 101. 

— Job. Heinr. 27, 32. 

— Julius von 22, 120. 

Wäber, Dr. 22, 125. 28, 104. 
Wagenfeld, Friedrich 22, 120. 
Wagtsmitgott, Ludwig 22, 120. 122. 
Waldeckische Mundart 29, 132 f. 
Wand, Ausdrücke dafür 26, 116 f. 
Wargiener, F. W. 22, 120. 

Wärmund, Arend 22, 109. 120. 
Warncke, Paul 28, 101. 

Warnung vor dem Würfelspiel 21,144 f. 
Weber, Ferdinand 22, 120. 

— Martin 22, 121. 

treeger, wer gering, weigering 26, 123. 
weg, Wand 26, 116 f. 

Wegener, Greteke 23, 114. 
Weingärtner, Joseph 22, 121. 
Wein-Linie von Bettingerode bis Nein¬ 
dorf 22, 134 f. 

Weise, Karl 22, 121. 

Weiss, Karl 22, 119. 

Weitling, Otto 28, 101. 

Wellenkamp, Dorette, geb. Holst 22,121. 
Welluer, C. G. 22, 121. 

Weltzien, Otto 27, 26. 

Wendler, Otto 22, 121. 28, 101. 

Wenker’s Sprachatlas 22,134 f 27,142 f. 
Werdum, Ulrich von 28, 12. 

— Ursula von, Volkslied auf ihr Mar¬ 
tyrium 28, 14. 

Wernicke, Paul 28, 101. 

Westeraeyer, Joseph 28, 102. 
Westfalen: Bestimmungswörter doitiger 
Ortsnamen 28, 31 f., westfälische 
Besiedler des Deutschordenslandes 
27, 43 f. 47. 


Westhoff, Ferdinand 22, 119. 121. 28, 
83. 86. 102. 

Westprenssen: Spracheigenheiten 21, 
156 f. Besiedelung 27, 43 f. 
Westval, Amt 27, 2. 

— Hinrich 27, 5. 

Wextval was sins raders son u , Fast¬ 
nachtspiel 27, 6. 

Wette, Hermann 22, 121 f. 27, 30. 
Weyer, August 22, 122. 

Weyergang, Wilhelmine 22, 122. 
Wiarda, Tileman Dothias 28, 17. 
Wibbelt, August 28, 102. 

Wickede, Wilhelm von 22, 122. 
Wickeden, Thomas van 27, 2. 

Wiede, P. 22, 122. 28, 102. 

Wiedow 22, 120. 122. 

Wietholtz, H. 28, 87. 102. 

— Margarethe 22, 97. 122. 28, 85.102. 
Wigand, Auguste, geb. Scharfetter 

28, 102. 

Wilhelm, Carl 28, 78. 102, vgl. Hol¬ 
länder, Carl Wilhelm. 

— Henrich 22, 122. 

Willborn, Johanna (pseudonym Julius) 

22 , 122 . 

Willdeygud, Anton 22, 68. 122. 
Willems, H. P. 28, 19. 103. 

Willms (nicht: Wilms), W. J. 22, 123. 
28, 103. 

Wilms, W. J., vgl. Willms. 

Winkelsen, Ernst 28, 103, 

Witick, Hans 27, 5. 

Witte, Heinrich 22, 123. 

— Wilhelm 28, 103. 

,, Wo de arme ridder mgt woldixt des 
hongnges doehter vorwar ff Fast¬ 

nachtspiel 27, 17. 

,,T Yo men mgt valeken plogen scal“', 
Fastnachtspiel 27, 15 f. 
noch, fries. (Wand) 26, 117 f. 

Wölk, Franz 28, 103. 

Wördemann, Jan Hinnerk 22, 123. 



Woeste, Friedrich 22, 123. 

ivofjh (Wand), engl. 26, 117. 

Wolf (Lupus) 28, 103. 

— Jans Lauritzson, immerwährender 
Kalender 25, 61. 

Wolke, Christian Hiurich 22, 123. 28, 
17 f. 19. 103. 

Woort, Lüder 22, 99. 123. 27, 27. 36. 

Woortmann, H. 22, 54. 28, 19. 

,, War frede, dar ys Ood mcde‘' } Fast- 
nachtspiel 27, 21 

Worin, Fritz 27, 26. 28, 103. 

Wossidlo, Richard 28, 103. 

Wriede, Paul, vgl. Wiede. 

Wulff, Friedrich Wilhelm [Willibald] 
22, 124. 28, 104. 

— Hans 27, 3. 

Wurre 28, 104. 

Wuthenow, Alwine 22, 124 27, 33. 

104. 

Wynsum, Kort van 28, 14. 

Zander, D. 22, 124. 28, 104. 

Zeitschriften, plattdeutsche, im 19. Jahrh. 
22, 52 f. 28, 60 f. 29, 26 f. 

Zimpel, Theodor 28, 104. 

Zink, Auguste, geh. Raddatz 22, 124. 

Zumbroock, Ferdinand 22, 124 f. 

Zwiegespräch zwischen dem Leben und 
dem Tode 21, 135. 

Zwippelmann, Jochen 22, 126. 

Texte. 

Albrecht, Friedrich Wilhelm: Lieder, 
die in der Sammlung seiner Gedichte 
fehlen 26, 111 f. 

Bornemann, Wilhelm: ein Lied 26,113 f. 

Braunschweig, Meister Heinrich von: 
Vorschriften gegen den Skorbut 
27, 139 f. 

Dialogus über die katholische Messe 
v. J. 1529 21, 148 f. 

Farbentracht, mnd. Gedicht 28, 129 f. 


Die 10 Gebote mit Erklärungen und 
die Glaubensartikel, mnd. 22, 147 f. 

Geburtstagsgedicht von 1713, platt¬ 
deutsch 26, 144 f. 

Gedicht an die Brüder Grimm vom J. 
1844, plattdeutsch 27, 152. 

Grimm, Jakob: Briefe an Kosegarten 
23, 125 f. 

Groth, Klaus: Brief an Jakob Grimm 
27. 153. 

Gulich, Johann; eine nd. Scene aus 
seinem Antiochus 28, 53 f. 

De Heinrico 23, 91 f. 

Hochzeitsgedichte, plattdeutsch: mär¬ 
kisches von 1637: 24, 143 f., von 
1708: 26, 143 f. 

Höltings Ordeninge, Der Holdensteder, 
Emmeier und Wolesbosteler wil- 
köhrliche 23, 59 f. 

Hoppe, Liborius: Geistliches Spiel auf das 
Interim von 1548, Praefatio 23,120 f. 

Inschriften des Kolberger Domes, nd. 
23, 51 f. 

Kiuderspiel - Reime aus Schleswig-Hol¬ 
stein 26, 124 f. 

To Küss 30, 76 f. 

Legende von einem aussätzigen und 
boshaften Senator zu Rom (15. Jalirh., 
hochdeutsch) 21, 146. 

Marienklage, Bordesholmer 24, 40 f. 

Müllenhoff, Karl: Brief an W. Grimm 
(1854) 27, 153. 

Nigel, Bruder: Dänische Reimchronik 
25, 134 f. 27, 63 f. 

Osterspiel: Praelocutio eines verloren 
gegangenen mnd 0. 22, 144 f. 

Passional, nd. Fragmente 22, 38 f. 

Puscbmanu, Adam, Die Pomern mit dem 
pfaffen 22, 150 f. 

Reimrätsel, mnd. 28, 117. 

Rusche, Broder 24, 94 f. 

Schonebeck, Bruno von: Theophilus 30, 
128 f. Almosen und Gebete 30,134 f. 
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Minne 30, 136 f. Messe 30, 138 f. 
Seligpreisungen 30, 139 f. Leib nml 
Seele 30, 145 f. 

Scracz, Jacob: Lieder und Spruch¬ 
gedichte 25, 113 f. 

Spottgedicht auf die Anhänger der 
ostfriesischen Fürsten-Familie (1725) 

24, 140 f. 

Sprichwörter aus Stapelholm 30, 78 f. 
Stephan, Meister: Mnd. Cato 23, 11 f. 

25, 13 f. 

Taufbeckeninschrift in Görlitz 23, 64. 
Totentänze: Berliner 21, 95 f. Däni¬ 
scher 21, 109 f. Lübecker 21,111 f. 
in Prosa 28, 28 f. 

Dialekte. 

a. Grammatische Darstellungen. 
Berlin: Nd. Sprache von 1300 bis 
1500: 29, 65. 

Dörnberg im Habichtswald 29, 39 f. 
Glückstadt: Syntax 29, 1 f. 

Görlitz: Nd. Spuren 23, 64 f. 

Harz, Nordrand: Eis- und Weinlinie 
von Bettingerode bis Neindorf 22, 
134 f. 

Jerichow, erster Kreis 22, 1 f. 25, 34 f. 

26, 56 f. 

Magdeburg 21, 60 f. 

Mülheim a. d. Ruhr 26, 154 f. 


Oldenburg: Vokale 30, 33 f. 

Waldeck 29, 132 f. 

b. Wörterverzeichnisse. 
Danzig 21, 157 f. 

Eiderstedt und Stapelholm 27, 57 f. 
29 36 f. 

Flensburg 26, 81 f. 

Jerichow, erster Kreis 22, 25 f. 26, 64 f. 
Nordsteimke bei Vorsfelde 23, 131 f. 
24, 143 f. 

Ostfriesland 25, 97 f. 

Preussen 21, 160 f. (vgl. 157 f ). 
Quedlinburg 29, 139 f. 30, 1. 

c. Dialektproben. 
Christian3holm in Südschleswig 27, 61 f. 
28, 116 f. 

Dithmarschen, Norder-: To Küss 30, 76 f. 
Dörnberg im Habichtswalde 29, 43. 

Anzeigen. 

Holthausen, Altsächsisches Elementar¬ 
buch 25, 152 f. 

Maurmann, Grammatik der Mundart von 
Mülheim a. d. Ruhr 26, 154 f. 
Sundermann, Friesische und nieder¬ 
sächsische bestandteile in den Orts¬ 
namen Ostfrieslands 28, 156 f. 
Wadstein, Kleinere as. Sprachdenkmäler 
26, 148 f. 


HAMBURG. 


W. Zahn. 
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